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Vorrede. 


Man hat fo viel und auf fo mancherlei Art 





iber den Werth der Alten geſtritten, daß es 

beinahe uͤberfluͤßig zu ſeyn ſcheinet, denſel⸗ 

ben aufs neue beſtimmen zu wollen. Ohnſtreitig 
bleiben die Alten die Erfinder der Kuͤnſte und Wiſ— 
ſenſchaften. Viele derſelben haben bei ihnen Na⸗ 
men, Form und Beſtimmtheit, und die Neuern 
geben ihnen bloß mehrere Ausfuͤhrlichkeit, "ein 
ſchoͤner Gewand und mehr Anſtrich. Wiele fie 
cken, wie einzelne Perlen, unter manuchem Umuͤ⸗ 
tzen verborgen, an Orten, wo man 4 nichtfuch- 
te, und manche neuere Entdedung höret es auf 
su ſeyn, fo bald der Kenner *) durch Sharfäre 
DES das 

*) S. Unterſuchungen über den Urſprung der Entdeckun⸗ 


gen, die ben feuern zugeſchrieben werden, Aus demFranz. 
| | Leip; 


Vorrede 


das Gegentheil beweiſet. Es iſt hoͤchſt under 
bar, die erften Erfinder allgemein zu verachten, 
weil fie in manchen Stüden zuruͤck ftehen, wo 
wir bei mehrern und beffern Huͤlfsmitteln weiter 
ſehen; und umgefehret lächerlich, blos die Als 
ten zu verehren, und die Neuern zu verwerfen, 
jene felbit bei ihren Fehlern zu verherrlichen, oder 
diefen blindlings zu folgen. Ein vernünftiger 
Mann und wahrer Gelehrter wird beiden Gerech: 
tigkeit wiederfahren laffen, und jeden nad) Per: 
dienft fhägen. Hätten die Alten auch nichts ges 
than, als die wichtigften und brauchbarften Ent- 
deckungen gemacht, Denen Die Neuern weiter nach: 
fpüren konnten; fo würden jie immer Hochach— 
tung verdienen. Allein fo find fie noch nad) 
Sahrtaufenden Mufter des Denkens und Schrei- 
bens, die reinften, lauterſten und unverfiege 
barfien Quellen, woraus nod) immer Weisheit 
zu Eau iſt. Ihre Lectuͤre bildet den Geift, 
“ und. 
Leipz. 17772: 8. Dieſe Schrift ift im Grunde nur Vers 
ſuch, und in dem, was den Arzt angehet, mangels 
hafter Nerfuch, der aus verſchiedenen GSchriftitellern, 
befonders. dem Galen und Lalius Aurelian, fehr 


vermehret werden koͤnnte: Alleın immer binveichend, 
manchen Irrglaͤubigen zu AR 


DBorrede 
nd nähret das Herz, und verwahret ihre Derche 
ver für den jämmerlichen Bombaft vieler neuerer 
Schriftfteller, die dergleichen Unfinn gewiß nicht 
bei jenen finden werden: Denn gründlicy Denken 
und männlicy Behandeln der Materie macht das ° 
Gepräge der guten Schriftftellee Griechenlands 
und Roms aus. Sin der Gefchichte der Men: 
ſchen, der MWiffenfchaften und Kenntniße, ver 


Revolutionen der Staaten und einzelner Glieder, 


bleiben die Alten die einzigen, die beiten, die uns 
nachahmlichſten Mufter. Nur Thoren oder Nicht: 
kenner wagen es, fie öffentlich zu verdanmen. 


Vor allen aber hat der Arzt Urfache, die Al— 
ten zu fchägen. Sie find die Stifter der göttli- 
hen Kunft, Die das Leben der Bürger erhalten, 
Krankheit und Tod entfernen fol. Sie gaben 
ihr Namen, Form, Geftalt, Feſtigkeit, Brauch— 
barkeit, die nad) Sahrtaufenden noch die nämli- 
chen find, nur manchmal anders ausgepugt over 
verunftaltet. Sie ſtudirten die Natur durch den 
Weg der Beobachtung und Erfarung, waren 
forgfältig in Auffuchung der Zufälle und Zeichen, 
merken an, was fie mehrmals auf die nämliche 
Art gefehen hatten, und entwarfen darnad) das 

X 4 Gemälde 


Vorrede 

Gemaͤlde der Krankheiten, wie wirklich große 
Meiſter ihrer Kunſt. Dies iſt ſo getreu, daß der 
Kenner ſogleich dieſelben wieder finder. Zeichen— 
lehre und getreue Darſtellung aller Veraͤnderun⸗ 
gen, ſorgfaͤltige Diät in Krankheiten, kluͤglicher 
Gebrauch der Arzeneimittel, ſtete Beobachtung, 
wenig Raͤſonnement, viele Erfarung, und wenig 
Geraͤuſch oder Großſprecherei, aufrichtige Erzaͤ⸗ 
Yung gluͤcklicher und verungluͤckter Verſuche, ge 
naue Beſtimmung, wo dieſes oder jenes Mittel, 
dieſer oder jener Handgriff, ſtatt findet, kurz, 
die Simplicitaͤt der Natur und Zeichnung, ma⸗ 
chen Die alten Aerzte ſchaͤbbar, und noch immer 
it der Name, Hippokratiſcher Arzt, Die befte 
Empfehlung. Wie Hippokrates, fleißig beob- 
achten, nervicht befchreiben und kluͤglich heilen, 
ift nicht fo leicht, als viele glauben: denn fonft 
hätten wir gewiß mehr Batllous, Sydenhas 
me, Boerhaave, Grant's ꝛc. Ohnſtreitig 
muͤßte die Arzneikunde gewinnen, wenn unſere 
Zeitgenoſſen den Alten ablernten, wie man Krank⸗ 
heiten beobachten ſolle, und aufhoͤrten, die grof- 
fen Maͤnner des Alterthums zu verlachen. Viel— 
7— wuͤrde ſich das Vorurtheil legen, wenn 
Jemand 


Jemand meinen anderwärts**) geäuferken Ge⸗ 
danken realifirte, und uns ein gedrängtes, aber 
vollſtaͤndiges Syſtem der, den aͤltern Aerzten be⸗ 
kannten Krankheiten, nach ihren Urſachen, Zu—⸗ 
faͤllen, Zeichen und Heilarten, lieferte. Der 
Zweifler wuͤrde dann durch den Anblick ſo vieler 
Kenntniſſe beſchaͤmt werden, und der Kenner mit 
Vergnuͤgen ſehen, wie viel man ehedem ſchon 
mußte, was jezt für neue Entdeckung ausgege⸗ 
ben wird, wie fehr man ſchon Damals die, in heis. 
liges Dunkel verhuͤllte Natur zu entfchleiern ſuch⸗ 
te, wie viel Bruchſtuͤcke menſchlicher Mes! 
heit da vorräthig liegen, um durch den Fleiß ner 
Nachkommen bearbeitet. und —— 
werden. 
Schon lange gieng ich damit um, die — 
Aerzte durch neue zweckmaͤßige Ausgaben gemein⸗ 
nuͤtziger zu machen, und mein Plan ward von 
dem großen Kenner derſelben, dem Herrn Hofrath 
Triller, genehmiget. Allein fo lange noch man: 
ce Hinderniffe ungehoben. bleiben, iſt es mir un: 
moglich, por der Hand etwas Gewißes zu bes 
wer ſtimmen. 


) S. die von mir beſorgte Ausgabe von Hebenfireit 
Palaeologia Therapiae, Hal. 1719. 8 Vorred. S. 15. 
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All 





Vorrede 


ſtimmen. Vielleicht lege ich dereinſt meinen 
Plan dem Publikum vor. 


Unſer Jahrhundert ſcheint ſich durch Ueber— 
ſetzungen unterſcheiden zu wollen, und daher 
glaubte ich, vielen Praktikern, die etwas mehr, 
als Recepte fchreiben und Pillendrechfeln, ver: 
ſtehen, einen angenehmen Dienft zu thun, wenn 
ich Die alten Aerzte in deutfchen Gewande dar; 
ſtellte. Der Ausfpruch des größten und weiſe⸗ 
ſten der Koͤnige, der neulich gute und brauchba⸗ 
te Ueberſetzungen der klaßiſchen Schriftſteller 
waͤnſchte, ſetzt ihren wahren Werth feſt und außer 
alle Zweifel. Gluͤcklich bin ich, wenn Hoͤch ſt— 
dem ſelben mein Zerfuch nicht misſfaͤllt. 


Hier iſt alfo der Anfang einer Sammlung, 
deren Wachfen oder Abnehmen von dem Deifalle 
der leſenden Aerzte abhängen wird, Herr Roͤs— 
ler hat zuerft diefe Idee in mir rege gemacht, und 
ich wünjchte, für Die Aerzte Das zu Thun, was 
er für die Prediger that. Diefe Eennen öfters 
die Kirchenväter Faum den Namen nach, und je⸗ 
ne wiſſen oft nicht, daß ein Hippokrates vor- 
handen und für die Arzneifunde fo wichtig war. 

Unend⸗ 





’ 
Vorrede 

nendlich wuͤrde ich mich freuen, wenn durch 
Yiefen Weg das Studium der Alten einige neue 
Berchrer bekommen ſollte. Mein Plan it, nad) 
Vorausſchickung einer kurzen Lebensbeſchreibung, 
1ach einer ſorgfaͤltigen Prüfung der vorhandenen 
chriften oder Fragmente, nach einer nothwen⸗ 
Jigen Zergliederung der. beffern oder ſchlechten 

usgaben, bald ganze Bücher im Zufammenz 
hange, bald nur Auszugsweiſe mitzutheilen, den 
Text fo treu, als möglich, aber nicht ſclaviſch 
zu uͤberſetzen, ſchwere Stellen ganz kurz und oh⸗ 
e allen Prunk von Gelehrſamkeit zu erlaͤutern, 
das dem Praktiker Nuͤtzliche auszuheben, alles 
Theoretiſche, wenn es zu vermeiden war, befliſ⸗ 
fentlich wegzulaſſen, und überhaupt das Gute, 
das Brauchbare, das Wichtige der alten Medi 
cin, zu. liefern. | 























Der vorliegende Theil enthält vorzuͤglich die 
‚ächten Blcher des Hippofrates, Wovon, 
‚außer den Aphoriſmen nid dem Bude von 
der Rebensordnung in hitzigen Krankhei— 
ten, fo viel mir wiffend, Feines ins Deutfche 
uͤberſetzt it. Der Bequemlichkeit der Leſer hal⸗ 
ber, habe ich die zerſtreueten Stuͤcke unter die 

Haupt⸗ 


DBorrede . 
Haupttheile der Mediein geſetzt, um defts cher 
überfehen zu Eönnen, was und wie viel der gute 
Alte wußte, den Materien ihre Auffchriften ger 
geben, und überhaupt diefe Denkmaale des Als 
terthums fo deutlich, als nur möglich, zu mas 
chen geſucht. Kenner wiſſen, wie ſchwer dies 
beim Hippokrates zu erlangen iſt. Veralterte 
Worte und Redensarten, außerordentliche Kuͤr⸗ 
se im Ausdruck, doft nur einzeln hingeworfes 
ne Worte, die einen ganzen Gedanken enthalten, 
und unendlich mehrere Schwierigkeiten, zumal 
in den imächten femiotifchen Büchern, machen 
cs faft unmöglich, den Sinn des göftlichen AL 
ten zu enträthfeln. Ob ich ihn getroffen habe, ' 
wo nicht in allen, doch in den meiften Stellen, | 
überlaffe ich Kennern, Wenigſtens habe ich mich 
bemüher, gefren, ohne Zwang, verftändlich oh— 
ne Miedrigfeit, zu ſeyn, und den Hippokra⸗ 
tes, fo viel moͤglich, in feiner alten ehrwuͤrdi⸗ 
gen Originalität aufzuſtellen. Es würde lächerz | 
lich ſeyn, ihn, wie einen Romanheld des acht: 
sehnten ham reden und handeln zu 
laſſen. 


Vorrede 













55 — unaͤchten praktiſchen Schriften des 


ndern Schriftſtellern beifuge: Denn ſelbſt viele 
berzte, glaube ich, wuͤrden dieſe rt 
rankheit nicht fo lebhaft ſchildern oͤnnen, als 


han hat, 


Die Kürze der: Zeit erlanbfe nicht, ein 
rauchbares Sachregifter beizufügen, das der 
leihen Sammlungen vor andern Schriften be- 
uͤrfen. Der folgende Band full es haben. 
en Nußen derfelben fiehet jeder Kenner ein ‚und 
in armſeliger Wigling must fie im Stillen, wenn 
e auch einſtweilen feinen Lefern Staub in bie 
fügen firenet, 


nd übrige litterariſchen Arbeiten haben mich 


„w. — mehr⸗ 


In dem folgenden Bande denke ich die 


ippokrates zu liefern * und damit den Are⸗ 
us zu verbinden, der jenen ſo ſehr nachzuahmen 
cht. Vielleicht erweitere ich in. der Folge, meiz 
n Plan in fo weit, daß ic). meifterhafte Ber 
reibungen der Krankheiten wie die des Thu⸗ * 
ydides von der Athenienſiſchen Peſt iſt, aus 


3 dieſer pragmatiſche Geſchichtſchreiber ge⸗ 


Meine uͤberhaͤuften akademiſchen, praktiſchen 


* 







Vortede 


Hehe verhindert f die etwanigen eingeſchli 
chenen Fehler in der Ueberſetung zu vermeiden 
oder aͤngſtlich zu feilen, und ich hoffe von dei 
Billigkeit der Prüfer, deshalb gütige Nachſicht. 
Der Beifall gutdenkender Leſer wird mir hinrei— 
chende Belohnung für die angewandte Mühe fon, 
Jena / den 10. October 1780. 


y’inza’y 


D. >. Ehrifian Goitfrieb Grune 4 
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Bibliothek 
Der alten Aerzte 


Ueberſetzungen und Auszuͤgen. 





Einleiteung. 
8. 1. 


Nie Arzneifunde ift, twie alle Theile der Natur: 
N) & lehre, aus Erfahrungen entftanden, Einen 

ENT andern Urfprung fich denfen wollen, hieße 
den en Sauf der Dinge und die Natur des Menfchen ver: 
kennen. So wenig der Schöpfer und große Baumeiſter 
der Welt dem Menfchen die Sprache gab, um feine 
Gedanken auszudrücken, eben fo wenig iſt die Arzneifun- 
A 2 de 
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‚de fein unmittelbares Geſchenk. RB enfchaften find. 
fein anerfchaffenes, fondern ein erworbenes Gut, wozu 
natuͤrliche Anlage und gehoͤriger Gebrauch der Kraͤfte 
hinlaͤnglich iſt. Gott bleibt Gott, wenn er auch nicht, 
als der Urheber, Erfinder, Lehrer und Geber der Hei⸗ 
lungswiſſenſchaft, wie ſich ihn Stahl und mancher bi- 
derherzige Gottesgelehrte denkt, von ben Sterblichen 
verherrlicht werden füllte, Ein paar gute Augen zu ſe— 
hen, was in, un und neben ung geſchieht, Beobachtung 
Der Phänomenen und deren Erfolg, Vergleichung ber 
Urfachen und Wirkungen, Gegeneinanderftellen der 


Gefühle und Empfindungen, Die genoflene Nahrungss | 


mittel oder aͤuſere Maturförper erzeugten, Erinnerung 
an erlangte Vortheile ober Schädlichkeiten auf Geſund⸗ 
heit und $eben nach dem zufälligen Gebrauch einiger: 
Pflanzen und Thiere — find die einzigen, und wie es 
ſcheint, zureichenden Quellen des Urfprungs der Me⸗ 
dicin. Allmaͤhlig ſtieg die Erkenntniß durch angeneh— 
me oder unangenehme Erfahrungen, und eben ſo merkte 
der Weltbuͤrger das Wachsthum der goͤttlichen Kunft, 
die fiir geben und Gefundheit wachen und den Tod ent: 


fernen fol. Je mehr Freund, Gatte, Mitbürger und) 


Fremder fich einander ihre Bemühungen mittheilten; 
deſto mehr mußten ſich die Thatſaͤtze anhaͤufen: Je mehr 
man in der Folge die Geſetze aufbor, den Kranken, 

die 


in Ueberfegungen und. Auszuͤgen. 5 


die auf öffentlicher Straße lagen, mit dem, mas man 
mußte, zu dienen; Je mehr man anfieng ‚in den Tems 
peln der Götter Hilfe zu erwarten, wo mancher Un⸗ 
gluͤklicher das Andenken feiner Genefunggart zuruͤck ges 
laſſen hatte; deſto mehr gewann die Wiſſenſchaft. 
Große Männer, die ſich um ihr Vaterland durch 
mancherlei Wohlthaten verdient gemacht, vielleicht auch 
die Wunden verbunden und heftige Uebel des Koͤrpers, 
fo viel möglich, durch Mittel der Natur oder der Reli— 
gion entfernt hatten, erbielfen bei Lebzeiten den Beifall 
ihrer Mitbürger, den Dane der -Genefenen, und nad) 
dem Tode die Ehre der, Götter, „den Ruhm der heilen- 
den Gottheiten, zu denen man bei nagenden Schmer: 
zen des Körpers feine Zuflucht nehmen muͤſſe. Go und 
nicht anders laffen fich die. verfchiednen, ſich nicht ‚felten 
widerſprechenden Erzählungen der älteften Geſchicht— 
ſchreiber und der ſchwermuͤthigen Göterlehrer mit einan= 
der vereinigen. So kodnnen wir die dicke Nacht erhellen, 
die jene Zeiten der Urvaͤter umhuͤllt, fo das heilige Dun— 
kel zerſtreuen, worin die erſten Entdeckungen verborgen 
liegen, fo die Myſterien entraͤthſeln, die frommer Aber- 
glaube eingeführt, und fchöpferifche Dichterglut un— 
Benntlich gemacht hatte, fo die Klippen vermeiden, wo⸗ 
ran fo mancher re und Alterthumserklaͤrer geſchei⸗ 
tert hat! | | 

Bag hei. 6, 2 
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8. 2. 

Auf aͤhnliche Art laſſen ſich die SUR ARE eini= 
ger gufberzigen Gelohrten beurtheilen, die alfe große 
Männer der Bibel und des Altertbums zu Aerzten 
machen, und oft da Beweiſe ihrer Meinungen finden, 
wo der Pruͤfer vielleicht das Gegentheil ſieht. Moſes, 
Salomon, und die uͤbrigen Weiſen, ſind durch ihre 
Aemter ehrwuͤrdig, und wegen der ausgebreitetern Kennt- 
niß, als fie bei den meiften ihrer Zeitgenoffen war, nicht 
weniger fchäzbar, wenn fie auch aus dem Verzeichniß 
der Arzneifundigen ausgeftrichen werden. Sie bleiben 
in ihrer Sphäre wichtig, wie die Heiligen, denen man 
feinen Pla im Kalender angewieſen hat. Eben fo die 
alten Helden der Aegypter und Griechen. Man vereh: 
xe fie wegen der großen Ihaten, die ihren Namen uns 
fterblich gemacht haben; Man bewundere die romantiz 
fche Größe und den oft in Wilöheit und Grauſamkeit 
ausartenden Murh, weil jenes rohe Zeitalter und die 
herfchende Denkungsart dergleichen billige, und vertif- 
ge den falfchen Ruhm, den ihnen Aberglaube und 
DPriefterberrug gegeben hat. Man fchäge ihre Berdienfte 
um die Kultur mancher brauchbaren Kenntniffe, um den 
Ackerbau und aͤhnliche Nahrungszweige des buͤrgerlichen 
Lebens, und uͤberlaſſe die fabelhaften Zuſaͤtze von Schein— 
groͤße einer ewigen Vergeſſenheit. Selbſt Aeskulap, 

| die 
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die aͤlteſte medieiniſche Gottheit, der die Vorwelt, nach 
Pauſanias Zeugniß, unzaͤhlige Tempel erbauete, iſt in 
den Augen des Kenners nicht ſo erhaben, als der große 
Haufe gewoͤhnlicher Alterthumsforſcher glaubt. Bei 
Vergleichung der vielen einander widerſprechenden Nach: 
richten, ergiebt ſich daß er mit den Schwaͤchen feiner 
Mirbürger genau bekannt war, öfterer äufere Berlegun® 
gen, Wunden, Geſchwuͤre, Beinbruche und Veren⸗ 
kungen beſorgte, ſeltner Fieber und innerliche Krankhei— 
ten, mehr durch Bewegung des Koͤrpers und allerhand 
vorgeſchriebene Uebungen, als durch vernuͤnftige Heil⸗ 
methoden ſi ch beliebt machte, und endlich die Reize der 
Religion, des Geſangs und der Muſik, als wahre Zau: 
ber der Einbildung, aufbor, fich Anfehn, fo lange er 
lebte, und Vergoͤtterung nach feinem Hintritte zu ver— 
ſchaffen. Wie leicht iſt es von jeher geweſen, durch 
‚den Schein von Religion groß, geehrt und unfterblich 
zuterden! Einefo gewöhnliche Todesart, als Lungenent⸗ 
zündung ift, und wodurch er hingeraft wurde, gewann 
unter den Händen feiner Nachkoͤmmlinge den Anftrich 
des Goͤttlichen. Jupiter, fügte man, toͤdtete ihn mit 
feinem Donnerkeife, weil er den Syppolit Tebendig, 
und den Orkus Ieer gemacht hatte, und verfeßte ihn 
dann, auf Bitte des Apollo, unter die Sterne, Auch 
hier hat Priefterfage den fronmen Laien verblendet. Er 

| UA" glaubte 


N 
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glaubte diefe Nachricht, oder fchien fie zu glauben, weil 
fie von Leuten herkam, die fo glaubwürdig ſeyn wollen, 

als der Er * * und Krauſe ſie tragen. 

DEE 

Seine Nachfolger, die Aeskulapiden, — 
ſorgfaͤltig den Wahn von der Goͤttlichkeit ihres Stamm⸗ 
vaters und der übernatitlichen Kraft, die ——— 
und unheilbarſten Krankheiten zu heben. Sie fuͤgten 
noch mehr Wunderbares hinzu, um ſich wichtig zu ma= 
chen und- einträgliche Pfründen zu verſchaffen. Man 
erſtaunt uͤber die ſehr oft unbeſonnene und unverſchaͤmte 
Art, wie fi e ihr Anſehen durch das Anſehen der Gott⸗ 
heit erhielten und vergroͤſſerten. Sie ſchlugen die naͤm⸗ 
lichen Wege ein, wie unſere Char latans und Harnpro⸗ 
pheten, fragten die Kranken erſt aus, ehe ſie dieſelben 
zu den Fuͤßen des Aeskulaps einſchlafen ließen er⸗ 
ſchienen dann in der Tracht ihres Vaters, und verkuͤn⸗ 
digten das Mittel ihrer Genefung , das nicht felten un- 
angemeffen , oft lächerlich und widerſinnig mar. Man 
darf nur den Ariſtophanes a) und Lucian 5) nad) 
fefen, um diefe Behaupfung gegründet zu finden, und 
jener ſpottet fogar über den Priefter, der dem. franfen 
Sen Schweinefleifch zur Heilung empfal, 
$: 4 


a) In Pluto A. 3. Sc. 2. 20. u. Suidas v. ——— 
b) In Alexand. p. 473. N Bourdel. 
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4 

Doch bei alle dem ift es wahrſcheinlich, daß, ob 
‚fie gleich ſelbſt die Diät c) groͤßtentheils vernachlaͤßigten, 
dennoch durch jene Anhaͤnglichkeit an das Bekannte einis 
ge glückliche Verſuche und heiffame Erfahrungen erhal⸗ 
ten und auf die Nachwelt gebracht worden find. Man 
wandte die nämlichen Mittel uni fo viel zuverfichklicher 
an, je ehrz und glaubmwürdiger fie der Stempel der 
Gottheit machte, und lernte allmaͤhlig die Faͤlle unter— 
ſcheiden, wo Vortheil oder Schaden von deren Ge— 
brauch zu erwarten war. Diefe Jahrhunderte lang fort: 
gefeßte Aufmerkſamkeit mußte endlich das Praktiſche ei- 
nigermaßen vergewiſſern „ſie von der bloßen Empprie 
immer mehr und mehr. entfernen, und der angeblichen 
Vollkommenheit näher bringen, die fie zu des Hippo— 
Erates Zeit gehabt haben fol. Inzwiſchen fehe ich inte 
mer noch nicht viel mehr, als verfchiedene Framen von 
Brankheiten und Mitteln D, viele Erfarungsfäße, 
die unter Einfchränfung erft wahr find, 


Us "ir 


e) Gal: L, ad Thrafybul. Hygiene med, fit, an —— 
c. 33. p. 30. T. VI. ed, Chart. 


d) Plutarcb. Sympof. 1. p. 159. T. II. ed. Xy/. 


— 
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- Daher. fallt alle Kenntniß der Anatomie die Bas 
fen e) den Aeskulapiden beilege, ganz und gar weg, 
Sie follen fich in geichenöfnungen, ‚unter der Anführung 
ihrer Väter, geübt haben, ohne fchriftliche Anleitungen 
zu befißen , oder Bücher darüber nachzuleſen; Sie folfen 
alfe gleichen Unterricht genoffen haben, und dennoch. find 
einige ſpaͤtere Aerzte aus diefer Familie f), felbft: Zip: 
pokrates nicht ausgenommen, ziemlich unerfahren in 
der Zergliederungstunft? Wie wenig Zuverläßigkeit hat 


hier, Galen! | ‚4 


! Sy 6. 

So verſtrichen wohl Jahrhunderte, ehe man an * 
Veredelung und Vervollkommnung der Arzneikunde 
dachte. Der Aeskulapide, ſeines angeerbten Alleinhan⸗ 
dels gewiß, blieb immer bei dem Ziel ſtehen, das ihm 
ſein Vorgaͤnger geſteckt hatte, ſchloß alle andere, die nicht 
zur- Familie gehoͤrten, vom Unterrichte aus, und be— 
gnuͤgte ſich, wie unſere Schuppache und Geſpielen, 
die Arzneikunde zum Handwerke zu erniedrigen. Ends 
fich erwachten die Weltweifen aus ihrem Schlummer, 
ftudieken die Natur, drangen in Die Geheimniſſe der 

Kunft 


e) Introdut. e, 1. p 361. und Adminiftrat, Anat. II, 1. 
p. 46. T. IV. ed. Chart. Bergl, meine Analekt. ad An- 
tiquit. Med. n. 2. p. 65. f. 

f) Gal, Method. Med. I. ı. p. 2. T. X. ed, Chart. 
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Kunft ein, erklärgen die Erſcheinungen, bald gluͤcklich, 
bald unglüclich, erweiterten ihr Gebiet, indem ſie Die 
altvärerfchen Graͤnzen veränderten, brachten fie aus den 
Mauren der Tempel in die Städte und Dörfer, und 
machten fie dadurch erft den Menfchen allgemein nüßlich. 
Sp ward der fräge Priefter genoͤthigt, ben Gott ge— 
weihten Kopf zum Denfen anzugewobnen, und, um 
nicht auf ‚einmal Werth und Einname zu verlieren, 
Fremde zu feinen Geheimniffen zu zulaſſen. Nun ent— 
ſtand Nacheiferung, und mit derſelben das Wachsthum 
der Wiſſenſchaft, von der bloßen Empyrie zur raͤſonni⸗ 
renden Kunſt. Die wenigen Bruchſtuͤcke, die noch hier 
und da in den Schriften des Alterthums aufbewahrt 
ſind, verrathen groͤßtentheils Genies, die Urſache und 
Wirkungen zu vergleichen, und dann erſt Folgerungen 
daraus zu ziehen wußten. Sie fehlten mannigfaltig, 
indem fie gewiffe Erfarungen durch ungewiſſe Hypotbefen 
zu erklären wagfen, und vergaben auch da noch nichts 
von ihrer Größe. Pythagoras und feine Nachfolger 
ſtudierten die Natur durch den Weg der Beobachtung, 
und fahen Dinge, auf deren Erfindung manche Neuere 
ſtolz find, Sie erflärten wenig, und waren daher vor 
manchen Fehltritten geſichert, die unfere Zeitgenofien 
häufig begehen, Plato gefällt, auch wenn er ung Irr⸗ 
lichter vorhaͤlt. Durch Irrthum ſchimmert Wahrheit 

durch, 
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durch, durch blendende GSophiftereien die] Erfarung, 
und das, was anfänglich unnüge Grübelei zu feyn 
ſcheint, z. B. Schwäche und Feftigfeit der feften Theile, 
als Krankheitsurſachen „wird nach Jahrhunderten der 
Natur gemaͤß befunden. Ariſtoteles malt die Natur 
ohne Prunk, zeigt erſtaunenden Fleiß und Genauigkeit 
in Beſchreibung der Theile, die er dem Meſſer unter⸗ 
"warf, und hält den Leſer für das Trockene des Vortrags. 
ſchadlos. Go ftrebren. die Weiſen, befonders die Py⸗ 
thagoraͤer, dem Ziel der Vollkommenheit nach, und 
zeigten, wie man die Arzneifunde freiben müffe. Der 
Nachkomme lernte die Klippe meiden, wo jene geſchei⸗ 
tert haften, und zugleich einen andern, vielleicht fi 2; 
tern Weg einfhlagen. 


$. 7. 

So ging hoffentlich die Heilkunde durch — 
Veraͤnderungen, die uns unbekannt ſind, allmaͤhlig fort, 
bis ſie endlich an dem Hippokrates kam. Dieſer war 
ſtolz genug, ſich einen eignen Weg zu baͤhnen, die Erz: 
fahrungen der Vorgänger zu nußen, wenn fie feinen ente 
fprachen, oder zu verwerfen, wenn fie fich auf fehlüpfs- 
tige Hnpothefen ftußten,. um dadurch der Kunft- einer 
zweckmaͤßigere Feſtigkeit zu geben. Er ift alfo Stifter: 
der vernünftigen: Arzneimiffenfchaft, und verdient, der 
Nach⸗ 
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Nachwelt naͤher bekannt zu werden. Mit ihm bricht 
das Licht aus der Daͤmmerung hervor. 


5 

Bei der Menge von Gegenſtaͤnden, die ſich hier 
darbieten, iſt es ſchwer, die glückliche Mittelſtraße zu 
trefſen. Aerzte, die neugierig genug find, zu wiſſen, 
was die Bormelt gethan, gefagt und geglaube haf, ‚und 
Edelmuth genug beſitzen, auch hier Beiträge zur Ermeis 
terung ihrer Kenntniſſe zu erwarten, werden hoffentlich 
beides finden. Das, mas fie wirklich intereßirt — Das 
Praktiſche, fol den erfien Platz einnehmen, und nur 
zur Erläuterung bier und da manches Theoretifche einge= 
fhaltee werden. Die Materialien, nach den verfchiedenen 
Faͤchern geordnet, bald in Auszugen, bald ganz mirgerheilt, 
fo mie fie der gute Alte und feine Nachfolger hinfchrieben, 
mögen bielleberficht des Ganzen gewähren, und den Leſer 
uͤberzeugen, was ſie gedacht und wie ſie ſich's gedacht 
haben. Die Chronologie mag auch hier der Leitfaden 
ſeyn, um die Aerzte des Alterthums aufzuſtellen; Von 
Jedem will ich kurz die bekannten Lebensumſtaͤnde, ſeine 
Schriften und deren Ausgaben xe. als Einleitung, vor⸗ 
ausſenden, um aus ſeiner Lage deſto beſſer einzuſehen, 
warum er fo und nicht anders ſchrieb, warum er das 
Ziel, nach dem er ſtrebte, errang oder verfehlte, Kri- 


tiſche 
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tifche Anmerkungen oder Originalſtellen unter dem Text, 
ſollen, denke ich ‚ felten nöthig feyn, Hier alfo der 
Man, nach gewiſſen Perioden! 
‚I. Periode vom Hippofrates bis auf die Stiftung ber 
Alexandriniſchen Schule, und Enrfiehung der 
mancherlei Sekten. 


U. Periode von der Alekanpetfhen Säule bis auf 
den Asklepiades. 


III. Periode vom Asklepiades bis auf Galen. 


IV. Periode vom Balen bis auf den lezten befann- 
‚ten griechifchen Arzt, | 


Erite 


Erſte Periode 
vom 
Hippokrates bis auf die Stiftung 
der Alexandriniſchen Schule und Entſte— 
hung der mancherlei Sekten. 


—— 


* 
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EI re N 
1. Hippokrates. % 
Zebensbefchreibung. 


Caippokrates,, aus der Familie der Aeskulapiden, 
H ward auf der Inſel Cos im erſten Jahr der go, 
Olympiade gebobren, und von feinem Water Seraklis 
des unterrichtet, Seine übrigen Sehrer find unbes 
kannt oder höchft zweifelhaft, wohin Herodikus, Gor⸗ 
gias, Demokrit und Heraklit zu rechnen ſind. Nichts 
iſt gewiß, als daß in den ſo genannten Hippofrasifchen 
Schriften ihre Namen oder Lehrſaͤtze vorkommen; Ges 
gen die Solgerung läßt. fich. fehr viel anführen. Kaum 
war er zu den. männlichen Jahren gelang, wo man 
fein Gluͤck ſelbſt fchaffen kann; fo verließ er fein Vater— 
land , befuchte, wie aus feinen Schriften erhellet, ver— 
ſchiedene Länder, und ließ ſich endlich. in Theſſalien nie⸗ 
der. Dies zeigen die auf uns gekommenen Beobachtun⸗ 
gen. Sie ſind groͤßtentheils in Theſſalien und Thraeien 
gemacht. Frei von Vorurtheilen der Erziehung und 
von Anhaͤnglichkeit an das großvaͤterliche Syſtem, dach⸗ 
te er von der Medicin ſo, wie es ihn eigne Erfahrung 
lehrte, und ſcheuete ſich nicht, anderer Fehler zu ruͤgen. 
Frei von dem Gedanken der Untruͤglichkeit, geſtand er, 
nach Art aller wirklich großen Männer, die Degangenen 
Fehler, und: ward eben dadurch der Nachfommenfchafe 
zhrwuͤrdig. Er nahm das Wahre auf, wo er es fand, 

B X ſo 
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fo bald er davon uͤberzeugt war, und nutzte wahrfchein= 
ficher Weife die Sammlung, von Beobachtungen zu 
Kos und Knidus, ohne ſich, wie Andreas a) behau— 
ptet, einer Anzuͤndung der Knidiſchen oder Koifchen 
Bibliothek ſchuldig zu machen. Bekannt mit den Lehr— 
fäßen der damaligen Phifofophie, wußte er Urſache und 
Wirkung genau zu unterfeheiden, das Zufällige vom 
Weſentlichen, Thatfäge von bloßen Spekulationen zu 
frennen, und war herzhaft genug, die Arzneikunde zu 
ihrer naftielichen Einfachheit, zur vernünftigen Empys 
rie, die ihr die Philoſophen genommen hatten, zuruͤck 
zu bringen; Erfarung war ſein Polarſtern. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Theorien ſchienen ihm unnuͤtz, und nur dann, 
wenn fichere Beobachtungen zum Grunde lagen, ließ er 
fichs gefallen, daher einige Folgerungen zu ziehen. So 
und niche anders wat Feſtigkeit der Kunft zu erwarten! 
Man erftaunt über feine Genauigfeit im Beobachten, 
Aber die Kürze und den Nachdruck im Befchreiben ' 
über die Sorgfalt in Beftimmung der Zufälle und der 
daher: abzuleitenden Zeichen, über die Wahrheitsliebe, 
die altenthalben durchleuchtet, und bewundert den gro— 
Gen Mann, der bei fo wenigen Huͤlfsmitteln ſich durch 
alle Hinderniffe durcharbeitete, und Kennern der Natur 
noch jezt nüßlich und nachahmungsmürdig machte, eben 
weil ee die Natur ohne Schminke darſtellt. Er ift als 
Theoretifer Klein, (Dies ift Der Fehler feiner Zeit) bin- 
gegen als Praktiker groß; dies hatte er feinem Genie 

| zu 

a) Soran. in Vita Hipp. p. 952. T. Il. ed. Lind. 
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zu verdanken, In der Anatomie und Botanik ift er 
feicht, in.der Phyſiologie ſchwankend, in der Patholo— 
gie behutfam, im Gebrauch der Arzneimittel fparfam, in 
der Lebensordnung und Chirurgie vortreflich, in der 
Zeichenlehre "und Klinik unnachahmlich. In dieſem 
Sichte. erſcheint er uns, als der liebenswuͤrdigſte, bes 
ſcheidenſte und gelehrteſte Arzt feiner Zeitz; Jahrhunder— 
te lang beeiferte man ſich, ſeine Lehrſaͤtze zu erhalten und 
zu verbreiten, und noch jezt bleibt er das erhabene Mu— 
ſter, wornach ſich edeldenkende Juͤnglinge und rechtſchaf⸗ 
fene Maͤnner bilden. Wahres Verdienſt haͤlt ihn fuͤr 
Die Verlaͤumdungen ſchadlos, die manche Elende, zu 
ſchwach, ihn zu kennen oder zu erreichen, in vorigen 
und neuern Zeiten an ihm ausgelaſſen haben. Sein 
Andenken wird den ſpaͤteſten Nachkommen heilig ſeyn, 
eil er der Stifter einer vernuͤnftigen Heilkunde iſt. 
Hippokrates ftarb in einem hohen Alter zu Lariſſa zwi⸗ 
fen dem neunzigften und hundertjien Sabre, und hin— 
terließ zwei Söhne, Theſſalus und Drako, die nicht 
onderlich bekannt find, mehr” fein Tochtermann, 

Jolybus, | ® 








S. 10 

Seine Schriften, 

Unter des Bippofrates Namen find vaſchieden 
ucher auf die Nachkommen gelangt, die ohnmoͤglich 
e von ihm feyn koͤnnen. Inhalt, Lehrſaͤtze, Schreib: 
art, mwiederfprechen einander, oft in einzelnen Büchern, 
oft in dem nämlichen Buche, oft ließt man fpätere 
32 | Erfin⸗ 
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Erfindungen, als Hippokratiſche. Die Entfernung der 
Zeit, die Menge von Autoten, die Hippokrates heißen, 
das Heer von Commentatoren, durch deren verunſtaltende 
- Hände fie giengen, die Gewinnfucht und der Berrug der 
Nachfolger, befonders zur Zeit der Ptolomaͤer, wo neuere, 
Produkte unter dem ehrwuͤrdigen Namen der Alten 
Werth und Preiß bekamen, ſcheinen dies wahrſcheinlich 
zu machen, wenn es auch ſpaͤtere Gelehrte 5). nicht 
bezeugten. Daher iſt es ſo ſchwer, ja faſt unmoͤglich, 
das Lehrſyſtem des Hippokrates auf eine beruhigende 
Art darzuſtellen. Die meiſten Saͤtze ſind ohnedem nur, 
wie hingeworfen, noch nicht voͤllig ausgebildet. Das 
beſte Mittel ift, die beſtimmtern Vorſchriften und Erfa⸗ 
rungen auszuheben, und dabei die ohnbezweifelten aͤchten 
Bücher zum Grunde zu legen. Aber wieviel verfchies 
dene Urtheile der Altern und neuern Kunfteichter herſchen 
hier ! Borg 
Erotian ), der ältefte Gloffator, den wir haben, aus‘ 

den Zeiten des Nero, erwähnt namentlich das Progno⸗ 
ſtik, die zwei Bücher der Dorberfagungen, das Buch 
vonden Säften und Blähungen, von der Natur des. 
Menfken und Bindes, von der Fallſucht, von 
den Tahrszeiten und Gegenden, von Beinbrüchen, 
Gelenken, Geſchwuͤren, Wunden, von der Werk: 
ſtatt des Wundarztes, von den Maſchinen, von 
5 | Der 


b) Auguftin. contra Fauftum Manich. L. 33. 6. p. 493. 
PR VIE ed. Trob. | 
&) In Praef. Gloffar. Hipp. & 33. T. I. ed. Chart. 
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der goldnen Ader und den Fiſteln, die zwei Buͤcher 
von Krankheiten, von der Ptiſane d. i. von der Le⸗ 


bensordnung in hitzigen KBrankheiten, von den 
Theilen des Menſchen, zwei Buͤcher von Weiber— 
krankheiten, und von den Unfruchtbaren, vom 
Waſſer und der Nahrung, die Aphoriſmen und 
ſieben Buͤcher von den Volkskrankheiten, den Eid, 
das Geſetz, das Buch von der Kunſt und alten Me— 
dicin. An der Bede und einigen Briefen ſcheint er 
zu zweifeln. Nur einen genauen Blick in dies Ver— 
zeichniß gethan, und man wird finden, wie wenig man— 


che Buͤcher die kritiſche Probe halten. So viel lehrt | 
28, daß manlweiß, wie viele und welche Schriften zu 


feiner Zeit unter des Hippokrates Nahmen vorhanden 

waren. | | 
Galen d), diefer berühmte Arzt des zweiten Jahr— 
yunderts, ift fehon firenger in der Auswal, und führe 
los die Bücher von der Entſcheidung der Krank 
yeiten, von den entfcheidenden Tagen, die Apho— 
iſmen, das Prognoftif, von den Bruͤchen und 
Delenten, von der Lebensorönung in bigigen 
Siebern, von Geſchwuͤren, Ropfwunden und 
Zaͤften, von Luft und Waffer, von der Nahrung, 
Jatur des Menſchen und Werkſtatt des Wund— 
zrztes, Das erſte Buch der Vorherſagungen, die 
Boifhen Pranotionen, und endlich das erfte, 
| 5.3 zweite, 
d) De Libr, Propr. c. 6. p. 44. T.1. ed. Chart. et In 

| Ill. Epid. Comm. II. Praef. p. 230. T. X. 


= 
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zweite, dritte und ſechſte Buch der Volkskrankhei— 
ten an. Auch Hier fehlen manche, die Erotian aufnahm, 
und andere fichen da, die höchftens erhaltene Bruch- 
ſtuͤcke Hippofrasifcher Beobachtung find. - Man darf 
nur Balens Schriften nachfehen, und man wird finden, 
wie ſehr ungemwiß er felbft if. 

Dallsdius’e) gedenkt allein der Apborifinen, 
des Buchs von der Natur des. Kindes und des 
Menfher, von den Säften und der Wahrung, 
von der Prognoftif und der Dir in hitzigen Fie— 
bern , von den drüchen und Gelenken, von Luft: 
und Waller, und endlich von den Epidemien. Hier 
iſt ſchon weniger Zweifel, weil fie entweder das Gepraͤ—e 
ge der Aechtheit an fich tragen, ober Doc, mie den aͤchten 
ubereinftimmen. Je juͤnger die Schriftfteller find, deſto 
sgefälliger find fie auch in Annahme mancher bezweifelter 
Bücher, Dahin gehört Suidas, welcher, als vie: 
vorzuglichften, folgende erzält, den Eid, deffen bei den 
beiden vorigen nicht gedadyt wird, die Vorberiaguns: 
gen 5), die Aphorismen, und die Sammlung a) 

der übrigen, 

N Lemo⸗ 

e) Comment. inL. de Fract. ap. Foöf. Sect. VI. p. 147. 
Opp. Hipp. et p. 271. T. XII. ed. Chart. 

I Die Worte find: Asvrez de (ſcil. RB Ars) m zas mgoyya-- 
cas sudansse, und fiheinen alfo alle die unter des Sins 
pofrates Namen vorhandene femiotifhe Bücher zu bemer⸗— 
ten. 3. B. das Drognoftif, die Vorberfsgungen! 
und die Koifdyen Dränotionen. 
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Lemoſius 4) folge vorzuͤglich dem Galen, und 
nimmt, als aͤcht an, das erſte und dritte Buch der 
Volkskrankheiten, die Aphorismen, das Progno— 
ſtik, das Buch von der Lebensordnung in hitzigen 
Krankheiten, von Luft und Waſſer, von der Na⸗ 
‚tur des Menſchen und Rindes, den Eid, die Brie— 
‚fe, das Buch von der Nahrung, von den Säften, 
Bopfwunden, Geſchwuͤren, Bruͤchen und Be: 
lenken, von der Werkſtatt des Wundarztes, vom 
Geſetz, von der ſieben und achtmonsthlichen Bee 
| burt; Alle die übrigen Bücher rühren, feiner Meinung 
nach, entweder von den Nachfommen des Hippofra: 
tes ber, oder enthalten Hoch brauchbare und ihm aͤhnli— 
(che Säße, | | 
Mercurialis s), fchonmehr Kenner und Kritiker, 
als jener, nimmt an, einige Bücher find ächt, weil 
fie bei des Hippokrates Sebzeiten herausgefommen find, 
manche weniger, weil fie unvolfender geblieben und von 
andern mit Verfaͤlſchungen verunftaltee find; Manche 
fugen fi) auf Hippokratiſche Erfarungen, und koͤnnen 
alſo ienen an der Seite ftehen; andere find denfelben 
‚ganz enfgegen, Diefe fallen freilich bald weg; Allein 
Ba wie 









3) Im Terte ſteht: woruIpuMnres zug vervdaunasos EEyxorra- 
BıBros, hoffentlich um damit den übrigen Neft der Hippo: 
kratiſchen Schriften zu bezeichnen. 

h) ludic. Opp. Hipp. ad ealc.L. De Opt. Praedic. Rat, 
Ven. 1592. p. 10. f. 

ö) In Cenfura Opp. Hipp. Venet, 1585. 4. 
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mie ſchwer iftees, auf dem Wege etwas Gewiſſes zu bes 
fiimmen, Immer bleibt nur Wahrfcheinlichkeis, die Leicht 
trugen kann; Allenfals ift das nicht befriedigende Zeug— 
niß eines fpätern. Schriftfiellers übrig, und folglich die 
Klaififation des Merkurialis unzuverläßig. Hier 
iſt fie! 
| Erſte Blaſſe. 

Die Buͤcher von der menſchlichen Natur, von 
Luft und Waſſer, die Prognoſtiken und 
Aphorismen, das erſte und dritte Buch der 
Volkskrankheiten, die drei erſten Buͤcher 
von der Lebensordnung in hitzigen Fiebern, 
bis auf den Abſchnitt von den Baͤdern, von den 
Gelenken, Verrenkungen und Bruͤchen, von 
der Werkſtatt des Arztes, von den Geſchwuͤ— 
ren und Ropfivunden, | 

Die meiften von diefen Schriften find ohnftreitig ächt ; 

hingegen an dem Buche von der menfchlichen Na⸗— 
tur, das ziemlich philofophifch gefchrieben ift, ließe fich 
faft zweifeln, wenn nicht Plato deffen ſchon unter Hip— 
pofrates Namen erwähnt hätte, und die Aphoris- 
men find vermutlich einzelne Beobachtungen, ohne Aus⸗ 
wal nach feinem Tode, aus den zerftreueten Papieren, 
geſammlet und nicht aufs Beſte geordner, 


Zweete Rlaffe. 


Die Bücher von den Theilen des Menſchen, 
Blaͤhungen, Saͤften und Knochen, von der 
fieben 
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fieben: und achtmonatlicyen. Srucht, von der 
Narung, und endlich das zweite, vierte und 
ſechſte Buch von den Volkskrankheiten. 


Hier treten ſchon mehr Zweifel ein. Die meiften ent⸗ 
halten Säße, die den ächten oder doch allgemein dafür 
erklärten Büchern geradezu widerfprechen, oder feben 
einem grübelnden Sophiſten ähnlicher, als dem Faltblü= 
tigen Beobachter, Hippokrates. Das Buch von 
der Nahrung Tiefere mit angenommener Dunkelheit 
verschiedenes Falfıhe und zu Hippofrates Zeiten Linde: 
Fannte, Die Bücher von den Volkskrankheiten aber 
find fehr wahrfcheinlich zerſtreute hippokratiſche Erfarun⸗ 
gen, mit manchen falfchen oder halbwahren vermifcht, 
und erfchweren das zuverläßige Urtheilen gar fehr. 


Dritte Rlaffe. 

Die Bücher von den Uranfängen, vom Saamen, 
von der Natur des Kindes ,. von den Affectio⸗ 
nen, von den innerlichen Affectionen, von 
den Brankheiten, von der Natur der Weiber, 
von den Weiberkrankheiten und den Unfrucht- 
baren, von der Befruchtung und Leberfehwän 
gerung, von den Jungferkrankheiten, von der 
Fallſucht, von der goldnen Ader und den Sir 
fteln, von der beilfamen Diät, die drei Buͤ⸗ 
cher von der Diät, von dem Bebrauche des 
Getraͤnks, von dem Umſchlage und den Vor: 
berfagungen, insbefondere der Boifchen , von 

Ds Traͤu⸗ 
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Traͤumen, und endlich das vierte Buch von 

" der Lebensordnung in bigigen Brankheiten. 

Von allen diefen ift wohl das Meifte untergefchoben ; 
Allenfals find einige einzelne Saͤtze dem Hippofratifchen 
Beobachtungsgeiſte gemaͤß, mit fremden Einſchiebſeln 
ſehr verunſtaltet, allenfals die ſemiotiſchen Buͤcher, als 

Kompilationen aus vorhandnen ſchriftlich oder muͤndlich 
fortgepflanzten Erfarungen, vom Verdammungsurteil 
zu retten. Ungewiß iſt indeſſen ihr Anſehen, und noch 
ſchwankender ihr Gebrauch in Se des Syſtems 
des Altvaters. 


Vierte Blaſſe. 

Der Eid, die Vorſchriften, das Geſez, die 
Bunſt, die alte Bunff, der Arzt und deſſen 
Anzug, der Teste Theil des B. von der Natur 
des Menſchen, die Bücher von dem Anlegen ber 
Inſtrumente bei der Geburt,von der Fergliede- 
rung, vonden Drüfen, dem Herzen, dem Zah— 
nen und der Roferei, von dem Gebrauch der 
Nieswurz, dag fünfte und fiebende Buch der 
Volkstrankbeiten, die Briefe. 

Ohnſtreitig find fie alle verdächtig, nur eins mehr, 
als das andere, Schreibart und innerer Werth ver- 
ratben die fpärern Schriftfteller, und nur dann, wenn 
fie den ächtbippofrasifchen Schriften entfprechen, koͤnnen 
fie zu Seftfegung der Lehrmeinungen dienen, die zu 
und nach den Zeiten des Hippokrates üblich waren, 

Soefius 
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Soefius %) folgt in der Eintheilung der "Bücher 
dem Erotian, und in Beftimmung ihrer Aechtheit 
den Galen. Anſtatt feinem kritifchen Gefühle zu fol: 
gen, und jedem Buche, fo viel möglich, feinen Stant- 
ort anzuweiſen, ift er ſchuͤchtern, wie ein Pedant, und 
ungewiß, wie ein ‚Knabe, der noch nicht Gutes und 
Boͤſes zu unterſcheiden weiß Und doch war er, glaub’ 
ich, der Mann, der vor allen andern zu dieſem Geſchaͤfte 
aufgelegt war! 


Jakob Spon D), hoͤchſt unzufrieden mit bes Mer⸗ 
kurialis diktatoriſchen Ausſpruche, nimmt faſt alle 
Hippokratiſche Buͤcher in Schutz, ausgenommen die 
Buͤcher der Vorherſagungen, beſonders die Boi— 
ſchen, von der Ueberſchwaͤngerung und heilſamen 
Diaͤt, von den Brankheiten, von der weiblichen 
* das ſiebende Buch der Volkskrankheiten, 
die Rede des Theſſalus und die am Altar, das 
Bud) -von dem Baue des Menſchen; Allein feine 
Grimde find nicht hinreichend, manche. aus dem Ver— 
zeichniß der verdächtigen Buͤcher zu retten, 


Neuerlichſt Hat der Herr von Seller m), deſſen aus— 
gebrei⸗ 

k) ©. feine Ausgabe der Opp. Hipp. 
D ©. die Praef.-der Aphorifmi Noui ex Hipp. Operib, 

Lugd. 1689. 12. 

m) Sn der Vorr. Art. Med. Princip. T. IV. p. = f. 
Vergl. Biblioth. Anat. T. I. p.r5of. - Bibl, Chirurg, 
— 
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gebreiteter Ruhm und erhabne Verdienſte um die Arznei⸗ 

kunde laͤngſt entſchieden ſind, bei der neuen Ausgabe 
der alten Aerzte ſeine Gedanken von den aͤchten und un— 
aͤchten Hippokratiſchen Schriften geaͤußert, und beſonders 
in einer kurzen Vorrede den Werth eines jeglichen zu beftim= 
men geſucht. Schuͤchtern, wie Foeſius, wagte er nicht 
leicht, eins oder das andere. zu verwerfen, wenn nicht 
ſpaͤtere Entdeckungen, feine Spekulationen, offenbare 
Irrthuͤmer und falfche Lehrmeinungen ihn dazu noͤthigten. 

Erſte Klaſſe. 
Aechte Buͤcher. 

Die Buͤcher von Luft und Waſſer, von der Na— 
tur und den Theilen des Menſchen, von den Saͤf— 
ten, von der Nahrung, das erſte und dritte Buch 
von den Volkskrankheiten, das Prognoſtik, das 
zweite Buch der Vorherſagungen, von der Lebens— 
ordnung in bisigen Siebern, von den Brüchen, 
Gelenken, Maſchinen, Bopfwunden, von der 
Werkſtatt des Wundarztes, und endlich die Apho⸗ 
rismen. 

Die Rangordnung iſt richtig; Nur liege ſich noch 
an der ohne alle Einſchraͤnkung angenommenen Aechtheit 
des Buchs von den Theilen des Menſchen, von den 
Maſchinen und von den Vorherſagungen zweifeln. 


ee 


p. 7. f. Bibl. Botan, T.l.p. 16 f. Bibl. Pract. 
p- 2 | | 
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Zweete Klaſſe. 
Hippokratiſche Buͤcher. | 

Die Bücher-von der Zergliederung, ben uran⸗ 
— der Natur der Bnochen, dem Herzen, 
den Druͤſen und dem Saamen, von der Natur des 
Bindes, der ſieben- und achtmonatlichen Geburt 
und der Heberfehiwängerung, vom Zahnen, das 
erſte Buch der Vorberfagungen, die Roifcben 
Dranstionen, von dem Umfchlage und den ents 
fbeidenden Tagen, die übrigen Bücher von den 
Volkskrankheiten, von den al ktionen und inner⸗ 
lichen Affektionen. 

Alt ſind dieſe Buͤcher; (dies Bo Form und In— 
halt) Allein nicht vom Hippokrates, fondern von 
feinen Nachfolgern, die einzelne Säße des Altvaters mit 
den ihrigen vermenge zu haben ſcheinen. Inzwiſchen 
glaube ich doch, daß die zu der Zeichenlehre gehörigen 
und die von den Volkskrankheiten handelnden Schriften 
eben fo viel für ſich haben, als die Aphorismen, Sie 
find insgefamme zerſtreuete, obgleich größtentheifs unrei= 
fe Ueberrefte des Hippofratifchen Beobachfungsgeiftes ,- 
auch an den meiften Stellen kurz, —— und maͤnnlich 
geſchrieben. 

Dritte Klaſſe. ——— 
Offenbar unaͤchte Buͤcher. | 

Hier ftehen alle die übrigen. unter. des Hippokra⸗ 

tes Namen aufbehaltene Schriften, benen man ihre un- 


aͤchte 
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ächte Geburt zu ſehr anſieht, "als Daß noch einiger Zwei⸗ 
fel übrig bleiben ſollte. Allenthalben herrfchen Theorien, 
Hypotheſen, Widerfprüche, lächerliche Einfälle, fehman: 
kende Begriffe, Die den Altvater entehren. J 

Sdo ſchwer es alſo auch immer ſeyn mag, ſo viele 
und undurchdringlich ſcheinende Dunkelheiten zu zer⸗ 
ſtreuen, und die nakte Wahrheit in ihrem Lichte darzuſtellen; 
fo glaube ich doch m), ‚eine mit unbefangenem Gemuͤthe 
angeſtellte aufinerffame Lektuͤre und gutes kritiſches Ge 
fuͤhl wuͤrde hier mehr ausrichten, als alles Anfehen: bes 
ruͤhmter Männer, die oft eben deswegen, weil fie be= 
ruͤhmt find, von Dingen urtbeilen, die fie nicht verftes; 
ben, und durch Scheingrunde zu blenden ſuchen. Herr 
Triller wäre der einzige Gelehrte, ‚den gründliche 
Sprach und Sachkenntniß, kritiſcher Scharffinn und 
lange Bekanntſchaft mie dem Alten in den Stand ſezte, 
hellen Mittag an ſtatt Der daͤmmernden Morgenroͤthe 
zu geben. 
Hippokrates ſchreibt kurz, abgebrochen, vach⸗ — 
druͤklich, plan, im Joniſchen Dialekt, ohne den 
Doriſchen und Attiſchen ganz zu vernachlaͤßigen, mit 
offenbarer Nachahmung des Homers 0). Er erzaͤlt 
ohne Schmuck und ohne Theorienſucht, und zieht hoͤchſt 
ſelten Folgerungen aus ſeinen Thatſaͤtzen. So zeigt er 
fi) hervorſtechend in — bewaͤh — Z3. B. 
| In 
n) Satin Cenfura Libr. Hipp. Vratisl. 1772. 8. Ban 

0) Erot. in’ Gloöflär. und Zrilfer Ep. ad Freind p. 188. 

s$ T. I. Opufe, 
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In dem erſten und dritten’ Buche der Volks 
krankheiten, in dem von der Lebensordnung in 
bigigen Siebern, von Zuft und Waſſer, von ven 
Bopfiwundenm, Gelenken, Bruͤchen, indem Dro= 
gnoſtik und dem Buche von der Werkſtaͤtte des Arz⸗ 
tes. Mac) diefem Probirfteine muͤſſen die andern ges 
aͤchtet werden, und dann ergiebt ſich, daß die Apho— 
rismen, die Bücher von der Natur des Menſchen, 
von den Dorberfagungen, befonders den Boiſchen, 
vonder Entſcheidung und den entfcheidenden Ta⸗ 
gen, und die übrigen Bücher’ von den Volkskrank⸗ 
beiten, zum Theil’ von ihm herrühren, zum Theil aus 
feinen übrigen Schriften gezogen ſeyn muͤſſen, und alſo zur 
Bervollftändigung des Hippokratifchen Syſtems dienen 
koͤnnen. Alle andere Schriften, fo manches Drauchbare 
fie auch enthalten mögen, find unſichere Stuͤtzen, und 
dürfen bier feinen Platz finden, oder höchftens‘, "als 
"Anhang, -beigefüge werden. Vielleicht irre ichs 
Vielleicht ſcheine ich zu hart. Es ſei! Eine allzugroße 
Nachſi cht und gutherziger Glaube ſchadet oft im bir: 
‚gerlichen geben, und hier. hoffentlich noc) mehr, weil! 
dann ein Irrthum aus dem andern folgen muß, 7 mon 


Sei LE 
Ausgaben, 

Nicht leicht find die Schriften eines Griechen oder 
Roͤmers ſo vielmal einzeln oder zuſammen gedruckt wor: 
den, als die — des Sippokrates. Man er⸗ 

ne ſtaunt 
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ſtaunt uber die Menge von Ausgaben aller Werke oder 
einzelner Bücher, und bedauret zugleich, daß noch Nie: 
mand den guten Alten fo-Eritifch behandelt hat, als er 
es verdiente, Die Aldinifche Ausgabe iſt aus neuen 
Handfchriften abgedruckt, ſehr fehlerhaft, voller Lücken, 
ohne Leberfeßung, und für die meiften Aerzte unbrauchz 
bar; Die Frobenianifche nicht viel beffer; Die Ausgabe 
des Merkurialis zu fehr nach den unfichern Vaticani— 
fchen Handfchriften geformer; Die des Foeſius unter 
allen vorhandenen die Beſte, obgleich noch manches 
daran zu tadeln feyn möchte; Die des van der Linden 
hat ſchoͤnen Drud und Papier, iſt mit Abſchnitten ver— 
ſehen, und deshalb zum Handgebrauch bequem, allein 
der Text und Dialekt ſind willkuͤhrlich geaͤndert, und 
die beigefugte Ueberſetzung des Cornars hoͤchſt fehler⸗ 
haft, ſo, daß der Leſer hier oͤfter etwas ließt, was im 
Original gar nicht ſteht. Die Charterſche Ausgabe 
iſt Eoftbar, felten und allenfals für große Bibliorhefen. 
beftimme, übrigens fehr forglos abgedruft, Die Wie 
ner, bis jezt unvollftändige, Ausgabe fallt-ins Auge, 
hat aber, nach dem Ausfpruche der Kenner, feinen in, 
nern Werth. Wie ſehr iſt zu beflagen, daß der ehr: 
wiürdige Triller p) feinen Borfaß aufgegeben hat! Die 
Gloffarien des Erotians, Herodots und Galens, 
va nebft 


p) Comment. De noua Hipp. editione adornanda, pe 
238. feg. vergl. mit Epift. med. crit. ad 10. FREIND- 

. füper]. et Il. Hipp. Epidem. p. 180. ſeq. Vol; II: 
Opp. vergl. HALLER. Biblioth. Med. 
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nebſt des Foeſius Oekonomie des Hippokrates 9), 
ſind zum Verſtaͤndniß der Alten unumgaͤnglich noͤthig. 
Das Heer der Kommentatoren iſt faſt unuͤberſehbar. 
Von dem Galen und allen ſeinen Nachfolgern iſt nicht 
viel zu hoffen. Die wenigſten tragen etwas zum beſſern 
Verſtaͤndiß des Hippofrates und der andern Griechen 
bei. Allenthalben herfchen unnuͤtze Subtilitaͤten, unſchik— 
liche Parallelſtellen, willkuͤhrliche Erklaͤrungen, die den 
Sinn des Schriftſtellers ganz verfehlen, nicht ſelten ver⸗ 
dunkeln, mangelhafte Wort - und Sachbeftimmungen, 
ſchlechter oder vernachläßigeer Gebrauch der Handfchrif- 
sen, endlich Mangel an vernünftiger Kritik. Daher 
iſt ihr Nutzen für den $efer der Hippofratifchen Schriften 
fedr gering, und fehr wenig Hofnung übrig, diefe Kla— 
en bald beendige zu ſehen. Der Geſchmack unfers 
| Ä Jahr⸗ 
g) Von den Gloſſarien haben wir naͤchſtens eine brauchba⸗ 
re Ausgabe, vom Herrn D. Franz zu erwarten. Des 
Foeſius Oekonomie des Bippokrates/, die anfaͤngt ſel— 
ten zu werden, verdiente einen neuen Abdruck; Inzwi⸗ 
ſchen enthaͤlt ſie manches, was unſern Zeiten nicht mehr 
angemeſſen, oͤfters auch falſch iſt. Daher wuͤnſchte ich, 
daß ein Gelehrter, der in ſich genug Sprach: und Sa 
chenkenntniß fühlt, die alten Aerzte nach der Zeitordnung 
läfe, vom Hippokrates an bis auf den letzten befannten, 
griechiſchen oder lateinischen Arzt, Worte und Sachen 
genau anmerfte, um einem Jeden das Seinige anzumeis 
fen, und dann daraus ein allgemeines Wörterbuch bildete. 
Wie fehr würde dadarch das Studium der alten Aerzte 
erleichtest werden. | 
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Jahrhunderts an Tändeleien, der Ekel der Aerzte an 
alter Litteratur, das Spoͤtteln der kleinen Kunſtrichter, 
die nur das Brodtſtudium kennen und loben, die Sucht, 
Beobachtungen zu ſchreiben und zu empfehlen, ohne den 
wahren Beobachtungsgeiſt zu haben, der uͤbertriebene 
Hang zur Empyrie, zu neuen Mitteln und zu Bequem— 
lichkeiten, die Hintanſetzung aller wahren und gruͤndli— 
chen Gelehrſamkeit, laſſen uns noch lange nicht, vielleicht 
niemals, das Ziel erringen, welches der Kenner wuͤnſcht. 
ER © 

Die ie fee des — ſo wie ſie ſich aus 
den von uns angenommenen Buͤchern ergeben, laſſen 
ſich bequem unter folgende Faͤcher ſtellen, Phyſiolo⸗ 
gie, Lebensordnung, Pathologie, Chirurgie, 
Zeichenlehre und Therapie. So viel möglich, ſollen 
aus jedem Buche, in welchem öfters ganz verfchiedene 
Dinge beifammen ftehen,. die einzelnen Stellen an 
ihrem Drte angebracht werden. | 


T. Abſchnitt. 
Phyſiologie des Hippokrates. 
SE 
Ohnmoͤglich kann man vom Hippokrates in dieſem 
Theile der Arzneikunde viel erwarten. Zeit und Um— 
ſtaͤnde entſprechen dieſer Hofnung nicht; und doch ſieht 
man deutlich, was ein aufgeklaͤrter Kopf vermag, Hier 


alfo die kurze Ueberſicht feiner phyſiologiſchen Kenntniſſe. 
5 I4 
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$. "14. | Mr 

Wer Männer r) gehört hat, "die mehr von der 
menſchlichen Natur fagen, als man zur Arzneikunſt 
braucht, dem wird dieſe Abhandlung nicht behagen. Ich 
behaupte nicht, der Menſch beſtehe aus Luft, oder Feuer, 
oder Waſſer, oder Erde s), oder aus einer andern 
Subſtanz; denn nichts von allen dieſem iſt erweislich, 
Will es ein anderer behaupten; fo habe ich nichts dage- 
gen, Und dennoch bleibe dergleichen Meinung unges 
‚gründet, Alle vertheidigen fie, aber niche auf einerlei 
Art, und gleichwohl ziehen fie einerlei Schluß, Alles, 
as ift, ſagen fie, ift nur Eins, und dies Eins auch 
a8 Ganze; Nur in den Benennungen weichen fie von 
einander ab, Denn der eine heiße dies alles Luft, dee 
ndere Feuer, noch ein anderer Waſſer oder Erde, Alle 
fügen ihrer Behaupfung einige getingfügige Zeugniffeund 
lege bei. Denn eben aus der Urfache, weil fie ins— 
geſammt einerlei Meinung hegen, und fich Doch verſchie⸗ 
ven ausdrücen, iſt es glaublich, daf fie nichts davon 
inſehen, und wird völlig ausgemacht, wenn man ihren Un⸗ 
erredungen beimohnt, Indem eben diefe Männer vor 
ven namlichen Zuhörern diſputiren, wird nie einer vera 
chiedenemale ſiegen, ſondern bald dieſer, bald jener, 
e nachdem er eine gute Zunge und Anſtand zeigt. DIL 
C 2 | lig 
















) ©. L. de Nat. Hom. p. 224. ed. Foef, dem ich am 
meiften zu folgen Urſache habe. 

5) Diefe Meinungen waren zu feiner Zeit herrfchend und 
den Philofophen eigen, 
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lig follte doch derjenige, welcher die Sache recht verftes 
hen will, im Diſputiren fiets die Oberhand behalten, 
eben weil er fie verfteht und gehörig ausdruͤckt. Mir. 
deucht, eben Diet Öelehrten fchaden einander aus Unvor—⸗ 
fichtigfeit mit unangemefienen Ausdrücden, und befefti= 
gen dadurch des Welifjus 2) Mans, Doch genug 
hiervon, 


Einige Aerzte behaupten, der Menſch fei blos Blur, 
andere Galle, noc) andere Schleim; alle aber ziehen 
daraus einerlei Schluß. Ein jeder von ihnen nennt 
das Eine, wie es ihm beliebtes daffelbe, fagen fie, veraͤn⸗ 
dert Form und Kraft, nach Befchaffenheit der Wärme 
und Kälte, und heiße bald ſuͤß oder Bieter, bald weiß 
oder ſchwarz, und fo ferner, Ich aber glaube es nicht, 
obgleich) die Meiften diefe oder ähnliche Dinge fagen, 
fondern fchließe folgendermaßen, Wäre der Menfch 
Eins, fo würde er nicht fehmerzbafte Empfindungen 
haben; denn woher füllte dies Fonmen? Und dann 
müßte auch das Heilende nur Eins feyn. Dies ift 
aber nicht. Im Korper find mehrere Theile, die, wenn 
fie widernatuͤrlich warm oder kalt, trocken oder feuchte 
werden, Krankheiten erzeugen. Daher die vielen Arten 
von Krankheiten, und ihre vielfache Heilmerhode, Wer 
verfichere, der Menfch fei blos Blut, und weiter nichts, 
der muß, meinem Beduͤnken nach, vor allen Dingen 
bemweifen, daß der Menſch weder feine Geſtalt verändere, 

noch 


2) ©. die Schriftfteller der Philof. Geſchichte. 
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noch mancherfei Veränderungen erfeide; Hingegen Daß es 
gewiſſe Zeiten des Jahres oder menfchlichen Alters gebe, 
wo das Blut allein ſich äufere. Denn dergleichen Zeit 
' muß es doch wohl geben, wo dies allein vorwaltet. 
Eben ſo denke ich von denen, welche die Galle oder den 
Schleim anfuͤhren, und getraue mir zu beweiſen, daß 
das, was den Menſchen ausmacht, nach der Einrich— 
tung der Natur ſowohl beim Juͤngling, als beim Greis, 
in der warmen und kalten Jahreszeit, ſich ſtets gleich 
ſeyn muͤſſe. Ich kann die Kennzeichen und Urſachen 
anzeigen, warum alles in dem Koͤrper zu- und abnimmt. 


Die Erzeugung kann ohnmoͤglich von Einem her— 
ruͤhren. Denn wie ſoll das, was nur Eins iſt, etwas 
erzeugen, ohne ſich mit einem andern zu vermiſchen? 
Sodann muͤſſen die Dinge, die ſich mit einander ver⸗ 
miſchen, einerlei Weſen und Kraft haben; ſonſt koͤnnen 
ſie weder erzeugen, noch ung ähnliche Dinge bewirken. 
Endlich) wenn nicht das Warme mit dem Kalten, das | 
Trockne mit dem Feuchten, in mäßig gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen, ſondern eins mehr, als das andere vermag, 
eins ſtaͤrker, das andere ſchwaͤcher iſt, iſt die Erzeugung 
unmöglich). Wie foll alfo etwas von Einem entſtehen, 
da dies nicht einmal bei mehrern erfolgt, wenn fie nicht 
iin gehörigem Verhaͤltniß find? Da nun die Natur aller 
andern Dinge, und felbft des Menfchen, fo befchaffen 
iſt, fo kann der Menfeh ohnmoͤglich Eins ſeyn; fondern 
alles, was zur Entftehung beiträgt, muß auch eine folde 

& 3 Kraft 
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Kraft im Körper, wodurch cs das Geinige beifragen 
kann, befißen. Berner muß, wenn der Menſch ſtirbt, 
ein jegliches in feine Natur aufgelöfee werden, Das 
Feuchte in das Feuchte, das Trockne in das Trockne, 
das Warme in das Warme, das Kalte in das Kalte, 
So ift die Matur der Thiere und aller andern Dinge. 
beſchaffen. Alles entſteht auf gleiche Art, und vergeht 
auf gleiche Art, Denn ihr Wefen ift aus allen vorhin 
benamten Dingen entftanden, und gebt wieder in dass 
jenige über, woraus es befand, | 


Der Körper des Menfchen enthält Blur und Schleim, 
und zwiefache alle, die gelbe und fchwarze. Dies 
mache feine Natur aus; daher bat er Kranfheit und ” 
Geſundheit. Geſund ift er, wenn diefe Theile gebörig 
in Abfiche der Kraft und Menge mit einander. vermifche 
find. Krank ift er, wenn von dem einen mehr oder 
meniger da ift, oder im Körper abgefchieden und mit 
dem Ganzen niche vermiſcht iſt. Denn fo bald fich 
etwas rennt, und fir fich beſteht; fo muß nicht nut 
der Ort, wo die Trennung geſchehen ift, Frank werden, 
fondern auch der, wohin ſich die Materie feßt, wegen 
Ueberladung fehmerzhafte Empfindungen erregen. Fließt 
zu viel aus dem Körper, fo macht die Ausleerung 
‚Schmerz, Geſchieht aber diefe nach innen, mit Bere 
feßung und Yusdünftung, fo muß ein doppelter Schmerz 
erfolgen ; nämlich da, wo die Trennung und Anſetzung 


iſt. | 
Ich 
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ch habe gefagt, ich wolle beweifen, "das, was den 
Menfchen ausmacht, müffe, feiner Einrichtung und 
Natur nach, ftets einerlei feyn, und behaupte alfo, dies 
fei Blut, und Schleim, und Galle, die gelbe und ſchwarze. 
Ale haben, ihrer Einrichtung nad), verfchiedene Na⸗ 
men; feines kann den nämlichen Namen haben. Dann 
find die Formen, ihrer Natur nach, ‚verfchieden; der. 
Schleim ift dem Dlute, das Blut der Öalle, die Galle 
dem Schleime nicht äbnlih. Denn mie fonnen fie ein- 
ander ahnlich feyn, die weder dem Anblide, noc dem 
Gefühle nach, fich ähnlich zu feyn fcheinen? Weder 
das Warme, noch Kalte, noch Trodne, noch 
Seuchte, ift fich immer gleich; folglich konnen fie, da 
fie. der Form und Kraft nach ſo ſehr verfehieden find, 
ohnmöglich eins ſeyn; felbft Feuer und Waffer find fich 
nicht gleich. —* Doch genug zur Probe, wie Hippo⸗ 
krates philoſophirt. Das Nachfolgende iſt blos weitere 
Ausfügrung und nahere —— 


nt W 
Was wächft, bat mehr angeboßtne Waͤrme 5 und 
braucht auch mehr Nahrung. Wo nicht, ſo verfaͤllt der 
Körper, Alte Leute haben wenig Wärme, und. brau— 
chen alfo auch fehr wenig Zunder; allzuviel ift ihnen 
ſchaͤdlich. Deshalb find auch die Fieber bei den Alten 
nicht fo ſtark; ihr Körper ift kalt. 


oil C4 Die 
«) Aphoriſm. 14. Sect. L 
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Die Kältev) ift den Knochen, Zähnen und Nerven, 
dem Gehirn und Ruͤckenmart zuwider, die Waͤrme 
aber angenehm. 


Wenn einer Frau), die mit Zwillingen ſchwanger 
geht, die eine Bruſt Fleiner wird, fo gehe es ihr mit 
dem einen ünrichkiy; ift es die rechte, mit dem Knäblein; 
ift es die Linke, mit dem Mädgen, 


Hat eine Frau, ohne ſchwanger oder Wöchnerin zu 
feyn, Mild) in den Bruͤſten, fo fehlt ihr die Monathszeit, 


Fine Frau, die mit einem Knaben ſchwanger geht, 
Hat gute Farbe; die mit einem Mädgen,  fehlechte 
Farbe. 


Den allzu magern Frauenzimmern x) geht es im 
zweeten Monate ihrer Schwangerſchaft unrichtig, bis 
ft fett werden, 


Bei Frauenzimmern, die wegen allzu großer Fettig⸗ 

keit nicht ſchwanger werden, drückt das Netz den Mut— 
termund; ſo lange ſſie nicht wäger werden, werden fie 
auch nicht fchwanger, 


Die Knaͤblein liegen mehr auf der en ‚de 
Maͤdgen auf der linfen Seite. 


Dei den Schwangern ift der Muttermund gefehlofien. 
3.3 Bei 
v) Ib. Se&t. V. Aph. 18. | 
ww) Ib. Aph. 38. 39. 49. Dieſer und die folgenden Säge 
möchten wohl manche Einfchränfung leiden. 
x) Ib. Aph. 44. 46. 48. 51. 534. 57. 60. 61: 62. 63. 
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+ Bei Frauenzimmern, fo einen harten ERS 
haben, ift derfelbe auch, gefchloffen. | 


Aus allzuſtarker Monatszeit entftehen Keanffeitn: 
aus der fehlenden aber Krankheiten der Mutter. 


Hat eine ſchwangere Frau ihre Reinigung, fer kann 
das Kind nicht gefund bleiben. 


Hat eine Weibsperfon ihre Zeit nicht, —— 
und Fieber, dabei aber Ekel, ſo iſt ſie gewiß ſchwanger. 
Frauenzimmer, die eine kalte und unbiegſame Mufe 
ter haben, werden nicht ſchwanger; auch diejenigen 
nicht, die eine allzu feuchte Mutter haben; denn der 
Saame wird bei ihnen unwirkſam. Noch mehr aber 
diejenigen, die eine trokne und hitzige Mutter haben; 
denn der Saame verdirbt aus Mangel der Nahrung. 
Hingegen die, ſo eine gehoͤrige Miſchung von beiden 
haben, dieſe bekommen Kinder. 
Eben ſo bei den Mannsperſonen; denn theils geht 
108 Feuer wegen der Zartheit des Körpers verloren, 
hne den Saamen abzufondern, theils wird wegen der 
Dichtheit die Feuchtigkeit nicht gehörig herausgerrieben, 
oder wegen der Kälte nicht erwärmt und an diefen Ort 
gebracht, oder auch wegen der — geſchieht das 
naͤmliche. 
Der Knochen y), Knorpel, Nerve, duͤnne Theil 
des Backens, oder die Vorhaut, wenn fie durchfihnit- 
ten werden, wachfen und verwachfen nicht wieder, 
3; Die 

















%) Aph. 19. Sett, VI, 
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Die dünnen Gedärme 3), wenn fie zerſchnitten 
werden, verwachſen nicht wieder. 


Die Stotternden bekommen ‚ae —— 
Burchfälle, | 


Die Verfchnitfenen E beonnmen weder die Gicht, 
N, einen Fahlen Kopf. 


Die Kahlkönfe bekommen Feine große Krampfadern; 
wenn aber bei ihnen Krampfadern EN, fo werden 
fie wieder behaart, 


Das Niefen 5) kommt aus dem Kopfe, wenn das 
Gehirn erwaͤrmt ift, oder die Gehirnhoͤlen voll Feuch⸗ 
tigkeit ſind. Die innere Luft wird alſo herausgetrieben; 
das Geraͤuſch aber entſteht, weil der Durchgang 


enge iſt. 


II. Abſchnitt. 
Lebensordnung des Hippokrates. 
ER Sr En 
Die Arzneitunde der Alten beftand vorzuͤglich in 
Beobachtung einer flrengen Sebensordnung, und nur, 
dann erſt, als Ueppigkeit und Ausſchweifung die Sitten 
der Vorwelt beflekten, fieng ſie an weitlaͤuftig und ge— | 
wiffermaßen ‚gelehrt zu werben. Se älter der Schrift 
FE ſteller 
2) Aph. 19. 32. Sect. VI. 
a) Ib. Aph. 34. 
6) Aph. 51. Sedt. VII. Iſt nur Kypothefe damaliger Zeit. - 
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ſteller ift, defto ftrenger ift er in Beflimmung und Ord⸗ 
nung der Vorfchriften, wodurch die Geſundheit erhal⸗ 
ten, und die fchon vorhandene Krankheit gemildert werde, 
Man erſtaunt bei Durchſicht der Hippokratiſchen Bücher, 
wie weit der Altvater es in dieſem Theile der Kunſt ges 
Drache bat, mit welcher. Klugheit er Lage der Derter, 
Befchaffenheit der Länder und Witterung, Verſchieden⸗ 
heit der Lebensart und Daher erfolgenden Unbequemlich— 
feiten erforſcht, mit wie viel praftifcher Beurtheilung er 
alles auf die mancherlei Krankheiten anwendet, und bee 
wundert ihn. Mech, mehr wächft fein Anfehen, wenn 
man fieht, daß feine Lehrſaͤtze faſt ohne Einfchränfung 
noch jetzt giltig und anwendbar find, Wir wollen zuerft 
"Auszüge aus dem. Buche von Luft und Waſſer lie- 
fern, dann das Buch von der Lebensordnung in 
hitzigen Brankheiten beifügen, und endlich mir ein- 
‚zelnen Stücen aus den Apborifmen fchließen, Altes 
aber, was unäche oder Hypotheſe ift, faͤllt weg. 


* §. 17. 

DIL Jemand c) die Arzneiwiſſenſchaft recht ſtudieren, | 
der muß folgendes thun; erſtlich die Jahrszeiten un⸗ 
terſuchen, wie viel jede vermag; (denn fie find ſich nicht 
gleich, fondern ganz verfchieden, zumal in ihren Ver- 
änderungen), zweetens die Winde, ſowohl warme als 
kalte, beſonders die, fo. allen Menſchen gemein find, 
Hacker die, ſo jedem Sande eigen ſind. Auch die Eigen⸗ 

| ſchaften 
c) L. de Aere, zu Anfange. | A 
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fhaften des Waſſers muß er unterfüchen; denn fo wie 
fie dem Geſchmack und der Waage nad) verfchieden find, 
eben fo der Kraft nach. Komme alfo Kemand in eine 
fremde Stadt, ſo unterfuche er ihre Lage gegen die 
Winde und den Aufgang der Sonne. Denn die Wir: 
fung ift anders, wenn fie gegen Norden, als wert fie 
gegen Süden liegt; anders, 'wenn fie gegen die aufge 
hende, als gegen die niedergehende Sonne liegt. Dies 
alles muß man wohl inne haben. Die Waffer anlan- 
gend, wie fie beicyaffen find, ob die Einwohner ſum— 
pfige und weiche, harte oder von erhabenen und fteinig: 
ten Orten fließende, falzige und ſchwerkochende Waſſer 
brauchen. Das Land, ob es bios und ohne Waffer, 
oder bedeft und mwaflerreich fei, ob es in der Tiefe liege 


und ſehr heiß fei, oder ob es erhaben liege und kalt ſei. 


Die Lebensordnung der Menfchen, woran fie Ge— 


fallen haben, ob fie trinken, fehmaufen oder Müßige 


gänger, Freunde der $eibesübungen und Arbeit, ob fie 


in Effen und Trinken mäßig find. Dies alles muß der | 


Arzt wiſſen. 


Denn weis er dies genau, to nicht alles, 


doch das! meifte, fo kann er bei feiner Ankunft in eine 


unbekannte Stadt die einheimifchen Krankheiten und die 


Natur der Epidemien kennen, und darf alfo in der Hei- 
fung weder zweifeln, noch irren. Das erfolgt aber ge: 
wiß, wenn man fich dies nicht vorher befanne gemacht 


bat. Hingegen jener Fönnfe bei jeder Witterung und | 


Jahrszeit vorher fügen, was für Krankheiten im Som⸗ 
NR mer 
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mer oder Winterin der Stadt herfchen, und welche einem 
einzelnen Menfchen wegen veränderter Lebensart gefährz 
lich feyn werden. Denn wer die DBeränderungen der 
Witterung, den Auf- und Untergang der Sterne, wie 
er geſchieht, kennt; der weiß. auch, wie das kuͤnftige 
Jahr feyn werde, Nur derjenige, der die Jahrszeiten | 
fo ftudiere und kennt, kennt auch einer jeden Krankheit 
Natur und Befchaffenbeit, ift mehrentheils gefund, und 
wird nicht leicht in feiner Kunft irren, Sollte aber Je— 
mand glauben, dies fei zu viel gefordert; fo darf er nur. 
feine Meinung fahren laflen, und dann wird er einfehen, 
daß die Kenntnis der Sterne der Mediein nicht wenig, 
fondern recht viel nüße, meil bei den Veränderungen der 
Jahrszeiten auch die Körper der Menfchen fid) verän- 
‚dern. Wie aber alles, was bisher angeführt worden, 
unterſucht und gefchäßt werden foll, will ich deutlicher 
erklaͤren. 






—“ 

Einfluß des Waſſers auf die Geſundheit. 

Eine Stadt, die warmen Winden ausgeſetzt iſt, 
(ieſe aber wehen im Winter zwifchen auf und Mieder- 
‚gang der Sonne, und find ihr ganz eigen) hingegen 
\für den Nordwinden gefichert ift, dieſe hat vieles und 
geſalzenes Wafler, welches, da es nicht aus der Tiefe 
ventfpringe, im Sommer warn, im Winter kalt feyn 
muß. Die Städte, welche gegen Sonne und Wind 
bequem liegen und reines Waſſer haben, empfinden der- 
glei⸗ 
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gleichen Veraͤnderungen nicht ſehr. Diejenigen aber, 
welche ſchlechtes und ſtillſtehendes Waſſer brauchen, 
und feine gute Sage gegen Sonne und Wind haben, 
empfinden fie weit mehr, Iſt der Sommer frocden, 


fo hören die Krankheiten eher auf; iſt er aber feucht, 


fo werden fie langwierig, und wenn Gefchwüre entftes 


ben, fo find es gemeinigli um fich freffende Im 


Falten Winter befommen die Seute den laufenden Schnus 


pfen, auch öfters Durchfälle von dem nach den Där- 


men geworfenen Schleime, Doch find dies mehren 
theils Schwächliche, die weder gut effen, noch frinfen 


fonnen, Denn wer einen fehwachen Kopf bat, kann 


immer nicht viel frinfen; der K ie kl plagt fie — | 


ärger, 


Ru$acırg, | 
Bewöhnliche Krankheiten. 


Die gewoͤhnlichen Krankheiten ſind folgende. Die 


Weibsperſonen find kraͤnklich und mit Flüſſen behaftet, 


viele unfruchtbar, nicht von Natur, fondern „wegen 


Krankheit, und öfters geht es ihnen unrichtig. Die 


- Kinder befommen Krämpfe und mancherlei Arten der’ | 


Engbrüftigkeit, welche die Kinderfrankheit, die Fall— 
ſucht, erzeugen follen; die Männer aber Ruhren und 
Durchfälle, fehleichende und langwierige Winterfieber, 
viele Nachtblastern und gofdene Ader. Hingegen Sei 
£enftechen, Lungenentzuͤndung, Hißfieber und die ubris 


gen fogenannten bißigen Krankheiten, Fommen nicht off 


vor. 
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vor. Denn wern Durchfall da ift, koͤnnen dergleichen 
Krankheiten nicht erfolgen, Eben fo entftehen leichte, 
bald vorübergehende, feuchte Ophthalmien, wenn niche 
wegen veränderter Witterung eine Epidemie ausbricht, 
Sind fie ber das funfzigfte Jahr hinaus; fo bekommen 
fie Slüffe aus dem Gehirne, und Daher Lähmungen, 
wenn fie den Kopf unvorfichtiger Weife der Sonne aus- 
feßen und fich erfälten. Dies find die gewöhnlichen 
Krankheiten, außer daß fie, wenn eine Epidemie wegen 


veränderter Jahrszeit d) eintritt, viel von deſſen Natur 
annehmen. | 








% 20% 


f si 
Einfluß der Ealten Winde und des Waffers auf 
| die Geſundheit. | 


Die Städte, welche die enfgegengefeste Sage und 
im Sommer bei Sonnenauf- und Untergang kalte 
Winde haben, und fie, als einheimifche anfehen muffen, 
dabei gegen den Suͤdwind und heiſſe Winde verwahrt 
ſind, geben folgende Erſcheinungen. Erſtlich werden 
die harten und Falten Waſſer meiftenrheils füffe, die 


Ein— 


d) Ein auf Erfahrung gegründerer Satz, den Sydenham, 
und neuerlihft Grant, in mehrers Licht geſetzt haben; 
Die Natur der Epidemien iſt oft Hinter den gewöhnlichen 
Krankheiten verborgen. Die kurz vorher gegangene Haupt 
krankheit muß der praftifche Arzt nicht überfehen, wenn 
er gluͤklich Heilen wi. Ohne diefe Vorficht tappt er im 
Sinftern, 
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Einwohner aber find flarf und ausgerrofnet; die mei— 
fien haben hartnaͤckige Verftopfungen des Unterleibes 
und Defnungen ber, obern Theile, Die mehr gallicht, 
als fchleimicht find, Der Kopf ift gefund und hartz 
die Zerreißung der Gefäße gewöhnlich. Die gewoͤhnli— 
chen epidemifchen Krankheiten find häufiges Seitenſte— 
chen und die fogenannten hißigen Krankheiten. Es 
kann aber nicht anders ſeyn, weil Hartleibigkeit da ift, 
Diele befommen fehr leicht Eiter; die Urſache ift die 
Spannung des Körpers und Härte des Stuhls, Die 
Trockenheit und Kälte des Waffers verurfacht Zerreißung 


der Gefäße; dergleichen Naturen müffen viel Speifen, 


aber wenig Getränfe vertragen. Vieleſſen und Viel: 
trinken find nicht beifammen, Es entſtehen langmwierige, 
hartnaͤckige und jo Heftige Ophthalmien, daß die Augen 
faft zerfpringen möchten. Bei jungen Leuten unter 


dreißig Jahren aber im Sommer ftarfes Nafenbluten, 
ingleichen Sallfuchten, zwar felten, aber fehr heftig. 


Diefe Leute werden weit älter, als jene, Die Gefchwüre 


find ohne Engündung, ohne Gefahr; die Sitten mehr 
wild, als fanft. Dies find die gewöhnlichen Männer> 
franfheiten, ausgenommen wenn eine Epidemie von. 


Veränderung der Jahrszeit eintritt, 


Si 21. 
Krankheiten vom Waſſer bei Weibsperfonen, 
Diele Weibsperfonen werden durch den Gebrauch 
harter, ſchwerer und Falter Waſſer verftopft, Die 
% Reini⸗ 


— 


—— nn m 
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Reinigung iſt nicht ordentlich, fondern ſchwach und mig- 
farbig. Sie gebähren fehwer; felten geht es ihnen un- 
richtig; wenn fie aber auch gebähren, können fie doch 
die Kinder nicht ftillen. Wegen Härte und fehlechter 
Beſchaffenheit des Waffers haben fie Feine Milch. Aus- 


Anſtrengung entſtehen Zerreißung der Theile und 
‚Krämpfe, | 


| Sa 
Krankheiten der Rinder, 
Die Kinder, ſo lange fie klein ſind, bekommen einen 
Waſſerbruch, der bei zunehmenden Jahren vergeht. 
Sie werden in dieſer Stadt langſam mannbar. So 
weit von den warmen und kalten Winden und derglei— 
hen Staͤdten. | 


TASTE 
Fortſetzung. | 
Bei den Städten, melde den Morgenminden 
im Sommer und Winter ausgefeßr find, und 
die entgegen gefeßte Sage haben, iſt folgendes 
zu bemerken: Diejenigen, fo gegen Morgen liegen, 
ſind gefunder, als die gegen Mitternacht oder Mittag 
liegen, wenn aud) ein Stadium dazwiſchen fl. Denn 
erſtlich ift die Hiße und Kälte gemaͤßigt; zweetens muͤſ⸗ 
ſen die Waſſer, die gegen Sonnenaufgang ſind, in 
dieſer Stadt klar, lieblich, weich und angenehm ſeyn; 
denn die aufgehende und beſcheinende Sonne deckt ſie, 
D und 


zehrungen nach der Geburt ſind gemein. Von der 
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und die Luft kuͤhlt fie alle Morgen ab. Die Einwohner 
haben eine gefunde lebhafte Farbe, wenn Beine Kranke 
beit da ift, eine belle Stimme, mehr Jachzorn und 
Berftand, als die mehr nordwaͤrts gelegenen; denn 
alles andere, was hier wächft, ift beffer. Eine fo gele 
gene Stadt ſcheint wegen gemäßigter Wärme und Kälte 
"wenigere und leichtere Krankheiten zu haben, faft wie ' 
in den Städten, die warmen Winden unterworfen find, 
Die hiefigen Weibsperfonen werden oft ſchwanger, und - 
gebaͤhren leicht, So weit Diefe, | 
5: 24 

Brankheiten aus der Lage gegen Abend. 

Die Städte, die gegen Abend liegen, für den Mor- 
genwinden gefichere find, und ſowohl warıng, als Falte ' 
Mordwinde haben, müffen höchft ungefund feyn. Das | 
Waſſer ift nicht klar, weil es meiftentheils Morgenluft 
bat; diefe, mie dem Waffer vermifcht, benimt ihm das ı 
Klare, Die Sonne befcheiner es nicht eher, als um 
Mittag. Im Sommer wehen bes Morgens alte Lüfte, 
und fälle Thau, . Uebrigens erhigt die nahe Fommende 4 
Sonne die Einwohner; deshalb find fie verbrannt und N 
matt, und erfeiden alle vorhin angeführte Krankheiten, I 
Auch müffen fie wegen der Luft, die meiſtentheils unrein 
und ungefund ift, eine grobe und heifere Stimme haben, h 
Denn fie wird von den Nordwinden nicht fehr gerei= 
nigt. Diefe wehen nicht immer; die gewöhnlichen aber 
find fehe feucht, Die Abendiwinde find denen im Herb- 


* 
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ſte gleich, und die Lage dieſer Stadt, in Betracht der 
taͤglichen Veraͤnderung, derjenigen, die zwiſchen der 
Morgen und Abendzeit iſt. So viel von den guten 
und ſchlechten Winden. Nun will ich die übrigen Arsen 
des Waflers durchgehen, welche ſchlecht, welche der 
Geſundheit am zuträglichften find, und was fir Gutes 
oder Boͤſes vom Waſſer entftehe, Denn fie haben 
großen Einfluß auf die Geſundheit. 


Sa 
Eigenſchaften der ſtillſtehenden Waſſer. 

Stillſtehende Waſſer aus Pfuͤtzen und Suͤmpfen 
muͤſſen im Sommer warn, ſchwer und riechend, und 
weil fie nicht abfließen, ſondern immer neues Regen⸗ 
waſſer bekommen, und von der Sonne erwärmen, mig- 
farbig, fehlecht und fharf werden, Im Winter aber 
‚gefroren. und kalt, vom Schnee und Eiß truͤbe gemacht, 
Schleim und Heiſerkeit erzeugen, den Trinfern Verſto— 
pfung der Milz, barfen, dünnen und warmen $eib 
machen, die Armen, der Hals und das. Geficht ver- 
fallen, Der Milz ift Urſache, daß fich das Fleifch ver- 
fiert, und der Körper mager wird, Vergleichen Leute 
find gefräßig und durftig, und haben den obern und 
untern Leib Höchft trocken, fo, daß die ftärfften Purgir— 
‚mittel gebraucht werden muͤſſen. Diefe Krankheit ift 
ihnen im Sommer und Winter eigen, Auch Waffer- 
ſucht fehr gemein und fodtlih. Im Sommer berfchen 
häufige Ruhren und Durchfälle, und langwierige vier- 
—— 20 fägige 
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tägige Fieber. Diefe eingewurzelten Krankheiten ſtuͤrzen 


dergleichen Perfonen in Waſſerſucht, und tödten, Dies - 


‚find die Sommerkrankheiten. 


ee" 
Winterkrankheiten. 


Sm Winter bekommen junge Leute Lungenentzün⸗ 
dungen und Fieber mit Phantaſiren; die aͤltern Hitzfie⸗ 


ber, wegen Hartleibigkeit, die Weibsperſonen Ge— 


ſchwulſte und Aufgedunſenheit, werden nicht leicht fchwan= 


ger, und gebähren mit Mühe große und gefihmollene 


Kinder, die nachher, aller Nahrung ohnerachter, 


hager und fihlechter werden, Die Reinigung ift bei 


‚den Weibsperfonen auch nach der Geburt nicht fonder- 
lich. Die Kinder befommen Brüche, die Männer 


Krampfadern und Gefchwüre an den Beinen, folglich 
koͤnnen dergleichen Naturen nicht lange leben, fondern 


müffen vor der Zeit alt werden. Die Weibsperſonen 
glauben ſchwanger zu feyn, und wenn die Geburt heran= 
kommt, verliere ſich die Dicke des Seibes, Dies ges 
fehiehe von der Wafferfucht der Murter. Ich halte der⸗ 


gleichen Waffer für ganz ungefund, 


Die zweite Art Waſſer wäre das, was aus den Tel: 
fen quillt: (dies muß nothwendig hart feyn) oder wo ) 
das Waſſer warm ift, oder mit Eifen, Erz, Aſphalt, 
oder Natrum vermifche iſt. Diefe entftehen insgefamt 
von der heftigen Wärme, Aus diefem Boden entfprin= ) 


gen feine gufe, fondern harte und brennende Waſſer, 


die 
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die ſchwer mie dem Harne abgehen, und den $eib ver- 
ſtopfen. Das befte Waffer ift, das von hohen Orten 
und Erdhügeln herabfließt. Denn dies ift füß und hell, 
und mit etwas Wein mifchbar, Im Winter wird es 
warm, im Sommer fofalt, als wenn es aus dem tiefften 
Brunnen käme. Vor allen find die Waffer zu loben, 
deren Duellen gegen Aufgang der Sonne, zumal im 
Sommer, fliegen; denn diefe müffen klar, lieblich und 
leicht feyn. Hingegen die gefalgenen, rohen und harten 
Waſſer augen gar nicht zum Trinken. Doch giebt e8 
einige Naturen und Krankheiten, mo dergleichen Waſſer 
zufräglic) find; von dieſen will ich nachher reden, Die 
Duellen, die gegen Morgen entfpringen, find Die. beften; 
dann folgen die, fo im Sommer zwifchen Sonnenauf® 
und Niedergang liegen, am meiften zmifchen Sonnen 
aufgangz endlich welde im Sommer gegen Abend 
liegen. Das fchlechtefte Waſſer ift, das gegen den 
Suͤdwind, im Sommer zwifchen Sonnenauf- und Un- 
fergang entſpringt. Dies ift den gegen Süden gelege= 
nen gar nicht zuträglich, mehr den nordmwärts liegenden, 
Man muß es folgendermaßen gebrauchen. 


S. 27. 
Auswal der Waſſer. 

Wer gefund und ftark ift, der mache feinen Unter- 
fchied, fondern frinfe, was da if, Wer aber Kranf- 
heitshalber das Schiklichfte trinken will, der wird auf 
die Art feine Gefundheif erlangen, Wer harte und heiße 
=. a Def: 
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Defnung bat, dem behagen vie füfleften, Teichteften und . 
Flarften Waffer am beften. Wer aber dünne, feuchte 
und ſchleimichte Oefnung hat, diefem befommen die 
härtefien, voheften und falzigen Waffer wohl; fo wird 
gleichſam der Leib ausgerrofnet. Waſſer, das leicht zu 
Eochen ift, und leicht zerfließt, muß auch den Leib hin⸗ 
laͤnglich öfnen. Hingegen Wafler, das roh, hart und 
nicht gut zum Kochen iſt, dies ſtopft mehr, und trocknet 
aus. Viele Leute glauben aus Unerfahrenheit, das 
Salzwaſſer muͤßte gute Oefnung machen; es verhindert 
ſie vielmehr, iſt roh und ſchwer zu kochen, ſo, daß der 
Leib davon mehr verſtopft, als geoͤfnet wird. So viel 
von den Quellwaſſern; Nun will ich von dem Regen⸗ 
und Schneewaſſer meine Gedanken ſagen. 


52 
Eigenſchaften des Regenwaſſers. 

Das Regenwaſſer iſt das leichteſte, ſuͤſſeſte, duͤnneſte 
und helleſte Waſſer. Die Sonne zieht die feinſten und 
leichteſten Theile an ſich; dies ſieht man bei dem See- 
waſſer. Der. falzige Theil bleibt wegen feiner Die 
und Schwere zurück, und wird Meer; die feinften und 
leichteften Theile vaubt die Sonne, nicht nur von den 
Sumpfwaſſern, fondern auch vom Meer und von allen 
Körpern, die Feuchtigkeit in fich haben; dergleichen ift 
in allen Körpern, und felbft aus dem Menfchen zieht fie 
den dünneften und leichteften Dampf, Der befie Bes 
‚weis ift, wenn Jemand angefleidet in der Sonne geht 

oder 
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oder fit. Die Theile des Körpers, welche die Sonne 
befcheinee, ſchwitzen nicht; denn die Sonne zieht den 
bervorbrechenden Schweiß: an ſich. Die aber vom Klei- 
de oder fonft bedefe find, ſchwitzen. Der Schweiß 
wird von der Sonne mie Gewalt herausgefrieben , aber 
von der Kleidung bewahrt, daß ihn die Sonne nicht 
wegführen kann. Komme er aber in den Schatten, fo 
ſchwitzt der ganze Körper gleich ſtark, die Sonne be— 
[heine ihn nicht mehr. Deshalb werden auch diefe 
Waſſer fehr geſchwinde faul, und das Regenwaſſer nimmt 
einen ſchlechten Geruch an, weil es aus mehrern ge— 
miſcht iſt, und alſo ſehr ſchnell in die Faͤulniß uͤbergeht. 
Wenn es in die Hoͤhe geſtiegen und mit der Luft 
verbunden iſt, wird das Truͤbe und Dunkle wieder ge— 
ſchieden, und in Luft oder Nebel verwandelt; der dün- 
neſte und leichtefte Theil aber bleibe zurück, und wird, 
von der Sonne erwaͤrmt und gekocht, ſuͤſſe; (Denn 
alle andere Dinge werden durchs Kochen füffe), Go 
lange es zerſtreuet und niche vereinige ift, bleibe es in - 
der Höhe; fo bald es aber geſammlet und von widrigen 
Winden plöglich zufammen getrieben wird, dann fälls 
Das, was am reichlichften da ift, zu Boden, Dies. 
muß um fo viel eher gefchehen, wenn die Wolken, von 
keinem feften Winde getrieben, plößlich auf Gegenwind 
und andere Wolken ftoßen, "Dann ſammlet ficd) der 
erfte Theil, der andere kommt dazu, ſo verdickt, 
ſchwaͤrzt und fenft er fi, und wird Regen. Dies 
‚Find olfo die beften. Waſſer, doch müffen fie erft abge- 

D 4 kocht 
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focht und durchgefeiht werden; wo nicht, fo befommen 
fie einen boͤſen Geruch), und verurfachen den Trinfern 
Heiferkeit und grobe Stimme, 


629 
Eigenſchaften des Schnee: und Eiswaſſers. 
Alles Schnee: und Eiswaffer ift [hädlih. Sind 
fie einmal gefroren, fo nehmen fie ihre urfprüngliche 
Natur nicht wieder an, fondern das Klare, Leichte und 
Siebliche wird abgeichieden, und geht verloren, binge- 
gen dag Trübe und Schwere bleibt zurück, Dies ers 
helle daraus: Man fee im Winter ein ausgemeffenes 
Gefäß mit Wafler in die freie Luft, damit es bald ge 
friere: den folgenden Tag bringe man eg wieder in die 
Wärme, damit das Eis zerſchmelze; ift es zerſchmol⸗ 
en, fo meffe man das Wafler aufs neue, und man 
wird weit weniger finden. Daher folgt, daß durchs Ge— 
frieren der leichtefte und Dünnefte Theil verloren geht, aber 
nicht der ſchwerſte und dickeſte; denn dies ift nicht möge 
lich. Aus der Urſache balte ich das Schnee = und Eig- 
waffer, und ähnliches Waffer für hoͤchſt fchädlih. So 
viel alfo von dem Megen= Schnee: und Eiswafler, 


. 30. 
Eigenſchaften des Flußwaſſers. 
Die Einwohner leiden viel von Steinbeſchwerden, 
ſie bekommen Nierenkrankheiten, beſchwerliches Harnen, 
KHüftweh und Brüche, wenn fie allerlei Waſſer trinken, 
oder 


S 
3 
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‚oder aus großen Flüffen, in welche fich andere ergiefien, 
‚und aus einem See, in den ſich viele und mancherlei 
Bäche verlieren, oder mit Mühe und weither gebrachtes 
Waſſer brauchen. Diefe Waffer koͤnnen fich unmöglich 
gleich ſeyn, fondern eins muß füfle, das andere gefal- 
‚zen und berbe, noch anderes warın feyn, Auch mit einans 
der vermifcht, find fie unvereinbar, und das ftärffte behält 
immer die Oberhand, Es hat nicht immer einerlei Kraft. 
‚Eben fo die Winde; denn Einem giebt der Nordwind 
Staͤrke, dem andern der Suͤdwind, und fo auch in Be: 
tracht der übrigen Winde, Diefe Waffer müffen in den 
\ Gefäßen Schlamm und Sand abfeßen, und wenn fie ge= 
trunken werden, die angeführten Krankheiten erzeugen, 
(obgleich nicht allen; doc) davon nachher, 


9. 31. 
Noͤthiger Abgang des Harns. 

Wer gehoͤrige und geſunde Oefnung und keine hitzige 
Blaſe, dabei einen nicht zu ſehr zugezogenen Blaſenhals 
hat, der harnt leicht, und ſammlet nichts in der Blaſe 
van. Denn wird dieſe übermäßig warm, ſo entzuͤndet ſich 
der Blaſenhals, und dann geht kein Urin ab, ſondern 
bleibt zuruͤck, und wird ſcharf, der duͤnneſte Theil abge⸗ 
ſchieden, der reinſte weggepißt, der groͤbſte und truͤbeſte 
xaber fanımler und verdickt fich, erſt wenig, nachher mehr, 
Durch den Urin bin und ‚ber getrieben, zieht er das 
Dicke an ſich, mächft, und wird Stein. Wenn der 
Kranke das Wafler laͤßt, wird der Stein an den Bla— 


Ds fenhals 
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fenbals getrieben, verhindert das Harnen, und mache 
große Schmerzen. Daher reiben Knaben, die mit 
Steinen behaftet find, die Kuthe, weil fie ‚glauben, 
Diefe verurſache Das üffere Harnen. Zum Demeife 
dient, Daß die Steinfranfe den Urin fo hell, wie Mols, 
fen, laffen, weil der dicke und trübe Theil zurück bleibe 
und gerundee wird, Meiftentbeils entfieht der Stein 
fo, bei Kindern aber auch von der Milch, wenn fie 
nicht gut, fondern fehr warm und ſcharf ift. Diefe ers 
wärme den Unterleib und die Blaſe, "und der erbißte 
Urin erzeugt diefe Zufälle. Daher. ift es meinen Be— 
dünfen nach, beffer, den Kindern mit Waffe er verdbünn= 
ten Wein zu geben; Er erbißt und trocknet weniger. 
Bei den Geburtstheilen der Weibsperfonen ift es ganz 
anders; Ihr Harngang ift kurz und weis, Daß der Urin | 
leicht berausgetrieben wird. Auch reiben fie die Schaam 
nicht mit der Hand, wie die Mannsperfonen, betaften 
den Harngang nicht, weil er fih in der Schaam oͤfnet. | 
Deshalb find ihre Harnwege weit, und geben mehr - 
Urin, als bei den Knaben. So, oder. doch opngefeie 5 
fo, verhält es fich bei ihnen, 


| 8§. 32 
Don den Jahrszeiten. | 
Auch in Abfiche der Jahrszeiten, kann man genau 
beftimmen, was es für ein Jahr feyn werde, ger 
fund oder ungefund, Wenn die Zeichen an den aufge ° 
henden und unfergehenden Sternen ordentlich erfcheinen, | 
wenn 
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wenn der Herbſt regneriſch und der Winter mittelmaͤßig, 
weder warm, noch zu kalt iſt; wenn es im Fruͤhjahr 
und Sommer zu rechter Zeit regnet, ſo kann man ein 
ſehr geſundes Jahr erwarten. Iſt aber der Winter 
trocken mit Nordwinden, und das Fruͤhjahr regneriſch 
mit Suͤdwinden, ſo muͤſſen im Sommer Fieber und 
Ophthalmien herſchen; denn wenn die Hitze ploͤtzlich ein= 
feiee, indem die Erde noch vom Frihlingsregen und 
Supdrwinde feuchte ift, fo muß die Hitze von der feuchten 
amd warmen Erde, und von der brennenden Sonne 
ſtaͤrker werden, zumal da der Leid nicht verftopft und 
das Gehirn nicht troden iſt. In einem ſolchen Fruͤh⸗ 
ahr kann der Körper ohnmoͤglich zu viel Feuchtigkeiten 
haben, und daher bekommen alle, beſonders die 
Phlegmatifihen, bißige Sieber, die Frauenzimmer aber 
und feuchte Mannsperfonen Ruhren. Wenn aber um 
die Zeit der Hundstage regnerifche und Falte Witterung 
einfällt, und die gewöhnlichen Winde wehen, fo hat 
an Hofnung, daß fie aufhören, und der Herbft ge- 
und feyn werde; wo nicht, fo ift zu beſorgen, dag 
Finder und Weibsperfonen fterben, weniger die Alten, 
sie Genefenen aber in vierfägige Fieber, und aus diefen 
in Waſſerſucht verfallen. Iſt der Winter warm, regne⸗ 
vifch und leidlich, das Fruͤhjahr aber kalt, trocken und 
tuͤrmiſch, fo muͤſſen die Frauenzimmer, die ſchwanger 
ind und ſich der Entbindung nähern, im Fruͤhjahre 
mißgebähren, oder im Fall fie zu vechter Zeit nieder: 

ommen, RE und Eränfliche Kinder zur Welt 

bringen, 
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bringen, die entweder bald wieder fterben, oder ein mat⸗ 
tes, ſchwaches und krankes Leben führen. Dergleichen 
Zufaͤlle erfahren die Frauenzimmer, die uͤbrigen aber 
Ruhren und trockne Ophthalmien, einige Fluͤſſe vom 
Kopfe auf die Lunge; die Phlegmatiſchen bekommen 
Bauchfluͤſſe, auch die Weibsperſonen, die von Natur 
feucht ſind, indem der Schleim vom Gehirn abfließt. 
Die Gallichten aber, die viel Waͤrme und Trockenheit 
der Haut haben, trockne Ophthalmien, und die Alten, 
weil ſie zarte und volle Adern haben, Katharre, ſo daß 
einige ploͤtzlich an einer Hirnwuth ſterben, andere auf 
der rechten Seite gelaͤhmt werden. Denn da in einem 
ſolchen warmen und regneriſchen Winter der Koͤrper nicht 
dichte wird, und eben ſo wenig die Gefaͤße, ſo muß in dem 
darauf folgenden ſtuͤrmiſchen, trockenen und Falten Fruͤh⸗ 
linge das Öehirne), welches fi), wie der Srübling, mit 
Schnupfen und Heiſerkeit löfen und. reinigen follte, 
gleichfam verdicken und verftopfen, und daher, wenn 
der Sommer , die Hiße und Veränderung des Wetters 
plöglich eintreten, dergleichen Krankheiten entſtehen, 
und auf diefe zulege Bauchflüffe und Wafferfuchten er= 
folgen, weil der Körper nicht leicht froden wird, Iſt 
der Sommer ſuͤdlich und vegnerifh, und fo aud) der 
Herbft, fo muß der Winter viele Krankheiten erzeugen, 
bei den Schleimigsen und denen, die über vierzig Jahr 
find, 
e) Hier iſt Wohl manches in der Erklärung des ippokrates 
falſch. Und doch ſieht man daraus, wie er ſich das alles 
dachte. 
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find, Higfieber; bei den Gallichten Seitenſtechen und 
Lungenentzuͤndungen. Sollte aber der Sommer trocden 
und kalt, der Herbft regnerifch und warm feyn, fo müf 
fen im Winter Kopffehmerzen und Schlagflüffe, inglei: 
chen Heiferkeiten, und Schnupfen und Huſten, bei eini- 
gen auch Auszehrungen erfolgen. Iſt er hingegen kalt 
und frocen, und weder um die Hundstage, noch bei 
Aufgange des Areturs regnerifh; fo befomme er den 
fchleimichten und feuchten Naturen, auch den Frauen- 
zimmern, wohl, den Gallichten aber ijt er höchft nach: 
theilig; denn fie trocknen fehr aus, und verfallen in 
trockne Ophthalmien, und lang anhaltende hißige Fieber, 
einige in Schwermuth, meil der feuchte und mäfferige 
Theil der Galle verfliege, der dicke und -feharfe aber 
zurück bleibe, - Mit dem Blute geht es eben fo, und 
daher entftehen die nämlichen Krankheiten. Den Schlei- 
michten behagt dies alles recht wohl, die überflüßige 
Feuchtigkeit verliere fi), und fo erleben fie ganz frocen 
den Winter, Gollte endlich der Winter nordlich und 
trocken, das Frühjahr aber ſuͤdlich und regnerifch feyn, 
fo erfolgen im Sommer ftarfe Ophrbalmien, bei Kin- 
ern und Weibsperfonen Fieber, Wer das alles er- 
waͤgt, der wird gröftentheils einfehen, was di Veraͤn⸗ 

derungen eintreten moͤchten. | 

336. 

Veränderungen der Jahrszeiten. 
Fur allen andern verdienen die größten Veraͤnde⸗ 
rungen der Jahrszeiten beobachtet zu werden, Dann 
RR giebt 
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giebe man nicht gerne Abführungsmittel, brennt oder 
fehneideg nicht gerne die untern Theile, ehe zehn oder 
auch mehrere Tage vorüber find; doch find zehn Tage 
zureichend, Am gefährlichften find die beiden Sonnen 
wenden, zumal die.im Sommer eintritt. Eben fo die 
beiden Nachtgleichen, vorzüglich die herbſtliche. Auch 
ift es nöthig, den Aufgang der Sterne zu beobachten, 
vor allen des Hundsſterns, dann des Arfturs, und den 
Untergang der Plejaden. Denn gerade an den Tagen 
ändern fich die Krankheiten am meiften; einige tödten, 
andere hören auf, alfe die übrigen befommen eine andere - 
Geftalt und Beſchaffenheit. So viel von diefen, 


| 5. 34 

Derfchiedenheiten von Aſien und Europa. 
Nun will ich auch zeigen‘, wie fehr Aſien von Euro— 
pa von einander verfchieden find, in der Bildung und 
allem übrigen. Von allen zu reden, würde zu weit 
läuftig feyn; Doch will ich von den wichtigften Berfchieden- 
heiten meine Gedanken aͤuſern. Aſien ift, deuche mir, 
weit befier, als Europa, in Betracht der Naturkoͤrper 
und Menſchen. Alles wird in Afien fchöner und größer, 
das Sand ift weit milder, als unferes, die Gitten der 
Einwohner find mehr verfeinert und angenehmer; die \ 
Urſache ift die Milde der Witterungen, weil es mitten 
im Yufgange der Sonne gegen Morgen, und weitweg 
von der Kälte liegt. Das Wachsthum und die Milde 
ergiebt fich daher, weil nichts heftig, fondern alles gleich 
auf 
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gut treibt. Inzwiſchen iſt das nicht allenthalben ſo; 
denn derjenige Theil des Landes, der zwiſchen Hitze und 
Kaͤlte liegt, iſt am fruchtbarſten, voller Baͤume und ſehr 
heiter, und hat Regen und Quellwaſſer; es iſt von der 
Hitze nicht ſehr verbrannt, nicht von Duͤrre und Waſſer⸗ 
mangel ausgetrocknet, nicht vom Froſte ergriffen, ſon— 
dern mehr ſuͤdlich und feucht, wegen des vielen Regens 
und Schnees; hier muͤſſen alſo viele Fruͤchte wachſen, 
ſowohl die aus Saamen ſproſſen, als von der Erde 
freiwillig hervorgebracht werden; dieſe genuͤßen die Ein— 
wohner, indem ſie die wildwachſenden anbauen, und 
zum Gebrauch verpflanzen. Das unterhaltene Vieh iſt 
fett, bringt viele Junge und gedeiht vortreflich; die 
Menſchen ſind ſtark, haben eine gute Bildung und an— 


ſehnliche Größe; in beiden find fie wenig von einander 


verfchieden, Ein folhes Land muß auch gefunde und 
gemäßigte Witterung haben; Männlichfeie, Ertragung 
der Befchwerlichfeiten des Lebens und der Arbeit, Herz— 
haftigkeit, ſchickt fich für dergleichen Daruren nicht, auch. 
nicht Liebe zu den Ihrigen oder Fremden, Gie dienen 
der Wolluft, daher kommen bei den Thieren die man- 
cherlei Arten. So iſt es bei den Aegyptern und Libyern. 


5: 34 
Fortſetzung. 
Bei denjenigen aber, die rechter Hand, oſtwaͤrts | 
Bis an den Mäotifchen See wohnen, (diefer mache die 
| präne von Afien und Europa), bemerkt man folgen- 


nr 
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des. Dieſe Nationen ſind in Betracht der veraͤnderlichen 
Witterung und natürlichen. Beſchaffenheit des Landes 
noch weit mehr von einander verſchieden, als die Bor: 
hergehenden. Die Erde ift, wie beiden übrigen Men- 
ſchen. Denn wo die Witterungen fehr große und. häufi- 
ge Veränderungen machen, da ift auch das Sand fehr 
vaub und abwechfelnd, Dafelbfi finder man viele dik⸗ 
bewachfene Berge, Felder und Wiefen. Wo fie fid) 
aber nicht fehr verändern, da ift das Sand ganz 
einförmig, Eben fo ift es auch bei den Menfchen, 
wenn man darauf Acht hat. Kinige Naturen find 
den Bergen, Bäumen und trocknen, andere den ha— 
gern und wäflerigen Dertern, andere den Wiefen und 
Suͤmpfen, noch andere der Ebene, naften und trofnen 
Drten gleich. Denn die Wirterungen, fo die Natur des 
äuferlichen Körpers verändern, find verfchieden, und eben 
weil fie unter einander verfchieden find,entjiehen auch meh: 
rere Arten der Geſtalten. Nationen, die wenig Abs 
weichendes haben, will ich übergehen; die aber der 
Natur oder Einrichtung nad) viel Eignes haben, will 
ich kurz befchreiben. Daher zuerſt von den Langkoͤpfen. 


$. 35. 
Von den Langköpfen. 
Keine andere Nation hat dergleichen Köpfe; ans 
fänglich feheine eine Gewohnheit die Urfache des langen 
Kopfes gewefen zu ſeyn, hun aber frägt die Natur auch 
das Ihrige bei. Sie halten die, fo einen recht langen 
Kopf 
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Kopf haben, für ſehr tapfer; die Gewohnheit iſt Folgen 
de. So bald das Kind geboren ift, drücken fie den zarten 
und weichen Kopf mit den Händen, und zwingen ihn 
in die Länge zu mwachfen, indem fie Binden und aller- 
hand Künfte anwenden, um die Munde des Kopfs zu 
verhindern, und die Sänge zu befördern, Dieſe ber- 
Fomliche Gewohnbeit erzeugte zuerft dergleichen Bildung; 
in der Folge that es die Natur, und man brauchte jene 
Gewohnheit nicht mehr, Der Saame kommt aus allen 
Theilen des Körpers 5); von den Gefunden ein gefun= 
der, von den Kranfen ein ungefunder, Wenn nun von 
Kahlkoͤpfen Kahlköpfe, von Scielenden Schielende, 
von Krüppeln meiftentheils Kruͤppel g) erzeugt werden, 
und dies auch) von andern Öeftalten gilt, warum follfe 
nicht von einem Langkopf wieder ein Langkopf erzeuge 
werden koͤnnen? Jezt werden dergleichen nicht mehr, wie 
ehedem, geboren, meil diefe Gewohnheit durch Nach: 
läßigfeie der Einwohner abgefommen ift, Doch genug 
von dieſen. 


§. 36. 
Von den Phaſiern. 
Das Land der Phaſier iſt ſumpfig, warm, feucht 


und rauh; häufige und ſtarke Regen fallen daſelbſt alle 


Stun⸗ 


5) War die Hypotheſe, die Aerzte und Philoſophen lange 
vertheidigt haben. 

8) Diefer Satz leidet viele Ausnahmen, und widerlegt fich 
durch den Nachſatz. 
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Stunden. Die Menfchen wohnen an den Suͤmpfen; 
ihre Häufer von Holz und Schiff find am Waſſer er- 
bauer; felten gehen fie zu Fuß in die Städte und Hans 
delspläße, fondern fahren mit ausgehöhlten Kähnen bin 
und her: denn hier gieb£ es viele Graben. Sie trinfen 


das warıne und flilljiehende,, von Der Sonne verdorbene 


und durch Regen angeſchwollene Waſſer. Selbſt der 
Phaſis iſt weit mehr, als andere Fluͤſſe, zum Stillſte— 
hen geneigt, und fließt ſehr langſam. Alle daſigen 
Fruͤchte kommen nicht gut fort, ſind zart und wegen 


Menge des Waſſers unvollkommen, und werden des— 


halb nicht reif. Das Land iſt wegen des Waſſers mit 
vielem Nebel bedekt. Daher haben die Phaſianer eine 


ganz andere Geſtalt, als die uͤbrigen Menſchen; ſie ſind 


ſehr groß und fett, man ſieht an ihnen weder Gelenke 


noch Adern, ſie haben eine blaßgelbe Farbe, wie die 


Gelbſuͤchtigen, und eine ſehr grobe Stimme, weil fie 
feine reine, fondern nebelichte und feuchte Luft athmen. 


Zu Strapazen find fie nicht aufgelegt; die Witterung 
ift in Betracht der Hitze und Kälte nicht fehr veränders 
Sich, Die gewöhnlichften Winde find Südwinde, den 
einen $andwind ausgenommen, der manchmal weht, 


heftig, befchwerlih und warm iftz er heißt Kegchron, 
‚ Der Nordwind fomme nicht leicht hieher: wenn er aber 


wehet, ift er ſchwach und gelinde. So viel von der 
Natur, Verſchiedenheit und Geftalt der ai aten und 


Europäer, 


8. 37. 


/ 
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$. 37. 
Weichlichkeit der Aſi aten. 

Daß aber die Aſiaten ſo muthlos und weibiſch, und 
nicht ſo kriegeriſch, als die Europaͤer, aber mehr geſittet 
ſind, daran ſind die Jahrszeiten wohl am meiſten Schuld, 
die keine ſonderliche Veraͤnderung machen weder in der 
Waͤrme, noch Kaͤlte, ſondern ſich immer gleich bleiben. 
Daher keine Erſchuͤtterungen der Seele oder ſtarke Ver— 
aͤnderung des Koͤrpers; dadurch muß der Zorn heftiger 
werden, Verſtand und Waͤrme mehr zunehmen, als 
wenn fie ſtets in einerlei Zuftande blieben. Dieſe Ver— 
‚änderungen betreffen alle; fters erheben fie den Verſtand 
des Menfchen, und laffen ihn nicht müßig feyn. Des— 
halb fcheinen mir die Afiaten ein ſchwaches Volk zu feyn, 
Orzliglich aber wegen der fandeseinrichtung, 
















je 38. 
Regierungsart der Aſiaten. 

Afien wird größtentheils von Königen beherrfcht; 
o aber die Menfchen ihrer ſelbſt nicht mächtig oder frei 
ind, fondern unter Defpoten ſtehen, da ift nicht zu 
erwarten, daß fie Luft am Kriege finden oder nur den 
chein haben follten. Die Gefahren find, fo zu reden, 
zleichgetheilt; fie muͤſſen ftreiten, Strapazen ausftehen 
and felbft den Tod aus Noth für ihre Herren überneb- 
en, ihre Weiber, Kinder und gufe Freunde verlaffen ; 
md wenn fie aud) fapfer find, fo werden die Defpoten 
adurch ftark und maͤchtig; fie genußen nur Gefahren 
€ 2 und 
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und Tod, Eben aus der Urſache müffen tapfere Leute 
Dies Sand verlaflen: denn wer von Natur tapfer und 
muthig ift, kehrt fich nicht feicht an die Geſetze. Hier 
ift der Beweis, Alle Griechen und Barbaren in Afien, 
die Feine Defpoten haben, fondern frei find, und für 


fih arbeiten, find gute Soldaten, Sie ftürzen fich in 


Gefahren, aber nur für fi. Sie erhalten die Beloh— 
nungen ihrer Tapferkeit, und eben fo die Strafe ihrer 
Furchtſamkeit. Auch bemerft man, daß die Aftaren 
felbft unter einander verfchieden feyn, einige befler, an— 
dere ſchlechter ſeyn; Die Urſache ift im Klima zu fuchen, 
wie bereits im Vorhergehenden bewiefen worden, Go 
viel von den Aſiaten. 


S 39% 
Europa. Sauromaten. 


In Europa ift ein Seythifches Volk, das am Maͤo— 


tischen See wohnt: Sie heißen Sauromaren, Ihre 
Weiber reiten, wiffen mit dem Bogen umzugehen, den 
Wurfſpieß von den Pferden zu werfen, ftreiten mit den 
Feinden, fo lange fie Sungfern find, auch laffen fie ſich 
nicht. eher entjungfern, als bis fie drei Seinde getoͤdtet 


haben, und ſchlafen nicht eher beim Manne, als bis 
ſie nach Landesgebrauch ihre Opfer gebracht haben. Die, 
Weibsperfon, fo fich einen Dann waͤhlt, figt nicht 


mehr auf, wenn es nicht allgemeiner Feldzug fordert. 


Die Muͤtter fahren den jungen Maͤdgen mit einem dazu 


verfertigten gluͤhenden Eifen an die rechte Bruſt, und 


zer⸗ 


* 


| 
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zerſtoͤren Dadurch das fernere Wachfen, hingegen geben fie 
der rechten Schulter und dem rechten Arm alle Kraft und 
Stärke, Die übrigen Scythen fehen einander ähnlich, 
Dies gilt auch von den Aegyptern, außer daß diefe von 

der Hike, jene von der Kälte fehr viel erleiden, 

S. 40 
Scytbifhe Wüfte. Nomaden. 

Die Seythiſche Wüfte ift eine Ebene, mit unfer- 
mifchten Wiefen, kahl und mäßig feucht. Denn die 
großen Flüffe ziehen das Waſſer aus den Feldern weg. 
Hier find die Scythen, welche Momaden heißen, 
weil fie Feine Haufer haben, fondern auf Wagen woh— 
nen; die Eleinften find vierrädericht, andere fechsräder 
richt, mie Decken verftopft, Eünftfich gebauer, wie Haͤu— 
fer, mit einem, auch drei Stockwerken, und gegen 
Waſſer, Schnee und Wind wohl verwahre Die . 
Wagen werden von zwei, auch drei Paar Ochfen ohne 
Hörner gezogen; denn wegen der Kälte haben fie feine 
Hörner. Auf diefen Wagen fißen die Weiber, die 
Männer reiten, hinten nad) folgen die Schaafe, Ochfen 
und Pferde. Hier bleiben fie fo lange, als ſie für ihr 
Vieh Futter finden; dann ziehen fie in eine andere Ge— 
gend. Sie felbft effen gekocht Fleiſch, und trinken 
Pferdemilch, und verzehren Pferdekaͤſe. So ift ihre 
Lebensart und Einrichtung befchaffen, fo das Klima u ıd 
die Öeftalt, worinnen fih die Scythen von den übrigen 
E 3 Men— 
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Menfchen fehr unterfeheiden, fich ſelbſt aber fehr ähnlich 
fehen, wie die Aegypter. N 


SG. 41. 
Unfruchtbarkeit der Scytben, 
Die Seythen find gar nicht fruchtbar. Das Land 
ſelbſt ernährt wenig große und anfehnliche Thiere. Es 
liegt unter beiden Bären und an dem Nipäifchen Gebirs 
ge, woher der Nordwind wehet. Die Sonne ift am 
nächften, wenn ſie an die Sommerwende kommt, und 
dann erroärme fie Furze Zei. Winde, die von warmen 
Gegenden wehen, kommen felten bieher, und noch 
Dazu fehr wenig und ſchwach; Aber von ben Bären. 
wehen häufig Falte Winde mit Schnee, Eis und vielen 
Waſſer. Sie halten fih immer auf den Bergen, und 
deshalb find Diefe fchwer zu bewohnen, Ein ftarfer 
Wind ftreicht den Tag über durch die Felder, Sie 
leben in feuchter Luft, und haben ſtets Winter, binges 
gen Sommer nur-menige und dabei fehr furze Tage, 
Ihre Gegend ift erhaben, Fahl und nicht mit Bergen 
umgeben, fondern dem Nordwinde fogleich ausgeſetzt. 
Keine große Thiere find da, fondern folche, die ſich unter 
der Erde verbergen laffen. Der Winter und die Nakt— 
heit der Erde verftatter es nicht. Hierift weder Wärme, 
noc) Dede. Die Veränderungen der Jahrszeiten find, 
nicht groß oder ftarf, fondern einerfei und wenig vers 
änderlich; deshalb find fie auch in der Bildung einander 
gleich. Sommer und Winter haben fie einerlei Nah— 
rung 





in Ucberfegungen und Auszügen . 7I 


gung, einerlei Kleidung, athmen eine feuchte und dicke 
Luft, trinken Schnee= und Eiswaffer, und haben Feine 
Bewegung; denn weder Leib, noch Geiſt kann angeftren: 
get werden, wo die DBeränderungen nicht fiarf find. 
Deshalb fehen fie auc) did und fett aus, und haben 
feuchte und Eraftlofe Glieder; der Unterleib ift befonders 
fehr flüßig, denn in diefem Lande, bei der Natur- und 
Witterungsbeſchaffenheit, kann er nicht trocken ſeyn; 
hingegen an Dicke und glatter Haut ſind ſie ſich alle, 
Maͤnner Maͤnnern, Weiber Weibern, aͤhnlich. Da 
die Witterung faſt immer die naͤmliche iſt, ſo entſteht 
keine Verderbniß der Saͤfte, noch Fehler in der Mi— 
ſchung des Saamens, außer durch Zufall oder Krank— 
beit. Ein ſtarker Beweis von diefer uberflüßigen Feuch— 
figfeit ift folgendes, Die meiften Scythen, wie alle 
Nomaden, find an den: Schultern, Armen und Ge— 

lenfen der Hände, an der Bruft, an Hüften und Lenden 
gebrannt, aus feiner andern Urſache, als wegen ihrer 
feuchten und meichlichen Natur, Eben deshalb fünnen 
fie weder den Bogen fpannen, noch den Spieß werfen; 
fo bald fie fich aber brennen, fo vergeht die übermäßige 
Seuchtigfeit an den Gelenken; ihre Körper werden ner= 
vigfer, Dicker und ftärfer, hingegen mehr flüßig und 
breitſchultrig, weil fie die Kinder nicht einwickeln, wie 
Die Aegypter, auch des Reitens halber nicht wollen, 
damit fie gut zu Pferde ſitzen. Dazu komme das viele 
Eigen; denn die Mannsperfonen pflegen, fo lange fie 
nicht reiten koͤnnen, viel auf dem Wagen zu fißen und 
| € 4 wegen 
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wegen. des ftefen Hin- und Herzieheng wenig zu Fuße 
zu gehen, die ABeibeperfonen aber rn aufferordenslich 
fuͤßig. 


| 9. 42 | 
Farbe der Scythen. Unfiudstbarkeit 
Die Seythen fehen, da fie nicht viel Sonne haben, 
wegen der Kälte gelblich aus; denn von der Kälte wird 
die weiße Farbe vernichtet, und in die gelbe verwandelk, 
Fruchtbar kann deraleichen Natur nicht ſeyn, und der 
Mann für Feuchtigkeit der Natur, für Flüßigfeit und 
Kälte des Leibes, nicht viele Meigung zum Beifchlafe 
haben, am weniaften ausüben. Aufferdem find fie, 
vom ſteten Reiten entkräfter, zur Siebe unfähig. Dies 
alles ift bei ven Männern ſchuld, bei den Weibern aber 
Fertigkeit und Feuchtigkeit des Körpers, Die Mutter 
kann den Saamen nicht behalten. Ihre Monatszeit ift 
nicht, wie fie feyn fol, fordern fihwach und unordentlich, 
der Muttermund aber für Fertigkeit gefchloffen, und 
nimmt alfo den Saamen nicht auf. Sie find allzufert und 
Deshalb träge, der Leib iſt kalt und feucht; aus diefer 
Urfache kann die Scythiſche Nation gar nicht fruchtbar — 
feyn, Dies lehren die Mägde. Sie fuchen den Beifchlaf 
nicht, und werden bei ihrer Arbeit und Magerkeit des 
Koͤrpers ſchwanger. 
§. 43. 

Verſchnittene unter den Scythen. 
Ferner werden die meiſten Scythen Verſchnittene, 
thun weiblich Arbeit, und reden auch, wie Weiber ; fie 
beißen 
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- heißen Kraftlofe, Die Einwohner fehreiben die tirfacheder 





Ä 


Göttin Benush) Hraniazu, verehren dergleichen Männer 


beinahe goͤttlich, und beforgen alle das nämliche Schid- 
ſal. Mir feheinen diefe Krankheiten fo göttlich zu feyn, 
wie alle die Übrigen. Keine ift mehr göttlich, als die 
andere, feine mehr menfchlich, als die andere; alle find 
goͤttlich; eine jede hat ihre Natur, nichts geſchieht ohne 
die Natur, Wie aber diefe Krankheit entſtehen fünne, 
ftelle ich mir fo vor. Vom Reiten befommen fie Brüche, 
weil die Beine von den Pferden fiets herabhängen, Dann 
gehen die, fo fehr Frank find, gebuͤckt, und Hinfen, heilen 
ſich aber fetbft auf folgende Art, Wenn die Krankheit 
anfängt, oͤfnen fie beide Adern hinter den Ohren; auf 
diefen Blutabgang folge für Mattigkeit Schlaf; beim 
Erwachen find einige gefund, andere nicht. Durch 
dieſe Heilart fehaden fie fi), wie ich glaube, am meiften. 
Denn an den Ohren find einige Adern; wenn diefe ge- 
oͤfnet werden, verurfachen fie Unfruchtbarkeit I. Diefe, 
wie es fcheint, treffen fie. Kommen fie nachher zur Frau, 
ohne etwas zu vermögen, fo achten fie Dies anfänglich 
nicht, fondern halten ſich ruhig. Wenn fie es aber 

Ex zwei 


h) Vergl. Herodot. J. 105. Mercurialis Var. Le&t. II. 
7. und Herr Prof. Boſe in der Einladungsſchrift De 
Scythar. voo® Imre, Lipf. 1778. Nach der vom 
Hippokrates angegebnen Urfache fcheint ein durch Reiten 
entjlandner und vergrößerter Bruch die Schuld zu haben, 
das übrige aber falfcher Neligionsbegriff zu ſeyn. 


2) Iſt ganz unerwiefen und falfch. 
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zwei bis dreimal, auch wohl öfterer, verfucht haben, 
und dennoch nichts meiter ausrichten, fo glauben fie, 
fie hätten fich an Gott verfündige, ziehen einen Weiber⸗ 
rock an, geben dadurch ihre Unmannbarfeie zu erfennen, 
bleiben unter den Weibern, und freiben weibliche Ge: 
fchäfte, wie fi. Dies begegnes den reichen Seythen, 
nich den armen, fondern den Vornehmſten, die durd) 
Reiten viel Vermögen erworben haben; meit weniger 
den Armen, weil fie nicht reiten. Wäre nun Diefe 
Krankheit gottlicher, als die uͤbrigen, fo follte fie billig 
nicht nur die Vornehmſten und Meichften unter den 
Scythen, fondern alle ohne Unterſchied befallen, und 
am erften die, fo wenig befigen und die Götter nicht 
ehren, wenn fie anders daran Wohlgefallen haben, und 
den Menfchen dafuͤr Wohlthaten erweifen. Denn na= 
tuͤrlicher Weiſe müffen die Meichen den Göttern viel 
opfern, und Gefchenfe von ihren Gütern bringen, und 
fie dadurch ehren; meniger die Armen, weil fie nichts 
haben, und jene noch aufferdem anflagen, daß fie ihnen 
fein Bermögen gegeben haben; folglih müßten die, fo 
wenig befißen, meit mehr, als die Reichen, die Stra: 
fen ihrer Sünden büßen; aber, wie ich fchon vorhin 
gefagt habe, dieſe Krankheiten find fo görtlih, wie die 
andern, Alle Dinge gefchehen der Natur gemäß. Die 
Seythen bekommen diefe Krankheit aus der angeführten N 
Urfache, allein fie eneftehet auch bei andern Menfchen eben 
fo. Denn wo man viel und oft reitet, da kriegen Die 
meiften Brüche, Hüftweh und Gicht, und faugen 

nichts 


— 
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nichts zum Beiſchlaf; dies alles paßt auf die Scythen. 
Aus der Urfache find fie vor allen Männern Fraftlos, 
ingleichen weil fie ftets Hofen fragen, und die meifte 
5 Zeit su Pferde fißen, fo, daß fie nicht einmal mit der 
Hand dahin kommen koͤnnen, für Kälte und Arbeit den 
Beifchlaf vergeffen, und nichts weiter wuͤnſchen, als un: 
“männlich zu ſeyn. Doc) genug von der Seythiſchen Nation. 


$. 44 
Vorzüge und Sehler der Europaͤer. | 
Die übrige Art Menfchen in Europa ift, wegen der 

großen und häufigen Wirterungsveränderungen, an 
Größe und Geftalt von einander fehr verfchieden. Die 
Hitze ift ftarf, der Winter rauh, der Regen häufig, 
die trockne Jahrszeit anhaltend, die Winde find heftig, und 
Daraus folgen viele und große Veraͤnderungen. Das 
durch muß die Zeugung in Mifchung des Saamens fich 
ebenfalls verändern, und im Sommer nicht fo, wie im 
Winter, bei regnerifcher Witterung nicht, wie bei £rockner, 
befchaffen feyn. Deshalb find, glaube ich, die Geftal- 
ten der Europäer mehr verfchieden, als der Afiaten, 
der Größe nach in jeder Stadt verfehieden. Der Saame 
verdirbt häufig in feiner Mifchung, mweil die Witterungs= - 
veränderungen fo häufig, und nicht einerlei oder fich 
gleich find, Eben fo mie den Sitten, Bei dergleichen 
Natur ift Wildheit, Ungefelligkeit und Herzhaftigkeit zu 
ſuchen. Die öftern Erſchuͤtterungen der Geele erzeugen 
Wildheit, und toͤdten Gelindigfeit und Sanftmuth; 
Des: 
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deshalb find auch die Bewohner Europens herzhafter, 
als die Aſiaten. Denn wenn alles immer einerlei bleibt, 
fo entſteht Trägbeitz wenn es ſich aber verändert, Thaͤ— 
tigkeit Des Körpers und des Geiftes, Die Furchtſam⸗ 
keit wächft durch Ruhe und Trägheit, Tapferkeit durch 
Anftrengung und Strapazen. Aus der Urfache find 
die Bewohner Europens fireitbarer, zum Theil durd) 
ihre Verfaſſung, weil fie Feine Konige haben, mie die 
Afiaten; denn wo Könige herfchen, da find die Unter: 
thanen hoͤchſt furchtſam, wie ich oben bereits erwiefen 
habe, Die Denfungsare wird fflavifh, man mill 
nicht freiwillig für fremde Gewalt fich in Gefahr ftürzen. 
Diefe aber, die ihre eigne Herren find, weil fie fich der 
Gefahr zu ihrem, nicht aber fremden Beften unterziehen, 
begehren und fuchen die freiwillig wichtige Thaten, und 
fragen auch Die Belohnungen des Sieges davon. Die 
Geſetze befördern Die Herzhaftigfeie fehr. Europa und 
Aſien verhält fih im Ganzen fo, wie bisher gejeige 
worden iſt. 


$. 4% 
Verſchiedene Größe der Zuropser. 

Die Europäifchen Stämme gehen aud) von einander 
an Größe, Bildung und Tapferkeit ad, Die Urſachen 
der Verſchiedenheit find dte nämlichen, Die ich bereits 
“angeführt babe; ich will es aber noch deutlicher Darftels 
Ion. Diejenigen, fo ein bergichtes, rauhes, erhabenes 
und trocknes Sand bewohnen, und fehr verfchiedene Wit⸗ 

feruns 
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terungen haben, muͤſſen langgewachſen, und zur Ar— 
beit und Tapferkeit gebohren ſeyn; Allein dergleichen 
Naturen haben viel Wildes und Ungeſittetes an ſich. 
Hingegen die, ſo tiefliegende, grasreiche und heiße Laͤnder 
bewohnen, weit mehr warme, als kalte Winde haben, 
und warm Waſſer trinken, koͤnnen nicht groß, auch 
nicht ſchmalbaͤuchig feyn,fondern müffen in die Breite wach⸗ 
fen, viel Fleifch und fehmwarze Haare haben, mehr ſchwarz, 
als weiß, mehr gallichter, als fehleimichter Natur ſeyn. 
Das Mannhafte und Standhafte der Seele ift ihnen 
nicht von Natur eigen, fondern durch Gefeße erworben, 
Sind Flüffe in dem Sande, die das flillftehende und 
Megenwaffer abführen, fo müffen die Einwohner gefund 
und weiß ausfehen; find aber eine Flüffe da, und trin— 
fen die Einwohner ftehendes und übelriechendes Brun— 
nenmaffer, fo muß der Unterleib und Mil; davon leiden. 
Die, fo ein hohes, ebenes, den Winden offenes und 
wafferreiches Land bewohnen, muͤſſen groß, einander 
ahnlich, wohlgewachfen und guthmuͤthig ſeyn. Die ans 
dern aber, welche an unfruchtdaren und trocknen Orten 
wohnen, und feine veränderliche Witterung haben, 
muͤſſ en hart und ſtark ſeyn, und mehr gelb, als ſchwarz 
ausſehen, in Betreff der Sitten und Denkungsart, ſtolz 
und hartnaͤckig in ihren Behauptungen ſeyn; denn wo 
haͤufige und ganz widrige Veraͤnderungen des Wetters 
eintreten, da wird man auch ſehr verſchiedene Geſtalten, 
Sitten und Naturen antreffen. 


8§. 46. 
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S. 46. 
Einfluß des Landes und Waffers auf die ver- 
änderte Natur. | 


Dies find alfo die vornehmften Urfachen der verän- 
derten Natur; auch das fand, wo man lebt, und das 
Waſſer gehört hieher. Meiftentheils richten fich die Ge— 
ftalten und Sitten der Menfchen nach der. Befchaffens 
heit des Landes. Denn wo das fand fett, locker und be— 
waͤſſert ift, und- dabei gute Witterung hat, das Waffer - 
aber hoch liegt, fo daß es im Sommer warn, im Winter 
kalt ift, da find die Menfchen fleifchige, Dicke, feucht, 
weichlich und meiftentheils tuͤckiſch, Dabei frage, ſchlaͤfrig, 
zu Künften ungeſchickt, nicht fein, nicht ſcharfſichtig. 
Wo aber das Sand blos, unbedekt, rauh, dem Winter 
fehr ausgefeßt und von der Sonne verbrannt ift, da 
müffen die Einwohner hart, hager und mager, Erafte 
voll und rauch, aber auch fehr arbeitfam und vorfichtig, 
in Betreff der Sitten und Denfungsart, bigig und eine 
gebilder feyn, mehr Wildes, als Gutmuͤthiges zeigen, zu 
Künften aufgelegter und verftändiger, zum Kriege ge= 
ſchikter ſeyn. Auch alle andere Dinge, die in der Erde 
- wachfen, richten ſich nach der Erde; denn bei den wi- 
drigften Naturen und Formen iftes fo. Wer darnach 
das Uebrige beurtheilt, wird nicht leicht irren. 


8§. 47° 
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al 5. 47: 

Endurtheil. Uebergang zum Buche von der 
Lebensordnung in bizigen Brankheiten. 

" &o weit Hippokrates. les, was er in dieſem 
Buche von Luft und Waffer, vom Einfluß der Him: 
melsgegend, der Winde und Lebensart auf die Gefund- 
heit, von der Zeugung, Bevoͤlkerung und Sterblichkeit 
der Einwohner, von Entftehung der Krankheiten aus 
dem Misbrauche der Nahrungsmittel und der Verän- 
dDerlichkeit des Wetters, von der herſchenden Denfungs- 
art nach den verfchiedenen Regierungsformen, von der 
Kultur des Herzens und Geiftes, redet, alles ‘Dies ver— 
väth den Kenner der Natur und der Menfchen, den 
guten Beobachter und wahren Philofophen. Inzwi— 
ſchen fcheint dies nur das Allgemeine zu ſeyn. Mäder ruͤckt 
‚er dem Ziele in dem Buche von der2ebensorönung in 
hitzigen Brankheiten %), Hier find die VBorfchriften. 
ſo ganz aus der Natur gefchöpft, feine Behandlungsart 
der hitzigen Sieber ift den Umftänden angemeffen, die ge- 
naue DBehandlungsart des Gebrauchs der Schleime, 
des 


k) Davon im folgenden $. die Ueberſetzung; doch fol der 
Anhang von den Bädern. an, als nnächt, weggelaffen 
‚werden. Inhalt und Schreibart find ganz verfchieden, 
bisweilen widerfprechend; der. Vortrag ift verworren, die 
Stellung. der femiotifhen und Elinifchen Materien fehr 
- unregelmäßig, und.daher dies ganze Stück, das einzelne 
gute und brauchbare Säge enthält, vermutlich Geburt 
eines Fremden, 
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des Weins, Honigwaflers, Eßighonigs und reinen 
Waſſers, fo richtig, daß ſelbſt nach Jahrtauſenden der befte 
und unbefangenfte Arzt wenig Erhebliches zu ändern oder 


hinzu zu feßen finder, Noch jest ift diefe Methode allgemein. 


anerfannt und nachabmungsmürdig. Nur wenige Neuere 
haben verſucht, die Schleime verdächtig zu machen und 
zu verdrängen; aber ohne Erfolg, Der denkende Arzt 


wird ohnedem in hißigen Krankheiten zu rechter Zeit 


das Getränfe abzuändern, oder durch Zufäße ſaͤuerlich 


und angenehm zu machen wiſſen. Nun zum vippo⸗ 


krates ſelbſt. 


Von der ———— in hitzigen Krank—⸗ 


heiten I). 
§. 48 
Kinleitung. | 
Die Verfaffer der Knidifiyen m) Lehrſaͤtze haben das, 


was die Kranken in einer jeglichen Krankheit empfinden, 
und 


) Bon diefem Buche hat Herr Rath Grimm eine vortrefliche 


Ueberſetzung, mit einigen guten, befonders botaniſchen | 


Anmerkungen, geliefert. Altenburg 1772. 8. Sch habe 
fie da, wo ich nicht noͤthig harte abzugeben, benutzt. 


m) Die Schule zu Knidus war, wie aus der Gefchichte der 


Medicin bekannt ift, die Gegnerin der Zu Kos. Sn Ent 
werfung der Krankheitszufälle war fie fehr genau und 


glücklich, in der Eintheilung der — zu — | 


ir 


| 





in Veberfegungen und Auszügen. _ 8T 


und deren Erfolg, richtig befchrieben. Dies alles 
koͤnnte jeder, der nicht Arzt ift, wenn er nur die Kran- 
fen gut ausfragfe, wo es ihnen fehle, ebenfals wiſſen. 
Dagegen haben fie vieles, was der Arzt vorher 
wiffen muß, wenn es aud) der Kranke nicht fagte, 
wovon immer eins anders ift, als Das andere, und man— 
e8 zur beffern Einficht führt, ganz übergangen. Da 
es aber auf MWahrfcheinlichfeit beruht, mie man jede 
rankheit heilen fol, fo denke ich auch hier größtentheils 
anders, als fie. Und nicht nur deshalb lobe ich fie nicht, 
fondern auch, weil fie zu wenig Arzneimittel brauchz 
ten. Denn die meiften Arzeneien, die fie erwähnen, 
außer in bißigen Krankheiten, find ſtarke Abführungs: 
ittel, Molken und Milh, alle Stunden zu trinken. 
ären fie guf und den Kranfheiten angemeffen, mie fie 
ühmen, fo verdienten fie um fo viel mehr gelobt zu 
erben, weil ihrer wenig, und doch zureichend find; 
ein dies ift nicht fü. Inzwiſchen beftimmen doc) die 
Nachfolger mehr nach medicinifchen Grundfäßen , was 
a jedem Falle zu hun fey, 










9. 4% 


lich, in Erfindung der Namen ſchwankend, im Gebrauche | 
heftiger Arzeneien zu voreilig, in der Lebensordnung nachs 
laͤßig, in der Zeichenlehre ſchwach und unbefriedigend, 
Daher fcheinen einige unter den Hippofratifchen Schriften 


vorkommende Bücher mehr Männern aus diefer Schule 
anzugehören. | 


ö 


* 


ren, mas gut von ſtatten gebt; geſchwind, was eiligy 
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u 4% 
Beurtheilung der Alten, 

Bei alle dem haben die Alten von der Lebensord— 
nung nichts Erhebliches aufgezeichner, und fie bei aller: 
ihrer Wichtigkeit übergangen, Einige von ihnen kann— 
fen die Arten der Krankheiten und deren verfchiedene! 
Eintheilung recht gut; So bald fie aber die Anzal einer: 


jeglichen Krankheit genau beftinnmen wollten, fo wurden! 
ſie irre, Denn es würde nicht gut gezäbler feyn, wenn 


man eine Krankheit darnach bezeichnen wollte, in wie— 
fern eine von der andern etwas abweicht, noch wenigerr 
fie für die nämliche Krankheit halten, auffer wenn fie 
einerlei Namen) haͤtte. Ich glaube, man muß beii 
Ausübung der Kunft genau Achte haben: guf ausfühs- 











geſchehen foll, reinlich, was reinlid) feyn foll, fo wenigs 

ſchmerzhaft, als möglich verrichten, was ohne Schmer⸗ 

zen behandelt werden foll, und alle andere dergleich 

Dinge aufs beſte beſorgen. 

5. 50. 

Bennzeichen des guten und ſchlechten 

Arztes. Ar 

Ich halte den fuͤr einen guten Arzt, der in hitzigen 

Krankheiten, woran die meiſten Menſchen ſterben, weit 


gluͤckli⸗ 

n) Ein noch jetzt gemeiner Fehler vieler Aerzte, woraus 
mancherlei Nachtheil in der Heilart entfteht. Mer zu 
ängftlih am Namen leben bleibt, ohne auf die Urſache, 
wovon die Krankheit entftanden war, zurück zu gehen, 
ift in Gefar, vielfältig zu irren. | 
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gluͤcklicher heilt, als der andere. Hieher gehoͤren, nach 
der Behauptung der Vorfahren, Seitenſtechen, Lun— 
genentzuͤndung, Hirnwuth, Schlafſucht, Hitzfieber 
und alle andere daraus entſtehende Krankheiten, deren 
Fieber mehrentheils anhaltend ſind, und toͤdten. Wenn 
keine Seuche epidemiſch herſcht, ſondern nur einzelne 
und ganz verſchiedene Krankheiten vorkommen, ſo ſter— 
‚ben an dieſen weit mehr, als an allen andern, Der 
‚große Haufe kennt diejenigen nicht genug, welche Die 
‚übrigen weit übertreffen, und ift mehr Lobredner, als 
Tadler fremder Kuren. Davon ift dies ein hinlänglicher 
Beweis, weil der Pöbel von dergleichen Kranfhei- 
sen gar Feine Einficht hat: dazu gebört Uebung und 
Fleiß. Selbſt die Afterärzte feheinen bei dergleichen 
‚Krankheiten Aerzte zu feyn, weil es fehr leicht ift, die 
Kunſtwoͤrter zu willen, Die dabei gebrauchte werden. 
Wenn Jemand, z. B. Gerfienfchleim 0), Diefen oder 
jenen Wein, oder auch Honigwaffer nennt, fo halt der 
Poͤbel dies alles für einerlei, es mag von einem guten 
oder fehlechten Arzte herruͤhren. Allein Dies ift falfch, 
amd auch bierinnen wird immer einer beſſer feyn, alg 
der andere, 















Sa Se: 5 


0) Mir Recht hält Hr Grimm den Gerftengraupenfchleim 
für den mrirauns zumos des Hippokrates. Denn er felbft, 
Glen und andere Schriftfteller, führen die Gerftengraus 
pe ausdrücklih an; doc) feheinen fich die Alten, fo wie 
ie Neuern, nicht blos auf dieſen eingeſchraͤnkt zu haben. 


84 Bibliothek der alten Aerzte 


—— 
Was fuͤr Dinge aufgezeichnet zu werden 
verdienen. | 

Meinem Bedünfen nach, verdient vorzüglich aufs: 
gezeichnet zu werden, was den Aerzten unbefannt, und) 
doch zu wiſſen noͤthig ift, was fehr nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
ift. Unter die unbekannten Dinge rechne ich, warumı 
einige Aerzte in higigen Krankheiten immer bei dem une: 
durchgefeihten Schleime bleiben, und doch recht zu hei⸗ 
len glauben: Andere hingegen behaupten, der Kranke: 
müffe ja nichts von der Öraupe mir hinunter fchlingen,,, 
(denn dies fei gar fehr ſchaͤdlich) und geben nur den 
wohl durchgefeiheren Gerftenfchleim. Einige von ihnen ı 
erlauben weder die dicke Zifane, noch den Schleim, an⸗ 
dere erft am fiebenden Tage, andere erft nach völliger: 
Entſcheidung der Kranfheif, Die Aerzte pflegen nicht 
feiche dergleichen Fragen aufzumerfen; ‚und vielleiche: 
wuͤrden fie auch dann nicht einmal, wenn fie in Vortrag , 
fämen, entdeckt, Deshalb fteht die ganze Kunft beim 
großen Haufen in fo üblen Ruf, daß fie die Wirklich⸗ 
feie der Arzneiwiſſenſchaft läugnen. In den bigigen‘ 
Krankheiten denfen und handeln die Aerzte fo verfchieden, . 
daß das, was der Eine fir das befte halt und giebt, 
der andere fir ſchaͤdlich erklärt. Aus dem Grunde Eönne \ 
fe man die Arzneifunft bequem mit der Wahrſagerkunſt 
vergleichen, weil die Wahrfager den nämlichen Vogel, { 
wenn er zur linken, für gut, und wenn er zur rechten 
Hand gefeben wird, für böfe halten, Auch bei der 

| Wahr: 


7 
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MWahrfanerei aus den Eingemweiden der Thiere find Die 
Zeichen bei dem einen immer anders, als bei dem an— 
dern. Die Wahrfager ſtimmen nicht immer mit einan⸗ 
der uͤberein. Indeſſen ſind dergleichen Betrachtungen, 
wie ich glaube, ſehr artig und in der Kunft hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich. Denn ſie tragen zur Geneſung der Kranken, zur 
Erhaltung der Geſundheit der Geſunden, zur guten 
eibesſtaͤrke derer, die ſich viel bewegen, und zu alle 
em, was ein Jeder wuͤnſcht, ſehr viel bei. | 


Se: 5% 
| Dereitung der Tifane, | 

In hitzigen Krankheiten ſcheint die Tifane p) unter 
allen Speifen aus dem Getreide den Vorzug zu haben, 
und ich lobe die, welche eben fo denken. Denn ihr, 
chleim ift leicht, zufammenhängend, angenehm, fehlü- 
ofrig und mäßig feucht, ftille den Durft, ſpuͤlt gut ab, 
enn bergleichen noͤthig ift, ſtopft nicht, mache feine 
Inrube und blaͤht den Leib nicht auf, Schon durchs 
Kochen ift das Blähende verloren gegangen, 


—— — $. 53. 


p) Die Tiſane der Alten war ausgeleſene, gewaſchene, ge; 

- fehälte und geftampfte Gerfte, feltener Weisen, in Waffer 
gekocht. Undurchgefeiht heißt fie beim Hippokrates 
ariıcam, * — — — D —— auch — — 
zen; Hingegen durchgeſeiht, xuros, cremor hordei. 
Auf welchen Unterfchied im folgenden zu achten ift. Vergl. 
Fo@f, Oecon, voc. #rıram. 
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9. 53: 
Gebrauch der Tifane, 

Will man fich alfo der Tifane in diefen Kranfheiten 
bedienen, fo laſſe man, fo zu reden, die Gefäße feinen 
Tag leer werden, fondern bediene ſich ihrer unausgeſetzt, 
wenn nicht etwa eine Arzenei oder ein Klyſtier uns zwingt 
auszuſetzen. Denjenigen, die gewohnt find, des Tages 
ziveimal zu effen, gebe man fie zweimal, und denjeniz 
gen, die nur einmal zu fpeifen pflegen , anfänglich nur 
einmal, dann fteige man allmählig, und wenn es nöthig 
feyn follte, gebe man fie auch zweimal, Jedoch läge 
man die Tifane anfänglich nicht gerne weder reichlich, 
noch fehr ſtark trinken, fondern nur fo viel, als die Ge— 
wohnbeit heiſcht, und damit die Gefaͤße nicht zu tern 
werden, 


Ge FA... 
Gebraud des Gerftenfchleims, 
Was aber die binlängliche Gabe Gerftenfchleimg) 
anberrift, iſt folgendes zu merken, Iſt die Krankheit 
heftiger, als man anfänglich glaubte, fo darf man nicht, 
viel davon geben, fondern vor dem Schleime erft Honig⸗ 
waſſer, Wein, oder mas fonft zuträglich fcheint, trinken 
laſſen. Was aber injeder Krankheit zuträglich ift, da— 
von will ich nachher reden, Wird aber der Mund 
feucht, und ift der Auswurf aus der unge fo befchaffen, 
| wie 
9) Pepnuw iſt beim Hippokrates — wer Gal, 
Comment, ad h. l. 
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wie er fenn foll, fo muß man, um es furz zu fagen, 
die Menge des Schleims verftärfen, Denn was ge- 
ſchwind und merklich feucht wird, das zeige eine ge— 
ſchwinde Befferung an; Was aber fangfam und weni 
ger feucht wird, eine fpätere Entſcheidung. So ver- 
halt ſich diefes meiftentheils. Es giebt aber noch viele 
andere Dinge, woraus fi) bequem Zeichen nehmen 
laffen; davon nachher ein Mehrers. Je betraͤchtlicher 
die Abfuhrung geweſen ift, defto mehr muß man reichen 
bis zur Entſcheidung, befonders zween Tage nach der- 
felben, wenn fie efwan am fünften, fiebenden oder 
neunten erfolgen füllte, wobei das Grade und Ungrade 
zu bemerken iſt. Nachher läßt man diefen Schleim 
früh, des Abends aber ordentliche Speifen nehmen. 


Se 55 

Nutzen und Bereitungsart der Tiſane. 
Dergleichen Verhalten ift denjenigen am zufräglich- 
ften, welche gleich von Anfange die ganze Tiſane r) neh⸗ 
men. Gogar das GSeitenftechen läßt bald von’ felbft 
nach, wenn die Kranken binlänglich ausmwerfen und ſich 
zu reinigen anfangen, Auch die Reinigungen find weit 
vollftändiger,und dieKranfen werden nicht fo leicht lungen⸗ 
fühtig, als wenn man eine andere Diät befolgt hat, 
So gar die imfchläge der Krankheiten find einfacher, 
vollfonmiener und dauerhafter, Die Tifane muß aus 
| F 4 der 


r) Dder mit andern Worten, undurchgeſeihten Ger— 
ftenfchleim, 
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der beften Gerfte bereiteg und recht gut gekocht werben, 
zumal wenn man nicht den Schleim allein brauchen 
will, Denn außer der übrigen guten Cigenfchaft der 
Tifane, macht das fchlüpferige Wefen, daf die zugleich 
verſchluckte Gerfte nicht ſchadet, weil fie nirgends, auch 
nicht längft der Bruft hinunter, anhaͤngt. Ueberhaupt 
ift die Tifane, wenn fie recht gekocht wird, fehr ſchluͤpfrig, 
gut zu verdauen, durfiftillend und ſchwach, fo mie dies 
alles ſeyn muß. Wer aljo nicht bei dem Gebrauche 
des Schleims alles Noͤthige beobachter, wird Be 
fhaden. 5 

5% 

Behutſamkeitsregel beim Gebrauch der 

Tiſane. 

Denjenigen, bei welchen die Speiſen gleich ſitzen 
bleiben, wenn man nicht den Gerſtenſchleim nach vor— 
gaͤngiger Abfuͤhrung reicht, würde man den vorhande— 
nen Schmerz noch ärger machen, oder auch neuen er= 
zeugen, und das Athembolen erfchweren, Das ift aber 
nicht gut, weil es die Lunge austrocknet, und die Seiten, 
den Unterleib und das Zwergfell angreift. Wenn alfo 
der Seitenfchmerz anhaltend ift, und auf die warmen 
Baͤhungen nicht nachläßt, Fein Auswurf erfolge, ſon⸗ 
dern derfelbe, ohne alle vorgängige Kochung, fehr zäbe 
wird; wenn der Schmerz niche durch Aderlaffen oder 
ein Kinftier, oder fonft etwas, das hierbei zufräglich - 
ift, gehoben wird, und man dennoch die Tifane unter | 
diefen Umftänden giebt; fo müffen Die Sranfen in kurz 

zem | 
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zem ſterben. Aus diefen und andern Urfachen mehr 
fierben Diejenigen, fo die ganze Tifane brauchen, am 
fiedenden Tage, auch wohl noch eher, theils verrückt, 
theils an höchft beſchwerlichem Athem und Steckfluß. 
Deshalb glaubten auch die Alten, daß dergleichen Kran: 


fe vom Schlage getroffen wären, zumal da die Seite der 


Verſtorbenen blau wird und wie geſchlagen ausfieht, 


Die Urſache davon ift, daß fie fterben, ehe der Schmerz 


nn — 


nachlaͤßt. Sie werden plößlich engbrüftig. Von dem 
ſtarken und häufigen. Athemholen wird, wie bereits ge- 
zeige worden ift, der Auswurf roh und zähe, und ges 
hindert, in die Höhe zu kommen. Auch macht er das 
Höcheln, wenn er in den Aeſten der Luftröhre figen bleibe, 
und kommt es erft dahin, fo ift gemeiniglieh der Tod 
nicht mehr weit, Denn der zurückgebliebene Auswurf 
verhindere das Einathmen, und noͤthigt zum fehnellen 
Ausathmen: Und fo befördert beides das Verderben, 
Der zurück gebliebene Auswurf macht dem Athem ſchnell, 
der ſchnelle Athem aber den Auswurf zäher, und hin 
dert ihn loszugehen. Dies gefchieht nicht nur, wenn 
man die Tifane zur Unzeit braucht, fondern noch weit 
mehr, wenn man efwas ißf oder frinft, Das noch weni— 
ger taugt, als die Tifane, 
9. 57 
Heilart beim Bebrauche der Tifane und des 
Gerſtenſchleims. 
Die Heilart iſt alſo bei denen, welche ſich weder der 


ganzen Tiſane, noch des Schleims, bedienen, faſt einer: 


Ss | lei, 
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lei. Hingegen bei denjenigen, die fich an Feines von 
beiden, fondern nur an das Trinfen halten, ift biswei- 
Ion ganz andere Hülfe noͤthig. Man verhält fich dabei 
folgendermaßen. Wenn Semand gleich nach Tifche, 
ohne vorbergegangene Defnung, Fieber mit oder ohne 
Schmerzen bekommt; fo muß man den Gebrauch des 
Schleims fo lange zurüchalten,, bis man glaubt, daß 
der Meft der Speifen bis in den Maſtdarm gefommen 
fei. Man gebe alfo, wenn Schmerz da ift, Eßighonig, 
im Winter warm, im Sommer Falt, und bei heftigem 
Durft Honig= oder Brunnenwaſſer. Zeigt fih der 
Schmerz noch weiter, oder irgend eine Gefar; fo reiche 
man dem Kranken nur wenig dünnen Schleim, mehr 
hingegen nach dem fiebenden oder neunten Tage, wenn 
er bei Kräften if. Wenn aber nad) einer neuen Mahl: 
zeit der Weberreft der vorigen Speife zurück bleibe; 
fo gebe man, wenn der Sranfe bei Kräften und in 
feinen beften Jahren ift, ein Klyftier, hingegen wenn 
er ſchwaͤcher ift, und Feine freiwillige Defnung — 
ein Subhäpfgen, 


58 
Zeit, wenn der Schleim zu gebrauchen iſt. 

Bei dem Gebrauche des Schleims muß man zu 
Anfange und die ganze Krankheit hindurch die Zeit, wenn 
der Schleim genommen werden foll, wohl in Acht neb- 
men. Sind dieFüße kalt; fo muß man fich des Gerften- 
ſchleims, vorzliglich des Cetränfes, enthalten; Dinge: 
gen 
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gen geben, wenn die Wärme in die Füße fritt, und 


Dabei wohl überlegen , wie viel Zeit und Umftände in 
allen Krankheiten, vorzüglich in den Hißigen, am meiften 


in den fieberhaften und höchft gefärlichen, vermögen. 
Dei genauer Erwägung der vorhin angeführten Anzei— 
gen ergiebe fih, daß man zuerft den Schleim, nachher 
die Tifane brauchen müffe, 


Ge 59. 
Heilungsart des Seitenftechens. 

Es ift fehr gut, wenn man das Geitenftechen, es 
mag nun gleich von Anfange da gemwefen oder nachher 
entftanden feyn, mit warmen Baͤhungen zu heben fuche, 
Das befte von diefen ift warn Waffer, das in einer 
Dlafe, oder einem Schlauche, oder einem metallenen 
oder irdenen Gefäße angebracht wird; Doch muß man, 
vorher aus Furforge etwas Weiches an bie Seite legen. 
Es ift auch gut, einen weichen, großen, in warm . 
Waſſer eingetauchten und wieder ausgedruͤckten Schwamm 
aufzulegen, oder über die Bähung ein Tuch zu fehlagen, 
Denn fo hält fie länger warn, und verhuͤtet, daß der 
Dampf nicht vom Kranken eingeathmet werde, "wenn 
man dies nicht etwa für zuträglich hält: denn der Fall 
tritt bisweilen ein, | 


| 5.60, 
Warme und trod'ne Baͤhungen. 
Auch kann man Gerfte und Kichererbfen s) nehmen, 
„fie 


5) Opoßos, wie Kr Grimm glaubt, Lathyrus fatiuus. 
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fie in guten Eßig, der etwas fehärfer ift, als er ges 
trunken zu werden pflege, beizen und fochen, dann in 
Tücher fchlagen und auf den ſchmerzhaften Theil legen. 
Eben fo die Klein. Zu trocknen Bähungen aber 
fehicken fi) Salz und geröfterer Hirfen, in wollenen 
Saͤckgen aufgelegt, am beften. Denn der Hirfe lindert 
und ftilfee den Schmerz. Dergleichen erweichende Baͤ⸗ 
hung zertheilt auch die um das Schlüffelbein befindliche 
Schmerzen; hingegen das Aderlaſſen lindere den 
Schmerz nicht fo guf, wenn er ſich nicht bis zum Schlüf- 
felbein ausbreiter. Laͤßt er auf warme Bähungen nicht 
nach; fo muß man mit dem Ermärmen nicht weiter 
fortfahren: denn eg trocknet die Lunge aus, und macht 
fie ſchwaͤrend. Zeige ſich aber der Schmerz um dag 
Schlüffelbein, oder eine Schwere im Arme, an der 
Bruft oder um das Zwerchfell; fo oͤfne man die innere 
Armader, und laffe fo lange Blut weg, bis es weit 
vorher fließt, oder anſtatt Des reinen und rothen Blues 
ſchwaͤrzliches komme: denn beides. gefchieher. Iſt der 
Schmerz unter dem Zwergfelle, ohne fich bis an das 
Schlüffelbein zu verbreiten, fo muß man den Leib mit 
ſchwarzer Nieswurzel #) oder mit Peplion u) gelinde 
öffnen, und der erftern Daucus v), Seſeli w), römis 
fchen 
dD Wahrfcheinlich die rothe Spielart von unferm Helleborus 
nigen sGn:;ci) | 

u) Zuverläßig eine Pflanze aus dem Euphorbiengefchlecht ; 
aber was für eine, ift fehtwer zu beftimmen. G. | 

v) Vielleicht unfere Athamanta cretenſis. G. 


w) ft noch unbekannt. G. 
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fchen Kümmel x), Anis oder fonft etwas Wohlriechendes, 
dem Peplion aber Silphiumfaft y) beimifchen. Auch 
diefe, mit einander verbunden, haben einerlei Wirkung. 
Die ſchwarze Nieswurz wirft gelinder und ficherer, als 
das Peplion, Hingegen treibt dies die Blähungen beffer 
ab, als jene: beide aber ftillen den Schmerz. Auch 
viele andere abführende Mittel thun das nämliche; Unter 
denen aber, die ich kenne, find dies die beften. Sogar 
die mit dem Schleime genommenen Purganzen find zu⸗ 
traͤglich, wenn ſie nicht entweder wegen ihrer Bitterkeit, 
oder um einer andern Unannehmlichkeit willen, oder 
wegen ihrer Menge und Farbe, oder aus einer andern 
Urſache, nicht zu ſehr zuwider ſind. 


5 61%, 


x) Cuminum ciminum. G, 


) Owos orpıs. Dies Mittel kommt bei den Alten fehr ofe 
vor, ohne daß man es hinlänglich Eennt. Eine fchmerzs 
fiillende, befänftigende und Blähungstreibende Kraft 
fcheint e8 gehabt zu haben, weil es häufig den heftigen 
Purganzen beigefügt wird. Walther (Progr. De Sil- 
phio in veterum numis ac diuerfis plantae fpeciebus, 
Lipf. 1746.) hat hierüber vieles gefammlet, aber nicht 
befriedigend erwieſen, was es eigentlich war. Am wahr⸗ 
ſcheinlichſten unſer Teufelsdreck (Aſa fetida) oder doch 
eine Gattung derſelben. Reiske (Opuſc. med. ex mo- 

vpiment. Arab. et Ebraeor. Hal. 1776. p. 21.) ſucht aus 
einer Stelle des Ariſtophanes und eines ungedrukten 
Arabers Spruͤchwoͤrtern zuverlaͤßig zu erhaͤrten, daß es 
die ſtinkende Aſa ſei. 
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5 61 
Bebrauch der Tifane und des Schleims bei 
Abführungen. 

Wenn ein Abführungsmittel genommen worden ift, 
ſo muß man gleich die Tifane nachfrinfen, und zwar 
eben fo viel, als der Kranke ſonſt zu trinken gewohnk 
war. Denn es ift vernünftig, Diefelbe nicht während 
der Wirkung zu geben. Wenn aber das Purgiren 
nachläßt, dann trinke man weniger, als gemöhnlich, 
und fteige nachher immer weiter, wenn nur der Schmerz 
nachgelaffen bat, und fonft Feine Öegenanzeige da iſt. 
Ehen fo denke ich von dem Gebrauche des Gerften= 
ſchleims. Ich glaube, es ift beffer, ihn gleich von Ans 
fange zu geben, als nad) ausgelerten Gefäßen am drif- 
ten, vierten, fünften, fechften oder fiebenden Tage, wenn 
fich nicht die Krankheit binnen der Zeit endigt. Dieſe 
und ähnliche DBereitungen, wie fie angeführt find, hat 
man fo anzuftellen. Bon dem Gebrauche der dünnen 
Suppe, und jedem andern Getraͤnk, man mag von 
dem angeführten eins wählen, welches man wolle, denke 
ich eben fü 


9 62% 
Derfehiedene Meinung der Aerzte. 
Inzwiſchen Fenne ic) Aerzte, Die ganz anders vers. 
Fahren, als fie follten, Sie wollen dann erſt dünne 
Suppen und Getränke geben, wenn fie Die Leute im 


Anfange der Krankheiten zween, drei ober mebrere Tage 
aus⸗ 
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ausgehungert haben, Vielleicht ſcheint ihnen dies guͤn— 
ſtig zu ſeyn, daß man einer großen Veraͤnderung im 
Körper auch etwas ſehr Großes entgegen ſtellen muͤſſe. 
Das Entgegenſtellen iſt an ſich ganz gut; doch ſetzt man 
die Veraͤnderung hier mit Recht beiſeite, beſonders aber 
was die Zulaſſung der Speiſen anbetrift. Diejenigen 
wuͤrden alſo den meiſten Schaden leiden, die bei dem 
Gebrauche der ganzen Tiſane nicht recht zu ändern wüß- 
ten; Auch die, welche den bloßen Schleim geben oder 
bloßes Getränk nehmen laſſen. Doc diefe am wenigften, 


“ — 
Staͤrke der Gewohnheit und deren Einfluß ü in 
Brankheiten. 


Es iſt ſehr gut, aus der Diaͤt der Geſunden zu wiſ⸗ 
fen, was ihnen zutraͤglich iſt. Denn wenn Gefunde 
bald diefe, bald jene Speiſen, bei diefer oder jener Vers 
Anderung, ganz verfchieden finden, mie vielmehr in 
Krankheiten, am meiften in den hißigen? Nun aber iff 
fehr begreiflich, daß ſogar eine ungefunde Speife und 
dergleichen Getränk, wenn fie nur immer fo forfgefeßr 
voird, meiftenrheils für die Gefundheit zutraͤglicher fei, 
als wenn man fchnell zu einer beffern übergeht. Sogar 
diejenigen, Die des Tages zwei oder nur einmal fpeifen, 
leiden von fo fehnellen Veränderungen, und werden 
matt, Diejenigen, fo fonft nicht zu Mittage zu eſſen 
pflegten, und es nun anfangen, werden fogleich ſchwach, 
am ganzen Körper ſchwer, matt und verdrieslich. 


Spei: 
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Speiſen ſie noch dazu zu Abend, ſo bekommen ſie ſaures 
Aufſtoßen, andere einen duͤnnen Stuͤhlgang, wenn der 
Magen, der fonft ausgeleert zu werden, und weder 
zweimal angefülle zu feyn, noch zweimal zu verbauen 
pflegte, wider Gewohnheit beſchwert wird. 


S. 64. 
Mittel gegen dergleichen Zufälle. 

Diefen behagt es fehr wohl, wenn fie diefer Veraͤn⸗ 
derung eine neue enfgegen ſtellen. Sie müffen gleich 
nad) der Mittagsmahlzeit ‚ fo wie fonft des Abends, im 
Winter an einem warmen, im Sommer an einem kuͤh— 
len Orte, fhlafen. Können fie aber nicht einfchlafen; 
fo müffen fie nicht ftille ftehen , fondern viel herumgehen, 
zu Abend wenig oder gar nichts, und nichts fchädliches, 
eſſen, wenig, aber nichts wäfferiges, frinfen. Ferner 
wuͤrde ſich derjenige noch weit uͤbler befinden, der drei— 
mal des Tages ſich recht ſatt aͤße, vorzuͤglich oͤfterer; 
Doc) 'giebt es Leute, die dreimal des Tages recht reich— 
fiche Mahlzeiten halten, und fic) Dabei wohl befinden, 
eben weil’ fie daran gewöhnt find, Leute, die zweimal 
des Tages zu fpeifen pflegen, find, wenn fie nicht zu 
Mittage effen, ſchwach und kraftlos, und zu aller Arbeie 
untuͤchtig, und befommen Magenfchmerz: denn es ift 
ihnen, als ob die Eingemweide herunter hingen, Der 
Urin ift heiß und gelb, der Abgang brennt. Einige 
haben einen bittern Geſchmack im Munde, die Augen 


fallen ein, die Schlafadern fehlagen, die Ölieder werden 
kalt. 
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kalt. Die meiften von denen, die nicht zu Mittage ges 

geſſen haben, koͤnnen auch nicht einmal zu Abend: effen ; 
und efien fie zu Abend, fo überkaden fie den Magen, 
und fchlafen weit unruhiger, als wenn fie. ebenfalls zu 
Mittage gegefien hätten, 


$. & | 
Sortfezung. 

Wenn nun dies den Gefunden wegen einer, nur um 
‚einen halben Tag in der Diät vorgenommenen Veraͤnde⸗ 
rung willen begegnet, fo feheint es am zuträglichften zu 
ſeyn, weder etwas hinzu zu feßen,noch hinweg zu.nehmen, 
Wenn daher einer, der wieder Gewohnheit nur einmal, 
ſpeißt, und den ganzen Tag gleichfam leer ift, zu Abende, 
‚eben fo viel genießen wollte, als er fonft gewohnt iftz 
ſo würde er, da, er fich fchon auf die unterlaffene Mit⸗ 
tagsmahlzeit übel und ſchwach befand, und nad) der. 
Abendmahlzeit wieder, fi) nun noch uͤbler befinden, 
"Wollte aber Jemand , der lange gefafter bat, nun auf 
‚einmal viel zu Abende eſſen; fo würde er noch mehr. 
'davon leiden, Dem, der wieder Gewohnheit leere 
Daͤrme bat, bekommt es ſehr wohl, wenn er denfelben. 
ganzen Tag Kälte, Wärme und Arbeit meidet; denn; 
dies würde er nicht wohl ertragen, Auch muß er des 
Abends noch weniger zu fid) nehmen, als feine Gewohn⸗ 
heit ift, und nicht fowohl frodne, als vielmehr flußige 
Speifen genügen, dann aber weder Waſſer, noch weni» 
ger, als fi i zur Ds hide, teinfen, und den fol⸗ 

& genden. 
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genden Tag wenig zu Mittag efien, damit er nach und 
nad) durch Zugeben wieder in die alte Gewohnheit 


fomme, Einige von denen, welche fcharfe Galle ſamm⸗ 


fen und wegbrechen, befinden fich dabei ſchlechter, die 
aber oberwärts viel Schleim haben, vertragen Das unges 


wohnte Faften beffer, und empfinden auch Das unges 
wohnte Einmaleffen niche fonderlich, 


| var, 
Entſtehung der Rrankheiten aus der veränderten 
Gewohnheit. 


Daraus ergiedt fih auch, daß große ee 


unſerer Natur und der Gewohnheiten am meiften krank 
machen, Daher tft es nicht rathſam, außer der Zeit 
ſehr ftarfe Ausleerungen vorzunehmen, oder in der größ- 
ten Stärfe der Krankheiten, oder in Entzuͤndung Nabs 


rungsmittel zu geben, noch in der Heilmethode ploͤtzlich 
etwas auf Die eine oder andere Art zu verändern. Man 


fonnte ja wohl auch manches, was die Dauung angeht, 
anführen, 3. B. daß die gewohnten Speifen und Ges 
tränfe wohl bekommen, gefeßt, fie wären auch an fich 


nicht gefund, Hingegen die ungewohnten Speifen und 


Getränke, die an ſich gut find, nicht behagen. 


Ss. 07 
Beiſpiele zur Erlaͤuterung. 


Man wird ſich alſo nicht weiter verwundern, zu 


ſehen, wie viel der ungewohnte Genuß des Fleiſches, 


Kpnoblauchs, 
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Knoblauchs, ftinfenden Afands , deſſen Saft Oder. 
Stengel oder andere Dinge von der Art, die ganz bes 
fondere und große Kräfte Haben, dem Magen fehaden, 
was Honigfuchen 2), wenn nian es nicht gewohnt ifl, 

Für Unruhe, Aufbläpen, Winde und Schneiden im 
Leibe verurfachen, was felbft das warmgenofjene Brodt 
für Durft und plögliche Anfüllung erregt, weil es aus— 
trocknet und ſchwer abgehet, was aus recht reinem oder 
geichrotenem Mehl bereiteres Brodt, oder trockner, 
feuchter oder unausgebackner Honigkuchen, fuͤr einen 
Unterſchied aͤußert, was friſcher Gruͤtze denen, die es 
nicht gewohnt ſind, und anderer wieder denen die ihn 
ſonſt friſch ſpeiſen, thut, was Wein: und Waſſertrinken, 
wenn eins fuͤr das andere ploͤtzlich gebraucht wird, oder 
dünner und ſtarker Wein, wenn er auf einmal wider 
Gewohnheit getrunken wird, für Wirkung zeigt, Denn 
jener erzeugt zu viel Feuchtigkeit in dem Magen und 
Dlädungen in den Därmen, dieſer aber Schlagen ber 
ern, Schwere im Kopfe-und Durſt. Auch der 
weiße und rothe Wein, ob gleich beide Sorten viel Geift 
nd Stärke haben, wird dem, der fie roider Gewohn⸗ 
heit wechfelt, ebenfalls viele Veränderungen in dem Koͤr⸗ 
per machen, und duͤrfte es eben nicht ſo ſonderbar 
ſcheinen, wenn Jemand ſagte, der ſuͤſſe und geiſtreiche 

G 2 Wein, 












2) Ein Kuchen, aus geroͤſteter, geſtampfter und mit Honig 
oder Moſt vermifchter Gerſte, und daher ſchwer zu 
verdauen 
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Wein, wenn auf einmal gewechſelt würde, koͤnne nicht, 
eben das hun, : | . 


G 68. 
Noͤthige Einſchraͤnkung diefer Saͤtze. 
Hier muß man jedoch der Gegenpartbei etwas ein⸗ 
räumen, weil alles nur die veränderte Diaͤt Der Geſun⸗ 
den betraf, wo der ſich immer gleiche Koͤrper weder 
Vermehrung der Speiſen ſeiner Staͤrke halber, noch 
Verminderung der Schwäche halber bedurfte. Dabei. 
find auch die Kräfte, der Gang ber Krankheit, die, 
Natur und der fittlihe Charakter der Perfon, die Diät 
des Kranken, in Speiß und Tran, in Erwägung zu 
ziehen. An die Vermehrung muß man weit weniger 
denken. Denn oft ift die völlige Entziehung, wenn det 
Kranfe noch Kräfte genug hat, ſehr zutraͤglich, bis der 
heftigſte Zeitpunkt der Krankheit vorüber iſt. Dod) wo 
diefer Fall eintritt, will ich nachher anführen: auch 
fünnte zu dem bereits gefagfen noch manches Gute bei- 
gefuͤgt werden. Ohnſtreitig iſt dies der beſte Beweis, 
daß er mit der Sache, wovon ich ſchon ſo viel geredet 
habe, nicht nur genau verbunden, ſondern auch zugleich 
die beſte Beſtaͤtigung davon iſt. So haben 5. B. einige 
gleich zu Aufange der hitzigen Krankheiten noch an dem. 
nämlichen Tage, wo fie fieberhafte Anfälle fpürten, 
Speiſe zu ſich genommen, andere den folgenden Tag, 
einige etwas Bruͤhe, andere Eingebrocktes genoſſen. 
Nun iſt zwar dies alles ſchlimmer, als wenn man eine 
andere 
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andere Diät befolgte; allein die zu der Zeit begangene | 

Fehler fchaden meif weniger, als wenn Semand die er⸗ 
ſten zwei oder drei Tage ſtrenge faſtete, den vierten oder 
fuͤnften Tag aber eine ſolche Diaͤt waͤhlen wollte. Noch 
ſchlimmer iſt es, wenn man in allen dieſen Tagen ſich 
zuvor ausleert, und erſti in den letzten Tagen ſo anfangen 
wollte, ehe noch die Krankheit reif iſt. Denn dies ver⸗ 
unſacht offenbar den meiſten Kranken den Tod, wenn 
e nicht ganz gutartig iſt. Hingegen ſi nd die gleich von 
Anfange begangenen Fehler nicht, wie jene, unheilbar, 
fondern ‚weit leichter zu heben. Ich halte es daher für 
ſehr rathfam, denen, die ſich in der Folge einer oder der 
andern, Suppe bedienen wollen, dergleichen ſchon in 
den erften Tagen zu verftatten, Diejenigen aljo, welche 
die Örrftentifane brauchen, wiffen ganz und gar nicht, 
daß fie ihnen deshalb fo übel bekomme, weil fie folche 
erft nach einem, zwei, drei oder mehrere Tage forf- 
gefegten Saften zu genüßen anfangen, Auch die, fo 
den Schleim nehmen, fehen nicht ein, daß fie fi ch eben 


dadurch ſchaden, daß ſie damit nicht zu rechter Zeit an 


fangen, Aber das fehen fie doc) gar wohl ein, daß es 
ſehr ſchaͤdlich iſt, wenn der Kranke, der gewohnt iſt 
Schleim zu trinken, die Gerſtentiſane Ba ehe noch 
die Krankheit veif iſt. 
$: ED. 
Derfeben der Helzre bei Anordnung der 
Diaͤt. 
Dies alles beweißt, daß die Aerzte den Kranken nicht 
G 3 die 
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die angemeflene Diät verordnen, fondern in den Franke 
heiten, in welchen man die Schlürfer der Graupenfuppe 
nicht ausleeren follte, wirklich ausleeren, und wo es 
nicht rathſam ift, auf Ausleerung dergleichen zu geben, 
es dennoch thun, aber mit Schaden. Bisweilen aber 
gehen fie zu der Zeit von der Ausleerung zum Schluͤr— 
fen der Suppe über, wo es viel darauf ankommt, von 
der Suppe zur Ausleerung überzugehen, wenn fich 
etwa die Krankheit verſchlimmert bat. Manchmal 
ziehen fich auch von dem Kopfe rohe, und in der Bruſt 
gallichte Feuchtigkeiten zufammen: Es erfolgt anhaltenz 
des Wachen, wodurd) die Neifung der Krankheit ver 
hindert wird. Die Kranken werden niedergefchlagen, 
haben einen bittern Gefhmad im Wunde, und phanz 
taſiren; es wird ihnen vor den Augen dunkel, und 
braußt vor den Ohren; die Glieder werden kalt, der 
Urin iſt roh, der Auswurf dünne, geſalzen, einfarbicht 
und fparfam, der Hals fchwißt; es folgen Aengſtlichkeit, 
der Athem pfeift, ift gefehwind und ftarf, die Augen— 
braunen find verändert, häufige Ohnmachten frefen ein; 
die Bruſt wird entbloͤßt, die Hände zittern, bisweilen 
auch die Unterlippe. Erſcheinen diefe Zufälle gleich im 
Anfange, fo verfündigen fie ein ftarfes Irrereden, und 
meiftentheils fterben die Kranken. le, Die davon 
fommen, bluten aus der Mafe, oder befommen einen 
Abſceß, oder werfen Dicken Schleim aus. 


s. 70 
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| 9 7% | 
J Beobachtung der Entkraͤftung des 
Kranken. 
Inzwiſchen finde ich die Aerzte darinnen noch nicht 
genug erfahren, daß fie in Krankheiten auf die Entkraͤf⸗ 


gung Acht hätten, ob fie von einer Ausleerung, oder, 


Bon einem Reiz, oder von einem Schmerz, oder von 
der Heftigkeit der Krankheit entftanden ift, was unfere 
Natur und Leibesbeſchaffenheit für verfchiedene Krank: 


beiten erzeuge. Und doc) bringe Dies, daß man es weiß 


oder nicht. weiß, geben oder Tod. Es ift vein großes 
Uebel, wenn man einem, der durch Schmerz und Heß 
tigkeit der Krankheit abgemattet iſt, Getraͤnk oder viel 
Schleim, oder gar Speiſen giebt, in der Meinung, es 


rühre die Krankheit von einer Ausleerung her. Dage-⸗ 


gen iſt es unverantwortlich, denjenigen zu verkennen, der 
durch Ausleerung ſchwach geworden iſt, und ihn durch 
ſtrenge Diaͤt hinzurichten. Ein ſolcher Irthum bringt 
zwar etwas Gefar, aber bei weitem nicht ſo viel, als 
der andere: nur iſt er ungleich laͤcherlicher. Denn wenn 
ein anderer Arzt oder Laie Dazu kaͤme, mas vorgegan— 
gen wäre, erführe,. und zu effen und zu frinfen gäbe, 
was der andere verboten hätte; fo wuͤrde es. das: Anſe— 
ben gewinnen, als habe: er gehalfen. Dergleichen 
Dinge bringen die Kunfiverftändigen am meiften in uͤbeln 
Ruf, Denn nunmehro glauben die Leute, der neue 
| gi oder Laie habe gleichfam einen Todten auferweckt. 
GA Die 
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Die Zeichen, woran man jedes erkennen oil ich zu 
anderer Zeit anführen, 


Bin om nann SG: I Ha 
Beobachtung der übrigen Dinge, N 
Auch Folgende Veränderungen find denjenigen, die 
den Linterleib betreffen, fehr ähnlich, . Wenn der ganze 
Körper wider Gewohnheit viel ruht, fo wird er deshalb 
nicht gleich ſtaͤrker. Denn es ift offenbar fchädlich, 
wenn Jemand lange Zeit ohne Bewegung gerefen ift, 
und nun auf einmal anfängt Öefchäfte zu treiben. Eben 
dies gilt von jedem Theile des Körpers, Die Fuße, 
und auch die andern Glieder, die der Arbeit nicht ges 
wohnt find, erleiden fo etwas, wenn fienad) einer ges 
raumen Zeit plößlich angeftrengt werden, ben fo 
können auch die Zähne, die Augen, und jeder andere 
Theil leiden. ° Go gar ein ungewöhnlich weiches oder 
hartes Bert verurfacht Befchwerden, und ein unges 
wohntes fager unter freiem Himmel macht den Körper 
unbehuͤlflich. Es ift rathfam, davon einige Beifpiele 
zu geben, . Bekomme Jemand, der weder eine-fehr heil= 
-fame, noch unbeilfame Haut bat, eine Wunde am 
Schenkel, die weder fehr berrächtlich, noch ganz klein iftz | 
fo wird er, weil er gleich von Anfange ruhig war, 
Mittel brauchte, und das Bein gar nicht bewegte, ohne 
Enkundung bleiben, und auf die Art weit eher geſund 
werden, als wenn er dabei herumgehen wollte. Kaͤme 
Hm aber ein, am fünften oder — Tage, auch wohl 
noch. 
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hoch fpäter, aufzuftehen und herum zu gehen, fo müßte 
er weit mehr Schmerzen empfinden, als wenn er gleich 
dom Anfange der Kur herumgegangen wäre. Finge er 
nun auf einmalan ftarf zu arbeiten; fo müßte er noch weit 
mehr fühlen, als wenn er dies gleich in den erften Tagen 
gethan hatte, Endlich beweißt Dies alles, daß alle 
fhleunige und große Veränderungen auf diefe oder jene 
Seite ſchaden. So entſteht mancherlei Unheil im Un— 
ferleibe, wenn man nach einer flarfen Ausleerung der 
Gefäße auf einmal ſehr viel Speife nehmen läßt, Auch 
der übrige Körper würde, wenn er nach vieler Ruhe, 
ſich ſtark angreifen muͤßte, weit mehr leiden, als wenn 
er von reichlichen Mahlzeiten zu einer Ausleerung der 
Gefäße überginge. Denn eben diefe muͤſſen ihren Kör: 
per ruhen laflen, ober gleich plöglich von vieler Arbeit 
zur Ruhe und Unthaͤtigkeit gelanger, und ſich dabei 
forgfältig in Acht nehmen, daß fie ihren Magen nicht 
mit Speife überladen: wo nicht, fo macht ihnen dies 
— und Schwere im ganzen Koͤrper. 


5 72: 

Burze Wiederholung der angeführten Sine. 
Sc habe alfo umftändlich die Veränderung der Le— 
bensordnung von allen Seiten betrachtet und erkläre, 
auch gezeigt, daß alles dies zu wiſſen fehr nüglich fei, 
befonders in der angeführten Materie, daß man auch in 
hitzigen Krankheiten von der Ausfeerung der Gefäße 
im Gebrauche des Schleims übergehen müffe, Die 
1 G 5 Ver⸗ 
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Veränderung muß gefehehen, mie ic) jezt angebe, Dann: 
muß man fich det dünnen Guppe nicht eher bedienen, 


als bis die Krankheit zu Ende gebt, oder fonft ein Zeis: 


ehen zum Vorſchein kommt, oder ein Durchfall erfolge, 
oder ein Meiz entftehe, oder unter den Ribben die anges 
gebnen Kennzeichen ſich äufern, Starkes Wachen ſtoͤret 
die gute Dauung der Speifen und des Getränfs, die, 
gegenfeitige Beränderung aber ſchwaͤcht den Korper, 


und verurfacht Zeagheit und Schwere des Kopfes. 


6. ai | 4 
wein. Eigenſchaften des füffen Weine. 


Den fuffen, geiftreichen, weißen und fehwarzen Wein, , 
Das Honigmwafler, den Eßighonig, muß man nach folz' 


genden Kennzeichen in hißigen Fiebern beſtimmen. Der 
ſuͤſſe Wein nimmt den Kopf nicht fo ein, als der geifte 


reiche , greift Die Nerven nicht an, wirft mehr auf dem 


Stuhl, und verfiopft Milz und Leber fehr. Daher bes 
kommt er den Gallfüchtigen nicht, weil er ihnen Durft 
macht. Ferner erzeugt er Blähungen im Magen, wos 
von in den Därmen weniger Beſchwerden erfolgen, obs 
gleich fonft Die vom füffen Wein erzeugten Winde ſchwe— 


ver abgehen, und. lange unter den kurzen Rippen ſitzen 


bfeiben. Auch wirkt er weniger auf den Urin, als dew 
geiftreiche weiße Wein; hingegen befördert der füffe, 


Wein den Auswurf mehr, doch mit dem Lnterfchiede, - 
daß er, wenn er Durft mache, weniger, Dagegen, wenm | 
er nicht Durſt mache, mehr abloͤßt, als der andere Wein | 


%* 74 
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$. 74 
Eigenſchaften des weißen — Weins. 

Der weiße geiſtreiche Wein hat ſeinen Lob und Tadel 
ſchon groͤſtentheils bei Gelegenheit des ſuͤſſen Weins er⸗ 
halten. Inzwiſchen da er mehr auf die Blaſe wirkt, 
als jener, den Urin treibt und leicht abgeht; ſo iſt er in 
deſen Krankheiten weit beſſer zu empfehlen. Denn ob 
er gleich in andern Fällen nicht fo gut thut, als der 
andere; fo fehaft doch der durch die Blaſe bewirkte Ab⸗ 
gang nicht wenig Erleichterung weil das Schaͤdliche 
ſich dahin wirft. Dies ſind lauter gute Anmerkungen 
uͤber den Nutzen und Schaden des Weins , die meinen 

Vorfahren unbekannt waren. _ 


$ 77 | 

| Gebrauch des gelben und dunkeln eins. 

Den gelben und ſchwarzrothen herben Wein koͤnnte 
man in dergleichen Krankheiten nehmen laſſen, wenn der 
Kopf leicht und der Verſtand unangegriffen iſt, wenn 
ber Auswurf gehörig geſchieht, und der Urin nicht ftoft, 
der Stuhl aber dünne und bröclicht abgeht. In dies 
fen und ähnlichen Fällen muß man den weißen Wein 
ausſetzen. Noch ift zu bemerken, daß der waäfferiche 
Wein den obern Theilen und der Blaſe weniger fehade, 
hingegen der unvermifchte Wein Magen und Därnen 
beſſer befommen. 


S, 75 
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— 6. | 
Etgenſchaften und Gebrauch des Damm 
| waſſers. Sei 
"Das Honigwaſſer⸗ in hihzigen Krankheiten ge⸗ 

trunken, iſt denen, die viel ſcharfe Galle und entzundete 
Eingeweide haben, nicht ſo zutraͤglich, als denen, wo 
das Gegentheil ſtatt findet. Jedoch macht es weniger: 
Durſt, als der ſuͤſſe Wein, loͤßt in der Bruſt ab, bee: 
Fhrvert mäßigen Auswurf, und ſtillet den Huſten. Es 
hat etwas abloͤſendes, das aber den Auswurf etwas sähe: 
zu machen ſcheint. Das Honigwaſſer treibt ſtark auff 
den Urin, wenn nicht etwa ein Fehler in den Ein geweis⸗ 
den da iſt, und führe den gallichten Unrath von unten 
ab, der bisweilen gut, bisweilen zu ſehr gefärbt und) 
ſchaumicht iſt. Dies geſchieht beſonders bei denen, wel⸗ 
che viel Galle und Entzuͤndung der Eingeweide haben ‚| 
Verduͤntes Honigwaſſer befoͤrdert das Heraufbringen 
des Auswurfs und die Erweichung der Lunge mehr; 
hingegen fuͤhrt das unvermiſchte den ſchaumichten, * ſehr 
gallichten und brennenden Stuhl beſſer ab. Dergleichen 
Stuhl hat dennoch einige andere große Unbequemlich⸗ 
keiten. Es tilgt das Brennen im Unterleibe nicht, ſon⸗ 
dern vermehrt es noch, es erzeugt Unruhe und ängfili 
ches Herummerfen, und macht Därme und Maſiderm 
wund; die Mittel, ſo dagegen helfen, ſollen nachher 
angezeigt werden. Wer ſich alſo in dieſen Krankheiten, 
ſtatt aller Suppe und alles andern Getraͤnks ‚des Ho⸗ 


nigwaſſers bedient, wird faſt immer wohl Ka | 
| fehlen. ‚| 













— 
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fehlen. Aber wem man fie geben oder nicht geben folle, 
und warum nicht, iſt ſchon geöftenrheils gefagt worden, 


$ 77. 
Nuͤtzlichkeit des Honigwaſſers. 


N Das Honigwaſſer ftehe bei den Leuten in dem ubeln 


Kuf, als ob es die Trinker fehr fehmäche, und daher 


den Tod befchleunige, Dies gilt aber nur von denen, 


die fich zu Tode Hungern; denn Einige trinken das Ho⸗ 
nigwaffer, fo wie es ift, ganz allein. Allein die Sache 
verhält fich nicht fo. Honigwaffer für fich gerrunfen, 


ift weit wirffamer, als gemeines Wafler, wenn es Feis 


nen Durchfall macht, ift bald ftärker, bald fehwäs 
cher, als. der weiße, dünne, ſchwache und geruchlofe 


Wein, Wein und Honig, wenn fie gleich ächt find, 
haben deshalb nicht gleiche Kräfte, Denn wenn es 
mand noch einmal ſo viel von einem unvermifchten Weine 
teänfe, als er Honig nähme, fo wiirde er vom bloßen 
Honig, wenn e8 Beinen Durchfall erregte, weit mehr 


Nahrung fpüren. Auch muß der Unrath reichlicher 


abgehen. Bedient man fich ftatt des Schleims der Tie 


fane, trinkt aber viel Honigwaſſer nach; fo wird man 
davon faft, aufgeblähet, und im Unterleibe beſchweret. 


Honigwaſſer, vor dem Gerftenfchleime gerrunfen, ſchadet 
weit weniger, als wenn es nachgefrunfen wird; Es ift 
vielmehr noch zutraͤglich. 


* J §. 78. 
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; 5 78. 
Eigenſchaften des gefottenen Honigwaſſers. 
Das gefottene Honigwafler ſieht fehoner aus, als 
das ungefottene; denn es wird glänzend, duͤnne, weiß 
und durchfichtig. Doch Fenne ich Feine andere Tugend, 


warum e8 dem rohen vorzuziehen wäre. Es ift niche. 
angenehmer, als das ungefottene, wenn der Honig gut 
geweſen iſt; aber wohl ſchwaͤcher und weniger unrein: . 


Keins von beiden ift zur Wirkung nothwendig. Vor⸗ 
züglich bedienet man ſich des gefochten Honigwaſſers, 
wenn der Honig ſchlecht, unrein, fehmarz und uͤbelrie— 
chend geweſen feyn ſollte. Denn das Kochen benimmt 
ihm das meifte von dieſen ſchlechten Eigenfchaften, 


$. 7% 
Nutzen des Eßighonigs, beſonders des 
ſcharfen. 

Der Eßighonig wird in nachfolgenden Krankheiten 
ſehr nuͤtzlich befunden. Er befoͤrdert den Auswurf, und 
erleichtert das Athemholen. Hier muß man ihn alſo auch 
gebrauchen. Das allzu ſcharfe Eßighonig würde bei 


dem nicht gehörig abgehenden Auswurfe wenig helfen. 4 
Wenn e3 das, was Nocheln auf der Bruft erregt, fort: 


fchafte, den Hals fchlupfrig machte, und die Luftröhre 
gleichfam erweiterte; fo würde es die Lunge erleichtern, 
indem es erweichte, und Dadurch großen Nußen ſchaffen. 
Allein es gefchiehe nicht felten, daß das ſcharfe Efig- 
honig, anftarf den Ausmurf zu befördern, ihn noch) 

zaͤher 


ee se —— ———————— — 
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zäher macht, und alſo ſchaͤdlich wird. Dies erfahren 
befonders diejenigen, welche fehr gefährlic) Franf find, 
und weder huften, noch den Schleim ausmerfen koͤnnen. 
Hier muß man die Kräfte des Kranken unterfuchen, und 
wenn Hofnung zur Genefung da ift, daffelbe geben. 
Dann laffe man es lauficht, wenig auf einmal, und 
wach und nach nehmen, 
| S. 80. | 
Nutzen des dünnen Eßighonigs. 
Der dünne Eßighonig macht Mund und Schlund 
feucht, befördert den Auswurf, ftillee den Durft, be- 
komme dem Unterleibe wohl, und verhütee den vom 
Honig zu befürchtenden Schaden, Denn e8 verbeffere 
das Kraßende, treibt Die Blähungen und den Urin, 
macht Die Dicken Därme feucht, und loͤßt den Schleim 
ab, Manchmal wird es auch in higigen Krankheiten 
ſchaͤdlich, beſonders wenn es die Blähungen verhindere 
abzugeben, oder wohl gar wieder zurück treibt, Außer- 
dem ſchwaͤcht es auch, und verurſacht Kälte an Händen 
und Füßen, Dies ift der einzige Schaden, der vom 
Eßighonig entſteht, und bemerkenswerch iſt. | 


SG 81% 
Zeit des Gebrauchs, 

Es ift nicht uneben, etwas mweniges von diefem 
Zranke Abends und Morgens vor dem Schleime zu 
nehmen, auch. fehader es nicht, ihn lange nachher zu 

trinken 


— 
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trinken. Denen aber, die das Getraͤnk allein, ohne 
Schleim genuͤßen, iſt es deshalb nicht immer und uͤber— 
all zutraͤglich, vorzuͤglich weil es den Schleim abkratzt, 
und den Darm wund macht. Dies geht um ſo viel 
eher an, weil es vom Unrath leer iſt, und auch die Adern 
leer ſind. Dann moͤchte das Honigwaſſer ſeine Kraͤfte 
bereits ge ſchwaͤcht haben. Sollte es aber rathſam ſeyn, 
daſſelbe irı der ganzen Krankreich reichlich zu gebrauchen, 
ſo muß man ſehr wenig Eßig, daß es kaum zu ſchmecken 
iſt, zugieſſen. Auf die Arc kann das, was gerne ſchaͤd⸗ 
lich wird ,. nicht fehaden, und was helfen foll, wirklich 
helfen. Ueberhaupt zu fagen, bekommt die Eßigſaͤure 
den cholerifchen Perfonen beffer, als den melanchofifchen., 
Denn. die bittere Galle wird aufgelößt, in Bewegung) 
gefeßt, und in Schleim verwandelt; Hingegen die 
fchwarze Galle geht in Gaͤhrung über, ſteigt in die: 
Höhe, und vermehre fih. Der Eßig treibt die fchwarze: 
Galle über fi, Meiſtentheils ift er den Weibsperſo⸗ 
nen. mehr, ‚als den Mannsperfonen nachtbeilig, und) 
up ihnen Die RR rege. 















5% 92. 

Gebrauch des Waffertrinfens, befonders in 
bisigen Krankheiten, | 

Den Gebrauch des Waffertrinfens in hißigen Kranke 
heiten anlangend, ſo babe ic) nichts weiter hinzu zw 
fuͤgen. Es ftillet in der Lungenentzuͤndung den Huſten 
nicht, und alien den Auswurf nicht, am allerwe— 
nigſten, 
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nigften, wenn Jemand beftändig Waſſer zu frinfen 
pflegt. Jedoch etwas Waffer, zwifchen Eßighonig und 
Honigwaſſer getrunken, begüunftige, wegen der verän- 
derten Eigenfchafe des Gerränfs, den Auswurf, weil 
es mehr Feuchtigkeit dahin bringt. Auch ftille es den 
Durft niche, fondern macht ihn fogar ärger, weil es 
bei Sallichten die Galle vermehrt, und dem Unterleibe 
Schmerzen verurfacht, Am fchlechteften, Gallerzeugend 
und Kräfte ſchwaͤchend ift es, wen es in den leeren Kör- 
per kommt, ſchwillt Milz und Leber an, wenn es warm 
wird, macht Hiße, und ſchwimmt gleichſam darinnen 
herum. Denn eben weil es kalt und ungekocht ift, gebe 
es langfam ab, weder durch den Stuhl, nod) durch 
den Urin, Auch um deswillen ift es etwas ſchaͤdlich, 
daß es, feiner Natur nach, Feine unreine Theile bei ſich 
führet, Wird es nun von einem gefrunfen, der kalte Füße 
bat, fo wird es noch weit mehr fihaden, es mag fich 
hinwerfen, mo es nur wolle. 


9 83% 
Noͤthige Sürfidht beim Gebrauche des 
Waſſers. 
Vermuthet man aber in dieſen Krankheiten entweder 
eine ſtarke Duͤſternheit im Kopfe, oder Irrereden; ſo 
faͤllt der Wein ganz und gar weg. Hier iſt es beſſer, 
Waſſer zu trinken, oder auch waͤſſerigen, ganz weißen 
und ganz geruchloſen Wein zu geben, und etwas Waſſer 
nachtrinken zu laſſen. Denn ſo wird die Staͤrke des 
2“ H Weins 
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Weins Kopf und Verſtand meniger angreifen. In 
was für Fällen aber das Waflertrinfen ftatt finde, wo 
man fehr viel oder mäßig, wo man kalt oder warm 
£rinfen folle, dies alles ift eheils fehon vorber geſagt wor=: 
den, theils foll es bei andern Gelegenbeiten — 
werden. 
Vo 5: 84 
Andere Arten des Getraͤnks. 

Bon den übrigen Arten der Getränke, die aus Ger⸗ 
fte, grünen Kräutern, Nofinen und Weintrefiern, Weiz: 
zen, Saflor a), Myrtenbeeren, Oranatäpfeln und ans: 
dern dergleichen Dingen bereitet werden, ob und wen 
fie ftatt finden, davon will ich bei ieder Krankheit ges: 
legentlic) handeln. ben dies gilt auch von den andern 
zufammengefeßten Arzeneien, | 










5 85: 
Nutzen der Bader in Brankheiten. | 
Das Baden hilft in vielen Krankheiten, in einigem! 
immer, in andern aber gar nicht. Oft fchlägt es wegen der 
fchlechten Anftalten nicht an, meil in wenigen Käufern ı 
die Öeräthfchaften bei der Hand, und die dabei noͤthigen 
Perſonen nicht leicht zu haben find. Bader man fich aber; 
nicht ordentlich; fo ſchadet dies nicht wenig. Denmi 
man braucht ein. Zimmer, das nicht raucht, und viel 
Waller, ein frifches, aber nicht ftarf zufließendes Bad, 
wenn es nicht gemwiffe Umftände norhwendig machen, , 
| Noch 1 
a) Ohne Zweifel unfer Saflor. | 
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Noch weniger muß man fich abreiben laſſen: Geſchieht 
es aber doch, fo bediene man fich dazu eines warmen 
reinigenden Mittels, doch veichlicher, als man fonft zu 
thun pflegte Auch läge man viel Waffer zu, und fi) 
bald wieder übergießen. Der Zugang ins Bad muß 
kurz, zum Ein- und Ausfteigen bequem feyn, der Ba— 
ende aber ſich artig und ftill betragen, und nichts weiter 
‘hun, als etwan die andern begießen und abreiben, Das 
ad felbft foll die gehörige Temperafur haben, das Ue— 
sergießen geſchwind auf einander folgen, die Schwaͤmme 
tart der Strigel gebraucht, der Körper, ehe er zu trok⸗ 
’en wird, eingefälbe 5), und der mit dem Schwamm 
bgetroknete Kopf fo gut, als möglich, abgetrocknet 
erden. Weder die Glieder, noc) der Kopf, nod) der 
ibrige Körper, müffen Ealt werden; Es ift fchädlich, 
jleich nach der Mahlzeit zu baden, oder gleich Rn dem 
ade zu eſſen oder zu trinken. 

















% 86. 

LTugen der Bader inder Lungenengündung. 
Doch kann man den Kranken viel nachgeben , wenn 
ie in gefunden Tagen Das Baden geliebt, und fich off 
nebader haben, Denn diefe wuͤnſchen es mehr, und befins 
"en fid) wohl, wenn fie ſich baden, hingegen fchleche, 
enn fie fich nicht baden. In der Sungenenkündung 
hut das Bad meiftentheils beffere Dienfte, als in den 
| 2 Hißfies 
b) In diefer Materie ift befonders Mercurialis De Arte 

Gymnaft, Amftelaed. 1672, 4. nachzuſehn. 
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Hitzfiebern. Es ſtillet den Schmerz in der Seite, auf 
der Bruſt und am Zwergfelle, macht den Auswurf reif, 
und befördert ihn, erleichtert das Arhemholen, nimmt 
die Müdigfeit weg, erweicht die Glieder und die Aufere: 
Fläche der Haut, treibt auf den Urin, hebt die Düfter- 
heit des Kopfes, und feuchter die Nafe an. Alles dass 
Gute leiftee das Bad. Fehlt aber etwas oder mehrergs 
bei der Zurichtung, fo fteht zu beforgen, daß eg, anftatfi 
zu nüßen, vielmehr fchade, Kin jedes von ihnen, went 
es nicht von den Gehulfen gehörig angeordnet wird, ri 
tet großen Schaden an. | 













87a 
Naͤhere Beſtimmung, wo und wenn das 
Bad gebraucht werden fol. 

Diejenigen haben Feine Urfache zu baden, die bei 
ihren Krankheiten fehr weichleibig, noch weniger die, 
welche fehr verftopft find, und nicht vorher Defnung ges 
habt haben. Berner müffen ſich die Entkräfteten, bie, 
fo Ekel, Brechen und’ gallichtes Aufftoßen haben, ober 
aus der Nafe bluten, des Bades ganz enthalten, es fi 
denn, daf lejtere fparfamer, als es die Umftande for— 
dern, (und diefe find hinlaͤnglich bekannt) fließe, Dann 
muß man baden, entweder dem ganzen Körper, oder: 
aud) nur dem Kopfe zu Huͤlfe zu kommen. Iſt die nde- 
thige Einrichtung da, und dabei wahrfcheinlich, dem 
Kranken werde das Bad wohl befommen', fo kann err 
ſich alle Tage baden, Auch wird es nicht fehaden, wenn 
Baden 
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Baͤdeliebhaber fich zweimal des Tages baden. Denen, 
welche die ganze Tifane brauchen, bekommt es viel beffer, 
‚als denen, die den Schleim allein brauchen, Doc) fön- 
nen auch diefe manchmal es wagen, Eeinesweges aber 
Diejenigen, fo den bloßen Tranf nehmen, Inzwiſchen 
bekommt es einigen derſelben doch gut. Nach den an— 
gefuͤhrten Vorſchriften wird ſich beſtimmen laſſen, wem, 
vermoͤge ſeiner Lebensart, das Baden zutraͤglich ſeyn 
werde oder nicht. Denn alle diejenigen, die nicht das 
zum Baden erforderliche haben, muͤſſen ſich des Badens 
enthalten; hingegen die, denen nichts fehlt, und die alle 
Zeichen des daher zu hoffenden Rutzens haben, koͤnnen 
ohne Bedenken baden. — So weit Hippokrates. 















Aphoriſmen. 


$. 88. 
Urtheil uͤber den Werth dieſer Schrift. 


Die Aphoriſmen c) find eine fehäzbare Sammlung 
ieler und mancherlei Beobachtungen, aus allen Fächern 


H 3 der 
©) Die neuefte Ueberfegung (von An Prof. Lichtenberg) 
ift in Helmftedt 1778. 8. erfchienen, aber zu fehr durch: 
waͤſſert. So fehr ich für die deutliche Darftellung des 
Sinnes bin, fo wünfche ich doch allemal lieber getrene, 
aber nicht fElavifche Ueberfeßung, anftatt der Paraphrafe. 
Mar verliert Über der Menge von Worten, die oft bei 
‚aller Weitſchweifigkeit den Sinn verunftalten, den nach—⸗ 
drucsvollen Alten ganz aus dem Seficht, und zieht dem 

origi⸗ 
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ber Arzneifunde, kurz und Praftvoll ausgedrukt, gleiche | 


fam nur bingeworfen, ohne Schmud, Ordnung und 
forgfältige Wal bingeftelle, und eben deshalb höchft 
wahrfcheinlich aus feinen hinterlaffenen Papieren, ges 


ſammlet. Sie tragen größtentheils den Charafter der 


Aechtheit, und befonders nehmen fich die Diätetifchen 
Vorſchriften aus, Wir wollen fie alfo ausheben, und 
ſo viel möglich, die von einerlei Materie zufammen ftellen, 


89% 
Vollkommene Gefundbeit. 


Der hoͤchſte Grad der Gefundheit d), dergleichen 


bei den Fechtern gefunden wird, ift gefährlih. Gie 
kann nicht beſſer werden, auch nicht inne halten, und 
muß eben deshalb fid) verfchlimmern. Daher ift es 
rathſam, diefe allzu gute Befchaffenbeit des Körpers beis 
zeiten zu hindern, damit fie gleichfam wieder von vorne 
anfange, Doch muß nıan es nicht aufs äuferfte treiben, 
(dies ift gefährlich) fondern nur fo weit, als es die Natur 


des Menfchen verträgt, Alle bis aufs äuferfte gefriebes 


ne Yusleerungen und dergleichen Ernaͤhrungen, find 
beide gleich gefährlich, 


originellen Hippokrates, deffen fehriftftellerifche Phyſio⸗ 
gnomonie Kürze und Nachdruck ift, dem nad) der Mode 
aufgefiuzten vor, 


a) Aph, 3. Seä 1. 


f 
' 


\ 


F§. 90, 
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5 90 
Foſten, nach Beſchaffenheit des Alters und der 
Jahrszeit. 

Die Alten e) ertragen das Faſten ſehr gut, dann 
die vom mittleren Alter, weniger die Künglinge, und 
‚am allerwenigften die Kinder, zumal wenn fie munter 
‚und lebhaft find. Im Winter f) und Frühjahr ift der 
Leib fehr warm, und der Schlaf fehr gut: daher muß 
man aud) in diefen Jahrszeiten mehr Nahrungsmittel 
‚geben. Er hat mehr natürliche Wärme, und braucht 
alſo auch mehr Nahrung. ‘Dies beftätigen die verfchie= 
‚Denen Stufen des Alters und die Fechter. Beim Fa—⸗ 
ſten g) muß man nicht arbeiten, 


$.. 91. | | 
Naͤhere Beſtimmung der Speifezeit. 

Man muß genau wifjen 4), wo man ein oder zwei- 
mol, viel oder wenig, oder in kleinern Portionen fpeifen 
foll, und hierbei auf Gewohnheit, Jahrszeit, Lage des 
Dres und Alter Rücfiche nehmen. Im Sommer und 
Herbſt ift die Dauung fehr ſchlecht, im Winter am 
beſten, im Fruͤhjahr leidlich. — Zu viel Trinken 1) 
iſt nicht fo ſchaͤdlich, als zu viel eſſen. Trinken %) ftillee 
den Hunger, — Hunger 7) ift Leuten von feuchter Lei⸗ 


24 bes⸗ 
2) Ib. Aph. 13. i) Ib. Aph. Il. Sect. 2. 
f) Ib. Aph. 15. k) Ib. Aph. 7. 


8) !b. Aph. 16. Sett.2, DD) Aph. 60. Sek. 7% 
h) Ib. Aph. 17. 18, | 
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besbefchaffenheit angemeffen; denn er trocknet den Kör- 
per aus. 


9.92 
DVermifchte diätetifche Kegeln, 

Was reichliche und baldige Nahrung m) giebt, gehe 
auch bald wieder ab. — Speifen) und Getränf, das 
angenehm ſchmekt, wenn es auch nicht fo gefund feyn 
follte, ift dem beffern, aber unangenehmern, weit vor- 
zuziehen. — Waſſer 0), Das bald heiß und wieder: 
kalt wird, ift das reinjte und gefündefte Waſſer. — 


Wer des Machts heftigen Durft befommt, und dann 


wieder einfchläff, der befinder ſich nachher wohl. — 
So bald eine p) Bewegung des Koͤrpers beſchwerlich 


wird, iſt die Ruhe das Mittel gegen die Entkraͤftung. 
Wer ſich an gewiſſe Arbeiten gewoͤhnt hat, wird ſie 


auch noch im Alter und bei zunehmender Schwachheit 
weit leichter ertragen, als der Juͤngere und Starke, der 


es nicht gewohnt iſt. Alte Gewohnheiten, geſetzt, fie 
wären nicht fo guf, als das Ungewohnte, fehaden dene 


noch weniger. Daher muß man ſich audy an das Unge— 
wohnte gewöhnen, — Leute, die in der Jugend g) 
mweichleibig find, befinden fich beſſer, als die, fo hartlei— 
big find. Im Alter aber ift es umgekehrt: denn alte 
Leute find meiftentheils hartleibig. — Kin großer Koͤr— 


per 


m) Aph. 18. Sett. 2. n) Ib. Aph. 38. 


o) Aph. 26. 27. Sect. 5. 2) Aph. 48. 49. 50. Sect. 2. 


gq) Aph. 53. Vergl. mit Aph. 6. 53. Set. 2. 
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‚per r) ift in der Jugend ſchoͤn und anftändig, im Alter 
aber unbequem, und fchlimmer, als ein kleiner. — 
















Se 93. 
Lebensordnung in Brankheiten, 

geichte und allzuftvenge Diät s) ift in langmwierigen 
‚Krankheiten ftets, und in hitzigen, wenn es nicht ſeyn 
muß, gefährlich. Und überhaupt bleibe die zu hoch ge: 
friebene leichte Diät eben fo gefährlich, als die zu hoch 
getriebene Leberladung, Bei der dünnen Diät verfe- 
ben es die Kranken, und leiden davon fehr, in Feb: 
ler diefer Ark ift von weit mwichtigern Folgen, als ein 
nderer bei gröbern Nahrungsmitteln, Deshalb ift die 
zu dünne und abgemeflene Diät den Gefunden nach: 
heilig, und überhaupt mehr gefährlich, als die ftärfere und 
eichlichere. — Iſt die Krankheit fehr heftig, fo greift fie 
uch gleich ſtark an, und fordert die feichtefte Diat. Wo 
icht, fo Fann man mehr Nahrung zulaffen, jedoch nur in 
ſo weit von jener abgehen, als die Krankheit felbft anfängt | 
bzunehmen, Iſt die Krankheit aufs höchfte gekommen, 
fo ift die leichtefte Diäf zu empfehlen. Auch muß man 
en Kranfen Eennen, ob er bei der Diät bis zum hoͤch⸗ 
ften Grad der Krankheit aushalten koͤnne, oder unter: . 
fliegen werde, oder ob die Krankheit fich eher werde he— 
en laſſen. Erreicht die Krankheit fchnell den höchften 
Grad, fo muß man fogleid) zur dünnen Diaͤt fehreiten : 
5 Wo 
r) Aph. 54. Sect. 2. — 

5 Aph. 4. 5: 7. 8. 9. 10. 11. 16. 19. Sect. 1. 
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Io dies aber foäter erfolgt, da muß man zu der Zeit 
und vorher etwas abziehen, weiter hinaus aber reich- 
licher geben, damit der Kranfe es aushalten könne. Im 
Anfalle fälle das Speifen weg. Das Geben bringe 
Schaden. In den Fiebern aber, die periodiſch wieder: 
kommen, muß mährendem Anfall nichts gereicht wer⸗ 
den. — Kuͤhlende Diät ſchickt ſich für alle Fieberkran— 
ken, zumal für Kinder und andere, Die dergleichen Diaͤt 
gewohnt find. — in Fiebern, Die periodifch ftärfer 
werden, muß man nichts geben, noch weniger den Krans 
Een zwingen, fondern die Nahrungsmittel nocd) vor dem 
Umfchlage entziehen. — Wer dem Fieberfranfen 2). 
Speiſe giebt, der giebt ihm, wenn er in der Beſſerung 
ift, Stärke, hingegen wenn er noch ſehr krank iſt, Sum: 
der zur — 


8§. 94. | 
Dist der Geneſenen. | 
Sehr langſam ausgezehrte Körper u) müffen nad) 
und nach, hingegen die, fo fehnell abgenommen haben, , 
ſchnell wieder zu Kräften gebracht werden. — Wenn! 
ein Genefender Speife genuͤßt, und doch nicht zunimmf, , 
fo ift dies ein Zeichen, daß er noc mehr Nahrung | 
braucht; Geſchieht dies aber auch, ohne Speife genom⸗ 
men zu baben, fo ift ein Abführungsmittel noͤthige 
Wenn Jemand nach uͤberſtandener Krankheit gut ißt, 
aber 





) Aph. 67. Set. 7. 
) Aph. 7. 8. Set. 2. Vergl. mit Aph. zı. 
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aber nicht an Kräften gewinnt, fo ift dies bedenklich, — 
‚Se mehr unreine Körper v) genähree werden, defto 
ı mehr leiden fie dadurch. 





$. 95. 
Arzneimittel bei Befinden. 
Geſunde Perſonen w), ingleichen die, fo ungeſunde 
Speiſen genuͤßen, werden von den Purgirmitteln ſehr 
geſchwaͤcht. — Das Abfuͤhren iſt den Geſunden hoͤchſt 


M. Abſchnitt. 
Pathologie des Hippokrates. 


S. 96. 

Die Pathologie des Hippokrates, fo mie fie ars 
den ächten Büchern erkannt wird, ift auf Thatfäge und 
Erfahrungen gebauet, und daher noch jezt das befte 
Muſter für den Arzt, Krankheiten zu beobachten. Die 
Luft, die uns umgiebt, warm oder kalt, feucht oder 
trocken ift, und deren plößliche Beränderungen, zumal 
zue Zeit der Solſtitien und Nachtgleichen, Speife und 
Trank, Schlafen und Wachen, Bewegung und Ruhe, 
Ausleerungen, die zu ſtark oder zu ſchwach find, oder 
gar unterdrüff werben, Seidenfchaften, giftige Körper 
und Thiere, Jahrszeiten, Alter, Geſchlecht, Klima, 
Lebensart, kurz, alles, was in die Sinne fälle, und 

dent 


/ e) Ib. Aph. 10. w) Aph. 36. 37. Set. 2. 


Pe 
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dem Körper verfchiedentlich ſchadet, wird von ih, als 
Urfache der Krankheiten, angenommen, und mit einer 
unnachahmlichen Kürze und Genauigkeit erläutert. Sins 
dem er den Einfluß des Alters und Geſchlechts, der 
Witterung und Lebensart ıc. auf den Körper forgfältig 
ſchildert, überfiehe er die geringften Umftände nicht, de= 
von Bernachläßigung üble Folgen haben könnte. Indem 
er die Kranfheiten verfchiedentlich benahmt, bißige und 
langwierige, leicht zu heilende, aefärliche und todtliche, 
endemifche, epidemifche und fporadifche, angebohrne und 
erworbene, gufartige und bösartige Krankheiten ıc. auf: 
ſtellet, zeige er fich, als Kenner der Natur: denn noch) 
jeßt find diefe Worte und Begriffe die nämlichen. Die 
vorhandenen Kranfheitsgefchichten verrathen den Meifter, 
der jeden Zufall mit einem unnachahmlichen Pinfel zeich= 
net, jedes Zeichen geduldig aufſpuͤret, und den jedes- 
maligen Ausgang mit Zuverlaͤßigkeit beſtimmt. Seine 
praftifchen Kenntniffe glänzen vorzüglich in den epides 
mifchen Buͤchern. Hier ſieht man erſt die allgemeiz 
nen Wirterungsbefchaffenheiten, und dann die Krankhei— 
ten einzeln, fo mwie fie Tag vor Tag bis zum Tode oder 
zur Öenefung des Kranken erfolgten. Jeder Tag giebe 
neue Zufälle, jeder Zufall neue Ausfihten, und indeß 
wir in Gedanken den Faltblürigen Beobachter verfolgen, 
fo bemerken wir am Ende, daß fein Gemälde der Natur 
getreu, und der Gang der Krankheiten noch nach Jahr⸗ 
taufenden der nämliche fe. Wahrhaftig groß ift der 
Arzt, der fo, wie er, die Natur ſtudiert, fie in den | 
vers | 
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perborgenften Orten belaufcht, ihre Gefeße erfennt und 
abwägt, Urfache und Wirkung forgfältig gegen einander 
ftelle, und dann alle Phänomenen fo pragmatifch be: 
fihreibe, wie er! | 
9. 97 

Mach diefer Eleinen Ausſchweifung ift es Pflicht, die 
bieher gehörigen Stellen aus den Apborifinen zu 
fammlen, und nachher die epidemifchen Bücher auf- 
zuführen, um unfer obiges Urtheil zu rechtfertigen. Der 
Kenner wird in dem erften und dritten Suche der 
Volkskrankheiten den reifen Beobachtungsgeift des 
Hippokrates bewundern, und in den übrigen, bei 
aller merklichen Unvollkommenheit und etwanigen Män- 
geln, den Dann von Erfarung nicht verfennen. 


Aphoriſmen. 
$. 98. 
Urſachen der Brankheiten. Witterung. 

Die Veränderungen der Jahrszeiten x) erzeugen bie 
‚meiften Krankheiten. Je größer die Abmwechfelung von 
Hitze und Kälte ift, oder was fonft hieher gehoͤret, defto 
Schlimmer iſt die Krankheit. Doc) befinden ſich einige 

Naturen im Sommer, andere im Winter wohl oder 
übel. — Eine Krankheit ift gufartiger, als die andere, 
und die Kahrszeiten, $änder und diaͤtetiſche Vorfchriften 
wuͤrken nach den verfchiedenen Stufen des Alters auch 

verjchie- 


x) Aph. 1.2. FERIEE 10. 11.12. 13. 14. 15. 16. 17. 
Set. II. ” — 
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verfchieden, — Wenn an einem Tage bald Wärme, 
bald Kälte eintritt, fo find Herbfifranfheiten zu erwar— 
fen, — Der Suͤdwind mache ſchweres Gehör, Dun⸗ 
kelheit vor den Augen, Schwere im Kopfe, Traͤgheit 
und Mattigkeit des Koͤrpers. In Krankheiten zeigen 
ſich dann die naͤmlichen Zufaͤlle. Weht aber Nordwind, 
fo erfolgen Huſten, boͤſe Haͤlſe, Verſtopfung, beſchwer— 
liches Harnen mit Zittern, Schmerzen in der Seite 
und auf der Bruſt. In Krankheiten wird man alſo 
auch dieſe Zufaͤlle vom wehenden Nordwinde zu erwarten 
haben. — Iſt der Sommer, wie der Fruͤhling, ſo 
find in den Fiebern die Schweiße ſehr haͤufig. — Nah 
anhaltender Trockenheit entſtehen hitzige Fieber. Herſcht 
dieſe faſt das ganze Jahr hindurch, ſo erfolgen auch 
meiſtentheils die angefuͤhrten Krankheiten. — In den 
Jaheszeiten, die eine beſtaͤndige Witterung haben, ſind 
die Krankheiten gelinde und leicht zu heben; Sind aber 
jene unbeſtaͤndig, ſo ſind auch dieſe unordentlich und 
ſchwer zu heben. Im Herbſte herſchen die hizigſten 
und meiſtentheils toͤdtlichen Krankheiten. Das Fruͤh— 
jahr iſt am geſuͤndeſten und nicht leicht toͤdtlich. — Der 
Herbſt iſt den Schwindſuͤchtigen gefaͤrlich. — Iſt der 
Winter ſehr trocken und kalt, das Fruͤhjahr aber regne— 
riſch und warm, ſo muͤſſen im Sommer hitzige Fieber, 
Ophthalmien und Ruhren erfolgen, zumal bei Frauen⸗ 
zimmern und Männern von feuchter Natur, Iſt der 
Winter warn, vegnerifch und gemäßigt, das Fruͤhjahr 
aber trocken und falt, fo werden die Srauenzimmer, Des | 
ven | 
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von Niederkunft ins Frühjahr falie, fehr leicht misge- 
bähren, und im Fall fie noch zu rechter Zeit einkom— 
men, fehwächliche und Eränkliche Kinder zur Welt brin- 
gen, fo, daß fie entweder bald wieder fterben, oder ftets 
änflich fortleben. Die übrigen Sterblichen bekommen 
Ruhren und trodne Ophthalmien, alte Leute fehnell 
dtende Katharre. Iſt der Sommer fehr trocken und 
alt, der Herbft aber regnerifeh und warn, fo entftehen 
egen den Winter Kopffchmerzen, Huften, Heiferfeif 
nd Schnupfen, bei einigen auch Auszehrungen. Iſt 
er hingegen Falt und trocken, fo ift er den feuchten Na: 
uren und Weibsperſonen zuträglich, die andern bekom⸗ 
en trockne Ophthalmien, hißige Fieber und Schnupfen, 
einige auch Schwermuͤthigkeit. — 













9. 9% 
| Gefar bei Rranfheiten, 
Diejenigen Kranfheiteny) find nicht fo gefärlich, wel: 
e der Natur und Seibesbefchaffenheit, dem Alter und der 
Jahrszeit angemefjen find, als diejenigen, wo das Gegen 
heil ftart hat. — Alte Leute 2) find meiftencheils weniger 
rank, als die ungern. Verfallen fie aber in langwie— 
ige Krankheiten, fo fterben fie auch mehrentheils., Da= 
jer ift bei ihnen a) an feine Heilung der Heiferkeit und 
es Schnupfens zu gedenfen. — 


8. 100, 


y) Aph. 34. Sect. I. 2) Ib.’Aph. 39. 
4) Ib. Aph. 40. | 
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$. 100, 

Sortfezung. 

Ueberhaupt iſt die trockne Jahrszeit geſuͤnder, als 
Die regneriſche, und auch weniger gefaͤrlich. Die Krank—— 
heiten, Die von feuchter Witterung entſtehen, find lang=: 
wierige Sieber, Durchfälle, Neigung zur Faͤulniß, Fall⸗— 
fuchten, Schlagflüffe und böfe Haͤlſe; bingegen beii 
trockner Witterung Auszehrungen, Ophthalmien, gich⸗— 
teriſche Anfälle, Harnwinde und NRuhren, Was aber: 
die tägliche Witterung anlangf, fo macht der Nordwind 
den Körper feft, ftarf und hurtig, giebt lebhaftes Auss: 
fehen und gufes Gehör, macht Verftopfung und böfet 
Augen, und vergrößert in der Bruſt, wenn fie nichtt 
gut ift, die Schmerzen. Hingegen der Sudwind ers 
fchlaffee den Körper, erzeugt Feuchtigkeit, fehmweres Ges: 
hör, Kopffchmerzen und Schwindel, an den Augen: 
und Korper Schwere, und im Unterleibe Oefnung. 













6. 2OE 
Brenfbeiten der Jahrszeiten. | 
Im Frühjahre 5) und zu Anfange des Sommers: 
befinden ſich Knaben und Sünglinge am gefündeften,, 
die Alten im Sommer und zu Anfange des Herbfteg,, 
die, fo im Mittelalter ftehen, im folgenden Herbfte und) 
Winter, — Krankheiten entſtehen zwar in allen Jahrs⸗ 
zeiten, einige aber treten doch mehr in Diefer, als im 
einer andern ein, und find auc) dann gemeiniglich heftis» 
gebe, 
6%) Aph. 18. 19. 20, 21. 22. 23. 24. Sect. II. 
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‚ger. Im Fruͤhjahre herfchen Raſerei und Tieffinn, Fall: 
fuchten, DBlurflüffe, böfe Hälfe, Schnupfen, Heiſer— 
keit, Ausfaß, Ausfchläge am Kinn, Huſten, Raͤude, 
freffende Geſchwuͤre und Gichtſchmerzen; Im Sommer 
noch einige von diefen, und dabei anhaltende Fieber, 
Hißfieber, drei = und vierfägige Fieber, Erbrechen, 
Durchfall, Ophthalmie, Obrenfchmerz, Gefchwüre im - 
Munde, fauligte Uebel an den Geburtsgliedern, und 
Hitzblattern; Im Herbite noch viele Sommerfranfhei- 
ten, vierfägige und unordentliche Fieber, Milzzufälle, 
Waſſer- und Schwindfuchten, Harnmwinde, häufiger - 

Abgang von Unverdaulichkeit, Ruhren, Huͤftweh, böfe 
Haͤlſe, Engbrüftigfeie, Darmgiche, Fallſuchten, Ra— 
ferei und Tiefſinn; Im Winter Seitenſtechen, Lungen⸗ 
entzundung, Schlafſucht, Schnupfen, Heiſerkeit, Hu: 
fien, Schmerzen auf der Bruft, in den Geiten und im 
Kreuß, Kopfichmerzen, Schwindel und Schlagfluffe, 


$. Io3, 
Brankheiten des Alters, befonders der Rinder, 
Dies find die Krankheiten des Alters. Zarte und 
neugebohrne Kinder haben Schwaͤmmchen, Erbrechen, 
Huſten, Schlafloſigkeit, Auffahren im Schlaf, Ent: 
zuͤndung des Nabels und Näffe hinter den Ohren, und 
wenn fie zahnen, ſchmerzhaftes Jucken des Zahnfleifches, 
‚Fieber, Krämpfe, Durchfall, zumal beim Durchbruche 
der Hundszähne, und bei fetten und hartleibigen Kindern ; 
‚Die ältern Perfonen Engundung der Mandeln, Verſtau⸗ 
R) hung 


| 
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chung der obern Wirbelbeine, Kurzathmigkeit, Steine, 
Spuhlwürmer und Maden, fchmerzhafte Warzen, uns: 
willkuͤhrliche Steifigkeit der Ruthe, Harnftrenge, Kroͤ— 
pfe und andere Drüfenverhärtungen, befonders aber jener; 
Noch ältere und mannbare viele der angeführten | 
Krankheiten, außerdem aber langmierige Fieber und 
Naſenbluten. Die meiften Krankheiten der Kinder en— 
digen fich binnen vierzehn Tagen, einige in fieben Mo— 
naten, andere in fieben jahren, noch andere zur Zeif! 
der Mannbarkeit. Dauren fie aber fort, und geben! 
fich nicht mit der Mannbarfeit oder bei Frauenzinmernı 
mie der Monatszeit, fo pflegen fie unbeilbar zu ſeyn. 






$, 104 
Brantheiten der TJünglinge. 
Sünglinge d) befommen Blutfpeien, Auszehrungen,, 
hitzige Fieber, Fallſucht, und viele andere MO 
 befonders aber die jezt benannten, 


9 105% | 
Krankheiten des männlichen und hoben 
Alters. 


Dem männlichen Alter e) find Kurzäthmigkelt, 
Seitenſtechen, Lungenentzuͤndung, Schlafſucht, Hirn⸗ 
wuth, Hitzfieber, langwieriger Durchfall, Cholera, 


c) Aph. 24. 25. 26. 27. 28. Set. III. 
d) Aph. 29, Se£t. IH. 
e) Ib. Aph. 30. 31. 
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Ruhr, Lienterie und gofdne Ader eigen; Hingegen die 
‚Alten befommen ſchweres Athmen, Katharre mit Hu— 
ſten, Harnftrenge, befehmerliches Piffen, Gliederfchmer: 
zen, Nierenfranfheiten, Schwindel, Schlagflüffe, uͤbles 
Ausfehen des Körpers, Schlaflofigkeit, dünnen Abgang, 
friefende Augen und Nafen, Blödfichtigkeit, Staat 
und fchweres Gehör, | 







Bon den Bolfsfranfheiten. 
Erſtes Bud) /)- 


Erſter Abſchnitt. 


§. 106. 
Erſte Witterungsbeſchaffenheit. 
In Thaſus war gegen den Herbſt um die Nachts 
gleiche und der Plejaden häufiger, anhaltender und 
armer Regen, wie bei herfchenden Suͤdwinden; Der 
J 2 Winter 


H Außer den größtenteils guten Commentarien des Galens, 
hat Freind den Text des erſten und dritten Buchs, 
nebſt Ueberſetzung, abdrucken laſſen, und über die ange— 
wandten Heilmittel ſeine Gedanken mitgetheilt. S. Hipp. 
De morbis popularibus L. I. et II. His accommo- 
dauit nouem de febribus commentarios lo. Freind 
p. 165. f. Opp. Parif. 1735. Vergl. Triller Ep. med. 
\ erit. ad Io. Freind fuper primo et tertio Hipp. epid. 
mnuper ab ipfo editis, p. 178. ſeq. Opp. T. II. Auch 
hier bleibt im Terte manche Dunkelheit, die ohne Beihuͤl⸗ 
fe der Handſchriften wicht gut zu heben iſt. 
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Winter warn, mit etwas Nordwind und trockner 
Hitze, und beinahe, wie im Fruͤhjahre, das Fruͤhjahr 
aber warn und fühle, mit unfermifchten Regen, det 
Sommer größtentheils nebelicht und ohne Regen, 
Die Winde, fo gemöhnlid) in den Hundstagen eintreten, 
wehren felten und fehr ſchwach. Bei diefer warmen 
MWirterung, mo nad) großer Trockenheit im Fruͤhjahre 
die entgegen geſezte kalte eintrat, bekamen einige ganz 
gelinde Hitzfieber, andere bluteten aus der Naſe, ſtar— 
ben aber nicht davon. Bei vielen ſchwollen die Ohren— 
druͤſen an, wovon einige kein Fieber bemerkten und da— 
bei herum giengen, andere aber etwas Hitze hatten. Bei 
allen feßte fich die Geſchwulſt ohne einige üble Folgen, 
und bei feinen gieng fie in Schwärung über, wie es 
fonft zu gefcheben pflegt. Sie war weich, groß, aus— 
gebreitet, ohne Enkündung und Schmerzen, und vere 
for fich bei allen unmerflih, Kinder, Jünglinge, Mänz 
ner, und die, fo die Gymnaſien befuchten, waren den— 
felben ausgefeßt, weniger die Srauenzimmer. Viele hats 
ten trocknen Huften. Sie buften und bringen nichts 
herauf, und werden beifcher. Einige befonmen nach— 
ber fchmerzhafte Engündung an dem einen Hoden, ans 
dere an beiden,“ einige Fieber, andere nicht; Die mei⸗ 
‚ ften litten viel dabei ‚ aber Feine chirurgifche aufälle, 
$. 107 | 
Sommerkrankheiten. | 
Zu Anfange des Sommers, und den ganzen Some 
mer hindurch, bis zum Winter, verfielen viele, die 


ſchon 
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ſchon einige Zeit gefränkele hatten, in die Auszehrung, 
andere, bei denen e8 noch zweifelhaft war, wurden voͤl⸗ 
fig hektiſch, bei noch andern, die das Uebel zuerft hat- 
ten, £rieb die Natur gleichfam auf Auszehrung. Es 
ftarben viele, und von dieſen die meiften, und ich weiß 
nicht, ob Jemand von den Kranken noch einige Zeit ges 
lebt habe, Sie ftarben eher, als es jonft bei dergleichen 
Krankheiten gefchiehe : denn andere haben. ungleich 
fhlimmere Zufälle in Fiebern gut überfianden, und find 
nicht geftorben,, wie nachher gemelder werden ſoll. Die 
Auszehrung, die unfer den damaligen Krankheiten am 
haͤufigſten vorfam, hat die meiften bingeraft, 


$. 108. 
Zufälle der hektiſchen Derfonen. 

Die meiften von ihnen harten folgende Zufälle, Gie 
hatten anhaltende, hitzige, nicht ausfeßende Fieber mit 
Sröfteln, deren Gang, wie bei den halbdreitägigen Fie- 
bern, den einen Tag gelinder , den andern heftiger war. 
Sie hatten ſtets Schmweiße, aber nicht über den ganzen 
Körper. Hände und Füße waren fehr kalt, und kaum 
zu erwärmen. Der Leib war offen, mit gallichten, we- 
nigen, unvermifchten, dünnen und fcharfen Abgang 
und häufigem Zwängen, der Harn dünne, ungefärbt, 
roh und wenig, oder frübe, mit einigem Bodenſatze, 
nicht gehörig befchaffen, fondern mit einem rauhen und 
zu früh einfrerenden Bodenfaße, Sie Bufteren wenig 
und oft, und brachten Baum etwas ungefochten Auswurf 


3 herauf. 
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herauf. Die, fo fehr Eranf waren, hatten auch nicht 
die geringfie Kochung der Maferie, fondern fpuften 
flets unverändert aus. Der Hals war bei den meiſten 
vom Anfange bis zu Ende ſchmerzhaft, roth und enf- 
zuͤndet. Ein Eleiner, dünner und fcharfer Katharr ſtuͤrz⸗ 
se fie bald in Auszehrung. Cie mochten weber effen, 
noch trinken, und redeten meifteneheils zulezt irre. Se 
viel von den n Schwindſuchtigen. | 


5. 109 | 
Sommer, und Herbſtkrankheiten. 

Im Sommer und Herbfte herfchten viele anhaltende 
und gelinde Fieber, Doch mehr bei denen, welche ſchon 
lange kraͤnkelten, als die ſich ſonſt nicht wohl befanden. 
Die meiften bekamen Durchfall, mit vieler Erleichterung, 
und litten nicht fonderlich, auch war der Harn bei der 
meiften guf gefärbt und rein, aber dünn, und erft nach= 
ber zue Zeit der Enefheidung frübe, Sie huſteten 
nicht viel, und der Ausmwurf gieng leicht ab, Sie hat— 
ten feinen Widerwilten gegen die Speifen, fondern for- 
dersen fie, Ueberhaupt erkrankten die Schwindfüchti= 
gen, nicht nach Art der Schwindſucht. _ Sie hartem 
Fieber mit Schauer, wobei fie wenig ſchwitzten, manch=: 
mal auch unordentliche Anfälle; Jene ließen nicht nach, 
und im Anfalle zeigten fie fi), wie dreifägige Sieber. 
Bei einigen endigten fich Diefelben am zwanzigſten Tage, 
bei den meiſten am vierzigſten, bei vielen am achtzigſten, 
bei en andern wurden fie unordentlih, und blieben 

ohne 
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ohne merflichen Umfchlag aus. Die meiften von diefen 
befamen kurze Zeit nachher aufs neue Fieber, und nun 
erfolgte an den nämlichen Tagen die Entfcheidung, Viele 
dehnten fich bis in den Winzer, hinein. Von allen 
Kranfen, die in diefer Witterungsbeſchaffenheit ange: 
führe find, farben bloß die Schwindfüchtigen: Bei den 
andern Fiebern erfolgte dergleichen nicht. 


S,. 110, 

Zweiter Abfehnitt. Zweite Witterungsbes 

ſchaffenheit. 

In Thaſus trat vor dem Herbſte nicht nach und nach, 
ſondern ploͤtzlich feuchtes Wetter, mit häufigen Nord⸗ 
und Suͤdwinden, ein. Dies dauerte. bis zum Unter— 
gang der Plejaden und die ganze Plejaden hindurch. 
Der Winter war kalt, mit vielem, ſtarken und häuft: 
gem Degen, Schnee und untermifchten Sonnenfchein. 
Daher kam der Froſt fehr gelegen. Nun aber nach der 
Winterſonnenwende, wenn. der Zephyr anfängt. zu wer 
ben, war der leßre Froſt fehr ſtark, viel Nordwind, 
Schnee und anhaltender. Regen, der Himmel ftürmifch 
und mölficht, und fo.gieng es fort, bis zur Tag- und 
Nachtgleiche. Das Frühjahr war alt, regneriſch und 
nebelicht, mit. häufigen Nordwinden, der Sommer aber 
nicht fehr heiß. Die jährlichen Winde wehten beftän- 
dig, hingegen beim Aufgang des Arkturs plößlih Nord- 
winde mif vielem Regen, Da das ganze Jahr feuchk, 
‚Kalt und mie Nordwinden verfchen war; fo blieben die 

J4 meiſten 


\ 
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meiften gegen den Winter gefund, aber zu Anfange bes 
Fruͤhjahrs, wurden die meiften wieder krank. 


Sie 

Herſchende Krankheiten. | 

Anfänglich zeigten ſich ſchmerzhafte, feuchte und 
truͤbe boͤſe Augen, bei vielen etwas ſchwer abgehender 
Schleim, die beide fich erft fpät im Herbfte verloren. 
sm Sommer und Herbfte erfolgten Ruhren, Stuhl- 
zwang, Sienferien und gallichfe Durchfälle, mit vielem 
dünnen, rohen und fcharfen Abgange, bei einigen auch 
waͤſſerichte Stuͤhle, bei noch andern, gallichte, waͤſſe— 
rige, ſchleimigte und eiterhafte Anhaͤufungen mit Schmerz 
und Harnwinde, ohne einen Fehler der Nieren, bloß 
durch heilſame Verſetzung. Ferner gallichtes und ſchlei— 
michtes Erbrechen, und Wegbrechen unverdaueter Speiſen, 
ingleichen Schweiße, ſo, daß alle Theile uͤber und uͤber 
feucht waren. Dies widerfuhr vielen, die ganz ohne Fie⸗ 
ber waren, aber auch vielen, die wirklich Fieber hatten, 
wovon nachher gehandelt werden ſoll. So bald ſich alle 
die angefuͤhrten Zufaͤlle bei den Kranken einſtellten, ſo 
wurden ſie ſchwindſuͤchtig. Gegen den Herbſt und Win⸗ 
ter entſtanden anhaltende Fieber, bei einigen Hitzfieber, 
die bei Tage oder des Nachts heftig waren, ferner halbs 
dreifägige, ordentliche dreitägige, vierfägige und unor⸗ 
dentliche Fieber. 


Ss 112. 
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‚$:7112% 
Sortfesung. Balte Sieber. 

Alle diefe Fieberarsen befielen viele, die Hißfieber die 
wenigſten, ohne fonderliche Gefar. Denn wenige haf- 
fen ein: unbeträchtliches: Nafenbluten , auch redeten fie 
nicht irre, und befanden fich übrigens leidlich. Bei den 
meiften hörte das Fieber nach der Regel nach dem fie: 
benzehnten Tage völlig auf, und fo viel ich weiß, ift das 
mals Niemand an demfelben geftorben, oder in Hirn: 
wut verfallen. Die dreifägigen Fieber aber waren haus 
figer, als die Hißfieber, und heftiger. Alle hatten re 
gelmäßig, vom erften Anfalle zu rechnen, vier Perio- 
den, und endigfen fich völlig innerhalb fieben, ohne eini- 
ges Recidiv. Die viertägigen Fieber fingen mit dem 
ordentlichen Gange des viertägigen Fiebers an, bei vie- 
fen aber entftanden fie aus andern Fiebern und Krank- 
heiten, die, mie gewöhnlich, Tangwierig, auch wohl 
noch langmwieriger wurden, Diele tägliche und nächtli- 
che, auch unordentliche Fieber, hielten lange an, ſowohl 
bei den Bertlägerigen, als denen, die noch herumgehen. 
Bei den meiften dauerten die Fieber bis an die Plejaden, 
auch wohl gar bis in den Winter, Viele hatten zu 
Anfange Krämpfe, befonders die Kinder, und fieberten, 
und zu den Fiebern gefellten fich Krämpfe. Sie waren 
langwierig, aber nicht gefährlich, außer bei denen, wo 
andere fchlimme Zufälle eintraten. 


un bin An 05° 
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Sır1r13% 
"Anbaltende Sieber. 

Die anhaltenden Fieber ließen gar nicht nach, und 
wurden allemal um den dritten Tag ftärfer, waren den 
einen Tag gelinder, den andern wieder heftiger, unter 
allen damaligen Krankheiten die ftärkften, ausdaurend= 
ften und gefärlichften, fingen ganz aelinde an, nahmen 
stets zu, zeigten an den Entjcheidungstagen den Anfall, 
und wurden immer mislicher, gaben wenig Erleichterung, . 
machten eine Eleine Paufe, und griffen bald wieder anı 
den Entfcheidungstagen nachdrüdlid an, fo, daß die: 
Kranken fich zu der Zeit meifteneheils fehr fehlecht bez: 
fanden, Alle hatten ein unordentliches Frieren, das 
bier ſehr Fein und ſchwach, in andern Fiebern aber ftärz 
ker war. Dabei häufige Schweiße, die ſehr ſchwach 
waren, und feine Erleichterung verfchaften,  fondern 
vielmehr ſchadeten, und zugleich große Kälte an Händen ı 
und Fußen, fo, daß fie fid) Faum erwärmen fonnten, , 
auch waren fie nicht ganz ſchlaflos, und vielmehr zum 
Theil fhlaffüchtig. Alle hatten einen ſchlimmen Durch— 
fall, jene aber den fehlimmften, dünnen, rohen, unges: 
faͤrbten, langſam fich befiernden Lirin, mit Zeichen der: 
Entſcheidung, oder dicken, trüben, nichts abfeßenden, 
und rohen, ober wenigen und fihlechten Urin, mit ro— 
hem Bodenfaß, insgefamme von übler Vorbedeutung. 
Zu den Fiebern gefellete fich Huſten; Ich kann aber 
nicht fagen, ob derfelbe damals gut oder nachtheilig ges: 
wegen iſt. Alle dieſe Zufälle waren langwierig und 
schwer 
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ſchwer zu heben, fehr unordentlich und meiftentheils ohne 
YUmfchlag, ſowohl bei denen, die fehr gefärlich waren, 
als bei denen, die e8 nicht waren. Denn wenn fie auch 
etwas nachließen, fo erfolgten doch: bald: wieder Rüd= 
fälle, und bei fehr wenigen endigten fie ſich, wenn es 
ganz kurz war, am achzigften Tage, bei einigen kamen 
Nüdfälle, fo, . daß viele noch den Winter über frank 
waren, bei den meiften blieben fie außen, ohne merfli= 
hen Umſchlag. Dies widerfuhr ſowohl denen, die da⸗ 
von famen, als denen, welche daran ftarben, 


9 T14. 
Bewöhnliche ſchlimme Zufälfe, | 
Bei den. häufigen und mancherlei Arten der Nicht: 
entiheidung der Krankheiten, war das wichtigfte und 
ſchlimſte Zeichen „ das: bis ans Ende anbielt, der Ab= 
fcheu für allen. Speifen, zumal: wenn: die Kranken ſich 
fchon ſehr fchlecht befanden. Der Durft: war in diefen 
Fiebern niche fonderlich ftarf. "Nach einiger Zeit aber, 
wenn die Zufälle und das Verfallen des Körpers zunah⸗ 
men , erfolgten Berfeßungen, bald größere, als daß es. 
der Kranke aushalten konnte, bald Eleinere, Die ihm 
nichts mußten, fondern ſich in Eurzem wieder verzogen, 
und alles verfchlimmerten. Dazu gefelleten ſich Ruhren, 
Zwängen, Sienterien, und Ducchfälle, bei einigen Waſ⸗ 
ferfuchten, mit und ohne diefe Zufälle, auch: Ekel. 
Alles, was auf diefe Anftsengung weggieng, toͤdtete 
entweder Bald, oder half mieder nichts, Ferner Eleine 
Blat⸗ 
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Blattern, die der Beſchaffenheit der Krankheiten nicht 
angeineffen waren, und bald wieder verfehmanden,, oder; 
auch Gefchwulften an den Obrendrüfen, die in kurzen 
wieder vergingen, und nichts bedeuteten. Bei einigen: 
feßte fich die Materie an die Gelenfe, befonders an bie: 
Hüfte, bei fehr wenigen waren fie Erififch, und nahmen: 
ſchnell ihre erfte eigen wieder an, ar 


€ 115 
| Ausgang. 

Bon allen diefen ftarben einige, doch — 
entwoͤhnte, acht- oder zehnjaͤhrige Kinder, und Un— 
mannbare. Sie erfuhren dies, nebſt ven oben ange= 
führten Zufaͤllen, viele aber diefe ohne jene. Das ein 
zige gufe und wichtige Zeichen, wobei die meiften Kranfen 
der größten Gefar enfgingen, war, wenn fie Harnmwinde 
und Verfeßungen an die Harnmwege befamen, Diefer 
Zufall eräugte ſich vorzüglich bei Perfonen von diefem 
Alter, auch bei andern, die noch in der Krankheit herum 
gehen konnten. Hier trat gemeiniglich eine fchnelle und 
große Veränderung ein. Denn wenn fih auch ein 
Durchfall einftellte, fo wurde er doch, zu großem Scha- 
den, bald wieder geftopft, Alle Speifen befamen ihnen 
wohl, und die Fieber wurden nachher gelinde Die 
Harnmwinde war meiftenrheils langwierig und beſchwer⸗ 
lich, und dann gieng vieler, Dicker, veränderlicher, ro— 
eher, eiteriger und fehmerzhafter Urin ab, Alle diefe fa= 
men durch, und ich entfinne mich nicht, daß SSemand 
daran geftorben fei, Ss11 
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5. 116. | 

Praftifche Rlugheitsregeln. 
So guf fich auch alles anlaß:, fo muß man doch ge: 
nau Acht haben, ob das, was abgeht, zu rechter Zeit 
ſich beffert, ob gute und Eritifche Abfceffe erfolgen. Die 


Veränderung der Materie bedeutet eine baldige Entſchei— 


dung und fichere Geneſung; Hingegen Das Rohe und 


Unveränderte, und die Entſtehung fchlechter Abfceffe, 


Tichtentfcheidung , oder Schmerzen , Langwierigkeit, 
Tod und Häufige Ruͤckfaͤlle. Was aber von allen diefen 
erfolgen möchte, ergiebe fich aus den dafeienden Umftän- 
den, Der Arzt muß das Vergangene wiffen, Das Ges 
genmwärtige einfehen, das Zukünftige vorber fagen, und 
dies alles veiflich überlegen: Bei Krankheiten aber fol 
gende zwei Stuͤcke beobachten, nuͤtzen und nicht ſcha⸗ 
den. Zur Kunft gehören diefe drei Dinge, die Brank: 
beit, der Branke und der Arzt, der Diener der 
Natur; der Kranke aber muß zugleich mit dem Arzte 
ber Krankheit entgegen arbeiten. | 


IRA | 

| Noch einige Zeichen. _ 

Ferner erfolgten Schmerzen des Kopfes und Halſes, 
und eine Schwere, mit und ohne Fieber, bei ven Wahn: 
ſinnigen Krämpfe, zumal wenn fie grünes Brechen be= 
kamen; Einige von ihnen ftarben plöglih. Wenn in 
Hitzfiebern oder andern Fiebern ein Schmerz im Genice, 


‚eine Schwere an ben Schläfen, Dunfelheit vor. den Aus 
gen 
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gen oder eine unſchmerzhafte Spannung des Unterleibes 
entfiehet, fo erfolge Naſenbluten; Wenn aber eine: 
Schwere des ganzen Kopfes, Magenſchmerz und Efel 
eintritt, fo ift gallichfes oder fehleimichtes Erbrechen zu 
erwarten, zumal bei Kindern: Denn bei diefen find die 
Krämpfe fehr gemein. Eben dies wieberfährt auch ven 
Frauenzimmern, insbefondere leiden fie Mutterbeſchwer— 
den, die Altern aber, wo die natürliche Wärme ſchon 
abnimmt, Laͤhmungen, Unfinn oder Blindheiten. 


§. 118. 
Dritte Witterungsbefchaffenbeit. 

In Thafus fiel kurz vor Aufgang des Arktur und 
während demfelben häufiger und fiarfer Regen, mit 
Nordwinden, um die Tag: und Nachtgleiche aber big 
zum Aufgange der Plejaden wenig warmer Regen. Det 
Winter war kalt, mit Trodenheit, rauhen Winden und 
vielem Schnee, zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche 
aber trat fehr ftarfer Froſt ein. Im Fruͤhjahre wehren 
Nordwinde, mit Dürre und wenig falten Regen, Unt 
die Zeit der Sommerfonnenmende regnefe es nicht viel, 
und dabei war es fehr Falt bis an Die Hundstage. Von 
da bis nieder zum Aufgange des Arfrur, war der Som: 
mer warm, die Hiße ſtark, fo, daß fie nicht nach und: 
nach ftieg, fondern anhaltend und glei) heftig fortdaus 
erte, Es regnete nicht, und die jährlichen Winde weh— 
ken. Hingegen zur Zeit des aufgehenden Arktur bis 
zur Zeit ber Tag: und Nachtgleiche, fiel warmer Regen. 

Dei 
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Bei diefer Witterungsbeſchaffenheit ftellten fich bei vielen 


gegen den Winter Schlagflüffe ein, woran auch manche 


pföglich ftarben, Diefe Krankheit war Damals epide- 


mifch. Doch blieben auch andere gefund. Zu Anfange 


des Frühjahrs zeigten ſich Hißfieber, die bis zur Tage 
und Machtgleihe, auch bis zum Sommer, anhielten. 


Wer gleich zu Anfange des Frühjahrs und Sommers 


franf wurde, der Fam mehrentheils Davon, die weniger 


ausgenommen, die daran ſtarben. Hingegen zur Zeit 


des Herbftes und beim Eintritt des Negens, wurden 


 — 


diefe Fieber toͤdtlich, und raften viele dahin. 


$S. II 
Bewöhnliche Zufälle. 
Die Zufälle der Higfieber waren folgende, Wer zu 


rechter Zeit ftarfes Naſenbluten befam, war dadurch 
mehrentheils gererter, und ich weiß Niemanden, der bei 
dieſer Epidemie, wenn er nur hinlaͤnglich geblutet hatte, 


gefiorben fy. Dem Philiskus, Epaminon und 
Silen flog am vierten und fünften Tage etwas Bluf 
aus der Naſe: Sie ftarben, Die meiften Kranfen 


wurden zur Zeit des Umfchlags kalt, zumal die, fo fein 


Naſenbluten gehabt hatten; doch diefe wurden nachher 
kalt, und fingen an zu ſchwitzen. Kinige befamen am 


ſechſten Tage die Gelbfucht, und einen Harnfluß, Durch⸗ 
fall oder reichliches Nafenbluten war ihnen heilſam. 


3.3, Heraklides, der bei vem Ariſtokydes lag. Die: 


fer hatte Nafenbluren, Durchfall, Harnabgang, und 
amt 


[4 
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am zwanzigften Tage brach ſich die Krankheit. Nicht 
fo der Bediente des Phanagoras, Bei dieſem geſchah 
nichts von alle dem, und er flarb, Die meiften hatten: 
Naſenbluten, befonders Juͤnglinge und Männer; Blieb 
es außen ; fo erfolgte gemeiniglich der Tod, Die Alten: 
befamen Gelbfuchten, Durchfall oder Nuhren, 3. B. 
Sion, der beim Silen wohnte. Auch im Sommer 
herfchten Ruhren, und bei einigen, die aus der Naſe 
geblufee haften, gieng die Krankheit in diefelben über, 
3. B. Bei dem Sclaven des Eraton, und beim! 
Myllus. Hier entftand ein veichliches Naſenbluten, 
dann ein rubrarfiger Durchfall, und dadurch die Ges: 
nejung. 
510 
Verſchiedene Arten des Umſchlags. 

Dies war die gewoͤhnlichſte Ausleerung. Denn 
wenn nicht zur Zeit des Umſchlags Naſenbluten erfolgte, 
fo entſtanden Geſchwulſte an den Ohren, die bald wies: 
der vergingen. Wenn dies geſchah, fo fühlte der: 
Kranke eine Schwere in der linken Seite, und oberwaͤrts 
an der Hüfte, und indem nach der Entfcheidung Schmerz: 
zen einfraten, und Dinner Urin abging, fo meldete fich ı 
einiges Naſenbluten. So befam Antipbon, der Sohn 
des Britobul, am vier und zwanzigfien Tage ſtarkes 
Naſenbluten: dies lies wieder nach, und er ward amı 
vierzigften Tage völlig hergeftell. Es waren zwar viele! 


Weibsperſonen krank, aber doc) weniger, als bei deni 


Männern, auch farben ihrer nicht fo viel. Die meiften 
hatten ı 
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hatten eine fehmere Geburt, wurden nachher Frank, und 
ftarben gröftentheils, Z. B. Die Tochter des Telebul, 
welche am fechften, Tage nach der Geburt ftarb. Die 
meiften. befamen während dem Sieber ihre Zeit. 3. B. 
Die unverheirarheter Tochter des Daitharſes zum erften- 
male, nebft ftarfem Mafenbluten, und ich erinnere mic) 
nicht, daß, wenn nur alles ordentlich erfolgte, irgend 
eine daran geftorben fei. Allen Schwangern , die krank 
wurden, ging, es unrichtig, fo viel ich. mic) entfinne, 
Dei vielen war der Harn guf gefärbt und dünne, mit 
einigem Bodenfaß, nebft dünner und gallichter Defnung, 
bei andern aber entftand auch nach der Krife ein ruhrar- 
tiger Durchfall, 3. DB. Beim Xenopbanes und 
Britias, bei nod) andern ging viel waͤſſeriger, reiner 
und dünner Urin mit vielem Sage, felbft nad) dem Um: 
fhlage, ab. Nun will ich noch diejenigen erwähnen, 
wo eine glückliche Enrfcheidung erfolgte, nämlich den 
Dion, der beim Silen frank lag, die Bratia beim 
Xenophanes, ven Knaben des Areton, die Frau des 
Mneſiſtratus. Diefe verfielen insgeſamt nachher in ' 
einen Durchfall mit heftigem Schneiden, Ob deshalb, 
weil fie wäfferigen Urin ließen, wäre noch zu unterfuchen. 


|. 121, 
Zufaͤlle zur Zeit des Arktur und der Taggleiche. 
Beym Aufgange des Arktur, endigte fich die Krank 
heit gemeiniglich mit. dem eilften Tage, und dann Famen 
die geröhnlichen Anfälle nicht wieder. Um die Zeit wa⸗ 
2 K ren 
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ven die Kranken fehlaffuchtig, vorzüglich die Kinder, 
wovon felten eins ftarb. Um die Tag- und Machtaleiche, 
beim Aufgang der Plejaden und gegen den Winter, 
zeigten ſich Hißfieber, Die meiften verfielen in ein an— 
haltendes Irrereden, und farben daran, So gar im 
Sommer famen wenige duch, Gleich beim erften An— 
falle konnte man fehen, ob die Krankheit toͤdtlich feyn 
werde. Das Fieber war heftig, die Kranken froren ef 
was, waren fchlaflos, unruhig, durſtig und änaftlich, 
ſchwizten ein bisgen an der Stirn und obern Bruſt, nie= 
mals am ganzen Körper, einige phantafirten, waren 
furchtſam und Eleinmüchig, an Händen und Füßen kalt, 
befonders aber an den Händen, Der Anfall kam an 
geraden Tagen, Der vierzehnte Tag war bei den mei= 
ften ſehr beſchwerlich. Es brachen Falte Schweiße aus, 
die äufern Theile wurden nicht wieder warm, fondern 
blieben blau und kalt, und der Durft verlor fi), Dages 
gen ftellte fich) etwas ſchwarzer und dünner Urin, nebft 
Berftopfung, ein. Das Nafenbluten blieb unter diefen 
Umftänden aus, hödjftens floffen einige Tropfen. “Bei 
feinem erfolgte ein Ruͤckfall, fondern fie farben ant. 
fechften Tage mit Schweiße. Die, fo phanfafirten, er 
litten nicht alle angezeigte Zufälle. Meiſtentheils geſchah 
am eilften, felten am zwanzigſten Tage, der Umſchlag. 
Wenn aber das Irrereden nicht gleich vom Anfange a | 
dritten oder vierten Tage einfraf, fondern die Kranfen 
fich in der erften Zeit leidlich befanden, fo war die — | 


heit am fiebenden sn am ftärfften. 
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| 5.72% 
Gute Zeichen des Ausganges. 


Die Menge der Kranfheiten war alfo befrachrlich. 
Bon den Kranken ftarben befonders Kinder, Juͤnglin— 
ge, Männer, die einen glatten Körper, weiße Haut, 
ſchwarze Haare und Augen, eine belle, ſchwache und 
rauhe Stimme haben, die ein ruhiges und müßiges 
Leben führen, die mit der Zunge anftoßen, und fehr 
bisig find, unter allen aber ftarben doch dergleichen 
Weibsperſonen am häufigften. ‘Bei diefer Witterungs: 
befchaffenheit deuteren folgende vier Zeichen gemwifle Ge- 
nefung an, Naſenbluten, haͤufiger Urinfluß, mit vielem 
guten Bodenfaß, zu rechter Zeit einfrefender gallichter 
Durchfall, oder ein Durchfall mit ftarfem Schneiden, 
Bei vielen war ein Zeichen zur Entfcheidung nicht zurei- 
hend, fondern fie gingen faft alle durch, und fchienen 
fich fchlechter zu befinden; Alle aber kamen davon, wenn 
dergleichen geſchah. Bei verheiratheten und unverhei- 
ratheten Frauenzimmern fah man alle die angeführten 
Zeichen, und wenn entweder dergleichen zu rechter Zeit 
erfolgte, oder die Meinigung reichlich flog, fo genafen 
fie insgefamt, und ich erinnere mich, nicht, daß eine 
geftorben fei, wo diefe zur gehörigen Zeit eintrat, Die 
Tochter des Philo hatte ſtarkes Nafenbluten, am fie- 
benden Tage that fie unbefonnener Weile eine gute Mahl⸗ 
zeit, und ftarb, 


2 — d+ 123. 
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2.10% 
Zeichen und Zeiten des Umſchlags. 

Wenn in higigen Fiebern, befonders in den eigene: 
lichen Hißfiebern, die Thranen unmillführlich fließen, 
- fo ift ein Naſenbluten zu erwarten, im Fall fic der 
Kranke nicht fehr fchlecht befinder. Iſt aber dies, fo 
bedeutet jenes nicht Nafenbluten, fondern Tod, Wenn 
fchmerzhafte Ohrengefchwulfte in Fiebern, ohnerachtet 
das Fieber nachläßt, weder fich kritiſch feßen, noch eis 
fern, fo hilfe ein gallichter Durchfall, oder Ruhr, oder 
dicker Urin mit Bodenfaß. 3. B. Beim Hermipp, 
aus Klazomen. Die Enticheidung der Krankheiten an— 
Tangend, fo bemerfe man dabei ähnliche und unähnliche ! 
Meränderungen. Ein Bemeis-find die beiden Brüder, 
die bei den Theater des Epigenes wohnten, und zu 
einer Stunde Franf wurden. Bei dem Altern war der 
fechfte, bei dem jüungern der fiebende Tag Eritifch, Beide: 
befamen zugleich zu der nämlichen Stunde einen Ruͤck⸗ 
fall, und hatten fünf Tage gar Fein Fieber. Beide! 
wurden am fiebenzebnfen Tage, nach dem Ruͤckfalle ges: 
find. Bei den meiften endigte fid) das Fieber am fuͤnf— 
ten Tage, blieb fieben Tage außen, und endigte ſich 
endlich am fünften Tage nach dem Ruͤckfall. Wenn 
aber der Umfehlag am fiebenden Tage erfolgte, fo blieb! 
das Fieber auch fieben Tage aufen, und endigte ſich 
ganz am dritten Tage nach dem Ruͤckfalle. Bei eini— 
gen war der fiebende Tag entfcheidend, drei Tage blieb ) 
- das Fieber weg, und endigfe fich wieder am fiebenden ı 
| Tages 
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Tage, Andere befferten fi) am fechften Tage, machten 
eine Paufe von fechs Tagen, und befamen am dritten 
Tage aufs neue Fieber, Blieb es am erften Tage aus, 
fo fing es auch mit dem erflen wieder an, und gab ſich. 
3. B. Beim Evagon, des Daitharfes Sohne. 
Aenderte fichs am fechften Tage, fo blieb das Fieber fie 


ben Tage weg, und verlor fid) am, vierten Tage nad 


dem Ruͤckfalle. Z. B. Bei des Aglaides Tochter. 
Die meiften damaligen Kranken hatten ihre Krankheit 


auf angeführte Ark, und ich erinnere mic) an feinen, 


der ohne die oben angeführten vegelmäßigen Nückfälle 
gejund geworden fei. Alle, die id) gehabt habe, gena= 


fen, wenn die Nüdfälle auf die Art erfolgten, 


und feiner, der fo feine Krankheit aushielt, hat, meines 
Erinnerns, einen neuen Anfall erlitten. Die meiften 


ftarben am fechften Tage. 3. B. Kpaminondas, 


Siien und Philiskus, des Antagorss Sohn. 





— 
Fortſetzung. 

Wenn Ohrengeſchwulſte entſtanden, ſolhoͤrte die 
Krankheit am zwanzigſten Tage auf, im Fall ſie nicht 
eiterten, ſondern ſich nach der Harnblaſe verſetzten. 
BeimÄrstiffongftes,der in der Gegend des Tempels des 
Herkules wohnte, und beider Magd des Kleiderfäuberers, 
Skymnus, gingen fie in Eiterung, und.beide ftarben. 
Aenderte fichs mit der Krankheit am fiebenden Taxe, fo 
blieb das Fieber neun Tage aus, Fam dann wieder, 

— — und 
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und verlor fich vier Tage nach dem Ruͤckfalle. Aenderte 
fihs am fiebenden Tage, fo blieb das Fieber fechs Tage 
aus, Fam wieder, und endigte fi) innerhalb fieben 
Tagen. 3. B. Beim Phanofrit, der bei dem Mah⸗ 
ler Gnathon wohnte. Bis gegen den Winter, unt 
die Winterſonnenwende bis zur Tag - und Machtgleiche, 
hielten die Hißfieber und ftarfes Irrereden an, woran 
viele ftarben. Die Umfchläge waren veränderlich. Bei 
den meiften erfolgten fie anfänglich am fünften Tage, 
feßten vier Tage aus, und hörten fünf Tage nad) dem 
Rücfalle auf, innerhalb vierzehn Tagen. Go gefcha> 
ben fie bei den meiften Kindern und ältern Perfonen, bei 
einigen am eilften Tage, am vierzehnten war Ruͤckfall, 
am zwanzigften völlige Entſcheidung. Wenn aber einige 
an diefem Tage Falt wurden, fo gab fich die Krankheit 
‚am vierzigften Tage Die meiften aber wurden bei der 
erften Krife kalt, und alle Diefe wurden in den Rücke 
fällen jedesmal beim Eintritt der Krife kalt. Im Fruͤh⸗ 
jahre gefehah dies bei fehr wenigen, im Sommer bei 
mesrern, im Herbſte bei noc) mehrern, im Winter bei 
den meiſten. Nun ließ das Nafenbluten nad). 


Dritter Abſchnitt. 


$. 125. 
Allgemeine Ueberficht der Krankheitszeichen. 
Zur genauen Beftimmung der Krankheiten dient die 


Kenntniß der gemeinfchaftlichen Natur und der befon 
dern 
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| dern Natur eines jeglichen, der Krankheit, des Kran: 
fen, der gegebenen Nahrungsmittel und des Gebers. 
feloit (denn darnach ift das Befinden beffer oder ſchlech— 
ter) ferner der allgemeinen und befondern Beſchaffenheit 
des Klima in einem jeden ande, der Gewohnheit und Le: 
bensordnung,dertebensart und dem Alter eines jeden Men- 
fehen, der Reden, des Betragens und Stillſchweigens, 
der Phantaſien, des Schlafes und Nichtſchlafes, der Träaus 
me, bisweilen auch der Zuckungen, des Juckens und 
der Thraͤnen, der Zeit und Art des Fieberanfalls, des 
Abgangs, Harns und Speichels, und der wegaebroche: 
ven Materie. Auch verdienen die mancherlei Abaͤnde— 
sungen der Krankheiten, ihre Berfchlimmerung und 
Verbeſſerung, der Schweiß, das Kaltfeyn und Erftar- 
ten, der Huften, das Nieſen, Schluden, Athembolen 
und Aufftoßen, mit oder ohne Geräufch, abgebende 
Winde, Blurflüffe, vorzuglic die goldne Ader, befon- 

dere Aufmerkfamfeit, ob und wie fie gefchehen, 


S. 126, 
Allgemeine Ueberficht der Sieber, 

Einige anhaltende Fieber haben ihren Anfalf bei 
Zage, und fegen die Nacht aus, andere find des Nachts 
am ftärkften, und lafjen bei Tage nad, Man bat halb: 
dreitaͤgige, drei- vier= fünfz fieben- und neunfägige 
Sieber, und unter allen Krankheisen find diejenigen die 
; Danpmäiafien und geräbrlihften, Die mit 
84 einem 
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. einem anhaltenden Fieber verbunden find. Das vier- 

taͤgige Fieber ift unter allen das ficherfte, leichtefie und 
längfte, und befreiet auch von andern großen Krankhei— 
ten. Das halbdreitägige Fieber gefeller ſich zu hitzigen 
Krankheiten, und ift vor allen fehr oft tödclich: denn 
alle Auszehrungen und fonftige langwierige Webel arten 
gerne in daffelbe aus, Das bei Mache einfretende Fie— 


ber iſt niche fo gefärlich, aber anhaltend, das aber bei 


Tage kommt, ift anhaltender, und ſtuͤrzt manche in 


Auszehrung. Das fiebentägige Fieber ift langwierig, 


aber nicht toͤdtlich, das neuntaͤgige noch langwieriger, 
und ebenfalls nicht toͤdtlich. Das ordentliche dreitaͤgige 
Fieber endigt ſich bald ohne Gefar, das fuͤnftaͤgige iſt 
unter allen das ſchlimmſte: dern es toͤdtet, ehe die Aus— 
sehrung erfolge, und auch die ſo die Auszehrung on 
haben, 
RD — 
Bang der bigigen und Falten Sieber. 
Die Arten, Befchaffenheiten und Anfälle aller Fie— 


ber, ſowohl der hißigen, als Falten, zeigen fich folgen 
dermaßen. Das anhaltende Fieber ift bei einigen gleich 


im Anfange fehr ftarf, und greift fehr an: zur Zeit des 


Umfchlags und während dem Umfchlage aber, wird es 


ſchwaͤcher. Bei andern fängt es gelinde und wie vers 


ſteckt an, wird aber alle Tage größer und heftiger, und 


zur Zeit der Entfcheidung,, fo gar während der Entſchei⸗ 


dung, bricht es erft recht hervor. Bei noch andern 
wächft und fteige es, anfanglid; ganz allmäplig, bis zu 
einer 
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einer gewiſſen Höhe, und nimme wieder bis zur Krife und 
in der Krife ab. Dies gefchiehr bei jedem Fieber und in 
jeder Krankheit, und darnach muß dieDiäf eingerichter 
werden. Hiermit find noch einige andere vorzugliche 
Zeichen verbunden, die zum Theil erwähnt find, zum 
Theil noch erwähnt werden follen. Diefe muß man ge- 
nau inne haben, und dabei forgfältig erwägen, ob es 
Gefar und Tod, oder glückliche Genefung bedeute, ob 
man den Kranken Nahrung reichen folle, wann, N, 
und was für Nahrung, 


ER ER 
Rurszer umriß der SEntfcpeidungstage. Y 

Komme der Anfall ftets an geraden Tagen, fo en= 
digt fi auch die Krankheit an gleichen Tagen: ft 
es aber allemal an ungleichen Tagen fehlechter: fo ift 
auch der Umſchlag an ungleichen Tagen zu erwarten, 
Bei den Perioden, wo an gleichen Tagen die Entfchei- 
dung erfolge, ift der erfte, vierte, fechfte, achte, zehnte, 
vierzehnte, acht und zwanzigſte, dreißigfte, vier und 
dreißigfte, acht und vierzigfte, fechzigfte, achzigfte und 
Hundertfte Tag kritiſch, bingegen bei den Perioden, die 
ſich mit ungleichen Tagen endigen, der erfie, Dritte, 
fünfte, fiebende, neunte, eilfte, fiebenzehnte, ein und 
zwanzigſte, fieben und zwanzigfte, ein und dreißigfte 
Tag. Hierbei ift zu wiffen, daß, wenn ein Umſchlag 
nicht an diefen angeführten Tagen erfolgt, Ruͤckfaͤlle ein- 
' treten, und der Ausgang tödtlich feyn möchte, Auch 

| K5 muß 
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muß der Arzt zu Der Zeit die heilfamen oder fchädlichen 
Entfcheidungen, die Befferung oder Verfchlimmerung, 
genau einfehen, und eben fo beſtimmen fünnen, in mwel- 
cher Zeit ſich die unerdentlichen, vier = fünf; fieben- und 
neunfägigen Sieber geben werben, 


Vierʒehn Krankheitsgefchichten. 


9 129 
Erſte Brankheitsgefchichte, 

Philiskus, der an der Mauer wohnte, legte ſich 
gleich den erften Tag. Das Fieber war heftig. Er 
ſchwitzte die Nacht fehr ftarf. Den andern Tag ward 
alles fchlimmer. Abends befam er ein Kinftier, worauf 
viel Unrath abging, und dann befand er fid), auch die 
ganze Nacht hindurch, wohl. Am dritten Tage früh, 
und bis gegen Mittag, fehien er ohne Fieber zu feyn, 
gegen Abend aber Fam ein ſtarkes Fieber mit Schweiß 
und Durft, die Zunge ward frodfen, der Harn ging 
ſchwarz ab, die Nacht war unruhig, der Kranke fchlief 
nicht, und phantafirte ftarf, Am vierten Tage ver— 
fchlimmerge fid alles; der Urin blieb ſchwarz, die 
Macht war leidlicher, und der Harn hatte eine beffere 
Farbe. Am fünften, gegen Mitrag, floß etwas helles 
Blut aus der Mafe, der Harn war veraͤnderlich, und 
es ſchwamm bier und da etwas rundliches und faamenz 
artiges in demfelben, auch fehwißte der Kranke nicht, 


Nach angebrachten Stuhlzäpfgen gingen einige Winde 
ab! 


— 
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ab. Die Macht war unruhig, dabei wenig Schlaf, 
Schwazhaftigfeit und Phantaſiren; Hände und Füße 
waren falt, und nicht wieder zu erwärmen, Moch im: 
mer ſchwarzer Urin und wenig Schlaf, bei Tage Sprach: 
fofigkeie, Falter Schweiß und Blaumerden der Aufern 
Theile. Am fechften Tage zu Mittage, ftarb der Kran- 
fe. Der Athem war bei ihm bis ang Ende, mie bei 
einem, der auf den Mücken liege, felten und ſtark, der 
Milz fehwoll ringsum an, und der Schweiß mar fters 
kalt. Der Anfall kam immer an gleichen Tagen. 


BERPTZURCH 
Zweete Brankheitsgeſchichte. 

Silen wohnte an der See, nicht weit vom Eval⸗ 
kides, und befam von Arbeit, Trinken und umzeitiger 
Seibesubung das Fieber, das fi) mit Schmerzen am 
Ruͤcken, Schwere im Kopfe und Spannen am Halfe 
anfieng. Den erften Tag ging reiner , gallichter, fehau: 
michter und häufiger Unrath ab, dabei fehtwarzer Urin 
mit ſchwarzem Bodenſatz. Der Kranke hatte Durft 
und eine trockene Zunge, und fehlief die Nacht gar nicht. 
‚Den andern Tag war das Fieber ſtark, der Abgang 
reichlicher,, Dinner und ſchaumend, der Harn ſchwarz,⸗ 
die Nacht unruhig, und das Phantafiren mäßig. Arm 
dritten Tage ward alles fehlimmer; die etwas nachgee 
bende Spannung des Unterleibes ging von beiden Sei- 
ten bis an den Nabel, der Stuhl war dünn und ſchwaͤrz⸗ 

6) ‚ der Urin trübe und fchreärzlich, die Mache fchlaflos, 
| mie 
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mie vielem Irrereden, Sachen und Gingen, und der 
Kranke nicht zu erhalten. Am vierten Tage ging eg 
eben fo. Am fünften war der. Abgang. unvermifcht, 
gallicht, glatt und weich, der Harn dünne und durch: 

fichtig, der Kranke befann fich etwas, Am fechften, 

ſchwitzte er. ein bisgen am Kopfe, Hände und Füße wa: 
ren kalt und blau, und dabei häufiges Hin= und: Herz 
werfen. Durch den Stuhl ging nichts ab, der Urin 

ftockte, das Fieber nahm zu. Am fiebenden, ward der 
Kranke ſprachlos, und ließ keinen Urin, die äufern 
Theile wurden nicht mehr warn. Am achten befam 

er über den ganzen Körper einen Falten Schweiß, und 

zugleich mit.demfelben rothe, runde und Eleine Blattern, 
wie die Sinnen im Gefichte, welche blieben, aber nicht 
eiterten. Durch den Stuhl ging nach einigen Reiz viel. 
dlinner, wie unverdauter, Unrath mit Schmerzen ab, 
der Urin war ſcharf und brennend, die äufern Theile 
fingen wieder an warm zu werden, der Schlaf war wez. 
nig, und mie bei Schlaffüchtigen, der Harn dünne 
und hell, der Kranke fprachlos, Am neunten, eben fo, . 
Am zehnten, franf er nicht mehr, und verfiel in Schlafr 
ſucht. Der Schlaf blieb gering, der Abgang der naͤm⸗ 
fiche, der Urin reichlich und rrübe im Glafe, der Bo⸗ 
denfaß dicke und weiß; die äufern Theile wurden aufs 
neue kalt. Am eilften, ftarb.er. Vom Anfange der 
Krankheit bis ans Ende war der Athem ſtark und (often 
das Klopfen in der Seite beftändig. Der Kranke war 
ohngefehr zwanzig Jahr altı 3 
| S. 131er 
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7 3131, 
Dritte Brankheitsgeſchichte. 

Herophon bekam ein hißig Fieber. ' Durch den 
Stuhl ging anfänglic) etwas weniges mir Zwaͤngen ab, 
nachher aber etwas dünnes und gallichtes, in größerer 
Menge. Der Schlaf fehlte, der Urin war ſchwarz und 
dünne. Am fünften Tage ftellte fich fruͤh eine Taubheitein, 
"und fogleich verſchlimmerte fich alles, Der Milz ſchwoll 
an, die Seiten waren gefpannt, durch den Stuhl ging 
etwas fchwarzer Unrath ab, und der Kranke fing an zu 
phantaſiren. Am fechften, redete er irre, die Macht 
Fam Schweiß und Froft, und das rrereden blieb, 
Am fiebenden wurde er ganz kalt und durftig, und phan⸗ 
taſirte fort. Die Nacht Fam er zu fich, und ſchlummerte. 
Am achten, fieberte'der Kranke, der Milz fezte fich, er 
beſann fich völlig wieder, und fühlte Schmerzen in ven 
feiften, erft zeige ſich eine Geſchwulſt in der Milzges 
‘gend, dann verbreitete fich der Schmerz an beide Beine, 
Die Nacht war Ieidlich, der Urin von befierer Farbe 
mit etwas weißem Bodenſatz. Am eilften, ſchwitzte er; 
dies war Eritifch, Das Fieber blieb weg. Fünf Tage 
drauf Fam der Rückfall, der Milz ſchwoll fogleich nieder 
an, das Fieber war heftig, und die Taubheit wieder da. 
Drei Tage nach dem Nüdfall, feßte fi der Milz, die 
Taubbeit ward fehwächer, der Schmerz in den Beinen 
nahm zu, und die Macht erfolgte Schweiß. Ant fies 
benzehnten Tage mar die völlige Enefcheidung, * 
phantaſirte der Kranke im Ruͤckfalle nicht. 


2* 
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5132. 
Vierte Brankheitsgeſchichte. 

In Thaſus bekam Philins Frau, die eine Tochter 
gebohren hatte, ohnerachtet die Reinigung gehoͤrig floß, 
und ſie ſich uͤbrigens leidlich befand, vierzehn Tage nach 
der Geburt ein Fieber mit heftigem Froſt. Anfaͤnglich 
klagte fie uber Schmerz; im Magen und in der rechten 
Geite, über unangenehme Empfindung in der Schaam, 
und dann blieb die Reinigung außen. Dach angebrach- 
ten Mutterklyſtier gab fich dies, hingegen der Schmerz 
am Kopfe, Hals und Rüden blieb, der Schlaf fehlte, 
die aufern Theile waren kalt, der Durjt groß, der Ab 
gang brennend und unbetraͤchtlich, der Haren dünne, 
und anfänglich ungefärbt, Am fechften Tage gegen die 
Macht, redete der Kranke fehr irre, und Fam auch wie: 
der zu ſich. Am fiebenden, hatte er Durft und viel 
gallihte Stühle. Am achten, wurde er ganz kalt, bes 
Fam ein ftarkes Fieber und häufige fchmerzhafte Krämpfe, 
und phantafirte ſehr. Mach angebrachten Stuhlzäpfgen 
ging viel gallichter Unrach ab, der Schlaf fehlte. Am 
neunfen, zeigten fich Krämpfe, am zehnten, befann er 
ſich etwas, am eilften, fhlief er, errinnerte ſich alles 
deffen, was vorgegangen war, und verfiel bald wieder 
in Xrrereden, ließ unter lauter Krämpfen vielen, dicken 
und weißen Urin, wie etwan der lange geftandene und 
geſchuͤttelte Urin zu ſeyn pflegt, der fich nicht fezfe,und, der 
Farbe und Dicke nach, wie der Urin der Thiere, aus= | 


ſah. So war der Urin, den ich gefeben babe, Ans 
vier⸗ 





\ 
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vierzehnten Tage, friegte fie Zittern am ganzen Körper, 
fing an ftark zu ſchwatzen, Fam etwas zu ſich, und rebe- 
fe fogleich wieder irre, Am fiebenzehnten Tage, war 
fie ſprachlos, und am zwanzigjten, ftarb fie, 


13. 
Sünfte Krankheitsgeſchichte. 

Des Epikrates Frau, die beim Archigetes Frank 
lag, bekam zu der bevorjtehenden Niederfunft einen 
ſtarken Schauer, und wurde, mie die Lmftehenden 
fagten, nicht wieder warm, Am folgenden Tage ging 
es eben ſo. Am dritten gebar fie eine Tochter, und 
alles andere war ordentlih. Den zmeeten Tag nad 
der Geburt, verfiel fie in ein beftiges Fieber, mit 
Schmerz des Magens und der Schaam, Dies verlor 
fih zwar nach gegebnen Mutterzäpfgen, allein nun er- 
folgte Kopf: Hals- und Ruͤckenſchmerz, der Schlaf 
fehlte, durch den Stuhl ging wenig gallichfer, dünner 
und unvermifchter Unrath, und zugleich dünner fchwärz- 
ficher Urin ab. Sechs Tage nach Entftehung des Fie⸗ 
bers, fing fie des Nachts an irre zu reden. Am fie 
benden, ward alles fchlechter. Sie wachte, phantaflr- 
te, hatte Durft und ganz gallichten Abgang. Am ach— 
gen, murde fie kalt und fchlief viel. Am neunten, eben 
ſo. Am zehnten, thaten ihr die Beine fehr weh, der 
Magenfchmer; Fam wieder, mit Schwere im Kopfe, 
fie vedere nicht, fehlief aber defto mehr, der Abgang 
ftopfte fih, Am eilften, fieß fie gutgefaͤrbten Urin mie 

; vielem 


160 „Bibliothek der. alten Aerzte 


vielem Bodenſatz, und befand fich leidlicher. Am vier: 
zehnten, haste fie ftarken Froſt und heftiges Fieber, Am 
funfzehnten , brach ſie viele gelbe Galle, ſchwitzte, fie: 
berte nicht, aber gegen die Nacht kam ſtarkes Fieber, 
der Urin war dicke und hatte weißen Bodenſatz. Am 
ſechszehnten, gegen Abend ward alles ſchlimmer, Die 
Kranke war unleidlich, fchlief nicht und fchwaßte. Am 
achtzehnten „ war ‚fie durſtig, und die Zunge, wie ver— 
brant, fehlief nicht, pbantafirte ſtark, A hatte an den. 
Beinen Schmerz. Am zwanzigften Tage gegen Mor: 
gen, befam fie etwas Schauer, ‚verfiel in tiefen Schlaf, 
ſchlief ruhig, brach etwas ſchwarze Galle weg, und ger 
gen die Nacht kam Taubheit. Am ein und zwanzigften 
entſtand in der ganzen linken Seite eine ſchmerzhafte 
Schwere, ſie huſtete wenig, der Urin war dicke, truͤbe 
und roͤthlich ‚ ohne ſich zu ſetzen: Uebrigens befand fie 
ſich beſſer, und hatte kein Fieber. Gleich von Anfange 
that der Hals weh, und war roth, das Zaͤpfgen aber 
zuſammengezogen, ein ſcharfer, beißender und geſalzener 
Katharr blieb bis ans Ende. Am ſieben und zwanzig⸗ 
ſten Tage, war fie ohne Fieber, der Urin harte Bodens 
faß, die Seite chat weh. Am vier und dreißigften, bes: 
kam fie Fieber, und viele gallichte Stühle, am vierzige 
ſten, brach fie etwas Galle weg, und am achigſien, 
erfolgte die voͤllige Entſcheidung des Fiebers. 4 
§. 134. 

Sechſte Blankhaisgeſchichte. * ä. 
Bleonaktides, der oberhalb dem Tempel des Her⸗ 
fules 


I 
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kules Frank lag, befam ein unordentliches Fieber. Ans 
fangs fühlte er Schmerzen am Kopfe und in der linken 
Seite, ‚in den andern Theilen aber eine Empfindung, 
als wenn man müde if, Die Fieberanfälle kamen une 
ordentlich, bald zu dieſer, bald zu einer andern Zeif, 
bald mir, bald ohne Schweiß, Doch meiftenrheils an den 
fritifchen, Tagen. Um den vier und zwanzigſten Tag 
wurden die Hände kalt, der Kranke brach viel gelbe, 
fur; darauf gruͤnliche Galle weg, und ſpuͤrte Erleichte— 
rung. Um dreißigften Tage fing er an aus.beiden Na: 
fenlöchern zu bluten, und dies dauerte unordentlich und 
allmählich bis zum Umſchlag. Uebrigens mar er nicht 
ohne Apperit, nicht immer durflig, nicht fehlaflos, der 
Urin war dünn, aber gehörig gefärbt. Am vierzigften 
Tage ließ er rörhlichen Urin mit vielem toshen Boden 
faß, und befand fich beſſer, nachher aber war der Urin | 
veränderlich, bald mit, bald ohne Bodenſatz. Am 
ſechzigſten hatte der Urin vielen weißen und glatten Bo— 
denſatz, alles ließ nad), das Fieber blieb weg, der Urin 
aber ward wieder dünne, doch guffarbig. Am -fieben- 
zigſten war er ohne Fieber, und dies währte zehn Tage, 
Am achzigften kriegte er Froſt und heftiges Fieber, 
ſchwitzte ftarf, hatte rothen und glarten Bodenfaß im 
Urin, und ward vollkommen gefund, 
135% Di 
Siebende Rrankheitsgefchichte, | 
Meton bekam Fieber und zugleich eine ſchmerzhafte 
Schwere im Ruͤcken. Am zweiten Tage trank er viel 
Waſſer 
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Wafler, und hatte gute Defnung. Am dritten ftellten 
ſich Schwere des Kopfes und dünne, gallichte, rörhliche 
Stühle ein. Am vierten verfchlimmerte ſich alles, aus 
dem rechten Naſenloche floß zweimal etwas Blut, die 
Nacht war unruhig, der Abgang, wie am dritten Tage, 
im fchwätzlichen Urin ſchwamm etwas ſchwaͤrzliches hin 
und her, das ſich nicht ſetzte. Am fuͤnften floß viel 
reines Blut aus dem linken Naſenloche, der Kranke 
ſchwitzte, und hatte Umſchlag. Nach demſelben blieb er 
ſchlaflos, redete irre, ließ duͤnnen und ſchwaͤrzlichen 
Urin. Man wuſch ihm den Kopf, worauf er in Schlaf 
verfiel, und wieder zu fich Fam. Bei dieſem erfolgte 
fein Ruͤckfall, doch hatte er oftmals DAR ſelbſt 
nach der Entſcheidung. 


Sei 1 36. 
Beantheitegefibichte, 

Eraſmus, der bei des Bootes Bad) wohnte, ber 
kam nach Tiſche Fieber, Die Nacht war er unruhig, den 
erfien Tag ruhig, Die Macht wieder unruhig. Arm zweiten, 
ward alles ärger, die Nacht über phantafirte er, Am 
dritten, befand er fich ſchlecht, und fehwaßte viel. Am 
vierfen, war er am fihlechseften, die Mache fehlief er 
nicht, fräumte und plauderfe, darauf ward alles ſchlech⸗ 
fer, beftiger und gefärlicher, wozu fich noch Auffahren 
und Aengſtlichkeit geſellete. Am fünften frühe, kriegte 
er den Verſtand wieder, und begriff alles; allein noch 
vor Mitfage, fing er an zu rafen, und konnte fich nicht 

halten, | 
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halten, die aͤuſern Theile waren ganz Falt, der Urin roh. 
Er ftarb gegen Sonnenuntergang. Er hatte ſtets Fie— 
ber mit Schweiß, - angefchwollenen Leib, ſchmerzhafte 
Spannung und ſchwarzen Urin, in welchem etwas 
herum ſchwamm, ohne ſich zu ſetzen, durch den Stuhl 
ging Unrath ab, Durſt war immer da, aber nicht bes 
traͤchtlich, die Krämpfe blieben heftig mit N bis 

‚an den Tod, | 


$. 137 
Neunte Brankheitsgefebichte, 

In Thafus fing Briton, wenn er aufgerichter 
‚herum ging, an, über.einen ftarfen Schmerz am Fuße, 
von der großen Zähe an, zu klagen. Er legte ſich noch 
den Tag ins, Bette, befam Frieren und Efel, wurde ef- 
was warn, und phantafirte Die Nacht, Am folgenden 
Tage, zeigte ſich am ganzen Fuße bis an den Knoͤchel 
eine roͤthliche Gefchwulft mir Spannung und ſchwarzen 
Blattern, das Fieber war ftarf, der Kranke rafere, 
durch den Stuhl ging vielreine Galle ab, und er ftarb 
den folgenden Tag. 


$. 138 : | 
Zehnte Krankheitsgeſchichte. 
Bissomenius, der bei dem Phrynichideiſchen 
Brunnen krank war, batte Fieber, und zu Anfange 
Schmerzen am Kopf, Hals iind Hüften, Dazu ge: 
ſellete ſich ‚ot Schlafloſigkeit und heftiges Sieber, 
| v2 ber 
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der Unterleib ſchwoll an, war aber nicht ſehr geſpannt, 
die Zunge trocken. Am vierten Tage, redete er die 
ganze Nacht irre, am fuͤnften befand er ſich ſchlecht, und 
alles ward ſchlimmer. Am eilften beſſerte ſichs ein wenig, 
Durch den Stuhl ging vom Anfange bis zum vierzehn- 
fen viel dünner wäfferiger Unrard ab. Während der 
Defnung befand er ſich wohl, darnach hörte fie auf, 
der Urin war fiets dünne, aber guffarbig, und in dem 
felben fhwanm viel hin und ber, das fich nicht feßte, 
Am fechzehnten Tage ließ er etwas dickern Urin, 
der einigen Bodenſatz hafte, und befand fich darauf etz: 
was beffer, auch kam er mehr zu ſich. Am fiebenzehne: 
fen, war der Urin abermal dünne, an beiden Ohren: 
enffiund eine fehmerzhafte Gefchwulft, der Schlaf mans: 
gelte, der Kranke phantafirte, und hatte Schmerz anı 
den Deinen, Am zwanzigſten, war er ohne Fieber: 
und von allen Zufälfen frei, ſchwitzte nicht, und befann: 
fich völlig, Am fieben und zwanjigften, hatte er ftate- 
fen Schmerz an der rechten Hüfte, der fich bald wiedert 
verlor, Die Ohrengeſchwulſte fegten fich nicht, und ei 
terten auch nicht, thaten aber wehe, Am ein und drei⸗ 
ßigſten kam ein ſtarker waͤſſeriger Durchfall mit vielem 
Schneiden zum Vorſchein, der Urin ging ganz dicke ab, 
und die angelaufenen Druͤſen ſetzten ſich. Am vier und 
dreißigſten, ſchmerzte das rechte Auge, und der Krankei 
konnte nicht recht feben, es verlor ſich aber wieder. 
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§. 139% | 
Eilfte Brankheitsgeſchichte. 

Des Dromeades Frau, die eine Tochter geboren 
hatte, und wobei alles andere gehoͤrig ging, bekam den 
Tag nachher ein ſtarkes Frieren und heftiges Fieber. 
Schon den erſten Tag klagte ſie uͤber Schmerz an der 
Seite, hatte Ekel, Schauer und Unruhe, und die fol- 
genden konnte fie nicht fchlafen, der Athem war groß, 
felten fehr kurz, Den zweeten Tag nach dem Srieren 
ging durch den Stuhl viel Unrath ab, der, Urin war 
die, weiß und frübe, mie bei dem gefezten, der lange 
Zeit geftanden hat, und nachher umgeſchuͤttelt wird, feste 
fich aber nicht, Die ganze Nacht that fie Fein Auge zu. 
Am driften Tage gegen Mittag, befam fie ftarfen Froſt 
und Fieber, eben folchen Urin, Schmerz in der Seife 
und Ekel, war die Nacht unruhig, fehlief nicht, fchwiß- 
te kalt uber den ganzen Körper, wurde aber bald wieder 
warn, An vierten lies der Schmerz in der Seite et⸗ 
was nach), und flat deſſen zeigte ſich Schwere des 
Kopfes mit Schmerzen, fie fiel in tiefen Schlaf, blutete 
etwas aus der Naſe, die Zunge war frocken und zugleich 
Durft vorhanden, der Urin dünne und ölicht: Sie fchlief 
ein bisgen. Am fünften hatte fieDurft, Ekel und ähnlichen 
‚Urin, durch den Stuhl ging nichts fort, Um Mittag 
fing fie an viel zu fhwaßen, und fam bald wieder etwas. 
zu ſich. Nachdem fie aufgeftanden war, verfiel fie wie— 
"der in tiefen Schlaf, ward etwas kalt, fchlummerte die 
Macht, und phantaſirte. Am fechften frühe, befam fie 

| t 3 | Froſt, 
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Froſt, wurde aber bald wieder warm, ſchwitzte durch— 
aus, ward an Händen und Füßen kalt, phantafirte, 
hatte großen und feltenen Athem. Kurz drauf fingen 
Krämpfe vom Kopfe an, und fie ftarb bald nachher, 


9. 140, 
Zwoͤlfte Krankheitsgeſchichte. 

Ein gewiſſer Mann ſpeißte und trank viel auf Er— 
hitzung, brach ſich die ganze Nacht, bekam heftiges Fie⸗ 
ber, Schmerz in der rechten Seite, und eine geringe 
Entzuͤndung nach innen zu, die Nacht war unruhig, 
der Urin anfaͤnglich dicke und roth, ohne ſich zu ſetzen, 
die Zunge trocken, ohne fonderlichen Durſt. Am vier— 
ten Tage, war das Fieber heftig, und Schmerz allents 


halben. Am fünften, ließ er viel glatten und ölichten 


Urin; das Fieber war ftarf, Am fechften gegen Abend, 


phantaſirte er fehr, und fehlief die ganze Nacht nicht. Am 


fiebenden, ward alles ſchlimmer, dabei ähnlicher Urin, und 
viel Schwaßhaftigfeie, fo, daß der Kranke fi) nicht halten 
konnte, durch den Stuhl ging auf den Reiz wäfferiger und 


truͤber Unrath mie Würmern ab. Die Nacht war eben 


fo ſchlecht. Fruͤh aber Friegte er ftarfen Froſt und heftiz 


ges Fieber, ſchwitzte warm, ſchien ohne Fieber zu feyn, 


fchlief nicht viel, auf den Schlaf folgte Froft und Spuk— 
fen, ‘gegen Abend farfes Irrereden, und kurz drauf 
brach er etwas ſchwarze Galle weg. Am neunten, wieder 


Frieren. Der Kranke phanrafirte ſehr, und fehlief 


nicht. 


| 
| 
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nicht. Am zehnten, thaten ihm Die Beine wehe; alles 
ward fihlimmer; er phanfafirte, und ftarb am eilften, 


ERDE ENE 
Dreizehnte Krankheitsgeſchichte. 

Eine Weibsperſon, die am Ufer krank lag, und 
drei Monate ſchwanger war, bekam das Fieber, und 
gleich von Anfange Schmerz im Ruͤcken. Am dritten 
Tage zeigte ſich Schmerz am Halſe und Kopfe, unter dem 
Schluͤſſelbeine und in der rechten Hand, und ſogleich 
verlohr fie die Sprache. Die rechte Hand wurde durch 
Kraͤmpfe unbrauchbar, faft wie bei einer vollfommnen 
Laͤhmung. Sie phantafirte ftarf, war die Drache unrus 
big, fchlief nicht, und befam einen etwas gallichten 
Durchfall. Am vierten, Fam die Sprache wieder, die 
Krämpfe und Schmerzen in allen Theilen des Körpers 
hielten an, in der Seite zeigte ſich eine fehmerzhafte 
Gefchwulft, die Kranke fehlief nicht und phantafirte fehr, 
die Defnung war unordentlih, der Urin dünne und mis- 
farbig. Am fünften, ftarkes Fieber und Schmerz in 
der Seite, fie redete fehr irre, hatte gallichten Abgang, 
ſchwitzte die Nacht, und war ohne zen, Am ſechſten, 
beſann ſie ſich wieder, und beſſerte ſich ganz, nur blieb 
der Schmerz am linken Schluͤſſelbeine, der Durſt und der 
dünne Urin, und die Kranke fchlief nicht, Am fieben- 
den, erfolgte Zittern, fie fiel in tiefen Schlaf, und 
phantafirte etivas, der Schmerz aber am Schlüffelbeine 
und linfen Arme hielt an, übrigens befand fie fich feidli- 

84 cher, 
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cher, befann fich wieder, und blieb drei Tage ohne Fie- 
ber, Am eilften, kam Ruͤckfall, Fieber und hefti- 
ges Frieren. Am vierzehnten, brach fie viel gelbe Galle 
weg, ſchwitzte, und war ohne Fieber, die Krankheit 
verging. 
S. 142. 
Vierzehnte Krankheitsgeſchichte. | 

Die Melidea, die in der Gegend des Tempels der 
Juno krank lag, fing an, ſich über ftarfen Kopf- Hals- 
und Brufifchmerzen zu Flagen, und fogleich brach ein 
hißig Fieber aus, Ihre Reinigung zeigte fid) ein wenig, 
die Schmerzen der angeführten Theile wurden anhaltend. 
Am fechften, verfiel fie in tiefen Schlaf, befam Ekel, 
Schauer und Roͤthe an den Wangen, und phantaſirte 
mäßig. Am fiebenden, ſchwitzte fie, das Fieber blieb 
weg, die Schmerzen hielten an, das Fieber Fam wieder, 
und zugleich etwas Schlaf, Der Harn war ftets guf- 
farbig, aber dünne, der Abgang dünne, gallicht, fcharf, 
fehr wenig, ſchwarz und übelriechend. Auch hatte der 
Urin weißen glatten Bodenfaß, Die Kranke ſchwitzte, 
- und genaß völlig am eilften Tage, 


Bon den Bolfsfranfheiten 
Drittes Bud). 
Erſter Abfchnitt, 
S. 143 
Erſte Krankheitsgeſchichte. 
Pythion, der beim der Erde wohnte, be 
| fam, 
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kam Ziffern an den Händen. Den erflen Tag mar das 
Fieber heftig und dabei, Phantafiren, Am zweeten, 
ward alles fihlimmer, und eben fo am dritten, 
Am vierten, ging etwas unvermifchter gallichter 


Stuhl ab, Am fünften, verfehlimmerte ſich alles, das 


Zittern Diele an, der Schlaf war unbedeutend, Der 
Stuhlgang hörte auf. Am fechften, mar der Auswurf 


veraͤnderlich und roͤthlich. Am fiebenden ward der 


Mund verzerrt, am achten aber alles fehlechter; das Zie- 


‚fern Dauerre immer noch, der Urin war von Anfange an 


bis zur Mitte des achten Tages dünne und ungefärbt,und 
ein Wölkchen ſchwamm in demfelben herum, Am zehnten, 


ſchwitzte fie, der Auswurf war dicklich ‚ die Krankheit 
brach fih, und der Urin felbft blieb zu der Zeir etwas 


duͤnne. Am vierzigften Tage nach dem Umſchlage, krieg⸗ 
te ſie ein Geſchwuͤr am Geſaͤß, das in einen Abſceß mit 
Zwaͤngen im Urin uͤberging. 


8. 144. 
Zweite Krankheitsgeſchichte. 


Hermokrates, der an der neuen Mauer lag, be— 


Fam Fieber, Er klagte über Schmerz am Kopfe und 


Kreuze, der Leib war mäßig gefpannf, die Zunge Ans 


faͤnglich, mie verbrannt, Dann! folgte Taubheit, 
Schlafloſigkeit, mäßiger Durft und dicker rother Urin, der, 


wenn er noch fo lange fand, fich nicht feßte, und 


durch den Stuhl ging viel verbrannter Unrath ab, Am 


fünften, ließ er dünnen Lein, in welchem etwas herum 
25 ſchwamm, 
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ſchwamm, ohne ſich zu ſetzen, und gegen die Nacht 
phantaſirte er. Am ſechſten, ward er gelbſuͤchtig, und 
alles ſchlimmer: Er beſann ſich nicht. Am ſiebenden, 


war er ſchlecht, der Urin blieb duͤnne, wie vorher. Eben 


ſo an den folgenden Tagen. Um eilften, fehien fich 
alles zu beffern, es Fam tiefer Schlaf, Dicker, roͤthlicher und 


unferwärts dünner Urin, dee fich nicht feßte, der Kranke 


ward etwas vernünftig, Am vierzehnten, war er ohne 
Sieber ſchwitzte nicht, fchlief, und hatte völligen Ver— 


ftand; der Urin blieb eben fo. Am fiebenzehnten, kam 


der Rückfall mie Hitze. Die folgenden Tage war dag 


Fieber heftig, der Urin dünne, Am zwanzigften Tage, 


hatte er abermal Umſchlag, blieb ohne Fieber, fehwißte 
aber nicht. Die ganze Zeit verlangte er nichts zu 


effen, war bei Verſtande, Fonnte aber nicht reden, die 


Zunge ſchien trocken zu feyn, er hatte feinen Durft, wenig, 


aber dummen Schlaf. Am vier und zwanzigſten, ward 
er wieder warm, und zugleich erfolgte ein dünner, wäfz 
feriger, häufiger Abgang. Die folgenden Tage war 


Das Fieber heftig, die Zunge, mie verbrannt, und am 


fieben und zwanzigften Tage ftarb er. Die Taubheit 


blieb ftets, der Urin dicke und roth, ohne fich zu feßen, 


oder dünne und misfarbig, worinne etwas ſchwamm. 


Eſſen konnte er gar nicht. 


Sr 2. LAS, 
Dritte KBrankheitsgeſchichte. 


Der Kranke in des Dealkes Öarten fühlte feit lan⸗ 


ger 
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ger Zeit eine Schwere im Kopfe und Schmerz am rech— 
ten Schlaf Nach einer geringen Urfache befam er 
Fieber, und wurde beftlägerig.e Den zweeten Tag floß 
aus dem linken Nafenloche etwas reines Bluf, durch 
den Stuhl ging viel Unrath ab, der Urin war dünne 
und veränderlich, in welchem efwas meisliches und flof- 
figtes herum ſchwamm. Am dritten Tage, war dag 
Sieber heftig, der Abgang ſchwarz, dünne und fehaus 
micht, und das, was ſich feßre, blaulich. Der Kranz 
fe verfiel in tiefen Schlaf, und befand fich nach der 
Defnung ſchlecht: Der Sa im Urin war graulich und 
etwas fehlüpfrige Am vierten Tage, brach er ein wenig 
gelbe, und gleich drauf grüne Galle weg, aus dem lin- 
ten Naſenloche floß wieder efwas reines Blut ab, deu 
Stuhl und Urin war der nämliche, der Kranke ſchwitzte 
am Kopfe und Schlüffelbeine, der Milz ward Dice, 
in dem Deine auf der Seite entftand ein Schmerz, und 
in der. rechten Seite eine gelinde Spannung: die Nacht 
ſchlief er nicht, und phantaſirte mit unter, Am fünften, 
far der Abgang veichlicher, ſchwarz und fchaumend, 
und das, was ſich feßte, ebenfalls fehwarz: die Nacht 
fchlief er nicht, und redete irre. Am fechften, blieb der 
Stuhl ſchwarz, fett, fehleimicht und übelriechend, Er 
fehlief, und befann fich mehr. Am fiebenden, war die 
Zunge rocken, er hatte Durft, fihlief nicht und 
fhmaßte, der Urin war dünne und misfarbig, und am 
achten, der Abgang ſchwarz, wenig und fefte, er fchlief, 
hatte Bewußtſeyn, und nicht fonderlichen Durft, Am 

neun⸗ 
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neunten, befanı er Froft und heftig Fieber, ſchwitzte, 
war dabei Falk, phantaſirte, und verdrehte das rechte 
Auge, die Zunge war trocken mit Durft nnd Schlaflo— 
figkeit, Am zehnten, eben fü, Um eilften, hatte er 
feinen völligen Verſtand, war fprachlos, ſchwitzte, und 
fies zur Zeit des Yimfchlags dünnen Hein, Das Fieber 
blieb zwei Tage weg, und kam am vierzehnten wieder, 
Sogleich fchlief er die Macht nicht, und phanfafirte bes 
ſtaͤndig. Am funfjehnten, lies er grüben Urin, der fo 
ausfah, als wenn man geftandenen Urin umfchürtele, 
das Fieber war ſtark, er redete immerfort irre, fehlief 
nicht, bafte Schmerzen an den Knieen und Beinen, 
und nach angebrachten Zäpfgen fhwarze Defnung. Am 
fechzehnfen, war der Urin dünne, und es ſchwamm ein 
Woͤlkgen darinne herum: der Kranke phantafirte Am 
fiebenzehnten frühe, waren die aufern Theile kalt, er 
wurde zugedekt, befam ein flarfes Fieber, ſchwitzte über 
und über, beſſerte fih, befann fich mehr, hatte aber 
noch Sieber und Durſt, brach etwas gelbe Galle weg, 
durch den Stuhl ging Unrath ab, und furz drauf etwas 
dünner und fehrwarzer Unrath, der Urin war dünne 
und misfarbig. Am achtjehnten Fam er nicht zu fich, 
fondern fehlief immer fort. Am neunzehnten, eben fo, 
der Urin blieb dünne, Am zwanzigften, fchlief er, Fam | 
völlig zu fich, fchmwißte, und hatte weder Fieber, noch Durfl, 
der Urin blieb dünne, Am ein und zwanzigſten, phan— 
taſirte und durftere er ein wenig, und fühlte Schmerz ı 
in der Seite und ein ſtetes Klopfen um den Nabel, Am 
| vier 
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vier und zwanzigſten, hatte der Urin einen Satz, der 
Kranke beſann ſich voͤllig. Am ſieben und zwanzigſten, 
zeigte ſich Schmerz in der rechten Huͤfte und duͤnner Urin 
mit Bodenſatz, uͤbrigens befand er ſich ganz leidlich. 
Am neun und zwanzigſten, kam der Schmerz ins rechte 
Auge, der Urin blieb duͤnne, und am vierzigſten, er— 
folgte ein reichlicher, weißer und ſchleimichter Durchfall, 
der Kranke ſchwitzte ſtark uͤber den ganzen Körper, und 
ward voͤllig geſund. 


8. 146 

Vierte Krankheitsgeſchichte. 

In Thaſus hatte Philiſtes lange Zeit Kopfſchmer⸗ 
zen, und endlich verfiel er auch in tiefen Schlaf, Da 
nun vom übermäßigen Trinken ein anhaltendes Fieber 
entftand, fo wurde der Schmerz ärger, und er die 
Macht erft wieder warn, Den erften Tag brah er 
anfänglic) etwas gelbe, und nachher viel grüne Galle 
‚weg, durch den Stuhl ging Unrath ab, die Nacht war 
unruhig. Am zwoten Tage, kam Taubheit und hefti- 
ges Fieber, der Unterleib war auf der rechten Seife nad) 
innen zu gefpannt, der Urin dünne und durchfichtig, in 
welchen etwas weißes herum ſchwamm: zu Mlittage ra= 
fere der Kranfe, Am dritten, befand er fich fchlecht, 
am vierten entftanden Krämpfe, und allesiward ſchlim⸗ 
mer, am fünften frühe, war er todf, 


8§. 147: 
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| $. 147 
Sünfte Krankheitsgeſchichte. 


Chaͤrion, der beim Demäner krank lag, bekam 
aufs Trinken Fieber, und fogleich eine ſchmerzhafte 
Schwere des Kopfes, ſchlief nicht, und hatte öfters: 
duͤnnen gallichten Abgang. Am dritten Tage, war das 
Fieber ſtark, und dabei Zittern des Kopfes, beſonders 
der Unterlippe, nachher Froſt und Krämpfe: Er phan— 
taſirte, und war die Nacht unruhig. Am vierten, blieb 
er rubig, fchlief ein wenig, und fehwaßte, Am fünften, 
befand er fich ſchlecht, alles verſchlimmerte fich, er 
fhwaßte, war die Nacht unruhig, und fehlief nicht. 


Am fechften, eben fo. ‚Am fiebenden, Eriegte er Froft 
und heftigesFieber, ſchwitzte über und über, und befier- 
te fi), Die ganze Krankheit hindurch war der Abgang 
unbeträchtlich, unvermifcht und gallichr, der Urin dünne 
und gutfarbig, in ber Mitte ein Wolfgen Am achten 
Tage, lies er einen beffer gefärbten Urin, der etwas 
weißen Bodenfaß harte; er Fam zu fich, und das Fieber 
blieb ganz außen, Am neunten, Fam es wieder, Am 


vierzehnten, war das Fieber ſtark, er ſchwitzte. Am 


fechzehnten, brach er viel gelbe Galle weg, am fieben- 
zehnten, Friegte er Froſt und ftarfes Sieber, fchwißte, 


und verlor das Fieber ganz. Der Urin war nach dem 


Ruͤckfalle und beim Umſchlag beffer gefaͤrbt, und feßre 
fi, auch redete er im Ruͤckfalle nicht irre Am acht: 


zehnten, wurde er etwas warm und durftig, der Urin 
war NG und hatte ein Wölfgen, er pbantafirte ei 


wenig. 


| 
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wenig. Am neunzehnten hatte er kein Fieber, aber 
Schmerz; am Halſe, und Satz im Urin, Am zwan—⸗ 
zigften, gab fich die Krankheit oe 


5 14H 
Sechſte Brantbeitsgefepiche. | 

Des Euryanaktes unverheirathete Tochter befam 
Sieber. Sie hatte gar keinen Durft,und nahm Feine Speife 
zu fich, Durch den Stuhl ging wenig ab, der Urin war 
dünne, wenig und misfarbig. Zu Anfange des Fiebers 
klagte fie über Schmerz am Hintern, am fechften Tage: 
hatte fie Fein Fieber, und ſchwitzte nicht, und dennoch lieg 
die Krankheit nach, die Geſchwulſt am Gefäß fing er: 
was an zu eitern, und brach zugleich mit Erleichterung 
aufe Sieben Tage nachher, Friegte fie Sroft, ward 
wieder etwas warm, und ſchwitzte. Den achten Tag 
fror fie wieder ein wenig, und den folgenden blieben die 
äufern Theile immer kalt. Am zehnten, vedere fie nach 
Borgängigem Schweiße irre, und Fam bald wieder zu 
ſich. Sie hatte diefe Zufälle, wie man mir erzählte, 
vom Genuß der Beeren befommen, Den zwölften Tag 
blieb das Fieber außen, fie aber ſchwatzte wieder viel, 
mußte öfters zu Stuhle gehen, und haffe wenig unvere 
mifchten, duͤnnen, beißenden und gallichten Abgang: Den 
folgenden Tag hörte fie auf irre zu reden, und flarb, 
Sie Elagte zu Anfange der Krankheit uͤber den Hals, 
war ftets roth, und die Gurgel Frampficht zuſammen 

gezogen, fie harte einen dünnen und ſcharfen Katharr, 


huſtete, 
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huſtete, und hatte doch feinen guten Auswurf. Die 
ganze Zeit über begehrte fie Feine Speiſe, oder fonft 
mas, durſtete niche, und frank auch nicht ſonderlich, 
lag ſtille fuͤr ſich, und redete nicht, war niedergeſchla— 


gen, und gab alle Hofnung auf, Auch Eu fie von 


Natur eine Anlage zur Auszehrung, 


8. 149. 
Siebende Brankheitsgeſchichte. 


Die Weibsperſon, die beim Ariſtion war, und die 
Bräune hatte, klagte zuerſt über die Zunge Die 


Sprache war unvernehmlich, die Zunge rorh und trok— 
fon. Den erften Tag froftelte fie, und ward wieder 
. warm, am dritten, Fam ftarfer Froſt und beftiges Fie— 
ber, und zugleich eine röfbliche harte Geſchwulſt des 


Halfes und auf beiden Seiten der Bruft, Die äufern 


Theile waren Falt und blau, der Athem fehr kurz, das 


Getränk ging wieder zur Naſe heraus, fie fonnte nicht 


trinken, der Abgang und Urin ftopfte fih. Am vierten 
Tage ward alles ſchlimmer, und am fünften, ftarb fie, 
Sn 480, 
Achte Rrankbeitsgefchichte, 
Der Juͤngling, der am Luͤgenmarkte Eranf lag, bes 


kam nach vieler Arbeit, Ermüdung und ungewohntent 


Laufen ein Fieber, Den erften Tag hatte er vielen duͤn⸗ 


nen und gallichten Abgang, dünnen und ſchwaͤrzlichen 


Urin, ſchlief nicht, und war durftige Am folgenden 
Tage 


—— 
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Tage ward alles fehlechter, der Abgang reichlicher und 
unvermifchter, der Kranke fehlief nicht, der Verftand 
war inlinordnung, er fehwißte ein wenig, Am dritten, 
war er unruhig und durftig, harte Efel, warf fich bin 
und her ,. redete irre, Hände und Füße waren blau und 
falt, ‚der Unterleib auf beiden Seiten etwas gefpannt, 
Am vierten, fchlief er nicht; alles verſchlimmerte fich, 
Am fiebenden, ftarb er. Er war ohngefehr zwanzig 
Jahr alt, 


sehn ekiet: 
Neunte Brankbeitsgefebichte, 

Die Weibsperfon, die beim Tifamen krank lag, 
hatte eine fehr heftige Darmgicht, haͤufiges Brechen, fo, 
daß fie auch) das Gerränf nicht bey ſich behalten konnte, 
Schmerzen im Unterleibe, anhaltendes Schneiden und 
Noͤthigung zum Stuhl, ſie durſtete nicht, war heiß, und 
an Händen und Fuͤßen immer kalt, hatte Ekel, Schlaf- 
fofig£eie, wenig dünnen Urin, wenig rohen und dünnen 
Abgang, Nichts fehlug weiter an, fie farb, 


S., 152. 
Zehnte Brantheitegeftbichte | 

Eine Sklavin des Pantimides befam den erſten 
Tag nad) dem Unrichtiggehen ein Fieber. Die Zunge 
war trocken, fie hatte Dirt, Ekel und Schlafloſigkeit, 
einen dünnen, häufigen und rohen Abgang. Den an- 
dern Tag fror fie ſtark, das Fieber war beftig, die Def: 
M "ng 
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nung anhaltend, die Kranke ſchlief nicht. Am dritten, 
murden die Zufaͤlle ärger, ara, vierten phantafirte, und 
am fiebenden ſtarb fie. Sie hatte immer einen reichlis 
hen, wäfferigen, dünnen und rohen Stuhl, und dabei; 
wenig dünnen Urin, 


de 153. 
gBilfte Brankheitsgeſchichte. 

Eine andere bekam nach einer unzeitigen Geburt im 
fünften Monate ein Fieber, Anfaͤnglich war fie ſchlaf⸗ 
füchtig und dazwiſchen wieder fchlaflos, hatte Schmers 
zen in ber Hüfte und Schwere des Kopfes. Den are 
dern Tag erfolgte Defnung, die erft wenig, dünne und 
unvermifcht war, am dritten aber reichlicher und fchlech= 
ger wurde, Die Kranke fehlief die Mache nicht, Am 
vierten, vebete fie irre, fuhr auf, war niedergefchlagen, 
verdrehte Das rechte Auge, fehmwißte etwas kalt am 
Kopfe, und blieb an den Aufern Theilen kalt. Am 
fünften, verfchlimmerte fich alles: fie ſchwatzte viel, und 
Fam auch bald wieder zu fih, hatte Durfl, und war. 
fchlaflos ; der Stuhl ging immer reichlich und zur Unzeit 
ab, der Urin war wenig, dünne und fhwärzlich, Hände 
und Füße blieben kalt und blaulih. Am fechften, eben 
fo, und am fiebenden, farb fie, 

$. ISA. | 

Zwoͤlfte Krankheitsgeſchichte. 

Eine Frau, die am Luͤgenmarkte krank lag, und 
erft ein Knäblein nach vieler Mühe geboren harte, bes 
fam 
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fam ein hitzig Fieber. Gleich von Anfange harte fie 
Durſt, Ekel, Magenfchmerzen, trofne Zunge und we— 
nig dünnen Abgang, und fchlief nicht. Den andern 
Tag batte fie einigen Froft, beftig Fieber und etwas 
Falten Schweiß am Kopfe. Am dritten, ging viel rober 
und dünner Stuhl mit Schmerzen ab. Am vierten, 
fror fie, alles ward ſchlimmer, fie wachte. Am fünf- 
sen, befand fie fich fchlecht. Am fechften, eben fo, nur 
Fam häufige, wäflerige Defnung dazu. Am fiebenden, 
fror fie, hatte viel Fieber und Durft, und warf fi) hin 
und her, Gegen Abend fehwißte fie uber den ganzen 
Körper kalt, fühlte Sroft, hatte Falte Hände und Füße, 
und. ward nicht mehr warn, Die Mache Friegte fie 
abermal Sroft, die Aufern Theile wurden nicht wieder 
warm, fie fehlief nicht, phantaſirte ein wenig, und bes 
fann fich bald wieder, Am achten gegen Mittag, warb 
fie wieder warm, hatte Durft, Schlaffucht und Efel, 
brach etwas gelbe Galle weg, war die Nacht unruhig, 
ſchlief nicht, und lies fehr viel ein, ohne es zu wiffen, 

Am neunten, befferte fich alles, Gegen Abend verfiel 
fie in tiefen Schlaf, fror ein wenig, und brach etwas 
Galle weg. Am zehnten, fam Schauer, das Fieber 
ward heftiger, fie fchlief. nicht, ließ frühe viel Urin, der 
ſich feßte, Die äufern Theile wurden wieder warın, Am 
‚elften, brach fie grüne Galle weg, fror nachher, und 
hatte wieder Palte Hände und Füße, Gegen Abend Fam 
Schweiß und Frieren: Sie brach fich ftarf, und war 
die Nacht ſehr fchlecht. Am zwölften, brach fie viel 
M 2 ſchwar⸗ 
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fhmarze und übelriechende Galle weg, hatte ſtarken 
Schlucken und heftigen Durft., Am dreibzehnten, brad) 
fie immer noch viel ſchwarze uͤbelriechende Materie weg, 
hatte Sroft, und wurde gegen Mittag ſprachlos. Am 
vierzehnten, ging Blut aus der Naſe, Bann ftarb fie. Sie 
hatte immer Durchfall und Frieren, und war ohngefehe 
fiebenzehn Sabre alt, 


F. 155. 

Zwoter Abſchnitt. 
Boͤsartige Epidemie. 
Das Jahr war ſuͤdlich und regneriſch, und dabei 
ſtete Windftille. Die erften Monate des Kahrs waren 
frocen, gegen Aufgang des Arktur entftanden Suͤd— 
winde, und zugleich häufiger Regen, der Herbft war 
truͤbe und nebelicht, mit vielem Regen, der Winter ſuͤd— 
lich, feuchte und gelinde. Lange nach der Sonnenwen- 
de, um die Tag- und Nachtgleiche, fiel der lezte Froft 
ein, und zu gleicher Zeit weheren Nordwinde mit Schnee: 
geftöber, aber nicht lange. Das Frühjahr war eben: 
fals warm und ohne Wind, dabei fteter häufiger Regen 
bis Aufgang des Hundgfterns, der Sommer aber heil 
und warm, und zugleich erſtickende Hitze. Die jährliz | 
chen Winde weheten nicht fonderfich und nur dann und 
wann, und bei Aufgange des Arfturs Famen Nordwin⸗ 
de, nebjt ftarfen Regenguͤſſen. Indem alfo das ganze 
Jahr ſuͤdlich, feucht und gelinde war, fo blieben die 
Seute 
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Leute gegen den Winter gefund, ausgenommen die 
Shwindfüchtigen, wovon ich gleich reden will, 


SE 
Fruͤhjahrskrankheiten. 

Zu Anfange des Fruͤhjahrs, wo zugleich Kaͤlte ein⸗ 
trat, entſtanden ſchlimme roſenartige Entzuͤndungen 
nach vorgaͤngigen Urſachen, aber auch ohne dieſelben, 
und raften viele hin. Einige klagten uͤber den Hals, 
hatten eine üble Stimme, Hitzfieber mit heftigen Phan— 
taſiren, im Munde Schwaͤmmchen, an den Schaam⸗ 
theilen geſchwollene Druͤſen, Ophthalmien, boͤſe Beulen, 
ſtarken Abgang und Ekel, einige durſteten, andere nicht, 
der Urin war truͤbe, reichlich und ſchlecht, verfielen mei- 
ftensheils in Schlaf, und wachten wieder. Dabei häu- 
fige Nichtentfcheidungen, oder doch befchwerliche Um— 
ſchlaͤge, Waflerfuchten und viele Schwindfüchtige. Dies 
waren die epidemifchen Krankheiten. An allen den an- 
geführten Arten lagen viele frank, und farben auch viele. 
Die Umftände waren folgende. inige befamen die 
Roſe auf zufällige Urfachen und ganz Eleine Wunden 
am ganzen Körper, bie fechzigjährigen Alten meiften- 
theils am Kopfe, wenn fie nur ein wenig vernachläßige 
wurde, viele während der Kur große Entzuͤndungen, und 
die Hofe verbreitete fic) gar bald allenthalben. Bei den 
meiften. endigfen fich die Abſceſſe in Eiterung, Fleiſch, 
Slechfen und Knochen gingen ftarf verloren. Die zu- 
ſammen gezogene Materie war nicht, wie Eiter, fondern. 
M3 | wie 
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wie Jauche, die hin und ber lief, und misfarbig ausfah, 
Wenn alfo der Kopf auf die Art angegriffen ward, fo 


gingen die Haare am Kopfe und Barte aus, die Kno— 
chen wurden blos und fielen ab, und erfolgten häufige 
Fluͤſſe. Dies geſchah mit und ohne Fieber, und war 
‚mehr fürchterlich, als gefaͤrlich. Denn wenn diefer ihre 


Krankheit fi in Eiterung endigte, fo kamen die meiſten 


durch: Wenn aber die Enkindung und die Nofe ver: 


ging, ohne einen folchen Abfeeß zu machen, fo ſtarben 
viele davon, Eben dies erfolgte, wenn fich die Materie 


auf einen andern Theil warf, Bei vielen nahm fie den 
Arm und ganzen Ellenbogen ein, bei andern Die Seite, 
bald nach Hinten, bald nad) vorne zu, bei andern ward 


das ganzeOberbein, oder das Schienbein und der ganze 


Fuß entbloͤßet. Der beſchwerlichſte Zufall war derjeni⸗ 
ge, ſo in der Schaamgegend und an den heimlichen Theilen 


ſaß. So zeigte ſich die Krankheit, wenn Geſchwuͤre 


dazu kamen, oder einige Urſachen vorher gegangen 
waren. Bei vielen aber eraͤugten ſie ſich waͤhrend dem 
Fieber, vor dem Fieber und nach dem Fieber. Wenn 
Dabei der Abfeeß in Eiterung überging, oder ein heilſa— 


mer Durchfall eintrat, oder guter Urin mit Erleichte- 
rung gelaffen ward, ſo ward die Krankheit dadurch ges. 


hoben; wenn aber nichts dergleichen erfolgte, oder alles 
ohne merfliches Zeichen wieder verging, fo war der Tod 
zu erwarten. Die meiften befamen die Roſe im Fruͤh⸗ 
jahre, doch erſchien fie auch im Sommer und zu Ans 
fange des Herbfies. Bei einigen entftand Verruͤckung 

Des 
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des Verftandes, Gefchroulft am Halfe ‚ Entzuͤndung der 
Zunge, und Gefchwüre an den Zähnen, viele haften eine 
fehlechte und gebrochene Stimme, zuerft die anfangen- 
den Schwindfüchtigen, dann auch die, fo am Hißficher 
und an der Hirnwuth Frank lagen. 

Br \ 


5: 157. 
Beſchreibung der herſchenden Hitzfieber und 
der Hirnwuth. 

Die Hitzfieber und die Hirnwuth fingen im Fruͤhjahre 
* vorgaͤngiger Kaͤlte an. Sehr viele Leute lagen da⸗ 
mals €. und hatten heftige und toͤdtliche Zufälle, 
Der Gang der KHißfieber war folgender: Die Kranken 
hatten anfänglich große Neigung zum Schlaf, Efel 
und Fröfteln, ſtarkes Fieber, nicht fonderlichen Durft, , 
redeten auch nicht irre. Aus der Mafe floffen einige 
Tropfen Blut. Die Anfälle kamen bei den meiften an 
graden Tagen, und dann zeigte ſich Vergeſſenheit, Taub- 
heit und Sprachlofigkeit, die Spigen der Hände und 
Süße war ftets Falt, am meiften während dem Anfalle, - 
dann wurden fie allmählig, obgleich nicht völlig, wieder 
warm, befannen ſich wieder, und redeten vernünftig, 
Sie lagen insgefamt in fteten Schlummer, ohne zu 
fehlafen, oder wachen, und waten babei fehr unruhig, 
Die meiften hatten rohen, dünnen und haͤufigen Ab— 
gang, häufigen dünnen Urin, der weder heilfam, noch 
kritiſch war. Und gleichwohl zeigte fich bei denfelben 
kein Zeichen eines andern Umſchlags. Denn fie bluteten 
#3 Ma4 nicht 
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nicht hinlaͤnglich aus der Naſe, noch erfolgte ei eine ber: 
gewöhnlichen Fritifchen Ausleerungen. Faſt alle ftarben,, 
nicht nach der Regel, zur Zeit der Entſcheidung, einige: 
wurden fprachlos, andere ſchwitzten. Dies widerfuhr 
denen, die fich fehr fchlecht befanden, aber auch denen, , 
die an der Hirnwuth darnieder lagen, Diefe hatten 
gar feinen Durſt. Keiner von ihnen rafete, wie es 
fonft zu gefchehen pflege, fondern fie verfielen in einen: 
fiefen dummen Schlaf, und ftarben aud) fo dahin. 


S 158: | 
Andere herſchende Krankheiten. 

Es herſchten auch noch andere Fieber, wovon ich 
gleich Erwähnung thun will, Biele hatten Schwamm: 
gen im Munde, um fich frefiende Geſchwuͤre an den 
Geburtstheilen, Schwären und geſchwollene Drüfen an 
und in den eiften, feuchte, langwierige und ſchmerzhaf⸗ 
fe Ophthalmien, an den innern und Aufern Yugenliedern | 
Auswuͤchſe, welche das Sehen hinderten. (Sie beißen: 
fonft Feigen.) Auch in andern Geſchwuͤren, zumal in: 
den Schaamtheilen, Fam wild Fleifh zum Vorfchein. 
Im Sommer waren Karfunfel und andere faulichte Ges 
ſchwuͤre, große Blattern und Flechten gemein, Viele 
hatten häufige und fchadliche Defnung, und anfänglich 
febr beſchwerlichen Stuhlzwang, zumal Kinder und Uns 
mannbare / und ftarben auch meiftentbeils daran, andes 
-re haften Bauchfluffe und Ruhren, und befanden ſich 
dabei leidlich; der Stuhl felbft war gallcht, fett, dünn 

und 
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und mäjlerig. Bei einigen ging die Krankheit in diefe 
über ‚ fowohl während dem Fieber, als; ohne demfelben, 
Die Kranken litten ſchmerzhaftes Schneiden, Zuſam— 
menzieben des Unterleibes und Abgang der vielen vor- 
handenen und zurucfgebliebenen Winde, welche die Zu= 
fälle nicht linderten, und auf die gegebenen Mittel fich 
nicht gaben: denn fogar die Abführungen waren den mei: 
fien nachtheilig. Diele von den Kranken, die fo be: 
fchaffen waren, ftarben plößlich, andere plagten ſich laͤn— 
‚gere Zeit. Ueberhaupt farben alle, fie. mochten hißige 
oder langwierige Krankheiten haben, vorzüglich an Be— 
ſchwerden des Unterleibes: denn alle rafre der Unterleib 
bin. Alle, die ich zu beforgen hatte, insbefondere aber 
die, fo dieſe oder eine andere Kranfheit hatten, und 
fid) fehr fchleche befanden, hatten Feinen Appetit, einige 
hatten Durft, andere nicht, Niemand, der Fieber oder 
eine andere Krankheit hatte, Friegte zur Unzeit Durft, 
fondern in Betracht des Getraͤnkes, konnte man es hal⸗ 
fen, wie man wollte, Der Urin ging ftarf ab, aber 
nicht vom genoffenen Getraͤnk, und übertraf baffelbe gar 
fehr, auch war derfelbe fehr fehlecht, indem er weder die 
gehörige Dicke, noch Kochung hatte, noch binlänglich 
reinigte. Bei einigen war die Neinigung durch die 
Blafe ſehr heilſam, bei den meiften aber bedeutete fie 
eine Auflöfung der Säfte, Unruhe, Schmerzen, Lang⸗ 
wierigfeie und Michtentfcheidung der Krankheit. Die 
Kranken, fo am Hißfieber oder an Hirnwuth lagen, wa: 
zen vor allen andern fchlaffüchtig, doch geſchah dies auch 

5 in 
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in andern ſchweren Krankheiten, wobei Fieber wars 
Immer hatten die meiften entweder fehr fiefen Schlaf, 
ober wachten alle Augenblicke auf. 


6. 159 
Andere Arten epidemifcher Sieber, 

Aufferdem berfchten auch noch viele andere Arten: 
Sieber, naͤmlich drei= und vierfägige, alle Abende einz 
tretende, anhaltende, langwierige, unordentliche, mit 
Efel verbundene Fieber, alle aber waren mit vieler Linz 
ruhe verbunden, In den meiften zeigte fih Durchfall 
mit Froft und ſymptomatiſchen Schweiße, und der Urin 
war, mie bei den vorhergehenden. Insgeſamt wurden: 
fie langwierig, und felbft die ensftandenen Ausleerungen: 
halfen nicht, wie bei den andern. Immer waren die 
Krankheiten ſchwer zu heben, oder löfeten fid) gar nicht, 
oder wurden langmwierig, zumal bei diefen. Wenige 
genafen völlig vor dem achzigften Tage, bei den meiften: 
blieb das Fieber zufälliger Weife weg, einige ftarben,, 
da fie ſchon wieder herum gingen, an der Waſſerſucht, 
andere befamen, außer andern Krankheiten, Gerhwuk: 

fte, zumal die Schwindfüchtigen. 


S. . 160% Fi 

Auszehrung. J 

Vor allen war die Auszehrung ſehr ſchwer und ge⸗ 
faͤrlich, und toͤdtete die meiſten. Einige fingen ſchon im 
Winter an zu kraͤnkeln, und wurden bettlaͤgerig, andere: 
| gingen 
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hingen dabei herum. Zu Anfange des Fruͤhjahrs ftar- 
n die meiften Bertlägerigen, Die andern wurden den 
Zuſten nicht fos, waren aber im Sommer leidlich. 
Segen den Herbft muften fie ſich ale legen, viele ftarben, 
sie meiften Eranften lange. Auf einmal fingen Die 
neiften an fich zu verfchlimmern, und befamen häufiges 
jrieren, gröftentheils anhaltendes heftiges Fieber und 
inzeitige Schweiße, andere waren immer kalt, haften 
iel Froft, und wurden kaum wieder warn, Der Leib 
var bald verftopft, bald wieder fehr offen, und alles 
varf ſich von der unge nach unten. Der Urin war 
yäufig, aber ſchlecht, und der Körper verfiel dabei fehr. 
Der Huften war immer ftarf, und durd) den Auswurf 
ing viel feuchte und gefochte Materie ohne fonderliche 
Anſtrengung weg. Hatten fie auch manchmal Befchwer- 
ichkeiten, fo befamen doch alle bald wieder Reinigung | 
us der Bruſt. Der Hals that nicht‘ ſehr wehe ‚ und 
as Salzige war nicht beſchwerlich. Vom Kopfe ging 
jiel fchleimichte, weiße und fehaumichte Feuchtigkeit ab. 
Das größte Uebel aber, fo diefen und allen den übrigen 
jegegnete, war der Mangel an Appetit, wie ich bereits 
erwaͤhnt habe. Denn nad) Speife und Trank befanden 
se ſich nicht wohl, fondern waren ohne allen Durft, 
uhlten Schwere bes Körpers, und verfielen in Schlaf: 
ht. Die meiften befamen Gefhwulft, und wurden 
waſſerſuͤchtig. Kurz vor dem Tode harten ſie Froſt, 
‚und redeten irre, 


&, 161. 
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6. 161. 

Beſchreibung der Schwindfüditigen. 

Die Art der Schwindfüchtigen, von denen die Re— 

be ift, war glatt, weislich, erdfarbig, roͤthlich, blaus 
augicht, aufgedunfen, Ianghälfig, und hieher gehören 
die Weibsperſonen, die fehwermürbigen und blutse 
Perſonen. Dieſe verfielen in Hitzfieber, Hirnwuth und | 
Ruhren, die Juͤnglinge befamen Stuhlzwang, Died 
Scleimichten langwierige Durchfälle, Die Galichtenn 
ſcharfen und fetten Abgang. 


0 162% 

Zeit des Todes der Schwindfüchtigen. 
Alen diefen Kranfen war das Frühjahr fehr gefärz: 
lich, in welchem die meiften ftarben, und der Sommer: 
am zufräglichften, wo die wenigften ftarben, im Herbfte 
aber und gegen Aufgang des Siebengeſtirns, ſtarben wieder 
viele am viertägigen Fieber. Ein guter Sommer ſcheint 
mir am beften zu behagen: denn der Winter hebt die) 
Sommerkranfpeiten, und der Sommer entferne die 
Winterfranfpeiten. Und obgleich der damalige Some 
mer nicht regelmäßig, fondern fehnell warm, ſuͤdlich | 
und ohne Wind war, fo mar er doch bei dem Uebergan⸗ J 
ge in eine andere Witterung zutraͤglich. 


SD 163. } | | 
Kigenfchaften eines quten Beobachters, 
Ein großer Theil der Kunft beftehe, wie ich glaube, 
barinnen, Daß man. das Geſagte gehörig zu beurtheilen 
wife 
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wiſſe. Wer das kann, und alles kluͤglich zu nußen weiß, 
‚der wird, denk” ich, in feiner Kunft nicht leicht irren, 
Der Arzt muß jede Befchaffenheit der Jahrszeiten und 
die Krankheit felbft, das Gute, fo der Witterung oder. 
der Krankheit beizumefjen ift, das Boͤſe, fo don ber 
Witterung oder Krankheit herrührer, das Langwierige 
und Toͤdtliche, das Langwierige mit Hofnung Der Gene 
füng, das Heftige und Toͤdtliche, das Heftige, nebft 
Hofnung zur Gefundheit, endlic) die Drdnung der Fri= 
tiſchen Tage, genau inne haben. Darauf beruhet die 
Kunft zu beobachten und vorher zu fagen, Wer dieß 
weiß, der weiß auch, welchen Perfonen, wenn und 
wie, die Diät zu verordnen feyn möchte. 


Siebenzehn Krankengefchichte. 
$ 165% 
Erſte Krankheitsgeſchichte. 

In Thaſus bekam der Sohn des Parion, welcher 
bei dem Tempel der Diana krank lag, ein heftiges Fie— 
ber, das gleich vom Anfange anhaltend war. Er hatte 
große Hitze und großen Durſt, anfaͤnglich Neigung zu 
ſchlafen, wobei er bald wieder aufwachte, auch Durch— 
fall und hellen Urin, Ans fechften Tage lies er ölichten 
Urin, und redete irre, Am fiebenden, ward alles fchlime . 
mer, Erfchlief nicht, der Urin blieb fo, ver Berftand 
war vermorren, durch den Stuhl ging gallichter fetter 
Unrath ad, Am achten, hatte der Kranfe etwas Na: 
ſenbluten, brach etwas gruͤne Galle weg, und ſchlief ein 
wenig. 
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wenig. Am neunten, even ſo. Am zehnten, befferti 
fich alles. Am eilften, fehwißte er, aber nicht am ganıl 
zen Körper, ward kalt, aber bald wieder warm. Ar 
zwölften, hatte er ſtarkes Fieber, und viel dünne gallich 
te Stühle, im Urin ſchwamm etwas herum, er phana) 
taſirte. Am fiebenzehnten, befand er fich ſchlecht, bat 
te feinen Schlaf, und das Fieber nahm zu. Am zwan— 
zigften, ſchwitzte er über und über, wachte, hatte galı) 
lichte Stühle und feinen Apperit, und verfiel in tiefem 
Schlaf, Am vier und zwanzigftien, Fam der Rückfall} 
und am vier und Dreißigfien, war er ohne Fieber, der 
Leib offen, und der Körper wieder warın. Am vierzige 
ſten, hatte er Fein Fieber, VBerftopfung, aber nicht lan— 
ge, und Mangel an Appetit, fing wieder an etwas zu 
fiebern, aber ganz unordenelich, bald war er ohne Fieber, 
bald wieder nicht. Denn wenn es auch etwas nachließt 
und fich befferte, fo Pam doch bald wieder ein Ruͤckfall. 
Er genoß häufige und ungefunde Speifen. Mit dem 
Nückfalle war der Schlaf allemal ſchlecht, der Kranker) 
phantaſirte, ließ dicken, aber trüben und fehlechten Urin, ) 
hatte bald Verſtopfung, bald wieder Durchfall, ein an⸗ 
haltendes Fiebergen, und vielen dünnen Abgang. Am— 
hundert und zwanziaften Tage, ftarb er. Er hatte von) 
Anfange einen häufigen, wäflerigen und gaflichten, oder? 
wenn fich der $eib ftopfte, einen brennenden und rohen! 
Abgang, der Urin war ſtets fehlecht , die Neigung zum 
Schlaf und Unruhe faft beftändig, dabei wieder Wachen, , 
Mangel an. Appetit, und anbaltende trockene Hitze. 
8. 169 


— — — 
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8565. 
Zweete Rrantheitsgefchichte, 

In Thaſus befam eine Frau, die in der Gegend 
des Falten Bades franf wurde, meil fie nach der Geburt 
‚ eines Töchtergen ihre Neinigung nicht hatte, den dritten 
"Tag nachher ein hitzig Sieber mit Froſt. Cie hatte 
‚zwar lange dor der Niederkunft Fieber und Mangel an 
Appetit, allein nach dem Froſte, wurde das Fieber an⸗ 
haltend und heftig, mit fietem Srieren. Am achten, und 
‚auch an den folgenden Tagen, phantafirte fie ftarf, und 
kam bald wieder zu ſich, hatte einen häufigen, dünnen, 
waͤſſerigen und mit Galle vermifchten Abgang, gar feis 
nen Durfl, Am eilften, befann fie fi) wieder, war 
ſchlafſuͤchtig, ließ vielen, dünnen und ſchwarzen Urin, 
‚und wachte. Am zwanzigſten, ward fie etwas Falk, 
und bald wieder warm, fchwaßte etwas, blieb fchlaflos, 
die Defnung, wie vorher, der Urin reichlich und waffe 
tig. Am fieben und zwanzigften, war das Sieber weg, 
und der Leib verftopft, und bald drauf entfiand ein ſtar⸗ 
ker anhaltender Schmerz in der rechten Hüfte, das Fie— 
ber zeigte fi) aufs neue, und der Urin fah aus, wie 
Waſſer. Am vierzigften, ließ der Schmerz in der 
Hüfte nach, und dagegen Fam ein anhaltender, feuchter 
und veichlicher Huften zum Borfchein, der Leib. ward 
verftopft, fie hatte Feinen Appetit, und der Urin blieb 
der nämliche. Das Fieber ließ nicht ganz nach, die 
Anfälle waren’ unordentlich, bald kamen fie, bald wies 
der nicht. Am fechzigften, verlor fich der Huften ohne 

alle 
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alle vorgängige Zeichen, denn e8 mar weder ein guter; 
Auswurf, noch fonft eine gewöhnliche Ausfeerung vorz: 
her gegangen. Die rechre Kinnlade ward Frampfig vers: 
zerrt, die Kranfefing an fehlaffüchkig zu werden, ſchwatzte 
abermal, und kam bald wieder zu ſich, hatte unuͤberwindli⸗ 
chen Abſcheu vor Speifen, die Kinnlade wurde wieder‘ 
ordentlich, durch den Stuhl ging etwas gallichte Mate: 
tie ab, das Fieber und das Frieren nahm zu, in den 
| Ele Tagen verlor fie die Sprache, befann fich wie⸗ 
der, und redete vernünftig. Am achzigften, ftarb fie,, 
Der Urin war bei ihr fters ſchwarz, dünne und mäfferig, , 
fie harte fters Neigung zum Schlaf, feinen Appetit, tier 
dergefchlagenbeit und Schlaflofigkeit, war zornig und! 
unleidlich. 
S. 166, 
Dritte Brankheitsgeſchichte. 

In Thaſus bekam Pythion, der oberhalb dent. 
Tempel des Herkules krank lag, von Arbeit, Ermuͤdung 
und unordentlicher Diät einen ftarfen Froft und heftiges | 
‚Fieber, Die Zunge war trocken und gallicht, der Kran: 
Fe durftere , fchlief nicht, und ließ fehmwärzlichen Urin, 
auf dem etwas ſchwamm, ohne ſich zu feßen. Am 
zroeeten Tage, gegen Mittag, erfolgte ein Froſt der aͤu⸗ 
fern Theile, vorzüglich am Kopfe und an den Händen, 
er Fonnte weder fprechen, noch einen Schall von fih 
geben, und war lange Zeit kurzaͤthmig, nachher ward 
er wieder warm, durftere, blieb die Mache ruhig, - 
und ſchwitzte etwas am Kopfe. Am dritten, war er 

bei 
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bei Tage ruhig, gegen Abend aber, bei Sonnenunter— 
gang, wurde er ein wenig kalt, war die Nacht hindurch 
ſehr unruhig, und fchlief nicht; durch den Stuhl ging 
etwas verhärteter Unrath ab. Am viersen- frühe, war 
er ruhig, gegen Mittag aber ward alles ſchlimmer. Er ver- 
lor alles Vermoͤgen zu ſprechen, und befand ſich ſehr 
ſchlecht, ward dann wieder warm, ließ einige Zeit drauf 
ſchwarzen Urin, worinnen etwas ſchwamm, lag die 
Nacht hindurch ruhig, und ſchlief. Am fuͤnften, ſchien 
er leidlicher zu ſeyn, fuͤhlte aber eine ſchmerzhafte 
Schwere im Unterleibe, litte Durſt, und war die 
Nacht ſchlecht. Am ſechſten, war er den Vormit— 
tag ruhig, gegen Abend aber nahmen die Schmerzen 
und alle Zufaͤlle zu. Noch ſpaͤt bekam er ein Klyſtier, 
das gut wirkte, und die Nacht ſchlief er. Am fieben- 
den Vormittags, hatte er Uebelſeyn und große Unruhe, 
und ließ oͤlichten Urin, die Nacht war er hoͤchſt unru— 
hig, ſchwatzte und ſchlief nicht. Am achten fruͤhe, 
ſchlief er ein bisgen, bald darauf kam Froſt, Sprachlofig- 
keit, kurzes und faſt unmerkliches Athmen, Abends aber 
ward er wieder warm und ſchwatzte, und ſchon gegen Mor: 
gen befferte er fih ein wenig, nachdem er eine geringe, 
unvermifchte und gallichre Defnung gehabt hatte, Am 
neunten, verfiel er in feften Schlaf, ‚haste beim Erwa— 
chen Ekel, und nicht fonderlichen Durft, gegen Sonnen« 
Untergang. ward er unruhig, und fehmaßte: die Nacht 
war ſchlecht. Am zehenden frühe, verlor er die Sprache, 
befam ſtarken Froft, heftiges Fieber und vielen Schweiß, 

— und 
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und farb. Er war an den geraden. Tagen mal 
fchlechter, | 


SG 167. 
Vierte Krankheitsgeſchichte. 

Der Tobfüchtige, der ſich gleich den erſten Tag ler: 
gen mufte, brach viel dünne und grüne Galle weg, hatte! 
Schauerfieber, ftarfen, anhaltenden und über den gans: 
zen Korper fich verbreitenden Schweiß, eine ſchmerzhafte 
Schwere des Kopfes und Halfes, dünnen Urin, worin— 
nen etwas hin und ber ſchwamm, ohne fich zu feßen, und 
häufigen Abgang, pbantafirte ſtark, und ſchlief nicht. 
Am zweeten Tage frube, ward er fprachlos, Eriegte hef— 
tiges Fieber, das nicht nachließ, und ſchwitzte, hatte! 
Klopfen im ganzen Körper, und des Nachts Zuckungen. 
Am dritten, —— ſich alles, und am vierten, 
ſtarb er. 

| §. 168. 
Sünfte Brankheitsgefchichte. | 

In Lariffa fühlte der Kahlkopf plöglich einen Schmerz 
am rechten Beine, Alle angewandten Mittel ſchlugen 
nicht an. Den erften Tag hatte er heftiges Fieber mit 
großer Hitze, und lag ftille, die Schmerzen aber famen 
nach, Den folgenden Tag legte fih der Schmerz in | 
den Beinen, hingegen das Fieber nahm zu, der Kranke 
war unruhig, fchlief nicht, und hatte Falte Füße 
und Hände, und ließ. viel fehlechten Urin Am 
dritten, verging der Schmerz am Beine ganz, und ftatf 
deſſen 
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defien erfolgte Verruͤckung des Berftandes, Unruhe 
und häufiges Hin= und Hermwerfen, Am viersen gegen 
ah ftarb er ploͤtzlich. 


8% 169, 
Sechſte Rrankbeitsgefchichte, 

In Abdera befam DPerikles eine ſchwere, anhalten: 
de und fehmerzhafte Krankheit, ftarfen Durft und Efel, 
konnte das Getränk nicht bei fich behalten, hatte Milz— 
zufälle und Schwere im Kopfe. Den erften Tag blu= 
"tete er ſtark aus dem linfen Mafenloche, ohne daß das 
Fieber fich davon minderte, und ließ vielen trüben und 
weißen Urin, der, wenn er auch fand, fid) nicht feßte, 
Am zmweeten, ward alles fchlimmer. Der Urin war 
Dice, gab aber mehr Bodenfaß, der Efel verlor fich, 
der Kranke ſchlief. Am dritten, lies das Fieber nach, 
und ein gufer Urin, der viel Satz hatte, ging reichlich 
ab, Am vierten, gegen Mittag, Friegte er einen wars 
men Schweiß über den ganzen Körper, und das Fieber 
war völlig gehoben, Es Fam nicht wieder, 


j 8. 170. 
Siebende Brankheitsgefebichte, 

In Abdera verfiel die Jungfer, die an der heiligen 
Straße wohnte, in ein Hitzfieber; Sie war durſtig, und 
ohne Schlaf, und bekam ihre Sachen zum erſtenmale. 
Am ſechſten Tage, war der Ekel, die Roͤthe im Geſicht, 
das Frieren und die Unruhe ſehr ſtark. Am ſiebenden, 
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‚eben ſo. . Der Urin war dünne, aber gürfarbig, der 
Leib offen. Am achten, zeigte ſich Taubheit, heftiges 
Fieber, Schlafloſigkeit, Unruhe und Frieren; Sie bes 
ſann ſich wieder, und der Urin blieb der naͤmliche. Am 


neunten, und auch die folgenden Tage, eben fl. So 


gar die Taubheit hielt an, Am vierzehnten, war der 
Verſtand in Unordnung, und das Fieber ließ nach). 
Am fiebenzehnten, erfolgte ftarfes Nafenbluten, worauf 
fich die Taubheit in etwas verlor. Die folgenden Tage 
war wieder Efel und Taubheit da, und die Kranfe 
fhwaßte, Am zwanzigfien, entftand ein Schmerz in 
den Süßen, worauf fich die Taubheit und das Irrere— 


den legte. Sie blutete ein wenig aus der Nafe, ſchwitze 
te, und hatte fein Fieber, Am vier und zwanzigften, 


Fam das Fieber, auch die Taubheit und de, Schmerz 
in den Füßen wieder, und das Phantafiren hielt an, 
Am fieben und zwanzigften, fehwißte fie ſtark, und 
hatte fein Fieber, die Taubheit ließ nach, ein geringer 
Schmerz in den Füßen aber blieb, Uebrigens ward fie 
vollig geſund. 


6: 178 
Achte Beantbeitegefebichte, 


In Abdera bekam Anaxion, der am Thraciſchen 


Thore wohnte, ein hitzig Fieber, und zugleich einen anhal⸗ 


tenden Schmerz in der rechfen — Er hatte einen 
trocknen Huften, und in den erſten Tagen keinen Aus— 


wurf, dagegen ee Staff gkeit, gutfarbigen, häufigen 
und 
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und’ dünnen Urin, An fechften, phantafirte er, und 
die Baͤhungen fchlugen nicht an, Am fiebenden, war er 
ſchlecht. Denn das Fieber nahm zu, die Schmerzen 
fiegen nicht nad), der Huften und das Athmen war be— 
ſchwerlich. Am achten, ließ er Ader am Arme, und 
viel Blur weg, mie billig, Die Schmerzen minderten 
ſich, aber der trockne Huften hielt an. Am eilften, ließ 


das Sieber nad), er fchwißte ein wenig am Kopfe, der 
- Huften dauertenochimmer,und der Auswurf war wäfferige 


Am fiebenzehnten, fing’ er an, etwas guten Auswurf 
zu haben, und fpurte davon Erleichterung. Am zwan— 
zigften, fehwißte er, und das Sieber blieb weg. Nach- 
dem Umſchlage war er’ beffer, hatte aber noch immer 
Durft, und eben nicht ven beften Ausmwurf. Am ſieben 
und ziwanzigften, Fam das Fieber wieder, Er huftete, 
und warf viel gute Materie weg, im Urin war viel wei⸗ 
fer Bodenfaß, der Durft verlor ſich, und er konnte 
wieder frei athmen. Am vier und dreißigften, ſchwitzte 
er durchaus, verlor das Fieber, und genaß völlig. 


* 172. 
Neunte Brankbeitsgefebichtes 
In Abdera hatte HSeropythus heftige Kopffchmerz 


zen und ging dabei herum, nicht lange drauf mufte er 


ſich legen. Er wohnte an ‚der Obergaſſe. Das Fieber 
war heftig mit trockner Hitze. Anfaͤnglich brach er viele 


Galle weg, hatte Durſt, war ſehr unruhig, und ließ 


duͤnnen und ſchwarzen Urin, in welchen bisweilen et 
N 3 mas 
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was ſchwamm, bisweilen auch nicht. Die Nacht war 


ſchlecht, und das Fieber bald ſo, bald wieder anders, 


groͤßtentheils unordentlich. Gegen den vierzehnten Tag 
zeigte ſich Taubheit, das Fieber ward heftiger, der Urin 


blieb, wie vorher. Am zwanzigſten, und auch an den 
folgenden Tagen, phantaſirte er ſtark. Am vierzigſten, 


hatte er reichliches Naſenbluten, und beſann ſich mehr, 


die Taubheit war noch da, aber ſchwaͤcher „das Sieber 
ließ nach. Die folgenden Tage blutete er wieder oft, 
aber wenig auf einmal. Gegen den ſechzigſten Tag, hoͤr⸗ 


fe das Naſenbluten auf, allein der ſtarke Schmerz in 


der rechten Hüfte und das Fieber wurden heftiger, und. 


nicht lange drauf kam der Schmerz in den untern Thei- 
len wieder, Dann war entweder das Fieber großer und 


die Taubheit ftark, oder. es ließ nad) und ward leidlicher, 
Dingegen die Schmerzen in dee Hüftgegend nahmen zu. 


Erft gegen den achzigſten Tag befierre fich alles, aber 


das Fieber hörte nicht ganz auf, der Urin war gutfarbig, 


und hatte mehr Bodenſatz, das Phantafiren nahm ab. 
Gegen den hundertſten Tag, fam ein ftarfer gaflichter 


— — Nſ 


— 


Durchfall, der lange Zeit ſo anhielt, dazwiſchen aber 
auch ein ruhrartiger Durchfall mit vielem Schneiden, 


und zugleich Verminderung aller Zufaͤlle. Kurz, das 


Fieber hoͤrte ganz auf, und die Taubheit verlor ſich. Am 


hundert und zwanzigſten Tage, war der völlige Umſchlag. 


173) 
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$. 173. 
Zehende Krankheitsgeſchichte. 

In Abdera bekam Nikodemus von Ausſchweifun⸗ 
gen in der Siebe und Trinken ein hitzig Fieber. Anfaͤng— 
lich hatte er Ekel, Magenſchmerz und Durft, Die 
Zunge war, tie verbrannt, der Urin Dünne und ſchwarz. 
Am zroeeten Tage, ward das Fieber ftärfer, mit Schaus 

‚er und Efel, Er fchlief nicht, brach’ gelbe Galle weg, 
ließ den nämlichen Urin, war die Nacht ruhig, und 
ſchlief. Am dritten, ließen alle Zufälle nach, und der 
Kranke mar leidlich. Gegen Sonnenuntergang wurde 
er wieder etwas unruhig, und dies Dauerfe die ganze 
"Nacht hindurch. Am vierten, batte er ftarfen Froft, 
viel Fieber, allenthalben Schmerzen, und dünnen Urin 
mit einem Woͤlkgen. Am fechften, phantafirte er fehr. 
Am fiebenden, mar er leidlich, und am achten, beſſerte 
ſich alles, Am zehenden, und an den folgenden Tagen, 
Iwaren die Schmerzen noch da, aber insgefamt ertraͤgli— 
cher. Die Anfälle und Schmerzen zeigten fich bei ihm 
immer an den gleichen Tagen. Am zwanzigften, ließ 
‚er weißen dicken Urin, der, wenn er auch) einige Zeit 
ſtand, ſich nicht feßte, fchwißte fehr, und fihien ohne: 
‚Sieber zu feyn. Gegen Abend befam er wieder Hiße, 
‚und die nämlichen Schmerzen, Srieren und Durft, und 
phantaſirte ein wenig. Am vier und zwanzigften, fieß 
‚er vielen weißen Urin, der vielen Satz hatte, hatte ei: 

nen warmen Schweiß über den ganzen Korper war 
ohne Fieber, und genaß. | 


Na4 5. 174. 
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$. 174 
Eilfte Brankheitsgeſchichte. 

In Thaſus war, eine muͤrriſche Frau, nach einer 
merklichen Traurigkeit, wobei fie herum ging, ohne! 
Schlaf und Appetit. Dabei hatte fie Durſt und Ekel. 
Sie wohnte, nicht weit, vom Pylades auf dem, großen 
Platze. Den. erfien Tag hatte fie, bei Einbruche der 
Nacht, Furcht und etwas Fieber, redete viel, und war 
niedergeſchlagen. Gegen Morgen erfolgten häufige, 
Zuckungen. Nenn diefe nachliegen, fo phantafirte fi ie, 
fuͤhrte unzuͤchtige Reden, und hatte vielen, großen und 
anhaltenden Schmerz. Am zweeten Tage, eben fo. 
Sie schlief nicht, und das Fieber ward. heftiger. Am 
dritten, hoͤrten die Zuckungen auf, dagegen ſtellte ſi ch 
tiefer Schlaf und wiederum Aufwachen ein. Sie ſprang 
aus dem Bette, konnte ſich nicht halten, ſchwatzte viel, 
und hatte ſtarkes Fieber. Gegen die Nacht ſchwitzte ſie e 
warm uͤber den ganzen Koͤrper, war ohne Fieber, ſchlief, 
beſann ſich voͤllig wieder, und genas. Den dritten, 
Tag ließ fie ſchwarzen duͤnnen Urin, worinnen ‚viel run⸗ 
de Materie herum ſchwamm, ohne ſich zu ſetzen. Zur, 
Zeit des Umfhlags, kriegte fie ihre Sachen fehr ftark, 





Ä . 175 
Zwölfte Krankheitsgeſchichte. N 
In Lariſſa bekam eine Jungfer ein heftiges Fieber, 
mit vieler Hitze. Sie hatte feinen Schlaf, dabei Durſt, 
eine ſchwatze trockne Zunge, sutfarbigen, aber dünnen, 
Urin, 
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Urin. Den zweeten Tag, war fie-fchlecht, und fchlief 
nicht, Am dritten und aud) die folgenden Tage, ging 
viel wäfleriger Stuhl mit Erleichterung ab. Am vier- 
‚ten, ließ fie wenig dünnen Urin, der oberwärts ein 
Woͤlkgen hatte, aber. fi nicht feßte, und die Nache 
phantaſirte fie. Am fechften, blutete fie ſtark aus der 
Naſe, fror, hatte warmen Schweiß über den ganzen 
‚ Körper, und verlor. das Fieber vollig. Während dem. 
Fieber und dem Umfchlage, bekam fie.ihre Sachen zum. 
erftenmal: denn fie mar noch Sungfer. Die ganze 
Krankheit hindurch hatte fie Unruhe, Srieren, Roͤthe 
im Geſichte, Schmerz in den Augen und Schwere im 
Kopfe. Das Fieber blieb ganz weg. Die Zufälle zeig- 
‚ten fich immer an den. geraden Tagen, 








S. 176, 
Dreisehende, Branfbeitegefbichte, 

In Abdera kraͤnkelte Apollonius lange Zeit, und 
ging dabei herum. Er hatte einen hohen Leib, den ſeit 
langer Zeit gewohnten Schmerz in der Leber, Blähune 
‚gen und. eine wweisliche Farbe, und ward damals gelbfüch- 
tig. Da er Nindfleifch gegeffen und. etwas zu viel ge- 
teunfen hatte, befam er erſt etwas Hiße, und mußte 
ſich legen; Nachher aber genoß er auch rohe und ges 
kochte Milch, viel Ziegen - und Schaaffleifch, beobachte- 
te feine Diät, und nun ward alles, ärger, . Denn das. 
Sieber nahm zu, die Defnung war nicht, wie fie ſeyn 
ſollte, und der Urin dünne und unbetraͤchtlich, der 

"ug Schlaf 
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Schlaf fehlte, der Koͤrper ſchien aufgedunſen, der Durſt 


und die Neigung zum Schlaf wurden heftig, die rechte 


Seite war ſchmerzhaft und dicke, Haͤnde und Fuͤße blieben 


kalt, er phantaſirte ein wenig, vergaß alles, was er 
fagfe, und verlor feinen Berftand, Am vierzehnten 
Tage, feitdem er Froft und Hiße gehabt und gelegen 
hatte, fing er an zu vafen, zu fihreien, unruhig zu were 


den, und viel zu ſchwatzen, kam aber wieder zu fi, 


und num verfiel er in fiefen Schlaf, Nachher ging viel 


galtichter, unvermifchfer und roher Unrath ab, der Urin 


war ſchwarz, wenig und dünne, und der Kranke ſehr 
unruhig. Der Stuhl war veraͤnderlich, bald ſchwarz, 
unbetraͤchtlich und gruͤnlich, bald wieder fettigt, roh 
und ſcharf, und endlich ſchien er gar milchfarbig zu 
werden. Am vier und zwanzigſten, war er leidlich, 
uͤbrigens, wie vorher, doch beſann er ſich etwas, (denn 
ſeitdem er ſich gelegt hatte, wußte er von nichts) fing 


aber bald wieder an zu phantaſiren, und alles verſchlim⸗ 


merte fih, Am dreißigften, war das Fieber ftarf, und 


der Abgang haufig und dünne, er redete wieder irre, Die 


äufern Theile wurden kalt, die Sprache verlor ſich. 
Am vier und dreißigften, fterb er. Die Defnung war 
bei ihm, fo viel ich weiß, ftets durchfallartig, der Urin 


duͤnne und ſchwarz, dabei hatte er Neigung zum Schlaf " 


; 


und Nichtſchlaf, Hände und Füge blieben nie und das 


Phantaſiren bis ans Ende, 


. & I 75. 


| 


in Weberfeßungen und Auszuͤgen. 201 


8§. 177. | 
Dierzebende Krankheitsgeſchichte. 

In Kyzikum befam eine Frau, die nach einer ſchwe⸗ 
von Geburt Zwillinge zur Welt gebracht, und ihre Rei- 
nigung niche recht hatte, ein hißig Sieber mit Srieren, 
und Flagte über eine fehmerzhafte Schwere am Kopf und 
Halſe. Anfänglich war fie ohne Schlaf, aber ftille, 
muͤrriſch und unbeugfam, der Urin dünne und ohne 
Farbe, fie hatte Durft, viele Unruhe und unordentli— 
e Defnung, bald durchfallartig, bald wieder verſtopft. 
m fechften, gegen Abend, fehwaßte fie viel, und fchlief 
aicht, Am eilften, vafete fie, und Fam wieder zu Vers 
tande, Der Urin war ſchwarz, dünne, und bald nach: . 
t wieder ölicht, und durch den Stuhl ging viel duͤnner 
nrath ab. Am vierzehnden, fraten häufige Zuckungen 
in, die Aufern Theile wurden kalt, der Urin blieb zu= , 
ruͤck, fie befann fich nicht mehr. Amsfechszehnden, ver- 
or fie Die Sprache, und am fiebenzehnden, ftarb fie. 












9... 178» 

een Brankheitsgeſchichte. 
In Thaſus bekam des Dealkes Frau, welche auf 
dem großen Platze krank lag, nach vorgaͤngigem Gram, 
in hitzig Fieber mit Frieren. Anfaͤnglich wickelte ſie 
ſich ins Bette ein, war immer ſtille, tappte mit den 
aͤnden, zerriß das Bettzeug, krazte an der Wand, 
uchte Flocken, weinte und lachte wieder, und ſchlief 
icht. Im Unterleibe war Reiz, aber es ging nichts 
fort, 
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fort, fie frank ein bisgen, wenn fie erinnert wurde, dert 
Urin war dünne und unbedeutend, das Fieber, nach 
dem Gefühl zu ſchließen, ſchwach, und dabei Kälte inı 
den äufern Theilen. Am neunten, redete fie wieder viel,, 
befann ſich aber bald wieder, und mar ſtille. Am’ vier« 
zehnden, war der Athem felten, einige Zeit groß, baldı 
aber wieder kurz. Am ficbenzehnden, entfiand im Une: 
terleibe Neiz mit Defnung, nachher ging das, was fie 
geteunfen hatte, ab, ohne zu floden, alle Empfindung) 
war wen, die Haut froden und gefpannt. « Am zwane: 
zigſten, ſchwatzte fie viel, und ward wieder ruhig, vers: 
for die Sprache, und friegte Furzen Athen. Am einı 
und zwanzigſten, farb fir. Sie hatte die ganze Kranke: 
heit hindurch einen langfamen und großen Arhem, gar! 
feine Empfindung, wicelte fi) immer ein, und ſchwat 
te entweder viel, oder Ing ſtille für fi. 










5 179. 
Ka Krankheitsgeſchichte. 
In Moͤliboͤa bekam ein iunger Menſch nach Ueber—⸗ 
maaß im Trinken und in der Liebe viele Hitze, und muſte 
ſich endlich legen. Er hatte Froſt, Aengſtlichkeit, 
Schlafloſigkeit und Mangel an Durſt. Den erſten Tag 
ging durch den Stuhl viel Unrath, nebſt vieler waͤſſeri⸗ 
ger: Feuchtigkeit, und die folgenden Tage viel wäfferige 
‚ Galle ab. Der Urin war dünne, wenig und nicht ges 
färbe, der Athem felten und abwechfelnd groß, der Un⸗ 


terleib maͤßig auf beiden Seiten geſpannt, dabei hatte 
der | 


\ “ J \ | 


| F 
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der Kranke ſtetes und anhaltendes Herzklopfen, und 
ließ öligeen Urin. Am zehenden, phantaſirte er fuͤr ſich, 
lag ſtille und ruhig, die Haut war trocken und geſpannt, 
der Abgang reichlich und duͤnne, oder gallicht und fett. 
Am vierzehnden, verſchlimmerte ſich alles. Er fing an 
‚zu phantaſiren, und fchwaßte viel, Am zwanzigſten, 
raſete er, warf ſich hin und her, ließ keinen Urin, und 
konnte auch nichts von Getraͤnk bei ſich RR Am 
vier und zwanzigften , ftarb er. 


Bon den Volkskrankheiten. 

Zweites Buch 8). | 

Erſter Abſchnitt. 

8. 180. 

Epidemiſche Krankheiten in Kranon. 
In Kranon herrſchten im Sommer Karfunkeln. 
Bei der großen Hitze regnete es ſehr ſtark und anhaltend, 
ji doch 


g) Dhne mich hierin den Streit einzulaffen, ob und wie weit 
die Übrigen Bücher von den Volkskrankheiten Acht find 
oder nicht, ob das Zweite, vierte und fechfte Buch zum 
Theil vom Hippokrates gefchrieben, das fünfte und fie, 
bende aber fehlechterdings untergefchoben fei, wie Galen 

behauptet, oder ob das Verdammungsurtheil, nach Tril- 

lers Ausſpruch, vielmehr das fechfte treffen folle, will 
ich fie insgefammt, als Bruchftüce, darlegen. Der größte 
Theil iſt wohl ohnftreitig vom Hippokrates, nur nicht 
genug 
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‘doch am meiften beim Suͤdwinde. Unter der" Hau⸗ 
ſammlete ſich eine fcharfe Feuchtigkeit, die, wenn fid 
figen blieb, Hitze und Jucken machte, dann zeigten fi 
Blattern, als wenn man fich verbrannt hat, die unter de 
Hauf zu brennen fehienen. Bei der trocknen Hige waren 
die Fieber ohne Schweiß fehr gemein; Wenn es abet 
nur ein bisgen regnete, fo fingen fie gleich mie Schwißen 
an, Diefe find ſchwerer zu heben, als wenn die Witte: 
rung anders befchaffen ift, jedoch nicht fo fehr, wenn fie 
nicht deshalb, fondern aus der Art der Krankheit folgen 














S. 181, 
Krankheiten der. Jahrszeiten. 

Die Hitzfieber entſtehen mehr im Sommer, als i 
den uͤbrigen Jahrszeiten. Doch iſt die trockne Hitze i 
Sommer größer, Im Herbſte herſchen beſonders Wuͤr⸗ 
mer und Magenſchmerz, doch iſt dieſer nicht heftig, ſo 
lange die Krankheit die naͤmliche bleibt. Die Maden 
plagen des Abends gleich dieſem. Zu dieſer Zeit de 
Tages machen ſie den meiſten Unfug, indem ſie dann 
nicht allein den Schmerz vermehren, ſondern ſich auch 
ſelbſt mehr bewegen. Im Herbſte entſtehen Die hitzigſten 
und toͤdtlichſten Krankheiten. Ueberhaupt ‚liege darin⸗ 

nen, 
genug gefeilt, geordnet und berichtiget. Inzwiſchen will! 
ich ;diefe Bücher Überfeßen, und mit dem fechiten, das! 
von den übrigen auf mancherlei Art abweicht, fchließen: 


©. TRILLER Ep. füper Ep. I. etlll. nırr, Epidem, 
p. 194. T. ll. Opufe. 
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nen, daß fie des Abends ftärfer werden, eine geroiffe 
Aehnlichkeit. So wie fid) das Jahr zu den Krankhei— 
ten verhält, der Tag der Krankheit und der Anfall ges 
gen Abend, eben fo verhält fich die Befchaffenheit der 
Krankheit und jeder Witterung gegen einander, wenn 
nicht etwan in der erſten Art eine Aenderung erfolge. 
Wo nicht, fo brechen fie erft bei einer andern Witterung 
aus, und daraus ergiebt fih, daß die Kahrszeiten in 
gemwiffen Verhaͤltniſſe gegen einander ſtehen. In be⸗ 
ſtimmten Zeiten und regelmaͤßigen Jahren ſi fi nd auch die 
Krankheiten regelmäßig und leicht zu heben, hingegen 
in unordentlichen Jahren ebenfals unordentlic) und 
fchwer zu heben, 3. B. Wenn in Perinth zu viel oder 
zu wenig, oder gar fein Wind wäre, zu viel oder zu 
wenig Negen, Trockenheit, Hige oder Kälte wäre, Der 
Fruͤhling aber ift überhaupt am geftind eſten und am we— 


nigften gefärlich, 


$, 182, 
Zeichen ‚ die Krankheiten zu erkennen und zu 
beurtheilen. 


Zu Anfange der Krankheiten muß man Achtung ge— 
ben, ob ſie ſchnell ſteigen. Dies ſieht man am Zuneh— 
men, das Zunehmen an dem Wiederkehren der Anfaͤlle. 
Selbſt die Umſchlaͤge laſſen ſich daran und an den An— 
faͤllen erkennen, ob ſie leidlicher ſind oder nicht, ob eine 
kurze oder lange Zeit dazwiſchen iſt, ob ſie mehr oder 
weniger angreifen. Z. B. Alle anhaltende oder lang⸗ 
| wierige 





% 
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wierige kalte Fieber, Wunden, ſchmerzhafte Speichel- 
fluͤſſe, Engündungen der Geſchwulſte, und was ſonſt 
noch vorkommt. Vielleicht gilt auch von den andern 
Zeichen der Krankheiten, daß, je ſchneller fie fortgehen,, 
deſto eher fie aufhören, je langfamer fie rücken, defton 
länger auch dauern werden. Eben fo muͤſſen auch 'dier 
Perioden früher fommen, indem das Zunehmen der 
Krankheit aufhoͤrt. Denn wenn die Zufälle ſich bald. 
verlieren, fo tritt auch der Umfchlag eher ein, meil die 
Befchwerlichkeiten ſchnell fteigen, anhaltend und heftig 
find. Gute Entſcheidungen aber zeigen ſich nicht ſo 
frühe, | ii 










§. 183. 
Gute und böfe Zeichen. 
Scheinbare Eritifche Zeichen bedeuten entweder Top, 
oder eine ſchwer zu hebende Krankheit, die allzufrihen: 
Frieifchen Zeichen aber, die gleich zu Anfange ver 
Krankheit kommen, Nücfälle oder Nichtentſcheidun⸗ 
gen, und möchten auch wohl gefärlich werden, wennn 
fie zu ſtark find. Denn alle Entfcheidungszeichen, ) 
die ſich nicht, als folche, ermeifen, bedeuten gar feinen, 
"und wenn fie das Gegentbeil verfprechen, einen ungluͤck⸗ 
lichen Umſchlag. Eben weil ſie wiederkommen, und die 
entgegengeſetzte Natur annehmen, muͤſſen ſie fuͤr ſchlim⸗ 
me Zeichen angeſehen werden. Das naͤmliche gilt auch 
von den Speiſen, dem Zuſammenfallen der Gefaͤße, dem 
Anſchwellen des Unterleibes, und dem verſchiedenem —5* 
der a nach oben oder unten, dies gefchiehs Häufig.) 
| 3. Beh 
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3.3. Den Weibsperfonen, die einen Misfall haben, 

werden die Brüfte Eleiner, und das Gegentheil erhellee 
‚nicht aus dem langwierigen Huften, der aufhoret, wenn 
der Hoden anſchwillt. Der vom Huften angefehmwollene 
‚ Hoden ift ein Beweis von der Mitleidenheit, die bei der 
aͤuſern und eigentlichen Bruft, der Stimme und den 
| Geburthstheilen ſtatt finder. | 


SF 184. 

" Mancherlei Arten der Umſchlaͤge. 
Die Umfchläge eräugen fi) durch die Gefäße, 
Knochen, Bänder und die Haut, oder durch andere 
Wege. ur find diejenigen, Die an den untern Theis 
fen zum Vorfchein fommen, 3. B. Die Krampfadern 
und die Schwere in der Hüfte, die von den obern Theilen 
herruͤhret, am zueräglichften aber, wenn fie die äufer- 
fien Theile des Unterleibes einnehmen, fern von dem 
kranken Orte ftehen, und mit einem Ausfluffe verbunden 
find. 3.8. Blut aus der Naſe, Eiter aus dem Obre, 
Speichel, Urin. Bei einigen erfolge kein folcher Lim: 
ſchlag. Z. B. Bei den Zähnen und Augen, bei der 
Mafe und dem Schmeiße, bisweilen zeigen fich auch 
Gefchwulfte an der Haut, 3. B. faule oder eiternde Ges 
ſchwuͤlſte, Geſchwuͤre und andere dergleichen Ausfchläge, 
Abfchuppen der Hauf, Ausfallen der Haare, die 
mancherlei Arten von Ausſatz, und alle Abfeefle, 
die fehr ſtark eitern, oder nicht mit einer hinlängli- 
chen Ausleerung verbunden find, 3. B. Bei der En: 

O kelinn 
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Felinn des Temeneus, ſezte fich nach einer heftigen Kranf-- 
heit die Materie an ben Singer, und da fie nicht Kräfte: 
genug hatte, eine neue Krankheit auszuhalten, fo ging] 
jene wieder nach innen, und fie ftarb, Die Umfchläger 
eräugen ſich alfo durch die Gefäße und den Linterleib,, 
an den Sinochen und Bändern, an der Hauf, amı 
Ruͤcken, oder durch andere Wege, 3. B, Durch denn 
Mund, durch die Geburthstheile, Ohren und Naſe. Dier 
Murterfranfheiten endigen fich mit dem achten Monate,, 
indem eine Verfeßung der Materie an die Hüften, oder: 
an das Oberbein, oder an die Hoden erfolg, Das! 
Ieztere gefchiehe entweder vom Huſten, oder auch von 
ſelbſt. Die Abfeeffe, die mit Huften verbunden find,, 
und in der Bruſt fißen, werden nicht völlig: gehoben, 
Meichliches Nafenbluten nuͤtzt mehr, welches die Aerzte! 
beim Heragoras nicht gehörig einfahen. 





RS LTR 
Zeichen aus der äuferlicben Befchaffenheit 
des Körpers, 

Wer von Natur eine grobe Stimme baf, hat auch 
gemeiniglicy eine etwas rauhe Zunge. Eben dies gilt 
auch von der Heiferfeit in Krankheiten. So find die 
von Natur, nicht aber durch Krankheit groben Stimz | 
men befchaffen, hingegen die weibifchen werden aud) 
nicht fo leicht für gut oder böfe, als die von der erſtern 
Art, gehalten werden Fonnen. Ferner müffen die dur 
Zwang entftandene fpißige Köpfe und die Durch Biegen. 

h erzeugs 
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erzeugten langen Hälfe, die Weite und Dice der Adern, 

das Schmale und Breite, die Kürze. und Dünne, ges 

hörig erwogen werden, und im Gegentheile haben die, 

fo weite Adern haben, auch weite Holen und Knochen. 

Diefe find auch hager, die fetten teure aber find ganz 
“anders befchaften. Eben fo muß man auch bei den Aus- 
gehungerten die Befchaffenbeit der Natur beobachten, 
das Zunehmen und das Abnehmen, ob alle Theile zus 
gleich zunehmen und ftarf werden , wie ſich die Adern 
verſchiedentlich theilen. 





S, 186. 
Zerreißungen der Theile, 

Was aber die Zerreiffungen der Theile des Unter— 
leibes anlanger, ſo ſind diejenigen, die an der Schaam— 
gegend geſchehen, meiſtentheils ohne Schmerz, hingegen 
die etwas oberwaͤrts gegen der rechten Nabelgegend zu 

erfolgen, verurſachen Schmerzen, Unruhe und Koth— 
brechen, wie z. B. beim Pittakus. Sie entſtehen aber 
entweder von einem Schlag, oder von einer Ausdeh— 
nung, oder vom Auffallen eines fremden Körpers, So 
werden z. B. die Theile zwifchen dem Unterleibe und 
der Haut aufgeblafen, und feßen fich nicht, Die Farbe 
wird aelblicht oder blaßgelb, weil alle dieſe Zufaͤlle von 
der Leber herruͤhren. Davon bekommen die Perſonen 
auch Leberkrankheiten. Auch die Gelbſucht, die aus 
der Leber kommt, ſpielt ins weisliche, wie die Waſſer— 
ſucht und Geſchwulſt, hingegen die Waſſer : und Gelb: 

22 ſucht, 
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ſucht, die ihren Siß in der Milz haben, find ſchwaͤrzer. 
Die Geſchwuͤre heilen bei den WBeislichen und Erdfarbenen ı 
fehr fehwer, die Haut und die Lippen fpringen auf, wie 
beim Antilochus und Alevas. Dies rührt von den 
falzigen Säften des Körpers her, die fi) von dem Kopfe 
und der erwärmen Lunge unter die Haut feßen, 


$., 187. 
Vorboten der Krankheiten, 
Endlich müffen auch die Urfachen erwogen werden, 
wovon die Krankheit anfing, ob vom Kopfſchmerz, oder 
Ohren- und Geitenfchmerz. Bei einigen geben die Zähne, 
bei andern die Drüfengefchwulfte ein Zeichen ab. Die 
entfiandenen Gefchwüre, welche fonft Fieber und Aus 
fehläge heben, verurfachen bei manchen eine Nichtent— 
ſcheidung, und wenn fie zurück treten, unausbleibliche 
und fchnelle Rückfälle. Rohen und dünnen Stuhl ftopft 
ganzer Hirfe, in Mil gekocht, Dies beftätige 9 
Sohn des Schiffers und die Myriochavne. 


Zweeter Abſchnitt. 


5 188. 
Verſchiedene Brankheiten. 
Eine Weibsperſon hatte Magenſchmerz, der gar 
nicht nachließ. Dieſe ruͤhrte Granataͤpfelſaft mit Mehl 


zuſammen, aß des Tages nur einmal, und brach ſich 
nicht weiter. Eben ſo Charion. Die Veraͤnderungen 
find zutraͤglich, wenn fie nicht ins Schlechtere übergehen, 


wie 
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wie z. B. bei denen, die des Fiebers halber ein Brech— 
mittel genommen haben. Die unvermifchte Materie, 
Die auf die legte weggebrochen wird, bedeutet Fäulniß. 
3, B. Beim Derippus. 


Die Serapis ſchwoll nach einem ſtarken Durchfall 
Das Juden, das, ich weiß nicht, an welchen Tage 


entftanden war, zeigte fich nicht weiter. Gie hatte abe 


‚einen Abfeeß im Dünnen, der ſchwarz wurde, und fie 
Dinrafte. 


Des Stymargus Frau befam nad) einem Durch: 
fall von etlichen Tagen eine ftarke Werftopfung, und 
geſchwoll, nachdem es ihr mit einem viermonatlichen 
Mädgen unrichtig gegangen war. 


Moſchus, , der ftarfe Steinfchmerzen hatte, befam 
am obern Augenliede, Doch mehr gegen das Ohr zu, - 
ein Gerftenkorn, das nad) innen zu ſchwaͤrete. Am 
fünften oder fechften Tage brach das Geſchwuͤre auf, und 
die Zufälle der unfern Theile verloren fih., Es war 
eine Obrengefchwulft, und unten am Halfe, der obern 
Druͤſengeſchwulſt gegen über, eine Entzuͤndung. 


Der Bruder von der Frau des Ariſtaͤus erhitzte 
und ermuͤdete ſich auf der Straße, und darauf entſtan⸗ 
den am Schienbeine Hundsblattern, dann. folgte ein 
‚ anhaltendes Fieber, und den zweeten Tag ein Schweiß, 
der auch die andern geraden Tage iminer wieder kam. 
Noch) hatte er, der etwas milfüchtig war, das Fieber, 

23 —— Aus 
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Aus dem linfen Mafenloche blutete er off, aber nicht 


ſtark, und ſpuͤrte Erleichterung. Den Tag drauf zeigte 
ſich am linken Ohre eine Geſchwulſt, und nachher auch 
am rechten, die nicht fo merklich und etwas heiß war, 
Beide verzogen fich wieder, ohne zu eitern. _ 


Dem Boten des Alcibiades ſchwoll nach einem ge— 


ringen Sieber, ehe noch der Umſchlag geſchah, der linke 


Hode, Er hatte ebenfalls einen dicken Milz, Damals 
brach fich das Fieber am zwanzigſten Tage, dann Eriegte 
er einmal über dag andere Hiße, und ſpukte etwas rei— 
nes Blut aus, 


Einer Perfon, die den Huften hatte, und nicht fon- 


berlich auswarf, ward die rechte Hand und das linke 


Bein, wie gelaͤhmt, fonft aber litt ein Theil des Koͤr— 
pers, weder das Geficht, noch der Verftand, felbft bei 


jenem bafte es nicht viel zu bedeuten. Am zwanzigſten 


Tage, fing es an beffer zu werden, Dies gefchab bei 
dem Eintritt ihrer Sachen, die fie grade zum erftenmale 
hatte: denn fie war nod) eine Sungfer, 


Apemant, und der Bater des Zimmermanns, der 


den Hals gebrochen hatte, und der Nikoſtrat, bufte- 


ten nichts herauf, hatten aber Schmerzen in der Nie— 
rengegend. Auf Befragen fagten fie, fie wären immer 
voll, wie von Speife und Trank, 


Wie Kemand die heftigften Schmerzen anfiehet, dies: 
fehret uns das Entfeßen, das leichte Ertragen, die Erz 


fahrung und die Furcht am beiten, k 
Waſſer, 
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Waſſer, das bald warn, und wieder kalt wird, ift 
allemal leichter, 


Die hinlängliche Menge von Seit und Trank be- 
ſtimmt bios die Erfarung. 


Auch ift zu bemerken, daß die Menfchen von Blufe 
fihffen blaßgelb werden, und eben fo ließe fid) noch man- 
ches andere anführen, z. B. wie man den Körper an- 
feuchten, oder austrocinen, oder erwärmen, oder ab— 
fühlen folle, | | 


Der Misfall mie einem Knäblein von ‚fechzig Ta— 
gen war. bei einer Perfon, wo die Geburt ſchwer hielt, 
ſehr heilſam. | 

Herkules gefchwoll am achten * ſeiner Krankheit. 


Wer mit oͤfterm Stuhlzwange behaftet iſt, der iſt 
auch zu Ruhren geneigt. 


Eine ſtillende Weibsperſon bekam am ganzen Koͤrper 
Blattern; Als fie aber nicht mehr ſtillete, fo verloren 
ſi e ſich gegen den Sommer wieder. 


Die Frau des Gerbers, der das Lder zurechte 
machte, hatte eine ſehr gute Niederkunft, es ſchien aber, 
als ob ein Stuͤckgen von der Aderhaut der Nachgeburt 
zuruͤckgeblieben wäre. Dies ging am vierten Tage 
niche ohne Folgen ab: denn fie war mit Harnftrang be> 
haftet. Inzwiſchen wurde fie bald nachher ſchwanger, 
und gebar ein Knaͤblein. Sie hatte jenen Zufall ſchon 

24 viele 
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viele Jahre, und auf die letzte auch nicht ihre monatliche: 
Zeit. Mad) der Niederfunft hörte die Harnwinde eine! 
Zeitlang auf, ' 


$. 189. 
Verfchiedene Zufälle bei Schwangern und 
Gebaͤhrenden. 

Eine Weibsperſon hatte Huͤftſchmerzen, ehe ſie 
ſchwanger wurde. Als fie aber ſchwanger war, fuͤhlte 
fie nichts mehr, und zwanzig Tage nach der Niederfunft 
friegte fie wieder Schmerzen. Sie gebar ein Knäblein, 


Eine Schwangere befam im dritten oder vierten Mo— 
nafe unterwärts am rechten GSchienbeine und an der 
rechten Hand am Daumen einen Ausfchlag, Dagegen 
gepulverter Weihrauch gebrauchte wurde, ch kann 
nicht fagen, ob fie geboren hat, meil ich fie feit dem fech- 
fien Monat nicht mehr befuchte, Sie wohnte aber, fo 
viel ich mich errinnere, in des Archelaus Haufe auf 
der Anhöhe, 


Des Antigenes Frau, die neben dem Nikomach 
wohnte, gebar einen fleifchigten Knaben, an dem man 
die vorzuglichften Theile gut erkennen und unferfcheiden 
fonnte, er war aber nicht größer, als vier Singer, ohne | 
Knochen, dabei dick und rund, ie wurde vor der 
Geburt kurzaͤthmig, und während der Geburt brach fie 

etwas Eiter weg, wie von einem Blutſchwaͤr. 


Bei 
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Bei einer Frau, die Zwillingsmädgen mit vieler 
Mühe geboren hatte, ging die Reinigung nicht, wie fie 
follte. Daher geſchwoll fie über und über, dann wurde 
der Leib dicke, die andere Geſchwulſt ſetzte fih, und das 

Gebluͤte ging bis zum fechften Monat, nad} diefer Zeit 
‚aber weiß ab, Diefer Fluß binderte das Schwanger: 
werden, nachher aber Fam das Rothe, ganz UnDety | 
/ miſcht und binlänglich, wieder. 





§. 190, 
Krankheiten des Unterleibes. 

In langwierigen Bauchfluffen ift faures Aufftoßen, 
das vorher nicht da war, ein gufes Zeichen, wie z. B. bei 
dem Demsnet. Vielleicht ließe fic) jenes auch durch 
die Kunft bewirken, (denn dergleichen Unorönungen 
wechfeln mit einander ab). Vielleicht hebt aud) das fau- 
re Aufſtoßen den Bauchfluß, 


Lucia ward durd) den Nieswurztrank geheiler, nach- 

ber erfolgte Berhärtung der Milz, Fieber und Schmerz, . 
der fi) bis an die Schulter verbreitere. Die Ader am 
linfen Arm war fehr angefchwollen, und der Puls fehr 
ſchnell. Manchmal hat man auc) nicht zur Ader ge- 
lafien, fondern es verging zugleich mit dem Schweiße 
oder von freien Stüden. So bald fie aber lief, zog 
fi) der Milz bis auf die rechte Seite, der Athem ver 
| doppelte fich, ohne flärfer zu werben, Dabei redere fie 
irre, und ward alfo zugedeft, Die vorhandenen Blär - 
bun- 
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hungen gingen nicht fort, auch der Urin nicht, Sie 
ftarb noch vor der Geburt, 


Die Säfte, die ſich ungeſtum an den Hals marfen,, 
gingen nicht in Schwärung über, fondern non da anı 
. bie linke Seite, und davon entftand in der Milzgegend 
ein Schmerz, ohne merkliche Berlerung. 


Beim Hieron gab fi die Krankheit am funfzehn⸗ 
ten Tage, 


Der Schweiter des Koers 3 fhrool die Seber an, wie: 
fonft beim Milz geſchiehet, und fie ftarb den folgenden 
Tag. | 

Dion ließ vielen Urin ohne Bodenfaß , und blutete 
aus der linfen Naſe: (denn er hatte einen harten und 
nach oben zu gefchwollenen Wil). Es wurde beſſer, nach⸗ 
her aber — er noch einen Ruͤckfall. 


$. 191. 
Bräune von Verfchiebung der Wirbelbeine, 

Die Zufälle derer, fo die Bräune hatten, waren 
folgende. Die Halswirbelbeine kehrten fich nach innen, 
bei einigen mehr, bei andern weniger. Inwendig hatte 
der Hals eine merfliche Vertiefung, und that beim Be 
rühren an dem Orte wehe. Bei dem einen war e8 une 
ferwärts dem zweeten Halswirbelbeine, das nicht fo ges 
fährlih war, bei andern ganz rund, und von größerm 
Umfangee Saß das Uebel nicht an diefem Wirbelbeine, 


fo war auch der Hals nicht entzuͤndet. Die Theile un 
ter 
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fer der Kinnlade Maren geſchwollen, fahen aber nicht ſo | 
aus, wie bei einer Engündung, auch liefen die Drüfen _ 
nicht an. Gewoͤhnlicher Weiſe Fonnten fie Die Zunge 
nicht leicht bewegen , fondern fie fchien ihrien größer und 
‚hervorragender zu feyn, auch waren die Adern unter der 
Zunge fichtbar, fie konnten nichts hinunter bringen, 
oder doch fehr ſchwer, und wenn fie fich fehr zwangen, 
ſo ging alles in die Naſe zurück. Auch redeten fie durch 
die Naſe, und das Athemholen war nicht fehr kurze 
Bei einigen liefen die Adern an den Schläfen, am Kopfe 
und Genie an, und wenn die Schmerzen nur efivas 
zunabmen, wurden die Schläfe warn, ob fie gleich 
nicht fieberten. Die Meiſten erflicten nicht, außer 
wen fie den Speichel oder etwas anders hinunter ſchluk— 
fen wollten, und die Augen fielen nicht hinein. Wenn 
daher die Geſchwulſt grade bfieb,und fich nicht 100 anderg 
binfeste, fo erfolgte auch Feine Lähmung, Sollte ich 
aber erfahren, daß Jemand daran geftorben fei, will 
ic) es erwähnen. Wenigſtens find alle, die ich jetzt 
eiß, davon gekommen, einige ſpuͤrten fehr bald Erleich- 
terung, Die meiften aber lagen bis zum vierzigften Tage, 
nd waren ohne Fieber, viele harten nod) lange Zeig 
inige Gefchwulft, welches das Hinunterfchlingen und 
die Stimme bezeichneten. Der gefallene Zapfen deutete 
ine fchlimme Verminderung an, ob gleich ihr Befinden 
iche Schlechter zu feyn fehlen. Hingegen wenn die Ge— 
chwulſt fih an einen andern Ort warf, fo wurden die 

beile auf der Seite, wo die Wirbelbeine fich verſcho— 
| ben 
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ben hatten, gelaͤhmet, und auf die andere Seite gezo— 

gen. Dies fah man vorzüglich im Gefichte, am Mun- 
de und an dem Orte zwifchen der Gurgel. Auch die 
unfere Kinnlade wurde ebenfals fehr verändert, die Laͤh— 
mungen aber betrafen nicht den ganzen Körper, wie eg 
fonft gefchiehe, fondern gingen bei diefer Krankheit bis 
an die Hand, Die Kranken felbft warfen eine gufe 
Materie aus, und waren dabei heiſer. Einige, wo die 
Geſchwulſt grade aus ging, ſpukten auch, andere hatten 
Fieber dabei, und diefe athmeten weit befchwerlicher, 
führten ganz fonderbare Reden, hatten mehr aufgetrie— 
bene Adern, und ‚alle fehr Falte Füße, doc) die leztern 
am meijten. Diefe, wenn fie nicht fogleich farben, 
konnten fich nicht aufrichten, alle aber , die ich gefehen 
habe, find geftorben. | 


Dritter Abſchnitt. 


S. 192, > 
WMitterungsgefchichte in Perinth und daher 
entftandene Krankheiten, 

Wir kamen nach Perinth um die Zeit der Scmmal 
fonnenwende. Der Winter war belle und füdlid), das 
Fruͤhjahr und der Sommer ſehr trocken bis zum Unter: 
gange der Plejaden, und wenn es auch ein wenig regne— 
fe, ſo war eg, mie Thau. Die jährlichen Winde wer 
heten nicht fehr, oder doch nur dann und warn. Sr | 
Sommer berfchten viele Hißfieber, ohne Erbrechen, aber 

mie 
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mie einem dünnen, waͤſſerigen und nicht gallichten Ab- 
gange, mit vielem Schaum, der bisweilen einen Sag 
machte, und dem das, was der Luft ausgeſezt war, 
gleichte. Es ift aber ein fchlimmes Zeichen, wenn der 
Abgang fich ſtets fo gleich bleibt. Unter diefen Kranken 
waren viele fchlaffüchtig, und ſchwatzten, und dies ges 
fchah befonders im Schlafe; Wenn fie aber ermachten, 
waren fie ganz vernünftig. Der Athen war nicht fehr 


kurz, und der Urin bei den meiften dünne und unbe- 


traͤchtlich, fonft aber nicht mißfarbig, Mafenbluten er- 
folgte nur bei einigen, auch Feine Obrendrüfengefchmwulft, 
wovon ich nachher reden will, der Milz ſchwoll an, und 


‚die rechfe Seite war nicht fehr ſchmerzhaft oder ſtark ge— 


fpannt. Doc) war es merflih, Der Umfchlag ges 
ſchah faft immer am vierzehenden Tage, theils mit 
Schweiße, theils mir ftarfem Froft, und bei fehr weni- 


‚ gen erfolgten Nückfälle, Wenn im Sommer der Regen, 
wie Thau, fiel, fo kam Schweiß zum Vorſchein. Bei 
den Fieberfranfen zeigten ſich manchmal gleich vom An- 
‚fange Schweiße, aber ohne üble Folgen, und bei eini- 
gen ward das Uebel zu der Zeit durch Schweiß gehoben, 


Auch brachen bei ven Sommerfiebern um den fiebenden, 


achten und neunten Tag an der Haut rauh anzufühlende, 


den Flöhftichen fehr ähnliche und nicht fonderlich jucken- 
de Flecken aus, diefe blieben bis zur Entſcheidung ftehen. 
So viel ich weiß, hat Feine Mannsperfon dergleichen 
Ausfchläge gehabt, es.ift aber auch Feine Weibsperſon 
daran geftorben, nur waren fie ſchwerhoͤrig und fchlaf- 


fuch— 
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füchtig, obgleich das leztere bei denen, die zu Franken: 
anfingen , nicht befrächtlich war, und auch nicht immer: 
anhielt. Sie waren den ganzen Sommer big zum Unter-: 
gang des Siebengeftiens, zum Schlaf und zur Schlaffuchet 
geneiat, nachher aber wachten fie mehr, und doch ſtarben 
fie nicht alle während diefer Witterung. Den Leib durfz: 
te man gar nicht ftopfen, auch nicht einmal mit Spei⸗ 
fen, und man bätte leicht glauben follen, die Kur feil 
ſchicklich, zumal da bei dem einen der Abgang fehr ftarf! 
war, weil er im Kalten lag: denn das Kalte reizet, etz: 
wärmer aber durch allmähliges Steigen noch mehr, ohne! 
daß die Matur dabei leider, Bei den Wiannsperfonen ı 
fraten dergleichen Zeichen, mehr oder weniger, ein, als 
Gähnen, Huften, Miefen, Debnen, Aufftoßen und 
Winde, und waren von uͤbler VBorbedeutung, bei dem 
Weibsperfonen aber ward in den Fiebern mit Unruhe!) 
und Frieren das Geſicht rorh, der Körper matt, die!) 
Augen fehmerzbaft, der Kopf ſchwer und dufter, dabei: 
erfolgte einige Lähmung, auch die Monarszeit, zumal 
wenn fie zum erftenmale fam, theils bei den Jungfern 
und Weibern, die fie lange gehabt haben, theils bei der 
nen, mo fie nicht zur gefegfen Zeit oder in binlänglicher 

Menge fliege, und fie Dabei blaß werden. Ueberhaupt 
muß man bei allen Acht haben, was darauf erfolge, zu 
welcher Zeit und bei was für Perſonen, es gefchiehet, 

Z. B. Bei den Gallichten, wirft fich in den Fiebern die # 
Marerie gar gerne an die Beine: | 
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8 193. 
Verſchiedenheit der Abfuͤhrungsmittel. 

Die mancherlei Arten der Abfuͤhrungsmittel und de⸗ 

ren Bereitungen ſind bekannt. Nicht alle haben einerlei, 
ſondern einige dieſe, anders eine andere Wirkung, eini- 
ge wirken, wenn ſie genommen werden, eher, andere 
ſpaͤter, nach ihrer verſchiedenen Bereitung. Dahin ge— 
hoͤret das Austrocknen, Zerreiben und Abkochen, und 
dergleichen, ohne hierbei zu erwaͤhnen, was einem Jeden 
bekomme, in welchen Krankheiten fie ſich ſchicken, zu wel⸗ 
her Zeit der Krankheit fie gegeben werden follen, ohne 
das Alter, die natürliche Befchaffenheit, Lebensordnung, 
Jahrszeit und deren Eigenſchaft uf bier wieder anzus 


führen. 






9. 194 | 
hl, 

Zoilus, der an der Mauer wohnte, befam nach 
einem heilfamen Hufen ein Higig Fieber, Roͤthe im Ge: 
ſichte, und verftopften Leib, auffer was etwan durch 
Zwaͤngen abging, Schmerz in der linfen Seite, der be- 
ſonders an dem nämlichen Ohr fehr ſchmerzhaft war, auch 
an dem Kopfe, aber nicht fo fehr, dabei warf er ſtets 
etwas Eiter aus, das übrige aber gab fich, indem am 
achten oder neunten Tage das Ohrgeſchwuͤr aufbrach, 
und viel Eiter heraus flog. Der Anfang des neunten 
Tages war das Ende des Ohrenfchmerzes. ch kann 
nicht jagen, in tie weit die Entſcheidung ohne Froft ge» 
ii iſt. a ſchwitzte an dem Kopfe fehr, und das 
“Brennen 


& 
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Brennen im Obr und. an der linken Geite blieb immer 
fort. Mac) oben gegen das Ohr zu, befonders aber amı 
Schulterblatte, hörte der Schmerz auf, aber vorher: 
ging ftarfer Auswurf, der anfänglich bis zum ſiebenden 
oder achten Tage ſchaumigt, nachher aber beſchwerlich 
war. Der Stuhl blieb bis zum neunten und zehenden! 
Tage verftopft, der Schmerz ließ nad), die Geſchwulſt 
feßte fih, und nun fam ein geringer Schweiß, der nichts! 
half. Dies fah man befonders an dem Abgange, Dennı 
fo wie der Schmerz anfing, gerieth auch der Stuhl inı 
Unordnung. Am neunten Tage ging’ das Obrenges: 
fhwür auf, und am vierzehnten verlor fich die Krank-: 
beit ohne Froſt. Selbft der Auswurf war ftärfer und) 
beffer, alsdas Geſchwuͤr aufging, lange nachher brachen: 
Schweiße und Ausfchläge am Kopfe aus, die am drik: 
ten Tage wieder abtrockneten. Alle Kranfheiten, die: 
fich ohne vorgängige Zeichen verlieren, find immer mig=: 
lich, wie z. & die Roſe bei des Polemarchus Magd. 





9.195 
Kurze Säge von angefchwollenen Drüfen, Blaͤ⸗ 
— und verſchiedenen Arten des 

Athemholens. J 

Fieber, die von angeſchwollenen Druͤſen entſtehen, 
find gefaͤrlich, die eintaͤgigen ausgenommen, die in Fie— 
bern anſchwellende Druͤſen aber noch gefaͤrlicher, zumal 
wenn ſie gleich von Anfange ſich wieder ſetzen. | 


Die 
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Die Winde erfennt man an der weichen Erhabenbeit 

‚in ber Seite, ohne alle Spannung, an der Runde nach 
oben, und ander Empfindung auf der ganzen rechten Gei- 
fe, als ob es eiterte. Dies nimmt bald zu, bald läßt 
es wieder nach, bald gehet es nach unten zu, und dann 
entſtehet ringsum eine Spannung bis an den Mäbel, 
Wenn die Winde fich 'grade nach oben auf einen Ort 
‚ zufammenziehen, fo giebt fich das Uebel auf die Wärme; 
\ Wenn aber diefe nichts verfänge, fo gehet es in Eites 
rung über. ! 


Es giebt häufigen und Eleinen, großen und feltenen 
Athen, der von auffen groß, von innen klein ift; in— 
‚gleichen langſamen und fehnellen, ungleichen, warmen 
und £alten Athem. Ein langes Einathmen ift ein Mit— 
tel gegen das anhaltende Gähnen. Hingegen das Furze 
Athmen denen, die gar nicht oder ‚rt wenig trinken, 
—— 





$. 196, 
Spannungen der ruft und des Unterleibes, 

Eine ſchmerzhafte Spannung der Seite, Span 
nungen des Unterleibes, Auftreiben des Milzes und Na— 
ſenbluten, folgen einander in gleicher Richtung. Was 
nach dem Umſchlage zurück bleibt, mache Ruͤckfall. 
Wenn alfo die Anfchmwellung des Milzes ſich nicht mie 
‚einem Abfeeß an den untern Theilen endige, ſo folgt ein 
Naſenbluten oder Spannung der Weichen auf der red) 
ten Seite, wenn nicht der Urin reichlich abgehet. = 
| P et 
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fer unterbricht gleichfam beide, und verurfacht Ruͤckfaͤlle. 
Der Arzt, der dies bedenke, muß alfo Abfteffe machen, , 
wenn fie nicht von felbft entftehen, die fehon anfangenz 
den abwenden, einige gleichfam annehmen, wenn fie 
fchon da ſeyn, und nur zu rechter Zeit und in der gebös 
tigen Form erfcheinen, aber nicht nachhelfen,, hingegen ı 
abwenden, wenn fie ganz zur Unzeit fommen oder noch 
bevorfiehen; Wo nicht, fo muß er die fehon anfangens 
den zu entfernen ſuchen. Dafenbluten, fo am vierten ı 
Tage erfolgt, ift felten heilſam. ’ 
Fieber, die einen Tag auffen bleiben, und den ans 
bern ſich wieder mit Srofte einftellen, geben fich erſt 
völlig mir dem fiebenden Anfalle, 


S. 197 
| Beiſpiele. 
Skopus hatte einen ſchleimigten und gallichten 

gang und eine Entzuͤndung des Halſes, genoß ungeſun⸗ 
de Speiſen, und bekam Verſtopfung. Darauf folgte 
ein anhaltendes Fieber, mit einer fehr rorhen Zunge und) 
Schlaflofigkeie, und zugleich eine ftarfe ausgebreitet ! 
Spannung der Scyaamgegend, die ſich nach unten bis i 
auf die rechte Seite zu erſtreckte. Der Athem war ef 
was fehnell, die Weichen thaten wehe, er mochte aths it 
men oder fi) umdrehen, und ein etwas dicker Auswurf 
va fich ein, aber ohne Huften, Man gab Pepliun /), 
wovon | 

M Ein ſtarkes Purgiermittel, das Schleim und Galle abe ı 
führen ı 
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wovon fich der Unterleib zwar feßte, aber Fein Wind 
ging fort, Den folgenden Tag wurden zwei Stuhl: 
säpfgen gefeßt, die nicht wieder abgingen. Der Urin 
war dick und frübe, der Bodenfaß glatt und gleich, Der 
Stuhl ftopfte fich wieder, der Unterleib ward weicher, 
der Milz dicke und etwas erhaben, Zum Getränke 
nahm der Kranke Eßighonig. Am zehenden Tage floß 
etwas waͤſſeriges Blut aus der linfen Nafe, aber ohne 
ſonderliche Erleichterung, Der Urin hatte einen Boden: 
faß, in welchem etwas weißliches und dännes ſchwamm, 
Das fi) an das Gefäße anfegte, und wie Saamen auss 
ſah und auch nicht, Dies verlor fich bald wieder, Den 
folgenden Tag fam der Umſchlag, und das Fieber blieb 
weg, und am eilften, ging etwas fehleimichtes und zus 
gleich gallichtes ab, der Urin ward reichlich gelaflen, fo: 
wohl der Menge, als dem Bodenſatze nach, der, che 
er anfing etwas Wein zu frinfen, dünnen und weißen 
Schleime glich. Auch erfolgte am eilften Tage ein 
Durchfall, wobei zwar nicht vieler, aber doch fehlüpfris 
ger und gemifchter Unrath ausgeleeree ward, Ob er 
kritiſch geweſen ſei, kann ich fo wenig beftimmen, als 
bei dem Antigenes in Perinth, 


Die Geſchwulſt unter der Zunge entftehet don klei⸗ 
wen Steinen, und bei Podagriften feßen fich diefe an bie 
chwachen Gelenke. Denn die Natur der Knochen iſt 
uld, daß ſie hart und geſpannt werden. 

P2 198% 


führen und auch Winde abtreiben ſollte &. Plin, Hiſt. 
Nat, XXVII. 1a, 
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$. 198. 
Geſchwulſt in der linken Seite nach einem 
viertaͤgigen Fieber. 

Des Hippoſtrats Frau bekam nach einem, ein 
ganges Jahr daurenden viertaͤgigen Fieber eine Ge— 
ſchwulſt in der linken Seite. Sie wurde merklich kalt, 
dieſe Empfindung zeigte ſich am ganzen Koͤrper, es er— 
folate Schweiß, und fie genaß. Nachher hatte fie auch 
ihre Reinigung länger und ftärfer; (denn damals war 
fie auffengeblieben), Nirgends ſchien fich ein Abfceß zu 
ſetzen. 

Wenn Theile einen Puls haben und bluten, muß 
man auf die Figur und Lage derſelben Achtung geben, 
ob fie breit genug find, insbeſondere aber ob fie von un— 
ten nach oben geben. Deshalb befördert das lockere 
Binden bei dem Aderlaflen den Antrieb des Blutes, hin⸗ 
gegen farfes Binden verhindert den Lauf des Blutes. 











Blutreiche und gallichte Perfonen find zum fauren ı 
Aufftoßen geneigt, und zuleßt verfallen fi e wohl gar in 
Krankheiten von ſchwarzer Galle, 


Der Froft fängt bei Weibsperfonen vorzůguch am! 
Kreuze an, und geht durch den Mücken bis an den Kopf. | 
Aber auch Mannsperfonen fühlen ihn mehr nach Binten, , 
als nach vorne zu. 3. B. Am Ellenbogen und an den! 
‚Beinen. Dies beweiſet die duͤnne Hauf und die Haate ı 
der Thiere, | 


SI 9% ! 
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| $. 199. 
Vorfihriften, die Monatszeit und Schwan= 
gerfchaft betreffend. 
Frauenzimmern, denen in der beftimmeten Zeit nichts 
begegner, bringen insgefammt lebendige Kinder zur 
Welt. Gefchieht aber ja etwas, fo gebe man Acht, in 
welchem Monate es gefchiehet, Die Geburt erfolge in- 
nerhalb feftgefeßter Perioden, Das Kind, fo fich in 
ſiebenzig Tagen bewegt, wird in dreimal fiebenzig Tagen 
vollfommen, Mach geendigter Monatszeik ift die rechfe 
und linfe Mutterhoͤle offen. Die abgehende Feuchtig- 
tigkeit zeige, ob austrocknende Diät nörhig fei. Je früs 
her und merklicher fi) das Kind bewegt, defto langſa— 
mer waͤchſt es. Die Geburtsfchmerzen erfolgen gemei— 
niglich am drei und funfziaften und am hundert und 
fechften Tage, Zählt man aber nach) Monaten, fo er- 
folgen fie im zweiten und vierten Monate. Dies ift bes 
fonders bei der fiebenmonatlichen Geburt zu wiflen nos 
thig, oder die neun Monate find von der Zeit an, da 
das Geblüfe auffenblieb, oder von der Empfängniß an 
zu rechnen: denn die griechifchen Monate beftehen aus 
zweihundert und fiebenzig Tagen, Eben fo muß man 
auch Acht haben , ob es noch länger dauret, ob es bei 
Knaͤblein oder Mädgens, oder auf die enfgegengefekte 
Att gefchieher. Von Speife und Trank werden die 
"Schultern und Brüfte groß, von Uebermaaß und An- 
ſchwellen nimmt auch der Kopf zu, bis die Knochen fefte 
werden, Die Monatszeit hat ihre Perioden, Die Em= 
P 53 pfin⸗ 
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pfindung von Schwere, die vorher gehet, ift den Wehen 
einer achtmonatlichen Frucht gleih. Die Milch derer, 
Die zum erftenmale niederfommen, wird von der Nahe 
rung verändert, und im achten Monate vervollfomner, 
Aus der Lirfache iſt es nicht guf, wenn das monatliche 
Gebluͤte bei denen, die im zehnden Monate find, wie. 
im achten Monare ausfieher, 


S. 200% 

Erfahrungsregeln, die Geſchwuͤlſte be— 

| treffend. 

Es ift fehr gefärlich, wenn fich bei großen Wunden 
feine Geſchwulſt einſtellt. Iſt fie weich, fo ift es gut: 
ift fie aber nach oben hart, fo ift es fchlimm. Geſellen 
ſich Gefchwülfte zu den Geſchwuͤren, fo werden die Kranz 
Een nicht leicht Zuckungen oder Raferei befommen. Wer— 
‚den fie plößlich zertheilt, fo erzeugen die, welche nach 
hinten faßen, heftige Zudungen, hingegen die nach vor— 
nen zu faßen, entweder Raſerei, oder ſtarken Geitens 
fehmerz und rothe Ruhr. Geſchwuͤlſte, die Erleichtes 
rung verfchaffen, aber nur nicht zu rechter Zeit, find 
verdächtig. Z. B. Bei dem Knaben des Andronifus 
frar die Roſe zurück. Bricht fie aber wieder an dem 
nämlichen Orte heraus, fo iſt es ein gutes Zeichen. Sie 
faß von Jugend auf am Ohre, und feßte ſich nachher 
on die Schaamgegend, “Bei dem einen Pam fie den 
dritten Tag nach der Geburt zum Vorſchein, und ging 
den neunten in Eiterung über. Innerhalb fieben Tagen | 

ward 
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| warb er geſund. Am ‘gefärlichften find die Geſchwuͤlſte, 
die plößlich wieder vergehen, | 
WVierter Abfchnitt 7). 
6. 201. . 
i Solgen ungefunder Nahrungsmittel. 
In Aenum befamen Männer und Weiber, die an- 
haltend Hulfenfruchte genoffen hatten, eine Schwaͤche 
an den Beinen, und behielten ſie auch, hingegen die, ſo 
Erbſen aßen, litten Schmerzen am Knie. | 
Man muß fuchen, einen jählingen Zorn zu erregen, 
um Roͤthe und eine plößliche Ergießung der Säfte zu 
machen, und eben fo aud) frohen Muth, Furcht und 
dergleichen zu erregen. Iſt der ubrige Körper ebenfals 
krank, fo muß man ihn zugleich heilen; Wo nicht, bloß 
dieſes. 

Bey der Magd des —— die aus Idu⸗ 
maͤa war, zog ſich, nach der Geburt einer Tochter, der 
Muttermund zu. Sie fuͤhlte Schmerzen an der Huͤfte und 
den Beinen, ließ am Fuße zur Ader, und ward geſund, 
ob ſie gleich am ganzen Leibe zitterte. Doch man muß 
auf die Urſache und deren Entſtehung zuruͤckgehen. 


P4 Don 


) Die hier im Terte vorkommende Befchreibung der Adern 
ſtehet theils am unrechten Orte, theils ift fie unrichtig und 
den, mas in andern Büchern fiehet, fo widerſpre— 
hend, daß ich fie für offenbar unächt halten muß. Da; 
der mag. fie auch unäberfest bleiben. 
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Bon den Volkskrankheiten. 
Viertes Buch. 


$. 202. 
Herſchende Fruͤhjahrskrankheiten. 

Nach der Tag- und Nachtgleiche und dem Aufgan⸗ 
ge der Plejaden, ſetzte ſich ein ſcharfer Schleim, der den 
Kopf eingenommen hatte, über dem Ohre feſt. Bei, 
dem Leokydes aber am Fuße, beim Phanodikus an 
den Fußzehen bis an die Fußfolen. Das Bein wurde 
ſcarificirt, und auch an dem Orte ſchwarz. Das Ge: 
ſchwuͤr war groß, faß an dem äufern Schienbeine, und 
ging von hinten nach vornen zu. Als es rein war, ent- 
fand auf der nämlichen linken Bruſt und Seite ein 
Schmerz und Fieber, woran er aud) ftarb. 


Bei dem Seiler feßte ſich eine ganz gallichte Feuch— 
tigkeit ab. Er brauchte um diefe Zeit Aezmittel, 
worauf unfermärts viel Blut abging. Bei einem jehr 
alten Manne zertheilte fichs innerhalb vierzehn Tagen, 


Der gezeichnete Sklave des Antipbilus, der voller 
Sallichten Säfte war, und ftille für fich lag, batte am 
fiebenden Tage Umſchlag. Ohngefehr drei Tage nachher 
fpie er Blur, und ward beffer, befam aber aufs neue 
Ruͤckfall. Erſt gegen Untergang der Plejaden befferte 
fihs, wie billig, nach dem völligen Untergange aber litt 
er aufs neue von gallichten Säften, fing an zu rafen, 
und am neunten Tage erfolgte die Entfcheidung ohne 
Schweiß. Um | 


/ 
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Um die Nachtgleiche fpufte der Chalkedonier, der ſich 
vom Thore auf den Markt hatte tragen laffen, und von 
einem Stoße auf der rechten Bruft Schmerzen Flagte, 
dann und wann etwas Gelblichtes. Die Defnung war 
ordentlich. Am fiebenden Tage fing der Schweiß an, 
und hielt bis zum achten an. Am vierzehnten erfolgte 
der Umfchlag. Am vierzigften gefchwollen beide Ohren: 
druͤſen. Man glaubte hoͤchſtwahrſcheinlich, fie winden 
in Eiterung übergehen, allein es gefchah nicht, 


Dem Ariſtodem wurde die Bruft gebrannt. Ehen 
fo dem Sohne des Philides, der von einem Falle einen 
Abfeeß befommen hatte Schon vorber fühlte er ober- 
märts einen Schmerz, Um die Herbftnachtgleiche ka— 
men Nückfälle, und fo ging es bis zur Winterwende. 

Ums Sofftitium hatte des Achelous Frau am fech- 
ften Tage einen Misfall. Sie war vollblütig, harte 
Srieren und Schweiße, und am vierzehnten den Um— 
ſchlag. Wie alt das Kind gewefen fei, Fann ich nicht 
fagen. Sie erzälte, es fei ihr noch mit einem andern 
Knäblein uneichfig gegangen. Ob es wahr ift, weiß 


ich nicht, 





5 S. 203; 
Herſchende Winterkrankheiten. 
Gegen das Winterſolſtitium weheten Nordwinde. 


Einige Perſonen wurden ſtark gelbſuͤchtig, theils mit, 


theils ohne Schauer. Die Zunge war am dritten Tage, 
wie verbrannt. Am ſechſten und ſiebenden, erfolgte 
Ps Auf—⸗ 
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Aufblähung, die lange anhielt. Am vierzehenden, war 
der Leib verstopft, wogegen die Abführungsmittel nichts. 
halfen, Mad) der verfchiedenen Art von Fiebern, fehl: 
ten auch die Schweiſſe. Bei einigen war der Mil; Elein 
und auf die rechfe Seite zu gezogen, die Winde gingen 
in den Därmen umber, und die goldene Ader zeigte 
fih. Die Krankheit ward durch den Urin gehoben, 
doch ſchien e8 noch mehr, als ob es nach unten zu ges 
fehehen würde. Denn dies erfolgte zu der Zeit ebenfals, 
Wo aber dies nicht gefchah, und doch der Mil; aufge: 
trieben war, kam Bluten aus der linfen Naſe. Als das 
Solftitium vorüber war, trat die ftrenge Kalte mit 
Nordwinden ein, fur; drauf aber weheten Suͤdwinde 
ganzer funfzepn Tage, dann fehneiete es vierzehn Tage, 
In diefer Sahrszeit war die Gelbefucht fehr gemein: 
Wenn dieſe nicht völlig gehoben war, fo famen Küdz | 
fälle, Auf den Schnee folgte warmer Regen, und zus 
gleih Schnuppen mit und ohne Fieber. Bei dem Einen 
warf fich die Materie, Die vorher in der Mitte Schmer- 
zen gemacht hatte, an die Zähne auf der rechten Geite, 
an die Augentieder und- Augen, inige hatten Heifer: 
feit, Enkündung des Haljes und angelaufene Mandeln, 
weiche Gefchwulfte an den Ohren und Baden, die ſich 
mie dem Fieber wieder feßten. Diefe Zufälte eräugten ſich 
meiftentheils zu Anfange des Fiebers an den obern Theis 
len und auf beiden Seiten, hingegen die geſchwollenen 
Mandeln und Schwinden, gegen den Herbft und im | 
Winter. Diele. Weibsperfonen Barren Misfälle und | 
ſchwere 
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ſchwere Geburten, bei einee Jungfer aber befferte fiche 
am fechften Tage, ſechs Tage drauf ward fie wieder 


krank, und am fechften Tage auch wieder vollig gefund, 


Ueberhaupt endigten fi) Damals alle am 
fechften oder achten Tage. 
5. 204. 
Herſchende Krankheiten bei dem Untergange 
der Plejaden. 

Gegen den Untergang der Plejaden warf des blin⸗ 
den Maͤanders Frau am ſechſten Tage bald blaßgruͤne, 
bald wieder eiterige Materie weg. Sie hatte Geſchwulſt 
an der Leber, und unterwaͤrts etwas Abgang, oberwaͤrts 


etwas weißen, breiten und eiterigen Auswurf, Abſcheu 


— — 


por Speiſen, und ſtarb gegen den zwanzigſten Tag. 
In der Nachbarſchaft des Theſtor bekam eing 


Magd auf Aezmittel einen häufigen gallichten Abgang, 


und eine Spannung in den Weichen. Am fechften 


Tage nach der Verfiopfung erfolgte auf einmal eine ſtar⸗ 
‚fe dünne Oefnung. Ste fing fogfeich an zu ſchwitzen, 


und befferte fich, die Oefnung blieb weg. In der naͤm— 
lichen Stunde kriegte fie Froft und Fieber, und auch 
wieder Schweiß. 


Des Therfanders Frau, bie etwas gefchwollen 


war, und. dabei flillete, verfiel in ein hißig Fieber, Die 


Zunge war, wie alle andere Theile des Körpers, ganz 
ausgetrocknet, nachher aber ward fie rauh, als wenn 


4 
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| fie mit vielen Finnen befeßt wäre, und durch den Wund 


gingen Würmer ab. Am zwanzigften Tage verlor ſich 


die Krankheit, aber niche völlig. 


Gegen den Untergang der Plejaden ward des Me⸗ 
tropbantus Knabe von einem andern Knaben mit ei= 
einen Scherben an den Kopf gefchmiffen, und fing am 
zwölften Tage an zu fiebern. Die Urfache war, weil 
er beim DBerbande die Ränder der Wunde fraßfe und 
fich erkaͤltete. Sogleich fchwollen die Ränder an, und 
die Haut wurde rings herum dünne. Man operirte ihn 


unverzüglich, allein es floß Fein Eiter heraus, und erz 


folgte auch eine Erleichterung. Inzwiſchen fihien es 
doch, als wenn es gegen das Ohr zu an der linken 
SKinnlade , wo eben die Wunde faß, eitern wollte, nach— 
her aber eiterte auch dieſe Stelle nicht, und in kurzem 


feßte fih das Eiter an den rechten Arm, Den vier 


und swanzigften ftarb er. 


Die Perfon, die beim Untergange der Plejaden 


Ohrenſchmerzen hatte, verlor am zwanzigſten Tage aufs 
neue die Sprache, konnte die Ölieder auf der rechten 


Seite nicht bewegen, mar ohne Fieber und fchwißte, 


Das rechte Ohr und Auge war nicht fonderlich ange: 


ſchwollen, und etwas von unten hinaufgezogen, binges 
‚gen auf der linken Seite war das Auge mit heftigen 
Schmerz verdreher, der Hals ward harte, und that | 


ohngefehr drei Stunden nachher fehr wehe. 


$, 20% 1 
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$. 205, 
Krankheiten nach dem Untergange der Ple⸗ 
jaden. 

Nach dem Untergange der Plejaden verfiel des At: 
tikus Bedienter, der ein vierfägig Fieber hatte, in eine 
ftete Dummheit, ein anderer aber zu eben der Zeif in 
wirkliche Schlaffucht mit Phantafiren, welche ſich verlor, 
als fich der Schmerz in der Hüfte und den Beinen zeigte. 
An welchem Tage dies gefchehen fei, kann ich nicht fagen. 
Zu eben der Zeit hatten einige Schauer, andere Brechen, 
und nach dem Umfchlag Ekel für Speifen, andere gal 
lichee Stühle, noch andere eine harte und fchmerzhafte 
Geſchwulſt in der Milzgegend, oder Blurfluffe, einige 
aber befamen zu eben der Zeit nad) dem Untergange der 
Plejaden wegen verftopfter Milz ein blaßgelbes Bluten 
aus der Naſe. 


In Kranon harte des Nikoſtratus Frau das Fier 
ber. Schon am vierzehnten Tage fühlte fie ein Unvermoͤ⸗ 
gen am Halfe und an den andern Theilen, und die Spei- 
fe blieb zehen ganzer Tage unverdauet, Der Athem war 
häufig und Fein, der Körper ſchwach; fie ſuchte mit 
den Fingern, fihwaßte, und hafte Schweiße. Hals, 
Mund, Augen, Nafe, wurden auf die rechte Seite ge— 
zogen; Der Satz im Urin war weiß und dicke, biswei- 
len weiß, bisweilen flockigt, blaßgelb und linſenfarbig. 
Bisweilen ſchwamm oberwärts viel fettigtes nicht fehr 
zertheiltes Weſen, faft wie ein zerftreutes Woͤlkgen, oder 

wie 


— 


236 Bibliothek der alten erste 


wie Flocken von Wolle. Nachher ward Urin ohner 
Saß gelaffen, doch nicht immer; das aber, was fich zuı 
Boden feßte, war bald wenig und etmas in die Breiter 
zerſtreuet, bald aber trübe, bald fehien es die Dice eingss 
fchwärzlichen Wölfgens zu haben, bald war es locer: 
und dunne, bald mie bei den Pferden, oder aud) algı 
wenn etwas ſchwarzes hinein geruͤhret waͤre. 










Der Juͤngling, der zuerſt raſete, lies hellen dünnen! 
Urin. Der Abgang war bei allen dünne, reichlich und» 
‚ohne Galle, die Zunge rauh, das Fieber brennend, dazu 
Fam Schlaflofigkeit und angefchwollener Leib. Am adj=: 
ten Tage, glaub’ ich, phantafirte er auf eine ungezoges: 
ne Art, ftand auf, fehlug um ſich, führte hoͤchſt unzuͤch⸗ 
tige Reden, ohnerachter er nicht von der Art Menfchen 
war, Sobald nad) einer Unterdrücdung viel dünner: 
Urin abgegangen war, erfolgte obngefehr am zehnden 
Zage ein anhaltender Schlaf und Schweiß , der deshalb ı 
für Feitifch angefehen werden konnte. Darauf fing er 
wieder an flarf zu rafen, und ftarb am eilften ploͤtzlich, 
aus ber Urſache, wie ich glaube, weil er furz zuvor, , 
ehe er rafete, viel reinen Wein getrunfen hatte, Er 
mar noch nicht alt, etwan zwanzig Jahre, 





5, 206, 
Binige andere Brankbeitsyefdsichten. 
Im Herbfte brach des Eumenes Frau ſchwarze 


Galle weg: (dies zeigte der Geruch zur Genüge) Sie 
harte | 
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‚hatte Sieber mie Schauer und Magenſchmerzen, und 
Brad) etwas Galle und einen Wurm weg. Die Stühle 
waren die ganze Zeit dünne, und hörten gegen Unter⸗ 
gang der Plejaden auf. 


Um eben die Zeit erfolgten Blutfluͤſſe und kuͤrzere 
Fieber, die haͤufige Ruͤckfaͤle machten. Die Kranken 
hatten feinen Appetit, waren ganz ausgetrocknet und une 
ruhig, befamen Magenfchmerzen, ftarfen Froſt und 
‚gallichten Abgang, und zur Zeit des Umfchlags gingen 
Würmer fort, 


Einem fremden Juͤnglinge flog am britten vierten 
und fünften Tage viel Blut aus der Naſe. Am ſechſten 
war er ruhig, fing aber an irre zu reden. Am fiebens 
den, hatte er VBerftopfung und war fchlaffüchtig, und 
drei Tage drauf fam ein Ruͤckfall, die Berftopfung ließ 
nach. Den Urin habe ich nicht gefehen. Zur Zeit des 
Umſchlags war alles, wie es feyn muß; Gegen den 
‚Untergang der Plejaden aber, fiel warmer Wind und 
Regen ein. Jetzt hatte der junge Menfch häufigen, 
ſchleimichten, etwas gallichten, dicken und fchlüpfrigen 
Abgang, anhaltendes Fieber und eine trockne Zunge, 
Am fechften, ward es beffer. Am fiebenden, kam das 
Fieber wieder, und hörte auch noch an dem Tage mit 
Zittern auf. Am fechften ſetzte fich eine dicke Fleberige 
Materie an das linke Ohr. 

Dem Knaben, der ven Wolf hatte, wurden bie un- 
‚tern, und bie Borberzäbne oben und unsen locker, und 


Datten 
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hatten eine Höfe. Wenn der Gaumfnochen verloren 
gehet, ſo fällt die Nafe in der Mitten zufammen : Trifft 
dies aber die obern Vorderzäßne , fo wird die Naſen⸗ 
fpige brei. Der fünfte Zahn, von den vordern an ge: 
rechnet, hatte vier Wurzeln, wovon zwei mit dem ans 
ftoßenden Zahne verwachfen waren, insgefamme aber 
mit den Enden fich nach innen kruͤmmten. An dem 
dritten Zahne faßen mehr Gefchwure, als an allen den 
andern. Auch der dicke Fluß aus der Nafe, und der 
Schmerz in den Schläfen, rührten vorzüglich davon her, 
Diefer war angefreffen, befonders der fünfte, und bat: 
te in der Mitten einen Knoten, zwei nach vornen zu. 
Der erfte Fleinere Zahn war nach innen zu zroifchen bei: 
den angefreſſ ſen, und der ſiebende hatte eine dicke foiid 
ge Wurzel, 

- Dem Knaben aus Arhen that der untere Zahn auf | 
der linken und der obere auf der rechten Seite wehe, 
Diefem fing das rechte Obr an zu fihwären, als di 
Zahn nicht mehr wehe that. 


207: | 
Herſchende Rrankheiten nach den Plejaden. 9 
Nach den Plejaden war der Himmel heiter, mit 
untermiſchten dunkeln Wolken. Der Umſchlag der 

Krankheiten geſchah am fuͤnften, ſechſten und ſiebenden 
Tage, auch wohl noch ſpaͤter. Die Fieber machten | 
Ruͤckfaͤlle, waren unordentlih, und mir Abfcheu für den 
Speifen, und mit gallichten Abgang verbunden, Zu den 
Ruhren 


un 
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Ruhren gefellere ſich Ekel und Fieber. Gegen Unter» 
gang der Plejaden weheten die Suͤdwinde ſtark. Blut⸗ 
flüffe, anhaltende dreitägige Fieber und bitzige Froſtfie⸗ 
ber waren gemein. 


8. 208. Br 
Einige bieber gehörige Brantbeitsgefchichte, ü 

Der Menſch, der in der Schufterwerffiatt wohnte, 
hatte fehr ftarfes Nafenbluten, und wenig Abgang, Am 
fiebenden Tage befam er Eritifches Frieren. 

Der Knecht in dem Auferften Gafthofe harte am 
vierten Tage Naſenbluten. Sogleich ſchwatzte er viel, 
Der Leib war verftopft, der Unterleib ſchmerzhaft und 
hart. Den fechften nahm er ein Stuhlzäpfgen, worauf 
viel gallichter Unrath abging. Amt fiebenden frühe, ſtell⸗ 
te fich ſtetes Hin: und Herwerfen, viel Schreien, und 
Schlagen der Adern um den Nabel ein. In der ganz 
jen Krankheit war der Puls, wie in den heftigften Fie— 
bern, fehr fehnell und groß, und gegen Abend kam allemal 
ein Anfall. Um den Anfang gehörig zu wiſſen, muß 
man die Anfälle, ob fie früher kommen, oder unausges 
feßt fortdauren,ingleichen die Jahrszeit, in Betrachtung zie⸗ 
(hen. Dach dem Untergange der Plejaden weheten Suͤd⸗ 
winde, Die Fieber, die ſich amt fünften Tage gaben, 
(feßten einen Tag aus, und kamen dann wieder, Die 
| hervor brechenden Blattern waren weich und leer, Z. B. 
Bei dem Akanthius Lapytus. Gegen den Ute 
tergang, der Plejaden zeigten ſich Kräge und rauhe juk⸗ 

Q kende 
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kende, doch nicht naͤſſende Ausſchlaͤge, am meiſten in dieſer 
Jahrszeit, aber auch dicke Zittermaale, und Z. DB. Bei der 
Frau des Pythodor und dem Gaſtwirthe, kamen ſie 
gleich mit Fieber, und bei jener mit einer Sende in 
den Lenden. | 

„Mach dem. Untergange * Diejaden, ſtellte ſich Frie— 
ren und Naſenbluten ein. Der Schuſter ward am ſie⸗ 
benden Tage beſſer. Das Fieber blieb einen Tag auffı ſen, 
den andern kam es wieder, und am vierten beſſ erte es 
ſi ch voͤllig. aaa 

Einer von des Beokybes —— ward am ſi ebenden, | 
ein anderer am achten gefund, Moſchus blusere am 
neunten ſtark aus dem linken, und ein wenig aus dem 
rechten Naſenloche. Am vierzehnden zeigten ſich anfaͤng— 
lich, wie es ſeyn ſoll, alle Zeichen des Umſchlags. Allein 
am ſiebenzehnden beging er einen Fehler im Eſſen, und 
am neunzehnden in der Nacht entſtand am rechten Ohr 
eine kleine Geſchwulſt, die nach innen hart, nach außen 
etwas weich und ſchmerzhaft war, und ſich auch nicht 
ſetzte. 

Bei denen; fo viel gallichte Säfte, befonders abet 
Eiterfammlungen, haben, fieht der Abgang fo ſchwarz 
aus, wie Dinte. Eben ſo hat ſich derjenige gebeſſert, 
bei dem ſich der Schmerz, der in der Huͤfte ſaß, nach 
Anſetzung eines Schroͤpfkopfes, unterwaͤrts an Die —J 


zog. 
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5791020 | 
Ierfirenete Beobachtungen. 

Der Menſch, der vom Geruͤſte k) herabfiel, und 
nicht. gleich Ziehkoͤpfe angefeßt befam, ward, nach innen 
zu gebrannt. Am zwanzigften brach die Stelle wieder 
auf, und nun ging Blut mit fcharfer Jauche ab. 


Der Frau aus Tenedus ging es am vierten Tage 
mit einem Knaͤblein von dreißig Tagen, wie ſie vorgab, 
unrichtig. Der Leib war offen und duͤnne, die Zunge, 
wie verbrannt. Am vierten gab ſich alles. 


2a * f Na) 


J Die Korte, ano 15 xtpalels nz oder Kepaning J haben 
einige fo, andere wieder anders erkläre. Mir ſcheint es 
am beften durch Geruͤſte uͤberſetzt werden zu koͤnnen. Vgl. 
Triller Obf, de eo, qui a Ceramico equo grauiter 

delatus eft, in den Mifcellan. Lipf. Tom.X. Obf.209. 
In Ermangelung diefer Schrift, kann ich von derſelben fet 
nen Gebrauch machen. Foëſ. überfest, ex filtili equo, 
aber ohne allen Sinn, Cornar. In Ceramico ab equo 
delapfus eft, um den Ort des Falls zu bezeichnen, Rerg; 
mikus (ſ. Potters Griech. Aechäulogie- von Rambach, 
Th. J. ©. 79. und Th. I ©, 428.) war der Name 
zweier Pläge in Athen. Der eine lag innerhalb der Stadt, 
wo vielerlei Gebaͤude aufgeführet waren, der andere auffer 
halb der Stadt, wo die im Kriege Gebliebenen und anz 
dere verdiente Männer begraben wurden, Daher der Fall 
vom Pferde an NER Orte wohl möglich iſt, nur die Kon 
| firuction, ö 40 zeiunis /. Kepamıng i#rE METANETR wii 

| es nicht verftatten. . 

| 

| 

| 
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Nach dem Untergange der Plejaden berfchten Milz: 


krankheiten, das Nafenbluten währte bis an den Ba 


Tag, dann befierte ſichs. 
Der eine Kranke ließ am fiebenden Tage Urin, der, 


wie Waffer, morinnen Erbfen abgewafchen find, aus: 
fah, übrigens aber ganz belle und rein war. Er hatte 


einen Ruͤckfall. Auch bei dem Sohne des Megarenfers 
blieb das Fieber außen, nur hatte er fein Naſenbluten. 
Der Urin war, wie beim Aintigenes ‚ weiß, dicke und 
ohne Beimifchung, 

Um das Winterfolftitium erfchien ein großer Stern. 
Fuͤnf oder fechs Tage nachher erfolgte ein Erdbeben. 

Die Frau des Antigenes, die in Perinth wohnte, 
blieb engbruͤſtig. Sie wußte nicht, ob ſie ſchwanger 
waͤre, weil ſie ihre Zeit hatte, und der Leib bald groß, 
bald wieder klein war. Sie huſtete immer, als wenn 


ſie ſchnell gelaufen waͤre, bis in den achten Monat, dann 


hoͤrte es nach vorgaͤngigen Fieber auf. 

Die Brudersfrau des Apemant hatte am ſiebenden 
Tage einen Misfall mit einem Maͤdgen von ſiebenzig 
Tagen, wie ſie vorgab. Am neunten, ward der Urin 


truͤbe. Nach dem Umſchlage that die rechte Seite wehe, 
wie bei einem Ruͤckfalle. Sie ward in kurzem wieder 


ſchwanger, und hatte Misgebaͤhren. 


Eine andere Frau gebar eine Tochter, ob fie gleich | 
den weißen Fluß hatte, eine andere aber mit dem rothen 


Sluffe, wie es feyn foll, 


Kranke, 
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Kranfe, die Frieren, Unruhe und Ekel, Nücfälle, 


gallichten Abgang, Blurflüffe und Milzzufälle haben, 


empfinden meiftentheils auf der linken Seite Schmerzen, 


Des Apemants Frau that das rechte Auge wehe, 
fo oft fie fich auf diefe Seite legte, und die Seite, wenn 
fie ſich auf die andere legte. 


Des Ariftopbon Tochter fieberte am dritten und 
vierten Tage. Sie hatte meiftens trockene Hitze und 
öftere Oefnung. Die Krankheit hielt an, und erſt nad) 
dreißig Tagen ließ fie nad). | 

DBlattern, die nach einem mäßigen Fieber entftehen, 
werden am fiebenden Tage ſchwaͤrzlich: Hingegen Die 
großen weißen Blattern find gar nicht gut, z. B. bei 
den Schlaffüchtigen, und Schläftigen, bei Vollbluͤtigen, 
und wo noch viel Galle zurück ift, auch diejenigen nicht, 
‚die fich nicht feßen, es mag der Leib offen oder verftopft 
feyn. 

Die Magd hinter dem Tempel der Helden bekam 
ein ſtarkes Frieren. — 


Der Zimmermann, Zoilus, Hatte zitternden und 
langſamen Puls, etwas misfarbigen Urin und Abgang, 
eine Spannung des Unterbauchs, die auf beiden Seiten 
gradehin bis an den Nabel ging, heftiges Fieber, Man- 
gel an Appetit und. Durft. 


- Die Tochter des Auffehers auf dem 9 
die anfangs feine Zeichen der Schwangerjchaft merkte, 
— belam 
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bekam im zweeten bald ichleimichtes, bald gallihtes Er- | 
brechen. Sie hatt: eine ſchwere Geburt, aber doch hin— 
längliche Meinigung. in ähnliches Brechen währfe 
dreißig Tage, nachher erfölafe ein Durchfall, und, das 
Brechen hörte auf, Sie hatte einen Bauchfluß gehabt, 
aber ihre Zeig nicht, und vor zwei Iebren im Winter 
die goldene Ader. 


| Die beiden Brüder, des Bekrops Anverwandten, 

hatten anfaͤnglich ſchwarzen, nachher wie Hefen ober 
Blut ausſehenden, und endlich mit vielem gruͤnen Schaum 
vermiichten Abgang, 


Der Menſch, der, nach einer ecke, den Eifel in 
die Höhe gehoben hatte, kriegte unverzüglich Fieber, 
am Dritten Tage Mafenblugen, am vierten, fünften, 
fiebenden und achten einen kritiſchen Durchfall, 


Der Bergmann hatte die rechte Weiche geſpannet, 
einen großen Milz, aufgetriebenen und harten Leib, be— 
ſchwerlichen Athem und ſchlechte Farbe. Die Krank⸗ 
heitsmaterie ſetzte ſich ans linke Knie. Er bekam einen 
Ruͤckfall, ward aber voͤllig hergeſtellet. | 
Des Temeneus Sohn hatte kurzen Athem, und 
war dabei auf dem Nücfen und an den Händen gelb, 

Der Mann der Wöchnerinn am Getraidemarkte 
hatte die Gelbeſucht. Ich beſuchte ihn am ſi ebenden 
Tage, und er ſtarb am achten, weil er weder den Urin 
laſſen, noch zu Stuhle gehen konnte. Der Unterleib. 
wat BUN DEM und Ei und der Athem fehnelk 

Sebi 
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Selbſt im Tode wurde er nicht einmal für Schmerzen 
‚an der Stirne feucht. Seine Frau kam fieben Tage 
drauf mit einem fiebenmonatlichen Mädgen zu frühe nie= 
der. Es meldete fich aber ſchon am vierten Tage. Sie 
hatte zu Anfange Schmerzen an den Süßen, Obnerachter 
das Sieber nachließ, verging doch der Furze Athem nicht, 
ſondern blieb gleichſam außen, auch hielt der Schmerz 
in Händen und Fuͤßen an. Denn bei allen Kranken, 
wo der Urin bei dem Umſchlage zerbeſter war, war der 
Ruͤckfall langwierig. 


Des Timeneus Schweſter ward nach einem ſtarken 
Froſte geſund. Sobald aber die gelbe Farbe verging, 
thaten Haͤnde und Arme wehe; da hier die Empfindung 
aufhoͤrte, fo kam es in den Kopf, die obern Augenlieder 
zogen fi) in die Hohe, und thraͤnten. Die übrigen 
‚Zufälle weiß ich nicht mehr. Sie befferte fich erſt am 
fiebenden Tage, Eben fo des Menanders Weingärts - 
‚ner, außer daß die Defnung anfänglich duͤnne war, nach: 
‚ber wegblieb. Der Urin war kritiſch. Er fror nicht 
am fiebenden Tage, weil der Leib Rabe offen geweſen 
war, 


2 EN Sohn hatte fieben Tage keine Oefnung, 
und zwei Tage vor dem Umſchlage keinen Froſt, des— 
halb ward auch der Urin nicht verhalten. 


Hegeſiſtratus hatte ein Geſchwuͤre am Auge. End— 
lich fing der lezte Backenzahn an zu ſchwaͤren, und ſo— 
gleich ward das Auge wieder gut. Durch die Naſe 
Mn: 4 ging 


J 


a | | 
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ging dicker Eirer ab, und vom Zahnfleifcye fhälten fich 
fleine runde Karunfeln los. Am dritten Tage hatte es 
den Anfchein, als wollte es eitern, allein Dies verging | 
wieder, und ſogleich ſchwollen die Augen und der Basen 
wieder an, 

Wenn in Hißfiebern Abfceffe an den Augen entſte⸗ 
ben wollten, fo hatten die Kranken rothe Baden und) 
Naſenbluten, einige befamen auch Ohrengeſchwulſte, 
vielleicht auch Abſceſſe, vorzüglich an den Gelenken, 
doch weiß ich es nicht recht, einige hatten ſtarken Sroft, mit 
Zittern und Spannung des Unterleibes. Bei Frauen: 
zimmern ftellte fi die Zeit am fiebenzehnden ein, und 
- Dadurch wurden fie vollkommen gefund, Hielt jene aber! 
nicht an, fo befierre fichs am dritten fuͤnften oder fies: 
benden Tages 

Dem Hegefiftratus wurden die beiden Hinterften ı 
Zähne da, mo fie fih berühren, hohl, Der lezte hatte 
über dem Zahnfleifche zwei Knoten, einen an dem an⸗ 
gefreffenen Orte, den andern gegenüber, An dem Be 
rübrungspunffe waren breite, und gegen einander lau⸗ 
fende Wurzeln, die eine Hälfte aber ſah rund aus, 


Die Frau, welche am vierten und fechften Tage Na⸗ 
ſenbluten hatte, war am ſiebenden ſehr roth, und genaß. 


Die Frau, die ſtarke Kopfſchmerzen hatte, ward | 
am zwanzigften Tage gefund. An demfelben fpürte fie 
eine Hige im Unterleib. Am fiebenden, blutete fie 
nicht * aus der Naſe, der Abgang war duͤnne. Am 

achten 
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achten, fam es in das rechte Auge, Eben fo ging es 
dem Manne, außer daß ſich die Krankheit gab, indem 
der Milz auf der linken Seite etwas dicke ward. Am 
achzigſten, auch wohl noch fpäter, befam er wieder Au— 
genzufälle, vielleicht weil fie erft nach dem Umſchlage 
erfolgten und fehr ftarf waren. 

Des Temeneus Schwefter hatte lange Zeit einen 
‚aufgebläheten und gefpannten Unterleib. Ob fie aud) . 
ſchwanger gemwefen fei, kann ich nicht fagen. Anfänglich 
war der $eib verftopft, und dann brad) fie fid), aber 
nachher nicht mehr: denn es ging viel fchleimichter und 
gallichter Stuhl ab. Die Weichen blieben, wie vorher, 
Am eilften Tage zeigte fi) am Daumen der rechten Hand 
eine Entzuͤndung, und nun erfolgte reichliche Defnung 
oben und unten. Hiermit war es beſſer. Denn die 
Meigung zum Schlaf und das Fieber minderten fich, 
auch das Achmen ward leichter, weil fie viel boͤſe Mas 
ferie wegbrach. Am ſechszehnden, ward der Athem 
klein und ſchnell, das Fieber ſchwach, ſie ſtarb. Sie 
fieberte noch vor Entſtehung des Abſceſſes, und am ſie— 
benden, ſtarb ſie am Abſceß. Auch dieſe Perſon ſah 
etwas roth aus. 


6. 210. 
Brankheiten des Unterleibes. 

Der Frauenſchweſterſohn des Apemant hatte auf⸗ 
getriebene Seiten und harten Milz, kurzen Athem und 
ſchleimichtgallichten und mit Koth vermiſchten Abgang. 
| 5 Nach 
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Nach einer Ermuͤdung von ſchwerer Arbeit, ſpuͤrte er 
am zwanziaften Tage einen Abſceß an den Füßen, vers 
mutlich weil dann der Umſchlag ſi ch mehr an den Ges; 
lenken, als an den Augen zeigt. Der Unterleib war 
geſpannet, und dabei ein trockener Huſten. Denn was 
nach der Kriſe zuruͤck bleibt, macht Ruͤckfall, ingleichen 
was in den naͤmlichen Krankheiten abgeſchieden wird,, 
z. B. früh eintretender Auswurf, unordentliche Hefe: 
nung, Fehler i in Rei bin sehn und dergleichen. 















| Aipemant hatte am Gefäße, ‚in ber rechten Seite, 

und etwas unter dem Nabel Schmerzen. Noch vor: 
demſelben ließ er blutigen Urin, welcher fic) am dritten! 
Tage. verlor, Hingegen der Zimmermann fühlte den 
Schmerz grade auf der enfgegengefezten Seite, und hat⸗ 
te ebenfals Blutpiſſen. Als dies nachließ, hatten beide 
am dritten Tage einen Bodenſatz im Urin. Apemant 
war allenthalben ſehr heiß, der andere aber merkte es 
nur auf der linken Seite. Auch dem Nikoſtrat wider⸗ 
fuhr ‚dergleichen, nur mehr unten auf der rechten, als 
auf der linken Seite, und zugleich zeigte fich auf beiden | 
Seiten vorwärts im Dünnen eine längliche Geſchwulſt 
bis an den Nabel. J 


Die alte Frau beim Sofileos hatte die Waſſerſucht. 

An den Beinen und Füßen, (doch Bier nicht fo ſehr) 
ſaß eine harte, weiße und aufgetriebene Geſchwulſt, 
welche die untern Theile ebenfals einnahm. Dies war 
bei. Fen meiſten das — eines boͤſen Ausganges. 
Sogar 
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Sogar die Hüften wurden dicke, obgleich der Leib dünne, 
die Weichen nicht gefpanne, und der Athen nicht fehr 
yefchtwerlich waren. Indem alle dieſe Zufälle fich ver 
ten, fo entjtand eine neue Sorge, der gruͤne Staat. 
Joch dies hatte nicht fo viel zu ‚bedeuten, hingegen det 
Schmerz in der Hüfte und in den Beinen ſchien von der 
Mutter herzuruͤhren. Es ward ein wohlriechendes Mit— 
el’ aus Mehl und Salben aufgelegt, worauf fid) Serfel- 
e fogleich gab. Der Abſteß in den Augen dauerte ein 
janzes Jahr, und war fehr hart, - Sogar die Blattern 
ind nicht ganz; ausgetrocknet, wie dergleichen auch bei 
Beſchwuͤren, wo die Haut abgehet, geſchiehet. : 


Der Sklave auf des Hippolochs Gaſſ e, hatte auf 
eiden Seiten eine harte und unterwaͤrts glaͤnzende Ge— 
chwulſt, wie des Schmidts an der Waſſerſucht darnie— 
er liegende Frau, Der ein waͤſſeriger Durchfall einige 
Erleichterung, verfihafte, Auſſerdem war. die Geſchwulſt 
uf der rechten Seite gleich und etwas mehr erhaben, 
ls die umliegenden Theile. Von Jugend auf hatte er 
inen ſchwarzen Nabel und ein tiefes Geſchwür. Der 
Nabel vernarbte nicht gehoͤrig, und die Eichel war an 
ver Spitze bloß, welches nicht angeboren war, ſondern 
ur immer mehr und mehr zunahm, Er brach fait alles 
veg, hatte Fieber und Mangel an Appetit, und ward 

eſſer. Weil er aber am fiebenden Tage, nachdem er. 
ettlägerig geworden war, ( denn er hatte ſchon vorher 
ekraͤnkelt) viel Waſſer frank, md alles nicht achtete, 


= fo 
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fo wurde er unruhig, und befam Zudungen, und alı 
diefe nachließen, ftarb er plöglih. Vorher ließ er n 
vielen Urin und Winde mit Geräufh, und die ober 
Theile feßten fich doch nicht. So bald er todt war 
feten fie fich fehr, der ganze Körper wurde über um 
tiber bfau, wie von Schlägen, ausgenommen wo Dil 
Gefchwulft vorzüglich faß, und die Wärme hielt lan 
an, Bei einem andern Kranken aus Abdera erfolge 
ein ſtarker Durchfall, ein anderer aber geſchwoll na 
vornen ohne Fieber, Die Geſchwulſt fühle ſich, wii 
eine Eitergeſchwulſt an. 


Die kurzaͤthmige Magb, bie während ihrer Zeir 
einen Blurfluß erlitt, verlor diefelbe. Cie fing an zu 
fiebern, und in der finfen obern Bruft, anfänglicd) aud 
an dem Ohre, entftand ein Abſceß. | 


DieMagd des Olympiodor blufete aus der Naſe 
und hatte ohngefehr am swanzigften den Umfchlag, win 
bei den Fieberfranken, und ber Abgang war, wie bei der 
Sommerepidemien, z. B. Bei dem Sipponar. 


Bei ber Magd des Ariftides, Syle, zeigten fi) 
acht Tage nach genommenen Abfühtungemitteln, Zei 
chen, daß fie ihr wohl befämen, ausgenommen wenn 
fie nicht zu ſehr ſchwaͤchen, und ber Abgang nicht ſchau 
micht oder blutig ift, fondern wie Eier ausfieher , win 
hei des Heraklides Frau, Diefe purgirte ſtark, und 
befand fich Dabei wohl. | 


Di 


— 


in Ueberſetzungen und Auszuͤgen. 251 



















Die Weibsperſon, die auf der Bulagorasſtraße zum 
bfuͤhren bekam, fing an wegen verlezter Milz zu fiebern, 
nd war dabei ſehr roth. (Doc) pflegen diejenigen, bei 
elchen die rechte Weiche etwas erhaben , aber nicht ges 
annet ift, vorzüglich roth zu feyn.) Zu Anfange dev 
rankheit hatte fie Durchfall, und beforgte' eine Ver- 
etzung ans Auge, Am fiebenden Tage floffen ihr aus 
yeiden Augen, aus der Nafe, aus dem Schlunde und linfen 
Ihr, falzige und feharfe Thränen, und am funfzehnten, 
chwitzte fie nach vorgängigem Froſt. Ehe diefer Fam, 
efferte fichs nicht. Sie war fehr gelb, das Geficht ges 
pannet und verfallen, das linfe Ohr und die linfe Seite 
baten wehe, die Kinder aber hatten Durchfall und 
rocknen Huften, bisweilen entftand, wenn der Huſten 
u Ende ging, am Arme ein Abſceß. 

Dem Kleiderfeger war der Hals und Kopf, und am 
iebenden Tage auch die Hand eingeſchlafen. Am neun» 
en Fam es ins Bein, und fogleich hörte der Huften auf, 
Die Weibsperfon mit dem verzerrten Backen fuͤhlte 
m fünften Monate auf der linken — einen heftigen 
rampf in der Mutter. 


In Kranon hatte der Grammatiker, Lycin, nach 
inem Gallenfieber eine Schwere im Kopfe, an der 
ilz eine ungleiche Härte, an beiden Lippen kleine und 
ch innen zu runde Geſchwüre, und zuletzt floß auch 
uf der Seite etwas Blut aus der Naſe. | 

Die 


v4 
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"Die erft erfaufte Magd, hatte eine große, aber nich 
fonderlih ſchmerzhafte Haͤrte i in der rechten Seite, einet 
dicken und ringsum gefpanneten Leib, der nicht, wie be 
Waſſerſuͤchtigen, beſchefſen war, abi war fi 
fett, und nicht ſehr kurzaͤthmig aber von ſchlechter Far 
be. Ihre Zeit war ſeit ſieben Jahren außen geblieben 
Sie bekam die Ruhr ‚aber ohne Zwaͤngen, und zugleich 
ftellte fi) ein Schmerz auf der rechten Seite und gelin 
des Fieber, doch nicht länger als fieben Tage , ingleicher 
ein häuftger fehleimichter und glaͤnzender Abgang, der 
einige Tage anhielf, ein. ! Sie ward geſund, und'nachh 
her zeigte fich ihre Zeit, der Leib ward weich, Die 59 
gu und — N C 












1 BE Dr fin Du 

Verſchiedene Krankheiten des Untrleibes mn 
der obern Theile. RN 

"Des Minos Frau, die bei dem Schnitt — g 
druͤckt wurde, bekam den Brand, indem das Uebel die 
Lunge angriff, und man ſah bald, wie lange fie nod 
leben könne, und daß innerlich etwas ſtecken muͤſſe. 


Wenn nach dem Gebrauche der Nieſemittel Fieber 
erfolgt, oder doch der Schmerz nachlaͤßt, fo wird dicke 
Schleim aus der Naſe, wenn aber weder Schmerz nod 
Fieber aufhören, dünner,“ vielleicht auch brennenden, 
Schleim abgeben. ZU Br Dei dem Hegefipp wurd 
dergleichen gegen Abend gebraucht, und Dann ging duͤn— 

ner 
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‚ner Schleim, hingegen bei dem Halbmanne von Korinth, 
dem Sohne des, Belereus, dicker Schleim ab, 
Ob die reifen Abſceſſe in’ Krankheiten kritiſch find, 
das kann man daran erkennen, wenn fie gleichſam bren⸗ 
nen, und doc) Fein Fieber machen, beſchwerlich find, 
und doch leicht erfragen werden. ZB. Bei dem Cha» 
on am Hintern. ı Hingegen beim Leambius, der bei 
einer Ruhe Mittel brauchte, weil der Darm zu fehmären 
ſchien, fing der Arın und Hintere 7 der linten Seite 
jan zu ſchwaͤren, doch ohne Fleber. J RN 
"Der Kranke * deſſen Leib bon Winden dien 
trieben war, fuͤhlte auch eine Erhabenheit ind Schmer⸗ 
zen in den Weichen. Als er viel Milch und reinen Wein 
rank, und darüber einfchlief, fo erfolgte fogleich Ekel 
und Hiße, und als er nachher Feuer anmachte, und 
ſtatt der Speiſe auf dem Heerde gekochten Brei verzehr⸗ 
te, ſo ward der Leib verſtopft/ und zugleich ging etwas 
Eiter ab. Obgleich der — — war, ſe hatte 















Schmerz, noch. Fieber, N» i.gen ann. Im 
Der Alte am —* — hatte ——— an den 
Lenden und an beiden Beinen, der auf beiden Seiten herun⸗ 
ter ging bis an die Schenkel, manchmal auch bis an die 
Knie und an das Schienbein. Da das Uebel einige 


Span⸗ 
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Spannung der Gegend unter dem Nabel. Faſt immer 
war die Blaſe hart und ſchmerzhaft, auch zeigten ſich 
Geſchwulſte an den Leiſten und Hitze. Auch an dem 
Augen und Ohren, an. der Nafe und Hand, und an ans 
dern Dingen, die wir fehen, kann man Zeichen deg 
Umſchlags abnehmen. 3. B. ob der Kranke ſchwitzt, 
Gefühl, Geruch und Geſchmack hat, andere Dinge uns 
serfcheiden kann, die Haare, Farbe, Haut, Adern, 
Flechſen und Muskeln, Fleiſch, Knochen, Mark, Ger 
bien, und was vom Blute herruͤhret, Eingeweide, Una 
terleib, Galle, nebſt den übrigen Säften, die Gelenke, 
ob an dem Ohre ein Schmerz ijt, oder eine Gejchwulfl 
entſtehet, welche die Drüfe niche trift, noch den Kno— 
chen angreift, ob fie ſich bald wieder verlieret, und danm 
Fieber erfolge, ferner Puls, Zittern, Zufungen, Schluk 
ken, hoͤchſt befchmerliches Arhmen, Stuhl, Eiteraugen, 
die wenn fie zerreißen, große, und wenn fie operir 
werden, tiefe Geſchwuͤre erzeugen, und in beiden dei 
Stern angreifen. | 

Ariſtaͤas, auf bes Amphilochs Gute, redete an 
vierten Tage irre, Der Abgang war etwas gallicht/ 
der Schlaf gefund, und die Farbe des Körpers weiß, 













‚Einige pflegren zu Anfange, wenn fie redeten, mil 
den Lippen und Fingern etwas zu zittern, und jo auch 
an den übrigen Theilen, und dabei fehr viel zu plaudern 
Meiftens waren fie im Gefichte roth, und entweder bei 
trunken, oder von anhaltenden Brechen aufgedunfen. 


Den 
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Der Kranke auf des Medoſada Gut harte dünnen, 
nicht gallichten, waͤſſerigen und reichlichen Stuhl, zu: 
gleich aber einen aufgetriebenen und nachgebenden Leib, 
und verfiel dabei in tiefen Schlaf, Gegen den vierzehnten 
Tag, da ſchon die Krife bevorftand, erfolgte Froft ohne 
Erſchuͤttern, Schwäche, Entkräftung und Verfallen 
des Körpers, nebft Durchfall, er fchlief fefte, phanta—⸗ 
ſirte dabei, und rafete nicht. Am vierzehnden gab fichs, 
ohne irgend ein uͤbles nicht Eritifches Zeichen. 

Eben fo harte ein anderer zu Anfange etwas ſchlei⸗ 
michten Abgang, der, weil er zugleich dicke war, für 
fritifch gehalten werden fonnte, Er fonnte nicht ſchla— 
fen, nachher befam er fchleimichten,, gelblichten, gallich- 
ten und dicken Stuhl. Sobald diefer nachließ, erfolg: 
te auch gleich der Umſchlag. Am fechften, fehien der 
nterleib gefpannee zu feyn und zu pulfiren, am fies 
benden, fchlief er, und am neunten, ward es beffer, 
Beide waren weiß, nicht ſchwarzgelb. Der mäfferige 
Abgang, in die freie Luft gefeßt, war oberwärts glatt 
und dünne, unterwaͤrts aber ſah er, wie Waid, aus, 
und hatte einen Satz. 










8. 212, 
Seichen aus der Beſchaffenheit des Unterleibes, 
Die Kranken, die auf der rechten Seite eine Span— 
nung haben, verfallen in Tobfucht, wenn fie fich nicht 
zugleich mit dem Fieber verliere. Wenn aber bei diefer 
Weiche fich in derfelben etwas ſammlet, oder eine ſchmerz⸗ 
R hafte 
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hafte bösartige Härte entfteher, die fich nicht will zer⸗ 
£heilen laſſen, fo ift vielleicht eine Eiterung zu erwarten, 
Hingegen die Erhabenheiten auf der rechten Seite, Die) 

ſehr weich find, zumal wenn man fie drückt, und wobei 
fih ein Murren hören läßt, diefe haben nichts zu bes» 
"deuten. 3. B. Bei dem Manne von des Amphilochs 
und Medoſada Gute. Diefe lagen in tiefen Schlaf,, 
und phantafirsen im Schlafe, 


$. 213. 
Einige Säge zur Lehre von der Krife. 
Der Arzt muß die Witterungen fennen, in welcher! 
Jahrszeit und in welchen Gegenden die eine mehr oder: 
weniger berfcht, den böchften Grad der Krankheit, zur: 
Beftimmung der Krife, die Anfälle, ob fie täglich kom⸗— 
men, früher ober fpäter, in der dritten oder vierten Pe: 
riode, die Perioden, in welchen der Umfchlag, das 
Anfchmwellen des Körpers und Blurflüffe erfolgen oder: 
nicht, die Abfceffe, wo Ruckfälle ftatt finden, die Adern 
an den Schläfen, und ihr Zufammenfallen, die Betz 
änderung der Farbe vor der Krife, und mo feine ges: 
fehiehee, das Hin- und Hermerfen, die Spannung der: 
Haut, öftere Beränderung der Farbe aus dem rothen 
ins blaffe, auflerhalb der Zeit des Umfchlags, die Spansı 
nung der Haut ohne Krife, das Verfallen der Augent 
und die frockne Härte des Körpers. Wenn die Krans 
fen freiwillig thraͤnen, hat es nichts zu bedeuten; ges» 
fchieber es aber wider Willen, fo ift es niche gut, Beil 
| denen 


i 
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denen, wo ſich an den Zähnen ringsum Schleim ange— 
fett bat, ift es nicht guf, wenn der Mund offen ſtehet. 


S. 21T | 
Einige Rrankheitsgefchichten. 

Der Kranke, der ein Geſchwuͤr am Schienbeine 
hatte, und das Attiſche Pflafter brauchte, befam große 
rothe Blattern, und diefe anftatt des nachher eintretend 
‚den Huſtens: denn vorher hatte er nicht gehufter. 

In Aenum waren alle Kopfwunden, wenn Srieren 
dazu Fam, bösartig und eiterten. Nach einem Stuhl: 
zwange that er eine Reiſe, worauf Schmerz in ben Füßen, 
Phantaſiren und Entfräftung erfolgte, Dahin gehörer 
Klinias. Diefer mochte nicht effen, verfiel, und warf 
manchmal etwas Eirer, mit Blut vermiſcht, manchmal 
dickes Eiter aus. | 


Des Hippeas wafferfüchtige Frau, welche drei 
Jahre Hinter einander zu Anfange des Fruͤhjahrs den 
Huſten gehabr , und viel Eiter angehäuft hatte, ward 
‚gegen den Winter waſſerſuͤchtig. Sie nahm Abfuhrungs: 
mittel, und befand fich beffer , die Magd aber ftarb, 


Bon denen, die den Huſten hatten, befamen die 
Handarbeiter, als der Knabe, der das Reißig zufams 
men legte, und des Amyntas Sohn, eine Laͤhmung 
in die vechte Hand, und fogleich hörte der Huften auf, 
nachher erlitten aud) die Huftenden dieſen Zufall. Hinz 
gegen die, fo ritten oder zu Fuße gingen, haften Das 

| | R2 VUebel 


mn 
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Uebel in den Senden oder am Schienbeine. Der Huften 
war meiftens froden, aufferdem aber ftarf, 


Des Emmyris Frau fehien gar nicht krank, und 
ohne Fieber zu. feyn. Gleichwohl ward fie dumm, ver: 
fiel in ein Zittern des ganzen Körpers und in Auszehrung, 
hatte Efel für allen Speifen und Durft, und war ganz 
kalt, 

Die Nyktalopen, die fehr viel harnten, harnten in 
der Folge fehr wenig. Hingegen die, fo Huften und 
Fieber hatten, befamen am fiebenden und achten Tage: 
Gefchwulfte an den Obren. 


Des Emmyris Tochter fieberte, und aus dem Ohre 
floß eiterige Materie ab, wie ich glaube, am achten 
Tage. Bei einigen ward der Zahn hohl, befonders der: 
driste von den obern. Diefer wurde vor allen ange 
freſſen, an dieſem äuferte fich der Schmerz, und bei eini— 
gen ſammlete fic) auch Eifer, bei andern an den Ohren, 
Doch mehr bei denen, fo ftarf hufteren, als bei jenen, beii 
noch andern ging es in Eiferung über, war mit Fieberr 
verbunden, und befferte fich am fiebenden Tage. 

Dei dem einen Kranken ward der Unterleib ſchmerz⸗ 
haft, aber ohne Erfeichterung. Als Defnung erfolgte, 
ging etwas fchleimigter Unrarb in Klumpen ab, Der 
Urin war blurfarbig, und er felbft fpufte etwas So 
michtes aus, 

Derjenige, zu den mich der Kyniker führte, ward) 
am fiebenden Tage fehlechter, und am vierzehnden, ges 

fund. 
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fund. _ Denn was fid) langfam verlieret, ift nicht guf, 
Der Hals war rein, der Kranke warf wenig, breife 
und gute Materie aus, verlor einige Tropfen Blur aus 
der Naſe, hatte Schwere im Kopfe, und Lähmung an 
Händen und Füßen, Der offene Leib war zuträglich, 
die Füße blieben immer warn, der Schlaf ftellte fi ch 
ein, und an den Ohren erſchien keine Geſchwulſt, weil 
er guten Auswurf gehabt hatte. | 


Des Demaratus Frau hatte auch wahrend dem 
Srofte warme Füße, Ob es zur Eiterung gefommen ift 
oder nicht, kann ich nicht fagen. Sie ftarb, | 

Der Ute, welcher ftarb, lag zugleich mie feiner 
Srau frank, Er hatte innerlich einen ſehr heftigen 
Schmerz Als aber ein diflicher Wurm und ermas 
‚Speife forfging, wurde er fogleich ruhig, fehlief ein, 
und ſchien geſund. Dann.fam am ganzen Körper Span- 
‚nung der Hauf, die aufern Theile wurden alt, zu Ans 
fange zitterten Lippen, „Hände und Stimme, der Kran- 
fe fing an gelinde zu phantafiren, fperrete den Mund 
auf, hatte nicht fehr beſchwerlichen Athem, und ftarb 
noch vor dem zwanzigften Tage, 


Einige hatten einen aufgefriebenen $eib. Wenn Die. 


fer ſtark gedruͤkt wurde, ging Unrath ohne Winde ab. 
3.3. Bei dem Bolotes in Abdera. 


Der Arzt muß genau willen, was den Tag vor den 
kritiſchen Tagen gefchiehet. An diefen erfolgen bald böfe, 
bald gute Zeichen. Die Krankheiten, die an denfelben 

Rz — ſtaͤrker 
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ftärker werden, halten länger an, und die nachlaffen, 
rücken (angfamer fort, Auch muß er die Krifen Eennen, 


die nicht zuverläßig erleichtern, und die Krankheiten, bie 


von ſelbſt fich verfchlimmern, 


Bei denen, Die eine Lungenentzuͤndung haben, ift det 
Auswurf gelblih, wenn die Krankheit zu Ende gehen 
will, und fehr gelb, wenn die Krankheit nicht lange ans 


halt. Denn wenn der Auswurf fo bfeibe, wie er im: 


Arfange war, fo kann diefer wohl nicht gut feyn, und 
einen Umſchlag machen, wie er beim Schulmeifter war, 
und ich auch bei andern Kranken bemerkt habe, 


Nikippus hatte im Fieber nächtliche Befleckung, 


und verichlimmerte fi) deshalb nicht: denn Dies wider— 
fuhr ihm öfters ohne allen Machtbeil. Es wurde ihm 
vorher geſagt, diefer Zufall: würde fich verlieren, wenn 
das Fieber gehoben wäre. Und das geſchah auch. 
Rritias hatte im Fieber fehwere Träume, welche 
fich, wie wir wiflen, zugleich mit dem Umſchlage verloren. 
Alfippus hatte den goldenen Aerfluf. Es wurde 


ihm geſagt, er folle ſich denfelben nicht ftopfen laſſen. 


Er that es doch, und fing an zu raſen. Als aber ein 
hitzig Fieber dazu kam, ward er wieder ruhig. 

In hitzigen Fiebern ſcheinen die Durſtigen, die ent— 
weder von den Aerzten vom Trinken abgehalten werden, 
oder Dies von freien Stücken thun, viel trinken zu koͤn⸗ 
nen. Kalt Waſſer, zum Brechen gegeben, ift zutraͤglich: 
denn es iſt Galle da, | 

Daß 





| 
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Daß die Flechſen ſich zuſammen ziehen, dies beweißt 
folgendes, Wenn die obern Flechſen in der Hand ver—⸗ 
wundet werden, fo wird die Hand, von den unterm 
Slechfen gezogen, ſich nach unten neigen, Iſt dies aber 
nicht, fo ift es umgekehrt. 

Die an den Hoden leiden, haben frofnen Huften, 
und wenn des Huftens halber zur Ader gelaffen wird, 
fo wirft es fich an den Hoden. Die, fo an einer Entz 
zundung feiden, haben Huften, und die, fo Fieber von 
Leiſtengeſchwulſten bekommen, haben ebenfals Huſten. 


Von den Volkskrankheiten. 
Fuͤnftes Buch. 


—— 
Burze Nachrichten von BrankBeiteti in Helis. 
In Helis harte des Gartners Frau ein anbaltendes 
Lieber, Sie nahm ein Abführungsmittel, aber es half 


nichts, An dem Unterleibe unter Dem Nabel war eine 
harte, fehr hervorragende und Schmerzen machende Ge- 


ſchwulſt zu fühlen. Dieſe ward mit Del ftarf gerieben 
und ermweicht, darauf ging durch den Stuhl viel Blut 
ob. Sie ward gefund, und blieb am Leben. 

In Helis trank Timofrates viel. Als er nun we- 
gen ſchwarzer Galle in Raſerei verfiel, fo nahm er eine 


Abfuͤhrung, die guf wirkte. Es ging den Tag über 


biel Spteim und ſchwarze Galle ab, und hörte gegen 
R 4 Abend 
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Abend auf, Er hatte während der Wirkung ftarkes 

Schneiden, trank Öerftenwaffer,und fchlief Die ganze Nacht 

Bindurch, bis dieSonne aufging, Während dem Schlafe 
aber fchien er den Anweſenden gar nicht zu athmen, fons 
dern todt zu feyn, auch merfte er nicht, was geredet oder 
gethan wurde, Der Körper war ausgedehnt und ſteif. 

Allein er kam wieder zu ſich, und lebt, 


; SG 216 
Beobachtungen in Denias, 

In Denias hatte Stompbus Geitenftechen, und 
ftarb am fiebenden Tage, im Pbantafiren, Er nahm: 
eine Purganz, weil er den Tag vorher zu fich Fam, und 
hatte feine ftarfe Defnung, Während der Wirkung aber, 
phantaſirte er. | | 


In Denias ſchwoll den beiden Brüdern, Phoͤnix 
und Andreas, der eine Baden, und die !ippe, die! 
dor Demfelben und dem Auge iſt. Wenn man inwendig | 
hineinſah, fo fah man nichts, und auswendig eiterte es 
nicht, fondern der dicke Backen ward durch eine trockene 
Fäulniß vergehret, und der Kranke ſtarb. Eben dies 
begegnete auch dem andern, Diefer ftarb am fiebenden 
Tage, nahm eine Abführung, und hatte feine Hilfe‘ 
davon. Dem Phoͤnix wurde das fauleFleifch ringsum ı 
ausgefchnitten, und das Geſchwuͤr größtenrheils gereiz 
nigf, ehe er ftarb. Allein er ſtarb Doc), ob er fich gleich | 
noch einige Zeit hielt, | 


In 
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In Denias. hatte. Euridamus eine: $ungenengün= 
dung, und fing am zehnten Tage an zu phantafiren, 
‚Mach dem Gebrauch der Arzeneien kam er wieder zu fi), 
‚der Auswurf ward beffer, und die Krankheit leidlicher. 
"Darauf verfiel er in tiefen Schlaf, und die Augen wur; 
den gelbe, Am zwanzigften ftard er, 


Einem Manne in Denias, der nichts zu fih nahm, 
‚ging es ftark im Leibe herum, und dabei hatte er Schmer- 
‚zen. Als er zerriebene Speifen genoß, fo hatte er, 
nicht lange nach dem Genuß der Speife, die nämliche 
Empfindung, der Körper verfiel, das, was er af, ges 
deihere ihm nicht, und der Stuhl fah fehlecht und, wie 
‚verbrannt, aus. Als er nun aufs neue gegeffen hate, 
ſo ging es ihm die ganze Zeig über niche fo fehr im $eibe 
herum, und der Schmerz war gering, Er mochte 
Brech- und Purgirmictel nehmen, fo ſpuͤrte er doch 
‚keine Erleichterung, Endlich ließ er, abmechfelnd, an 
"beiden Händen zur Aber, bis ein Blue mehr Fam, und- 
nun ward er befer und fein Uebel loß. 





In Denias hatte Eupolem Schmerzen an bei * 
ten Huͤftbeine, an der Schaamdruͤſe, und an der Vers 
bindung der Hüftbeine, wo die Schaamdruͤſe gegen den 
vordern Theil der Hüfte zugehet, Es ward ihm viel 
ſchwarzes und Dides Blut am Fuße weggelaffen, und 
ein Abführungsmiftel gegeben, wovon er ftarke Defnung 
hatte, auch fic) etwas befferte. Allein die Schmerzen 
ließen nicht nach, fondern die Hüfte, die Verbindung 

Rs des 
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des Huftbeins gegen den Hintern zu, und die Schaam— 
druͤſe, wo eben der Schmerz am heftigften war, gingen, 
in Eiterung über. Das Eifer faß mehr tief am Kno— 
chen, als am Fleifche, und der. Kranke wußte dies lange: 
nicht, bis er fehr ſchwach ward. Dann erft wurde er 
ſtark gebrannt, es erfolgten fehr viele, große und einan⸗ 
der beruͤhrende Borken, ein dickes Eiter floß in Menge: 
heraus, und einige Tage drauf ftarb er theils wegen der‘ 
Größe und Menge der Gefchwüre, theils wegen Schwaͤ⸗ 
ce des Körpers. Haͤtte man ihm nur einen großen Eins: 
ſchnitt gemacht, und dadurch das Eiter weggefchaft,, 
oder wen ta noch ein zweefer Einfchnitt noͤthig war, 
denfelben ebenfals hinlänglich weig gemacht, und alles 
Dies beizeiten gethan, fo, glaube ich, hätte der Kranke: 
wieder gefund werden Fünnen, | | 
Lykon in Denias haste faft eben diefe Zufälfe, nur 
ging der Schmerz nicht fonderlich gegen das Bein zu, 
auch Fam keine Eiterung, und er war lange Zeit geſund. 
Er nahm zum Abführen, ließ fir) Schröpfföpfe ſetzen, 
und die Ader öfnen, und fehien ſich beffer zu befinden. 


Sr, J 
3 pobädbtlifige in Atben, ie 
In Athen hatte ein Mann am ganzen Körper ein. 
Suden, befonders an den Hoden und an der Stirne, | 
woran er fehr viel lie, Die Haut war am ganzen Koͤr⸗ 
per dik, und dem Anſehen nach, wie der Ausſatz, und 


für Dicke konnte man die Haut nirgends fühlen. Ba 
dieſem 
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dieſem wollte Fein Mittel anfchlagen. Er ging alfo nach 
Melus, wo warme Bäder find, und ward Das 
Jucken und die Dicke Haut loß , Ru aber an der Kap 
Rrfucht, | 

In Althen befam ein Mann bie Sattentranffet, 
indem er fid) brach, und unten Sefnung hatte. Dabei 
date er Schmerzen, und weder das Brechen, noch) der 
haͤufige Abgang Fonnte geftillet werden. Er verlor die 
prache, und Eonnte ſich im Bette nicht bewegen, die 
Augen waren dunkel und eingefallen, im Magen und 
n den Daͤrmen heftige Kraͤmpfe, nebſt Schlucken. Der 
Abgang war noch haͤufiger, als das Brechen. Er nahm 
Nieswurz und trank Linſenbrühe nach, fo viel ihm moͤg⸗ 
ich war, dann brach er ſich wieder, und beide Auslee— 
eungen ließen endlich nach. Er ward ganz kalt, badete 
ich aber folange in vielem warmen Waffer bis an die 
Schaamtheile, : bis er auch oberwärts wieder warn 
ard, und blieb am Leben. Den folgenden Tag trank 
reine duͤnne Gerftenfuppe, 















| $. 218, 
Beobachtungen in Lariffe und Phaͤraͤ. 

In Lariſſa hatte des Beorgias Frau ihre Zeit vier 
zanzer Jahre nicht, oder doc) nicht beträchtlich, in der 
utter aber fühlte fie ein Schlagen und eine Schwere, fie 
oc)te fich wenden, auf weiche Geite fie wollte, Sie 
ard ſchwanger, und brachte ein lebendiges Mädgen im 
nrunten — zur Welt, das an der Huͤfte ein Ge— 
ſchwuͤre 
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fhwüre hatte. Die Nachgeburt Fam gleich nach, es 
ging viel Geblüte ab, und am folgenden, dritten und) 
vierten Tage auch Klumpen geronnenen Blutes, Die 
erften zehn Tage hatte fie Fieber, und das übrige vorher 
Blur floß vollends ab, Inzwiſchen ſchwoll das Ge- 
ficht ſtark, aud) die Beine und beide Füße, und der einer 
Schenkel, Sie nahm nichts von Speife zu fich, harter 
aber fehr großen Durft, das kalte Waſſer befam ihr 
wohl, bingegen der Wein gar nicht, Der Leib wurder 
nad) dem erften Kinde etwas weich, fiel aber ganz und) 
garnicht zufammen, fondern blieb gefpannt, jedoch ohner 
Schmerzen, Am vierzigfien Tage, ging ein Durch Ucberz 
ſchwaͤngerung entſtandenes Fleiſchgewaͤchs fort, nun ſetz— 
te ſich der Leib und die ganze Geſchwulſt, es erfolgte ein 
Abfluß eines duͤnnen und riechenden Blutes, und ſi ier 
ward gejund. n 


Eine Frau in Phaͤraͤ hatte * Zeit heftige Kopfe 
ſchmerzen, und Niemand konnte ihr helfen, ob fie gleich 
deshalb Mittel brauchte. Es wurde beffer, als fie ihrer 
Zeit ordentlich befam, Während der Schmerzen, tha— 
ten ihr mohlviechende Mutterzäpfgen gute Dienfte, und 
fie hatte etwas Neinigung, und als fie endlic) ee 
ger ward, hörte der Kopfſchmerz ganz auf. | | 



















Rei der ſchwangern Frau in Sariffa ging im Be I: an 
Monate ganzer vierzehn Tage viel Blue ab, doc) am 
häufigften drei Tage vor der Niederkunft. Am viers 


zehnden ging das todte Kind fort, deſſen rechter ‚Arne 
anı 
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an die Seite angewachſen war. Drei Tage drauf, in 
der Macht zu eben der Stunde, da das Kind gekom— 
men war, folgfe die Nachgeburt und weiße Reinigung, 
und die folgenden drei Tage und Nächte war die Nei- 
nigung ziemlich ſtark. Dann friegte fie zwei Tage und 
zwei Nächte Fieber und Schmerzen am ganzen Unterlei⸗ 
be und in den Hüften, doch in der Schaamgegend am 
meiften. 










In Lariſſa follte Hippoſthenes, nad) dem Vorge: 
‚ben der Aerzte, Sungenengüundung haben, Es war aber 
nichts weniger, als das, Er rang mit einem andern, 
und fiel rücklings auf den harten ‘Boden, und der Gegner 
auf ihn, badete fich hierauf mit kaltem Waſſer, nahm feine 
Abendmahlzeit ein, und glaubte fchwerer zu feyn, Den 
folgenden Tag hatte er Fieber, troknen Huften und 
fehnellen Athem. Am fünften, fpie er Blur aus, aber 
nicht viel, und fing an zu phantafiren. Wenn er hufte- 
‘te, fo that ihm die Bruft und der Rücken wehe, Am 
fechften, nießte er, und blutete dann aus der Nafe, ohn- 
gefehr zwei Mößel. Gegen Abend, Eonnte er weder 
reden, noch bemerken, mas geredet oder gethan wurde. 
Am eilften, ftarb er, In diefen fünf Tagen war er 
bald bei Berftande, bald wieder nicht, auch ohne Fieber, 
hatte weder Auswurf, noch Röcheln: denn es war nichts 
‚auszumerfen da, 


Skamander in Lariffa kriegte den Brand in die 
Hüfte, weil der Knochen lange Zeit uneingerenks geblie- 
ben 
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ben war, Man machte einen großen Einſchnitt bis aufl 
den Knochen, und brannte nachher den Ort, Anm 
zwölften Tage nach der Operation erfolgten die Krämpfe, 
die auch anhielten, Das Bein wurde bis an die Rib⸗ 
ben gezogen, und dann ging der Krampf auch auf die 
andere Seite, Das Bein ward bald zuſammen gezo— 
gen, bald wieder ausgeſtrecket, die übrigen Glieder hefe— 
tig bewegt, und die Kinnladen verichloffen. Den ach 
ten Tag nach dem Anfalle, farb er an Zuckungen. 
Er wurde mit warmen angefeuchteten Schlaͤuchen, und) 
troknen Bahungen aus Erbjenmehl am ganzen Körper! 
beforge, befam Kinftire, wovon etwas Unrath abging,, 
nahm ein ftarfes Abführungsmirtel, und noch eins Hinz: 
ten nach, ging zwar zu Stuhle, ſpuͤrte aber von der: 
Arzenei Peine Erleichterung, und der Schlaf war unbe: 
trächtlih, Er nahm gegen Abend nochmals eine ftarfe: 
Purganz, und bei Sonnenaufgang ftarb er. BielleichEt 
hätte er länger leben koͤnnen, wenn das Mittel nicht zul 
ſtark gewefen wäre, 











In Sariffa wurde ein elfjäßriger Hferbeiunge des! 
Dalamedes von einem Pferde an die Stirn ber das! 
rechte Auge geſchlagen. Der Knochen fehien gelitten zu 
haben, weil etwas Blur herausging. Es wurde ein! 
großer Einſchnitt bis auf den innern Knochen gemacht, und) 
fo das Bein geheilet, das aufferdem die Natur allein wuͤr⸗ 
de hergeftellee haben. Am zwanzigften Tage zeigfe ſich 
eine Geſchwulſt am Ohre, Fieber und Froſt, und bie) 

| Ge⸗ 
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Geſchwulſt ward immer größer und fehmerzhafter, Ans 
fänglich befam er auf den Froft ein Fieber, und die Au— 
gen, die Stirn und das ganze Geſi cht ſchwoll, doch 
mehr auf der rechten Seite des Kopfes, inzwiſchen kam 
die Geſchwulſt auch auf die linke Seite. Aber das ſchadete 
nicht. Endlich befam er ein anhaltendes Fieber, und 
die Zufälle nahmen innerhalb acht Tagen ab, Weil er 
ebrannt wurde, Pillen zum Abführen nahm, und Um— 
hläge auf die Geſchwulſt legen ließ, Fam er mit dem 
Leben davon, Das Geſchwuͤr war RP IRLANr an Die- 
en Zufallen, 


In Lariffa hatte des Treanborbue Knabe ben 
isſatz an der Blaſe. Er ließ fehleimichten Urin, hatte, 
enn er zu piffen anfing oder aufhoͤrte, Schmerzen, und 
ieb fic) immer die Eichel, Er nahm ein ſtarkes harn— 
reibendes Mittel, aber es ging nichts durch die Blaſe 
fort, dagegen brach er viel Eiter und Galle weg, und 
eben dergleichen ging auch durch den Stuhl ab, im Leibe 
atte er Schmerzen, und inwendig Brennen, der übrige 
örper aber war kalt, er befam eine allgemeine Laͤh— 
ung, und wollte nichts zu fich nehmen. Der Darm- 
kanal gerieth von dem heftigen Arzeneimistel in ſehr ftar- 
fe Schwärung, und er, ftarb drei Tage nachher, 
















In Lariffa war des Antimachus Frau obngefehr 
nfzig Tage ſchwanger. Die ganze Zeit mochte fie 
ihts efien, fieben Tage hatte fie Mutter = und Magens 
chmerzen, und befam endlich ein Fieber, Von Stund 


AR 
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an blieb die Defnung auffen. Man gab ihr ein ſtaͤrke⸗ 
res Purgirmittel, als gewoͤhnlich iſt, worauf ſie von 
Faſten und Fieber verbrannte Galle wegbrach. Auſſer— 
dem trank fie nichts. Mach vieler Anſtrengung brach 
ſie etwas geronnene Galle weg, und hatte reichliche 
Stuͤhle, ſchien ſchwaͤcher zu werden, und wollte das 
getrunkene Waſſer nicht von ſich geben. Hierauf ent: 
ſtand ein heftiger Schmerz im Unterleibe, (denn dies: 
fer wurde von der Purganz ſtark angegriffen) und nun 
Hingen zugleich mit dem Unrathe blutige Striefen ab. 
Die Schwäche und Unruhe nahm immer zu, und der! 
Abgang betrug obngefehr drittehalb Noͤßel. Dieſer 
wurde durch Waſſer geftopft, indem fie viel über den! 
Leib ſchuͤttete, fonft aber Eonnte fie nichts zu fich nehmen, , 
und ftarb um Mitternacht, Vielleicht wäre fie am fe 
ben geblieben, wenn fie harte Waſſer trinken, oder doch, 
ehe fie frank, brechen koͤnnen. 











Des Oneſidemus Magd in Sariffa befam von der 
Galle, die von freien Stücen in Bewegung gerathen 
mar, Geſchwuͤre im Magen und in den Därmen, gabı 
oben und unten Blue und Galle von fih, und harte! 
dabei Fieber, Weil fie fehr fhwac war, gab man ihe 
eine Eleine Dofe von einer fchrwachen Purganz in Waſſer. 
Sie brach) ſich ſtark davon, und gab auch unten noch 
mehr von fih. Gegen Abend Fam die Oefnung noch 
einmal, Den folgenden Tag trat ein ſchwaches Fieber ' 
ein, der Leib ſchwaͤrte, der Abgang bielt noch immer ' 

an, , 
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an, und den dritten gegen Abend, befam fie ein fehr 
ſtarkes Fieber, und ſtarb. Diefe Werbsperfon mufte, 
wie es fchien, fehlechterdings fterben, aber gewiß nicht, 
wenn fie ſo lange kalt Waſſer trank, bis das Erbrechen kam. 
Denn da der Magen, vom Waſſer gereinigt, kalt wur: 
be, und fie Falten Schleim nachtrank, ſo bekam I e da: 
durch Oefnung. 


Eudemus in Lariſſa hatte die goldne Ader fehr ſtark 
and lange, fo, daß er beinahe ohne Blue war. Bei 
Yiefem gerieth die Galle in Bewegung, doch befand er 
ich dabei am ganzen Körper leidlich, befam gallichte 
Stühle, und die goldene Ader ließ nah, Nach ge: 
ommener Purganz hatte er hinlängliche Oefnung, und 
Branf Haberfchleim nach, worauf von neuen Abgang 
Brfolgte. Der Schmerz in den Seiten biele noch immer 
in, und weil der Unterleib nicht war, mie er ſeyn follte, 
ondern Hilfe noͤthig hatte, fo wurden chirurgifche Mit⸗ 


Much der dazu kommende Froſt aufhoͤrte, ſo kam dennoch 
Bas Fieber, es erfolgte gallichter Stuhl, und die Blaͤ⸗ 


Echmerz im Leibe hielt an. Die-goldene Ader war nach 
Der Abführung auswendig am Maftdarme, und die 
Winde gingen durch fie durch. Dies sehe auf vor⸗ 
Mergegangenes Niefen, 
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‚Sn Sariffa ward ein Mann von hinten mit einen 
breiten Spiefe verwunder, deffen Spige unter dem Nass 
bei hineinging. Die Wunde war blau und gefchwollen,, 
und hatte einen großen limfang,. Auf die Berwundungg 
- folgte anfänglich ein ſtarker Schmerz, und der Leib 
fhwoll an. Den folgenden Tag nahm er eine Abfüh- 
rung, leerte etwas blutigen Unrarh aus, und flarbs 
Seine Daͤrme fchienen nicht gefund, und der Unterleib 
voll Blut zu ſeyn. | . 



















1 

%peleup, aus Lariſſa, war üb: dreißig aber 

al, oder es fehlte doch nicht viel daran. Dieſer hatte 
eine Krankheit, wovon er im Schlafe des Nachts mehr, 
als bei Tage, befallen wurde, und ſie faſt zwei Jahre 
vor feinem Tode erduldete. Wenn er aufwachte, brach 
er manchmal-gelbe, manchmal aber auch fchwarze Galle 
meg. Er hatte eine fehr ftarfe Reinigung des Kopfes 
lange Zeit gebraucht, und zweimal ein Abfuhrungsmife 
gel genommen, und blieb alfo fechs Monate frei. Dabei 
war er ein Vieleſſer. Da er nun einen Körper voll gal- 
lichter Säfte hatte, und ſtark mit einem andern rang, 
verfiel er in großen Froſt und Fieber, und die Krankheit 
Fam gegen die Nacht. Den zweeten und dritten Tag! 
ſchien er gefund zu feyn, In der folgenden Nacht aberi 
nach der Abendmahlzeif, überfiel ihn die Krankheit im 
eriten Schlafe, welche die ganze Nacht und den Tag bis? 
wieder zur Abendmahlzeit anhielt. Er ftarb, che er ſich 
wieder befinnen konnte. Anfänglich wurde das Geſicht 
und! 
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und der übrige Körper auf die rechte, dann aber auch 
auf die linke: Seite gezogen, und wenn er fehien ruhig 
zu werden, fo lag er in tiefen Schlaf und rödyelte, und 
in kurzem vafte ihn die Krankheit bin, 


Eumelus, aus $ariffa, bekam den Todtenkrampf 
in den Gliedern, Händen und Kinnladen. Er fonnte 
fie weder ausftreden, noch biegen, wenn fie nicht ein 
anderer bog oder ausſtrekte, noch die Kinnladen aus 
einander bringen, wenn fie nicht ein anderer aus einans 
der brachte, Uebrigens fühlte er nirgends Schmerzen, 
und aß nichts, fondern fchlürfte bloß dünne Mehlſuppe 
und Meth. Am zwanzigften Tage, als er auf dem 
Stuhle faß, fiel er ruflings herunter, und fchlug mie 
dem Kopfe fo ftarf an einen Stein an, daß es ihm 
ſchwarz vor den Augen wurde, Eine kurze Zeit nachher 
ftand er wieder auf, war gefünd, und von allen Zufaͤl— 
fen befteiet, nur war e8, wenn er aufwachte, als wenn 
die Glieder, mie gebunden, wären, Er war damals ſchon 
zwoͤlf oder dreizehn Jahre er und drei ** vier Mo⸗ 
nate krank. 

Eine Jungfer in Lariſſa, welche eben nicht ſtarkes 
Blutbrechen gehabt, und Eiter angeſammlet hatte, bes 
kam Fieber, und wurde es nicht eher loß, als big fie 
ftarb, Dies geſchah im dritten Monate, Vor dem 
Tode wurde fie taub, und hörte nichts, auſſer wenn Sea 
mand fehr ftarf ſchrie, auch war fie ver vor dem Blut⸗ 
brechen kraͤnklich— 


©: In 
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In Sariffa fühlte Die junge Magd der Dyferig,, 
fo oft fie der Siebe pfleate, fehr heftigen Schmerz; auf: 
ferdem aber nicht. Auch wurde fie niemals ſchwanger. 
As fie fechzig Jahr alt war, kriegte fie Nachmik: 
fags heftige Schmerzen, wie eine Gebährende, Des) 
Vormittags aber, als fie viel Knoblauch gegeffen hatte, 
war der Schmerz weit ftärfer, als jemals, Sie fland) 
auf, und fühlte etwas Nauhes in dem Muttermunde,, 
Als fie daruͤber ohnmächtig wurde, fo ftefte eine anderer 
Weibsperfon die Hand Hinein, und nun fiel ein Steinı 
heraus, der raub und fo groß, als ein Wirtel am Spinne: 
rocken, war. Sogleich ward fie gefund, und blieb es 

auch. | | | 
Dem Malienfer ging ein fchwerer Wagen ber die: 
Ribben, und brach fie entzwei, und das Eiter blieb ei⸗ 
nige Zeit unter denſelben ſitzen. Er ward in der Milz 
gegend gebrannt, und mit Charpie verbunden, und hielet 
ſich zehn Monate durch. Als die Haut zerfehnitten wurs- 
de, Fam eine Hole im Netze zum Vorfchein, Die auf bei⸗ 
den Seiten fortging. Die Nieren und die Knochen: 
wurden von der Faͤulniß befallen. Die gallichte Bez: 
ſchaffenheit der Säfte, und die große trockene Faͤulniß 
des Netzes und der übrigen Musfeln, die man, fo viel! 
möglich, hätte follen fogleich durch trofne Mittel angreie 
fen, indem der Mann noch Kräfte hatte, hat mich beil 
Diefem Kranken irre gemacht. Denn feuchte Arzneimiks: 
gel richteten nichts aus, fondern vermehrten noch Die! 
Faͤulniß, unter der Charpie blieb die Feuchtigkeit figen, , 
| eg 
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es entftand Schauer und Fieber, die Faulniß nahm im: 
mer mehr zu, und eine fauligte, ſchwaͤrzliche und ubel- 
tiechende Materie floß heraus. Ehe man die Heilung 
unternahm, ging fait jeden Tag viel-dicke Materie weg. 
I Am Ende fah man wohl ein, daß der Sig der Kranke 

Obeit nicht bloß unter der Haut, ‚fondern tiefer geſucht 
werden follte, und folglich, wenn auch) alles gehörig ges - 
Iſchah, dennoch der Kranke nicht gerettet werden konnte, 
gefegt, er hätte auch einen Durchfall bekommen. 


9,5210 
Beobachtungen in Omilus, 
Autonomus in Omilus, , ftarb am fechszehnten 
Tage an einer Kopfwunde, indem er in der Mitte des 
Sommers mit einem Steine an die Naͤthe des Vorder— 
hauptbeins geworfen wurde, Ich glaubte nicht, daß 
‚bier eine Operation nöthig wäre. Die Naͤthe verleite- 
fen mich zu diefen Irrthum, welche von dem Wurfe 
verletzt zu ſeyn ſchienen. Nachher aber ward es klar. 
Anfänglich entſtand ein ſehr heftiger Schmerz am Schlüf 
felbeine, dann aber auch in der Seite, und Zufungen 
kamen in beide Hände. Denn das Geſchwuͤr ſaß mit⸗ 
ten am Kopfe und am Vorderhauptsbeine. Er ward 
am funfzehnten operirt, es ging aber nicht viel Eiter 
weg, und die Hirnhaut war von der Faͤulniß nicht an⸗ 
gegriffen. 
Eine Magd in Omilus, ohngefehr zwoͤlf Jahr alt, 
ſtarb an einer Kopfwunde, mitten im Sommer, am vier⸗ 
© 3 ‚ zehen- 
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zebenden Tage. Es hatte ihr Jemand die Thüre auf 
den Kopf geworfen, und den Knochen gequericht und‘ 
zerbrochen. Die Wunde war in den Naͤthen, und man 
ſah alſo wohl ein, daß die Operation noͤthig war. Er 
wurde operirt, nicht wie es ſeyn ſollte, ſondern nur ſo 
weit das zurůͤckgebliebene Stuͤck Knochen in Eiterung 
gegangen war, Am achten Tage, kam Schauer und 
Fieber, Allein fie befand fid) Deshalb nicht beſſer, alg 
in den vorhergehenden Tagen, wo fie Fein Fieber hatte. 
Am neunten, ward der Reſt weggenommen, und nun 
zeigte fich fehr wenig Eiter mit Blut, die Hirnhaut war 
tein, der Schlaf Fam wieder, allein das’ Fieber ließ 
dennoch) nicht nad), und die linke Hand harte Zuckun— 


gen: denn das Geſchwuͤre faß mehr auf der rechten 
Seite. 


Byrenius in Omilus hatte ein Eitergeſchwuͤre, und 
ward am Unterleibe dreißig Tage ſpaͤter, als es haͤtte 
feyn follen, gebrannt. Er befand fich leidlich, und das 
Geſchwuͤr am $eibe fing an zu frofnen. Da er aber in 
der heiffeften Jahrszeit Obft und andere ungefunde Speis: 
fen zu fich N friegte er Fieber und Durchfall, und) 
ſtarb. 


\ 





Hekaſon in Omilus wurde ebenfals, wie der vor⸗ 
hergehende, nur ſpaͤter gebrannt, und der ganze Unterleib) 
war beinahe trocken. Er befam die Ruhr, genaß aber, und) 
aß dann alles, bis er ganz gefchwoll, Endlich ging das‘ 
Eiter unten OR und. er ftarb am Durchfall, } 

Heka⸗ 
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Hekaſon in Omilus bekam von Unreinigkeiten und 
ſchlechten Abfuͤhrungen einen heftigen Schmerz an der 
Huͤfte. Dieſer verlor ſich, und nun folgte Fieber, er 
war lange Zeit bettlaͤgerig, ohne etwas zu eſſen oder 
‚zu trinken, Dabei ſchwach, und hatte Schauer, Bei 
dieſem verging die Krankheit, wie fichs gehoͤret, und 
dem Körper befamen die genofienen Nahrungsmittel 
‚wohl, Auf die legte warf fich die Krankheit nach unten, 
und es ging viel Galle weg, wodurch fie fich. völlig 
brach. Dennoch fing er an zu phantafiren, und farb, Er 
ſchien ſchon auffer aller Gefahr zu ſeyn. | 





8. 220, 
Vermiſchte Beobachtungen, 

In Salamin fiel ein Dann auf den Anker, und 
wurde am Unterleibe verwundet, der ringsum wehe thaf. 
Er nahm eine Abführung, worauf er weder zu Stuhle 
ging, noch Brechen bekam. 

Die Frau, die fich felbft umgebracht hatte, war etz 
fee, Man hatte ihr lange nachher eine Purganz gege— 
ben, die wieder unten fortging. 

Der junge Menſch, der aus Euboͤa gekommen war, 
hatte ſehr ſtark purgiret. Als dieß nachließ und ganz 
aufhoͤrte, fing er an zu fiebern. Nun ſchien ein Brech— 
mittel noͤthig zu ſeyn, er aber nahm eine ſchwache Pur— 
ganz, die Nieswurzel, und ſtarb vier Tage drauf ohne 
zu Purgiren, dagegen lag er in tiefen Schlaf, und 
konnte den Durſt nicht ſtillen. 

S4 Die 
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Die Mast, die aufeine genommene Ybführung fid) 
etwas brach, und viele Stühle hatte, erftifte und ſtarb 
die Macht. Sie war nicht aus Griechenland gebürtig,, 


Ein Mann aus Fubda, nahm ein Abführungsmittel,, 
purgirte drei ganzer Taae, und ftarb, In der Handı 
bis an den Elienbogen faß ein Abſceß. 


Des Symmachs Knabe erflifte des Nachts, als er 
fchlief und Fieber hatte, an gallichten Erbrechen, Sechs 
Tage vor feinen Tode nahnı er eine Abfübrung, die er 

nicht bei fich bebielt, und wovon er auch nicht purgirte. 






Der Mann, der an der Laufbahn wohnte, und des 
Nachts Blutbrechen gehabt harte, flarb den folgenden 
Tag, indem er viel Blut wegbrach und daran erſtikte. 
Durch den Stuhl ging ebenfals viel Geblüre weg, das 

vermutlich von der Milz war. 


Ein Knabe ward von einem Mauleſel auf den geb, 
und an die Leber gefchlagen, und flarb am vierten Tage 
Er hatte ſehr fehnellen Athem, und ſtarkes Fieber, br 
fann fich aber nicht, 


Des Hermophilus Sohn lag eilf Tage, Er harte, 
Fieber, und feine Defnung,, phantaſi rte den erſten T Tag, 
ward aber die Nacht ruhig. Den folgenden Tag lag 
er ohne Bewußtſeyn (aOwvos), roͤchelte, verdrehete die 
Augen, und fieberte. Man ftefte ihm eine Feder inden 
Hals, wovon er ſchwarze Golle wegbrach, und durd) 
das Klyſtier ging viel Unrath fort. Hu 

Veil 
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Bei der Magd des Arifkion wurde der Fuß von 
freien Stücken in der Mitte nach innen zu und quer über 
brandiche, Die fanlgewordenen Knochen lößten fich ab, 
und gingen allmählig ganz durchloͤchert fort. Es kam 
ein Durchfall dazu, und ſi e ſtarb. 


Eine geſunde und fette Frau nahm der Schwanger— 
ſchaft halber eine Abführung, Davon befam fie Schmerz 
zen im Magen und Schneiden in den Därmen, und 
gefchwoll, der Arhem war kurz, die Unruhe und Schmers 
gen nahmen zu, fie brach etwas Blut weg, und war 
Fünfinal, wie todt ). Auch ließ das Brechen aufs Ealte 
affer nicht nach, der heftige Schmerz bielt an, und 
der Athem blieb beſchwerlich. Endlich wurden ihr ohn— 
efehr dreißig Eimer m) kaltes Waſſer auf den $eib ge: 
goffen, und dies allein fchien Hilfe zu verfchaffen, und 
nun ging viel Galle durch den Stuhl weg, Wenn 
ber Schmerz heftig war, hatte fie feine Defnung, blich 
aber doch am Leben. 


Antander war auf eine genommene Purganz ganz 
ohl, nur ſchien er an der Blaſe Schmerzen zu haben, 
durch welche viel Unrath fortging. Nachmittage war 
der Schmerz ſehr Heftig, und gegen Abend Fam Erſtik— 
Ss kung 


) Die Worte, ws Te9yavıy Bis feinen mir Gloſſe des 
vorhergehenden, 2&i9are versanıs, zu ſeyn. 
m) ©. Potters Griech. Archaͤologie Th. II. S. 209. f. Dies 


Maas ſcheint mir zu viel zu ſeyn, und ich wuͤrde liebet 
Erf Rupoptes leſen. 
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fung, Unruhe und ängftlihes Hin = und Hermerfen,. 
Er brach fi), hatte aber feine Defnung, war die Nachtt 
ſchlecht, und ſchlief nicht. Den folgenden Tag ging 
viel Unrath ab, und abermals Blut, und dann ftarb er. 

Dem Knaben aus Athen, der den Wolf hatte, that 
der untere Zahn auf der linken, und der obere Zahn au 
der rechten Geite wehe, Als diefer aufhoͤrte en | 
thun ‚ fo fing das rechte Ohr an zu eitern. 


Der Schuſter i in Pityus ftach fi, als er eine — 
aufnaͤhete, uͤber dem Knie ſo tief ins Bein, daß er faſt 
den Finger hinein legen konnte. Es floß Fein Blut ber: 
aus, und die Wunde fiel bald wieder zu, dagege 
ſchwoll das ganze Bein an, und die Geſchwulſt verbreitete 
ſich bis an die Schaamgegend und die Weichen. A 
dritten Tage ſtarb er. | . 


















Ein gewiffer Menfch, den wir befuchten, war ii 
dem Pfeile in die Schaamgegend getroffen worden, und 
kam mieder alles Vermuthen davon. Die Sol 
ward nicht herausgenommen, meil fie zu tief faß, 
Fein erheblicher Blutfluß oder Entzuͤndung erfolgte, 
auch hinkte er nicht. Sechs Jahre hernach, ſeit⸗ 
dem die Verwundung geſchehen war, fanden wir erſt 
die Spitze, und nahmen fie hinweg. Es iſt ſehr wahrd 
ſcheinlich, daß fie zwifchen den Flechſen gefteft habe, und 
weder eine Schlag= noch Blutader verlegt worden ſei. 

s Die Wunde des Menfchen, der mit einem fpigigen 
Wurffpieß Dinten etwas unfer dem Dale verwundet war 


ſchien 
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eyn: denn fie ging gar niche tief, Als man aber kurz 
rauf den Wurfſpieß herauszog, wurde er nach binten 
gezogen, wie die Kranken, fo den Todtenkrampf haben, 
nd die Kinnlade zugeſchnuͤret, und wenn er ja etivas 
lüßiges in den Mund nahm, und hinunter fehlingen 


jleich wurde alles fchlechter. Er ftarb den zweeten Tag, 


vorzüglich am untern Theile, als er einen rauhen Weg 
jegangen war. Man Fonnte gar feinen Dre bemerken, 
vo ſich die Seuchtigfeit zufammen gezogen, und einen 
lbſceß gebildee hätte: Allein am vierten Tage ward die 
zanze Stelle bis an das Sprungbein und an die Fuß— 
ohle ſchwarz. Diefe ſchwarzgewordene Stelle zerplaßte 
richt, fondern er ftarb noch eher, als dies gefchah. Ex 
ebte feit feiner Neife überhaupt noch zwanzig Tage. 

Der ans Auge verwundere Menſch, war am Au— 
genliede getroffen, Die Spitze ging ziemlich fief hinein, 
ber Bart aber ragte hervor, Das Augenlied ward ope- 
rirt, und alles herausgenommen, ohne Nachtheil. 


hr viel Blut verloren, 

Die ſchoͤne Tochter des Frerius war zwanzig Jahr 
alt. Sie wurde von einer gufen Jreundinn im Scherz 
mit der flachen Hand auf das VBorderhauptsbein gefchla= 
gen. Sogleich verging ihr Sehen und Athmen, und 

| wie 


ien, dem Auferfichen Anfehen nach, nicht erheblich zw | 


ollfe, fo ging es wieder in die Naſe zurück, und for 


Denn das Auge blieb, und heilte bald, Dagegen ging 


Ein junger Menfch fühlte Schmerzen an der Ferſe, 
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wie fie nach Haufe Fam, fing fie fogleich an zu fiebern; 
hatte Kopfſchmerzen, und war im ganzen Gefichte roth 
Am fiebenden Tage floß aus dem rechten Ohre uͤbelrie— 
chendes und röthliches Eiter, mehr, als ein halb Nößel| 
und nun fehien fie fich befler zu befinden, Allein fie bes 
Fam aufs neue Fieber, verfiel in tiefen Schlaf, und Fonnte 
nicht reden, der rechte Theil des Gefichts ward verzers 
vet, e8 erfolgte kurzer Athem, Krampf und Zittern, die 
Zunge fiotterte, das Auge war gelaͤhmt, endlich ſtarb 
fie am neunten Tage, 













20T, 
Vermiſchte Beobachtungen n). 
Des Bleomenes Sohn fing im Winter an, Eke 
für alten Speiſen zu befommen, verfiel ohne Fieber, 
brach Speifen und Schleim weg, und hatte zwei gan 
zer Monate feinen Appetit, * | 1 


Der Koch 2 aus Atenth ,‚ befam nach (anriedl 
get 


a) Dis hieher läßt Galen die Aechtheit des fünften Buches 
noc) einigermaßen zu, und Foeſius fiehet ‚die folgende | 
Beobachtungen, als Bruchftüde, an, die in das ſechſte 
Buch der Volkskrankheiten gehoͤren, und hier am unrech⸗ 
ten Orte ſtehen. Es ſei. Inzwiſchen iſt doch nicht zu 
leugnen, daß Stellung und Ausdruck demohngeachtet bis⸗ 
weilen verſchieden, und einige Beobachtungen ſehr wichtige 
und nüglich find. Sie mögen alſo, als Anhänge, RR 2 
ven Platz einnehmen. 


0) Xergl, Triller Exercit, V, De gibbo ex nephritiä 
potiue \ 


\ 
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gen Nierenfehmerzen einen Buckel, Keine Abführung 
onnte ihm helfen, aber wohl dunkelrother Wein und 
enuß des Brodtes, Enthaltung vom warmen Bade, 
elindes Reiben und gelinde warme Bähungen, 

Eine Weibsperfon von ohngefehr zwanzig Jahren 
ahm ein Abtreibemictel, wovon fie Schmerzen und ftars 
es Erbrechen einer blafjen und grünfichen, Galle befam. 
o bald fie die Arzenei hinunter hatte, fo entftanden 
Zucfungen, und ein Kauen mit der Zunge, Am vier— 
en Tage befuchte ich fie. Die Zunge war dicke und 
chwarz, das Weiße in beiden Augen roth, fie a 
zicht fchlafen, und ftarb gegen Abend, — 


Das Mädgen, welches von dem Felſen 
en war, harte die Sprache verloren. Sie warf ſich 
in und ber, und brach gegen Abend viel Blur weg. 
ud) floß viel Blut aus dem linken Nafenloche, weil fie 
uf die linfe Seite gefallen war. Das Honigwaffer 
jing ſehr ſchwer hinunter, fie röchelte, und hatte fehnef- 
en Athem, wie die Sterbenden, die Adern des Geſichts 
jaren geſpannet, und die Fuße heiß, fie lag auf dem 
uͤcken, bafte ein fchwaches Fieber und Sprachlofigkeir, 
Im fiebenden Tage, Fam die Sprache wieder, eine maͤ—⸗ 
ige Waͤrme ſtellte ſich ein, und fie ward gefund, —. 

Die Kleiderfäuberer befamen harte und unſchmerzhafte 
Be ‚ und an der u und am Halſe Tiefen 
DIE 


potius, quam ex phrenitide orto, P- 431. ſeq. T. 1. 
- Opufcul, 
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die Deüfen eben fo ſehr an. Vorher hatten fie ein Fie 
ber mit Huften gehabt, Im deitten oder vierten Mor 
nate verfielen fie am Leibe, haften Hiße, trofne Zunge 
Durft und einen beſchwerlichen Durchfall, und ftarbem 
Ein Mann wurde von dem Macedonier mit einem 

Steine an den Kopf geworfen, daß er zu Boden fiel 
Den dritten Tag verlor er die Sprache, warf fich Hin 
und ber,. hatte ein Fleines Fieber und feinen fonderlichen 
Puls an den Schläfen,, hörte nicht, war nicht bei Ver 
ftande, und ruhere nicht. Am vierten, brach ein gelin 
der Schweiß an der Stiene und unfer der ade bis a an 
Kinn aus, und er ſtarb. 


Eniates, aus Delus, ward mit einem Kurffpie 
von hinten in die Nibben auf der linken Seite gerroffer 
Die Wunde machte feine Schmerzen. Den dritten Tax 
erfolgte ein heftiger Schmerz im Magen, es ging aber 
nichts fort, Doc) gegen Abend nad) dem Kiyftire Un 
rath. Der Schmerz ließ nicht nad), und der Mafl 
darm fraf heraus gegen die Hoden zu. Den vierfe 
fam der Schmerz in. die Schaamgegend und die Därme 
Er konnte nicht ruhen , brach viel Galle weg, harte Au 
gen, wie die, fo obnmächtig werden, und ſtarb am 
fünftene Die Hige war fehr ſchwach. RN 

Der Mann, der mit dem Wurfſpieße an die schen 
gefvoffen wurde, bekam ſogleich eine, Todrenfarbe, u ur 
eingefallene Augen, Unruhe und Xengftlichkeit, und ftarb 
ehe die Ver ſammluns aus einander ging, noch an deit 
nämlichen Zuge, De 
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Des Polemarchus Frau hatte im Winter die Braͤu⸗ 
ne, eine Geſchwulſt an der $uftröhre und heftigesieber, 
Es wurde zur Ader gelafien. Das Erftiken im Halfe 
ließ nach, das Fieber aber hielt an. Am fünften Tage 
entftand ein Schmerz und eine Gefchwulft: im linken 
nie, es war ihr, als ob ſich an der Herzgrube etwas 
mhaͤufte, fie athmete, wie Diejenigen, ſo ins Waſſer ge- 
auche werben, und machte ein Geräufche in der Bruft, 
faft wie die fogenannten Bauchredner. Am fiebenden 
der neunsen gegen Abend, erfolgte Defnung wodurch 
viel garſtiger und waͤſſeriger Unrath wegging. N 
verlor fie die Sprache „ und flarb. — 


Es fiel Jemand auf den Vorderarm und nun ent⸗ 
fand ein Abſceß. Als er reif war, ward eine kleberige 
auche herausgedrüft, wie bei dem Leogeniskus und 
emarchus, dem Sohne des Agleuteles. Denn bei 
ihnen floß auch Fein Eiter heraus, wie bei des Aefchy- 
lus Sohne, Sie hatten meiftenrbeils zur Zeit der er 
fererzeugung Frieren und Fieber. 


Des Darmenistus Sohn wurde taub, Das Ein: 
prigen befam ihm nicht, mehr das bloße Reinigen mit 
olle und Eintröpfeln des Dels oder der Salbe, Neto— 
punt. Dabei mußte er herumgehen, frühe aufftchen, und 
veiſſen Wein trinken. 


Des Aſpaſius Frau haste heftige Zahnſchmerzen, 
nd gefchwollenen Baden, Biebergeil und Pfeffer, zum 
urgeln a: that gute Dienfte, - —_ 

| Der 
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Der Sechter ‚ Dias, der von Natur fehr gefräßigs 
war, verfiel vom Genuſſe des Fleifches, befonders dest 
rohen Schweinofleifches, vom Üübermäfigen Trunf fiarkert 
Peine, von Küchen und andern teckerbiffen, von Gur⸗ 
fen, Milch und friſcher Gerftenfuppe, in eine Darm⸗— 
sicht. Im Sommer ift * as und das di, 
Fieber gewöhnlich, | 


Timochares bi im Winter den Katharr, zus 
mal in der Naſe. Als er der Liebe pflegte, hörte jenerr 
ganz auf, und nunniehro erfolgte Müdigkeit, Hitze, 
Schwere und ftarfer Schweiß am Koyfe: denn er watt 
felbft in gefunden Tagen zum Schweiſſe geneigt, Am 
dritten Tage war er wieder geſund. 







— 222. 

Beobachtungen von Fiebern init Schweiſſe. $ 
In den Hundstagen berfchten Fieber mir Schweiſſe. 
Die Kranken wurden gar nicht Falt nad) dem Schweiſſe, 
fondern wieder warın. ı Die Fieber hielten. lange. an, 
waren mit geringen Durft verbunden, und endigten ſich 
faſt immer ohne Umſchlag. Bei ſehr wenigen hoͤrten 
ſie am ſiebenden oder neunten Tage auf, bei den meiſten 
erſt am eilften, vierzehnten, ſiebenzehnden oder ·zwan⸗ 

zigſten. | 
Dolyfrates hatte Sieber, Der Schweiß war ö 
beſchaffen, wie id) gleidy erwähnt babe, : Auf eine Pur⸗ 
ganz. erfolgte Defnung, und das Fieber ward gelinden 
Gegen Abend zeigte fich wieder einiger Schweiß an den 
| Schlaͤ⸗ 
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Schläfen und um den Hals, und endlich am ganzen 
(Körper, und der Kranke hatte aufs neue Hitze. Am 
zwoͤlften und vierzehnten Tage nahm das Fieber zu, der 
Abgang war unberrächtlih. Er trank Graupenſchleim 
auf die Abführung, und am funfzehnten, befam er 
Schmerzen. im Magen, in der Gegend der Milz ind 
er linken Seite des Unterleibes. Warme Mittel hale 
en weniger, als die Falten, hingegen auf ein erweichen⸗ 
Des Klyftier legte ſich der Schmerz. 


$. 223. 
Beobachtungen vom Ruͤckenkrampfe, ——— | 

| nach duferlichen Verletzungen. 
Dem Aufſeher auf dem großen Schiffe brach der 
Anker den Zeigefinger und das untere Bein der rechten 
and entzwei. Es erfolgte Entzuͤndung, Fieber und. 
Brand, Er nahm eine gelinde Abführung, die Hitze 
Aund ver Schmerz legten ſich, und ein Stud vom Fine 
ger fieh ab, Am fiebenden Tage, ſloß ein nicht ganz 
chlechter duͤnner Eiter heraus, und der Kranke zeigte 
mit der Zunge, er könne nicht alles ausdrücken. Es 
war alfo zu vermurhen, daß ein Ruͤckenkrampf kommen 
| würde, zumal da die Kinnladen zuſammen gezogen und 
His an den Hals gezerreg waren, Drei Tage drauf ward 
Ber während dem Schweiſſe ganz nad) hinten gezogen, 
Eund am ſechſten, ſtarb er... 

Telephanes, des Harpalus mie einer Freigelaſ⸗ 
| enen erzeugter Sohn, hatte eine Verrenkung unter dem 


| 
| 


CH 


Ber’ großen 
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großen Zehen, worauf Entzuͤndung und Schmerz er⸗ 
folgte. Als diefe nachliegen, ging er aufs Feld. Bei 
der Zuruͤckkunft fühlte ee Schmerzen in der Huͤfte, und 
badere fich. Die Nacht wurden die Kinnladen zufame 
men gezogen, und der Ruͤckenkrampf brach aus, der 
fhaumichte Speichel floß kaum zwiſchen den Zähnen 
durch, und den dritten Tag ftarb er, 


Thrinon, des Damon Sohn, hatte ein Geſchwuͤr 
am Schienbeine in der Gegend des Knoͤchels. Da man 
anf den entblößten Flechſen ein. feharfes Mittel legte, fo 
befam er Ruͤckenkrampf, und ftarb, Ueberhaupt muß. 
man bei allen Eiterfammlungen, zumal an den Augen, 
Achtung geben, wie der Schmerz des Nachts befchaffen 
ift, im Winter aber auf den Yuften, zumal bei Suͤd— 
winden, mo fich ein häufiger, Dicker und weißer Aus— 
wurf zeige, und die Kranken ein gelindes Fieber bes] 
fommen, welches am fünften. Tage wieder aufhoͤret. 
Bisweilen dauret der Huſten doch bis zum vierzigften | 
Tage, Z. B. Bei dem Hegefipolis, 


Eutichides befam nad) einer Gallenkrankheit den 
Todtenframpf in den Gliedern, nebft einem Durchfalle, 
Er brach drei Tage und drei Nächte fehr viele ——— 
Galle weg, wurde ſchwach und ſehr unruhig, und konn⸗ 
te nichts bei ſich behalten, weder Speiſe, noch — 






ging ebenfals nichts ab. Endlich brach er eine + 
ſchwarzgallichte Materie weg, und hatte auch dergleichen 
Defnung, 6.224 
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Dermifebte Beobachtungen 
Andropbanes lag fprachlos, und phantafiere. Als 

ſich dies verlor, lebte er noch Tange, und harte Ruͤckfaͤlle. 
Die Zunge aber war die ganze Zeit trocken, und meie 
ftentheils bitter, und er war nicht eher im Stande zu 
reden, als bis er fi) den Mund ausgeſpuͤlet harte, 
Manchmal hatte er auch Magenfchmerzen, den dag 
Aderlaffen bob, Meines Waſſer oder Honigwaffer bes 
Fam ihm fehr wohl, Er nahm aud) fchwarze Nieswurz ein, 
und hatte Davon nur einen fchwachen gallichten Abgang, 
Am Ende des Winrers mufte er fich legen, und verlor 
‚feinen Verſtand, die Zunge erlitt die namlichen Zufälfe, 
die Hiße war mäßig und ohne Schmerzen, die Zunge 
fhmußig, die Stimme rochelnd, wie bei denen, die 
eine $ungenengundung haben, - von der Bruft riß er die 
Bekleidung weg, und wollte hinausgeführet feyn, konn⸗ 
te nicht vernehmlich reden, und ftarb die Nacht. | 


Nikanor hafte folgende Krankheit. Wenn er zu 
Gafte ging, fürchtere.er fich für der Ftösenfpielerin, fo, 
daß, wenn fie nur anfing zu blafen, und er ſie in der 
Geſellſchaft blafen hörte, er für Furcht gleich unruhig 
wurde, und, nad) feiner Behaupfung, es bei Nacht 
nicht aushalten konnte, hingegen bei Tage ruͤhrte ihn dies 
nicht. Dieſen Zufall hatte er lange Zeit. 


Dem Demokles, ſeinem Geſellſchafter, ſchien alles 
ſchwarz vor den Augen zu werden, und der Koͤrper ohne 
he Kräfte 
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Kräfte zu feyn. Daher Eonnte er weder uber einen jä= 
ben Ort, noch über eine Brücke gehen, ja nicht einmal 
über eine tiefe Grube fchreiten, aber durch die Grube 
felbft konnte er ‚gehen, Diefen Zufall hatte er einige 
Zeit, 

Phoͤnir hatte folgende Krankheit am rechten 
Es war ihm ſo helle, wie beim Blitze, und kurz drauf 
bekam er Schmerzen am rechten Schlaf, hinten an den 
Wirbelbeinen eine Spannung, und an den Flechſen eine 
Härte, er verſuchte die Zähne, die zuſammengezogen 
waren, aus einander zu bringen, Als Brechen erfolgte, | 
fo hörten die erwähnten Schmerzen auf, oder wurden 
doch gelinder, Auch das Aderlaffen war zutraͤglich, 
und der. Purgirtrane aus Mieswurz führte alle Arten: 
fchlechter Säfte ab, befonders die verdorbene Galle, 


Parmeniskus harte anfänglich große Niedergeſchla⸗ 
genbeit und Luft, fich das Leben zu nehmen, nachher 
aber war er wieder aufgeraͤumt. 


Des Bonon Magd verlor nach vorgaͤngigem Kopf⸗ 
ſchmerz den Verſtand. Sie ſchrie, ſie heulte, war ein 
Weilgen ruhig, und ſtarb am vierzigſten Tage. Die 
lezten zehn Tage vor ihrem Ende lag ſie Yan unge | 
hatte Zuckungen. 

Ein junger Menſch, der ſich an unvermifchten Wei⸗ 
ne ſtark berauſcht hatte, lag im Zelte auf dem Ruͤcken, 
und ſchlief. Dem kroch eine Schlange, Arges genannt, 
in den Mund, Als er es 'gewahr wurde, und doch 


nicht 
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nicht reden Fonnte, fo knirſchte er mit den Zähnen, und 
fhlufte die Schlange hinunter. Davon befam er hefti- 
gen Schmerz, bielt die Hände vor, wie einer der er- 
ſticken will, warf fich hin und her, und ftarb an Zuckungen. 


Des Timocharis Bedienter, der ebenfals folche 
ftarfe Anfälle von Wahnfinn zu haben fchien, ftarb in 
den nämlichen Tagen. 


Der junge Nikolai befam gegen die Sonnenmwende 
nad) ftarfem Trinken in der Macht Frieren, und den 
folgenden Tag Fieber, dabei brach er reine Galle weg, 
aber nicht viel. Den dritten Tag, als die Berfamms 
lung noch nicht aus einander gegangen war, brach ein 
Schweiß über den ganzen Körper aus, und das Fieber 
fam nicht wieder. 


Des Diopethes Schweſter hatte ein halbdreitgig 
Fieber, und im Anfalle heftigen Magenſchmerz, der 
nachher den ganzen Tag anhielt. Ein faſt aͤhnlicher 
Magenſchmerz befiel auch die andern Weibsperſonen, 
doch mehr um die Zeit, wo die Plejaden untergehen. 
Die Mannsperſonen erlitten dergleichen weit ſeltener. 


Des Epicharmus Frau hatte vor ihrer Niederkunft 
die Ruhr. Der Schmerz war heftig, der Abgang et- 
mas blutig und fhleimicht. So bald fie gehpren hatte, 
war fie geſund. 

Des Polemarch Hau; die mit Gichtfehmerzen be= 
* war, bekam einen heftigen Huͤftſchmerz, aus der 

T3 Urſache, 
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Urfache, weil fie ihre. Zeie nicht hatte. Die ganze 
Mache bis den andern Tag Nachmittag, Eonnte fie nicht 
reden, doch hörte fie und war bei Berftande, und zeigte 
mit der Hand, daß fie an der Huͤfte Schmerzen hätte, 

Evicharm hatte gegen Unrergang der Plejaden 
ebenfals Schmerz, und Schwere im Oberarm, und ein 
Enſchlafen am Unterarm, häufiges Erbrechen und ftar- 
fe Neigung zum Waſſertrinken. | 

Des Kupbranors Sohn bekam einen Ausfchlag, 
wie Floͤhflecke, aber nur kurze Zeit, und den folgenden 
Tag hatte er Fieber, 


8. 226 
Witterungsgeſchichte. 

Nach dem Wehen des Zephyr bis zur Herbftnaches 
gleiche, berfchte große trofne Hitze, warme Winde und 
Sieber mit Schweiß, und viele Perfonen befamen Ges 
ſchwulſte an ‚den Ohren, 


ü 8,226, 

Dermifchte hirurgifche Brankheitsgefchichte, 
Tychon ward bei der Belagerung von Datos vom 
Katapult p) an die Bruſt getroffen, und kurz drauf be— 
kam er Sachen mit großer Unruhe des Körpers. Mir 
fihien es, als habe der Arzt beim Herausziehen des Hol: 
zes etwas von dem Pfeile in der Gegend des Zmwergfelles 

zurücgelaffen. Da num der Kranke gegen Abend Schmer= 

zen 


2) Vergl. hiermit Posters Griech. Archäofogie Th. II. ©. 206. | 
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zen befam, fo nahm er ein Klyſtir und ein Abführungs- 
mittel. Die erfte Macht brachte er fehr unruhig zu, 
doch gegen Morgen kam es dem Arzte fomohl, als den 
Anverwandten vor, als ob er fich beſſer befände. Man 
konnte nichts anders vorberfagen, als daß er, fobald 
Zuckungen erfolgten, fterben werde. Die folgende Nacht 
war er unruhig und ohne Schlaf, und lag meiftentheils 
auf den Bauche, am driften Tage entftanden Zuckun— 
gen, und dann ftarb er. 

Sillus, der am Rücken verwundet war, ließ viele 
laute Winde durch die Wunde, und bluteee, Man 
verband ihn mit einem blufflillenten Mittel g), und er 
ward wieder gefund. | 

Der Sohn der Phile Hatte vom entblößten Stirn⸗ 
‚beine am neunten Tage Fieber, der Knochen ward 
ſchwarz, und er ſtarb. 

Die Soͤhne des Phanias und Evergetes bekamen, 
weil die Knochen ſchwarz wurden, ein Fieber, die Haut 
ging vom Knochen los, und es kam kein Eiter zum 
Vorſchein. 

Ariſtipp wurde mit einem Pfeile — an dem Ma: 
gen ſehr ſtark verwundet. Er bekam heftigen Schmerz, 

T4 und 

g) Evaıa Paguaxu, deren Hippokrates oft erwähnt, find 

die Pflaſter, fo gleich auf die frifche Wunde gelegt werden, 

©. Fo£f. Oeconomia Hipp. voc. srunuor. Celfus (De 

Medieina V. 19.) nennt fie Emplaftra, quae eruentis 

protinus vulneribus iniiciuntur. Vergl. Paullus De 
Re Med. VII 17. p. 678. Coll. Steph. | 
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und Brennen im Magen, hatte feine Defnung, mat un⸗ 
ruhig, brach fehr viel Galle weg, und fchien ſich darauff! 
beffer zu befinden, Allein in furgem wurden die Schmet-: 
zen wieder heftig, der Leib war, mie bei denen, welche 
die Darmgicht haben, Hitze und Durft fetten fi ich ein, 
und in ſieben Tagen war er todt. 


Neapolis, auf aͤhnliche Art verwundet, hatte auch 

die naͤmlichen Zufaͤlle. Auf ein reizendes Klyſtir kam 

Defnung, die Haut war etwas ſchwarz gefärbt, die Aue 

gen waren matt, auf einen Ort gerichtet, verdrehet und, 

nach ınnen gezogen, | 

Des Metrodor Sohn befam von Zahnſchmerzen 

den Beinfraß in die Kinnlade, wild Sleifd) am Zahn— 

fleiſche und eine gelinde Fiterung, und endlic) fielen die 
Backenzaͤhne, nebft der Kinnlade, aus, 


Die Frau in Abdera befam den Krebs an der Bruft, 
und aus der Warze floß eine blutige Jauche heraus, 
So hald der Ausflug gehemmt wurde, ftarb fie, 


Einige Perfonen haften vom Katharr einen halbfeis | 
tigen Kopfſchmerz, und da die Feuchtigkeit Durch die Na: 
fe abging, fo hatten fie etwas Fieber, und fünf gang 
Tage Frofl, 


Die Weibsperfon, die in der Geburt geſchuͤttelt 
wurde, befam Schmerzen an der Bruft und Seife, und 
eiterigen Ausmurf, Die Auszehrung ließ nach, dann 
zeigte fich fechs Tage hinter einander Fieber, und abers 

mal 
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mal Durchfall, Nachlaffen und Fieber, die Defnung 
topfre fih, und am fiebenden, ſtarb ſie. 

Die Frau, fo am böfen Halſe lag, fühlte Schmer— 
en an der rechten Hand und an dem Beine, Das Fies 
ver war unbedeutend, die Erfticfung ließ am dritten 
Tage nach, am vierten erfolgten Zuckungen, Sprad) 
ofigkeit, Roͤcheln, Knirfchen der Zähne, Roͤthe der 
Wangen, und die Kranke ftarb am fünften oder fechften 

age, Das Zeichen war der blaue Fleck an der Hand, _ 

Eine andere holte Arhem durch den Gaum, die 
Zunge war trocken, und eine $ungenfucht gegenwärtig, 

nd fie ftarb bei gutem Verſtande. 

In Olynth wurde ein Wafferfüchtiger plöglich ſprach⸗ 
08, lag einen Tag und eine Mache ohne Verſtand, und 
arb. | 


Bon den Volkskrankheiten 
Siebendes Buhr). 


—— 

—— Fieber nach den Hundstagen. 
Nach den Hundstagen herſchten Fieber mit Schweiß, 
oobei die Kranken auf den Schweiß nicht kalt, ſondern 
wieder 
r) Die Urfahen, warum ich dies Buch vor dag fechfte ge: 
fegt habe, fiehe oben ©, 204. Diele hier angeführte 
— ſtehen zwar ſchon im fuͤnſten Buche, ſind 
Ts ‚aber 
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wieder warm wurden. Cie waren faft immer anhalz 
send, fehwer zu. heben, und ohne fonderlichen Durfk, 
. Mur bei wenigen endigten fie fich am fi ebenden oder: 
neunten Tage, bei andern am eilften, vierzehnden und: 
fiebenzehnden, 


Polykrates befam Fieber und Schweiß, wie be 
reits erwahnt worden iſt. Auf eine Purganz folgte eine 
ftarfe Defnung, und das Fieber war fo gelinde, daß 
man es kaum merkte, auffer an den Schläfen. Gegen 
Abend brach) am Kopfe, am Halfe und an der Bruſt 
ein geringer Schweiß aus, nachher aber auch am gan⸗ 
zen Seibe, und der Kranke hatte am ganzen Seibe Hitze. 
Um den. zwölften und vierzehnden, nahm das Fieber zu, 
und ftellten ſich einige Fleine Defnungen ein, Er ſchluͤrf⸗ 
te auf die Abführung etwas Habergrüßfuppe. A 
funfzehnten, hatte er Magenfchmerzen gegen den Milz 
und der linfen Seite zu. Warme Umfchläge waren 
nicht fo zutraͤglich, als die Falten. Er nahm ein ermeiz 
chendes Klyſtir, und der Schmerz hörte auf, 


Eben dies that dem Bleokydes gegen den naͤmli⸗ 
chen Schmerz und gegen das Fieber gure Dienſte. Am— 
fechszehnden,, ſchien Lie Hitze ſchwaͤcher, die Ausleerum 
gen einer reinen Galle vermindert, das Gemuͤth wilder,‘ 
Das Athemholen mittelmäßig zu feyn, doch bisweilen, 


wenn er ſtark einathmete, athmete er auch wieder ſtark 
aus, 









— 


aber doch vollſtaͤndiger erzaͤlt, ſo, daß es ſcheint, als ſtell⸗ 
gen jene den Entwurf, dieſe die Ausführung dar. 
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8, wie einer, der fich von einer Ohnmacht erholer, oder 
yie- einer, der in druͤckender Sonnenhiße gereifer ift, und 
ch im Schatten niederfeßer. Als er am fiebenzehnden 
egen- Abend auf dem Stuhle faß, ward er ohnmaͤchtig, 
nd (ag lange Zeit fprachlos und ohne Empfindung. 
Fr nahm mie Mühe etwas Honigwafler, und verzerrte 
abei die Halsmuskeln, wie einer, dem der Hals zu 
rocken, und der ganz Fraftlos iſt. Mit vieler Mühe 
m er wieder zu fi), und die Hiße war mäßig. Ends 
ch hoͤrte die Krankheit am zwanzigften Tage auf, 


Pythodor befam um eben die Zeit ein anhaltend 
Sieber, und am achten Tage Schweiß, worauf Hike 
rfolgre, Am zehnden, ſchwitzte er abermal, und am 
woͤlften, trank er Gerſtenſchleim. Bis zum vierzehn⸗ 
en war das Fieber unmerklich, auſſer an den Schläfen, 
r hatte feinen Durft, und glaubte gefund zu ſeyn. Alle 
Lage erfolgte Schweiß. Am funfzehnden aber, alser 
twas Brühe von einem Huhn getrunken hatte, brach 
ev Galle weg, und hatte Defnung, das Fieber ward 
yeftiger, ließ aber bald wieder nach, die Schweiſſe nah— 
en immer zu, und der ganze Körper war kalt, auffer 
in den Schläfen, doc) blieb der Puls nicht auffen, Die 
Sieberhiße war kurze Zeit nicht zu bemerfen, und der 
Kranke glaubte zu fühlen, wie die Hiße wieder zunaͤhme. 

m vier und zwanzigſten, da er ſchon viele Tage Speiſe 
genommen und zu Mittage gegeſſen hatte, ſo ſtellte ſich 
in ſtarkes Fieber, gegen Abend aber Irrereden und 


Schlaf 
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Schlaf ein. Nun befam er ein anhaltendes und ſtar— 
kes Fieber, und brachte manchmal eine, manchmal au 
zwei Mächte fchlaflos zu, hingegen die übrige Zeit hatt 
er überflüßig Schlaf, und konnte nicht wieder munfe 
werben, im Schlafe phantafirte er, und wenn er ja er 
wachte, fo war er nicht recht bei fich, hatte feinen Durf 
und erträgliches Athmen, manchmal auch, mie Pol 
rates, und dabei eine gefärbte Zunge, Den fieben: 
den Tag nach dem Rüdfalle, nahm er Gerftenfchleim 
und nad) dem vierzehnden, gewöhnliche Speifen. Sr 
den erften fieben Tagen hatte er Aufftoflen, und br 
alles wieder weg, bisweilen auch mit dem Getränfe ei 
was Galle ohne Ekel, bis endlich offener Leib erfolgte 
Geit dem Nüdfalle, ließ der Schweiß nach, aufler a 
der Stirne, der aber fo unberrächtlih war, daß ſich 
nichts daraus fhlieffen ließ. Beim Erwachen war die 
- Zunge, wenn er fie nicht abfpülte, für Trockenheit gleich: 
fam ſtotternd, ringsum diefelbe, an der Unterlippe und 
an den Zähnen brachen Blattern aus, und der Abgang 
bedeutere nicht viel, Am funfjzehnten Tage nach dem 
Ruͤckfalle, ward er häufiger und fihleimiche, und mit! 
der Abkochung von Granatäpfelrinden geftopft, dert 
Urin aber war, wie bei Krankheiten, Die fich in die Laͤn⸗ 
ge ſpielen. In der lezten Zeit fühlte er einen Schmerz 
an der Bruſt, wenn er Getraͤnke hinunter ſchlingen 
wollte, und wieß ihn mit der Hand. Dieſer legte ſich, 
als er Kuͤmmel mit Eiern verſchlukte, die Zunge aber 
blieb noch lange weiß. Am funfzigften Tage der Krank 

heit, 
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sit, bei Aufgange des Arktur, entſtand ein mäßiger 
Schweiß an der Hüfte und der Bruſt der Koͤrper, die 
schlafe ausgenommen, wurde kalt, aber gar nicht lan- 
>, am ein und funfzigften, hörte das Fieber auf, und 
m nicht wieder, 


Beobachtung einer Ruhr. 


Um das Herbftäquinoctium befam Eratolaus die 


äufig und etwas blufig, und der Leibesſchmerz fehr 
roß. Er trank Molken und Mich, worinnen glüben- 


en Stühle ließen etwas nad), aber die gallichten hielten 
a, wozu fich öfferes, Doc) unfchmerzhaftes, Zwaͤngen 
eſellete. In den erſten fuͤnf oder ſechs Tagen ſchien 
wohl dem Kranken, als auch den Anverwandten nicht 
s geringſte Fieber da zu ſeyn, (ſo unmerklich war es) 
er an den Schlaͤfen fuͤhlte man ſchnellen Puls, die 
unge war fuͤr allzu großer Trockenheit, mie zitternd, 
er Durſt maͤßig, der Kranke hatte keinen Schlaf, doch 
ahm er ſchon wieder Suppen und Wein zu ſich. Ge— 
en den vierzehnten, kamen an beiden Ohren harte und. 
nreife Gefchwulfte zum: Borfcheine, die fich insgefame 
sieder verloren, und einigen Schmerzen machten, Weil 
ie Stühle nicht aufhören, und immer gallicht blieben, 
aufte er Bingefraut, mit Mehl abgekocht, trinken, 
vorauf die gallichten Stuͤhle und Schmerzen abnahmen, 


aber 


tube mit Fieber, Der Abgang war galliht, dünne, 


» Steine abgefühler waren, die Schmerzen und bluti— 


I} 


* 
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aber nur auf kurze Zeit, und doch ging oͤfters viel waͤſ 
feriges fort, Er Hatte feinen Appetit, und nahm nu 
aus Noth ein wenig zu fih. Die Hike, die Zunge 
und der Durft, blieben, wie vorher, die Schweiffe fehl 
ten ganz, und die Bergeßlichfeit war fo groß, daß, wenn 
er kaum nad) etwas gefragt und es auch erfahren hatter 
in einer Fleinen Weile abermal fragte, es auch wohl wi 
berholte, als wäre es nicht geſagt. Er wußte nicht! 
wern er fi ch geſezt hatte , bis ihn Jemand daran erina 
nerte, und doch war er fich dieſes Zufalls bewußt. Der 
Athem war, mie in gefunden Tagen. Vom dreißigſtet 
bis zum vierzigften, nahm der Leibesſchmerz ſehr zu, er 
(ag auf dem Ruͤcken, und Fonnte ſich gar nicht ummens 
den. Wegen Größe der Schmerzen brauchte er andere, 
die ihm die Speifen in den Mund gaben. ‘Der Ab— 
gang war häufig, dünne und nicht zufammenhängend, 
immer fehmärzlich, er mochte zu fich nehmen, was ert 
wollte, manchmal auch blutfarbig, Die Kräfte des Hör 
pers verloren fich, es erfolgte die Auferfte Auszehrung) 
und Mattigkeit, und er Fonnte nicht mehr aufſtehen, 
wenn ihn nicht ein anderer aufhob. Legte man die Hand) 
mitten auf den Mabel und an die Magengegend, fo 
fühlte man ein heftiges Schlagen, als fonft weber vom 
Saufen, noch von der Furcht daſelbſt zu entſtehen pflegt 

Er tranf zwei Tage hinter einander ohngefehr neun Atti⸗ 
fee, Maag s) gefochte Eſelsmilch, und befam einen ı 
fat 


s)Kervrm. Vergl. lo. Ca/p. Eijen/chmid De Ponderib. ee 
Men- 
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tarfen gallichten Durchfall, worauf die Schmerzen vol- 
ig vergingen, und der Appetit fich wieder einftellte. 
achher trank er ohngefehr vier Maaß Kuhmilch auf 
einmal aus, alle Tage zwei Glaͤſer #), mozu er anfaͤng⸗ 
ich den ſechſten Theil Waſſer und etwas rothen und 
herben Wein beimiſchte, aß des Tages nur einmal, und 
gegen Abend ohngefehr einen halben Choͤnix =) in Aſche 
ebackenes Brodt, einen kleinen Fiſch, oder ein Stud: 
gen Ziegen : oder Schöpfenfleifch. Das Getränke war 
ach den erfien zehn Tagen bis zum vierzigſten Milch 
ohne Waffer, mit efwas wenigem ſchwarzen Wein ver: 
miſcht. Den fiebenzigften Tag, vom Anfange der Krank⸗ 
heit zu rechnen, entftand nach dem gebrauchten Bade 
in der Nacht ein mäßiger Schweiß, Er trank wenig, 
nd nach Tifche etwas zufammenziehendes und herbes, 


Dem Btefitrates, der Schmerzen im ganzen Seibe, 

ftarfe Unruhe, häufiges Zwängen und blutige Stühle, 
nd dabei eine Geſchwulſt an den Füßen hatte, befam 
ehl, mit Milch gekocht, weit beſſer, als Ziegenmols 
fen. Alle diefe Zufälle haste Adrian auch ſchon feit 
Unf und zwanzig Tagen. Hingegen Baͤneas seta 
ſich bei der gefochten Efelsmilch wohl... 


nr 6. 229 
Menfur. Vet. Rom: Graecor, Argent. 1737. 8. p. 77: 
und 166. f. und Potters u. Archaͤolog· Th. Il, ©: 311: f; 
"ED Kurses, S. 211. fe 30 A RR OL 
'u) ©. Potter ebend, ©, 224, A 
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9. 229, 

Geſchichte eines Siebers mit —— Zufellen 
Des Bydes Sohn bekam gegen den Winter Schaus 
er und Fieber, und Schmerzen am rechten Ohr unt 
Kopfe. Diefen rhevmatiſchen Schmerz; mit Fifteln und 
üblen Öeruche hatte er ſchon, als ein Fleiner Knabe, 
gehabt. So lange dies anhielt, war er faft ohne alle 
Schmerzen. Damals aber war diefer Schmerz heftig 
fo wie der Kopfichmerz. Am zweeten oder dritten Tage, 
erfolgte gallichtes Erbrechen, und bei widerholten Noͤ— 
tigen etwas gaflichter und fchleimichter Abgang, fa 
wie Eiweiß, Am vierten und fünften, phantafirte er 
die Nacht in etwas, der Kopf: und Ohrenſchmerz wart 
ſtark und dabei Fieber, Am fechiten, Fam auf das Bin— 
gelfraut Defnung, Hitze und Schmerz ſchienen ganz wegj 
zu ſeyn. Am fiebenden, war er, wie gefund, nur hoͤr⸗ 
te das Schlagen an dem Schlafe nicht auf, und fein 
Schweiß kam zum Vorſchein. Am achten, trank ert 
-Gerftenfchleim, gegen Abend aber Saft von rorhen Ruͤ— 
ben, worauf er die Nacht fchlief, und ganz obne Schmer⸗ 
zen ware Am neunten, war er bis Sonnenuntergang) 
aufgeräumf, allein die Nacht kam der heftige Kopf- und! 
Ohrenſchmerz wieder. Um diefe Zeit, da er am meis, 
fien fitte, floß gleich anfaͤnglich Eiter aus dem Ohre. 
Diefe ganze Macht und auch) den folgenden Tag, nebft! 
dem groͤſten Theile. der Nacht, erkannte er Niemanden, , 
und ſeufzete immerfort. Den Tag über hatte er ſei⸗ 
nen Verſtand nicht, Die Schmerzen hörten auf, und die ! 
Hitze 
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iße war leidlih. Als er am eilften Tage Bingelfrauf 
genommen hatte, fo erfolgte ein fehleimichter, roßiger 
ınd übelriechender Abgang. Am zwölften und dreizehns 
en, befand er fich erträglich. Am vierzehnten, fchwißte 
er von Frühe an bis Nachmittage uber den ganzen Kor: 
er, und lag in tiefem Schlaf, fo, daß er kaum zu er— 
verken war. Gegen Abend erwachte er, der Körper 
ar nicht fehr Falk, in den Schläfen aber blieb das 
Schlagen der Adern. Am funfzehnten und fechszehn: 
en, trank er Schleime. Am fiebenzehnten aber ge- 
zen Abend, Fam der Schmerz abermal in die befagten 
Theile, er phantaſirte, und das Eiter floß heraus, Am 
ichtzehnten , neunzehnten und zwanzigſten, raſete er, 
rie und wollte ſich aufrichten, konnte aber nicht ein⸗ 
nal den Kopf halten, und fuhr immer mit den Haͤnden 
Yin und ber, als wenn er etwas ſuchte. Am ein und 
wanzigften, brach ein mäßiger Schweiß an der rechten 
eite, an der Bruft und an dem Kopfe aus, der am zwei 
ind zwanzigſten im Geſichte am ftärfften war. Um 
yiefe Zeit Eonnte er, wenn er fich fehr anftrengte, voll» 
ommen und deutlich ausfprehen, was er nur wollte, 
ohne Anftrengung aber, nicht recht vernebmlich. Denn 
ver Mund war gelähme, die Kinnladen und tippen be 
egten ſich immer, als wenn er etwas fagen mollte, die 
gen waren in fteter Bewegung und auf einen Ort ger 
richtet, und das rechte Auge, wie bereits erwähnt wor: 
en ift, etwas mit Blur unterlaufen, das obere Augen— 
ied gefchwollen, auf den Backen eine Roͤthe, zumal auf 
u Die 
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die Ießte, alle Adern des Geſichts ſichtbar und wie zus 
fanmen gezogen, er fonnte die Augen nicht mehr zun 
machen, fondern fah immer flarr, und zog die Augen 
lieder in die Höhe, als wenn etwas ins Auge gefallen 
wäre. Wenn er trank, fo machte dies beim Hinunter 
gehen in den Schlund und Magen ein Geräufch, wit 
beim Chartos. Der Athem war faft immer erfräglich! 
die Zunge gleich von Anfange weißgelb, mie bei denen 
‚die eine Lungenentzuͤndung haben, der Kopffchmerz an 
haltend, der Hals immer unbeweglich, fo, daß er mil 
dem Kopfe zugleich herum gedrehet werden mufte, unt 
der Theil gegen den Ruͤckgrat zu gerade und unbiegfa 

die Sage, wie ſchon geſagt, doch durffe er nicht inıme: 
auf dem Ruͤcken liegen, das Eiter war wäflerig und mei 
fo, daß es mie Mühe abgewifcht wurde, und der Geru 
unerträglich. Auf die letzte fuͤhlte er es nicht, wenn man 
die Fuͤße angriff. 













SA1239. 
Dermifchte Beobachtungen, 

Die Schweſter des Sarpalides, Die vier oder fün 
"Monate fehmwanger war, befam an den Füßen Waſſer 
geſchwulſt. Der Ring um die Yugen war geſchwollen 

und der ganze Korper angelaufen, wie bei den Aufge 
dunſenen, der Huften trocken, der Athem furz, wo 
fie fich in die Höhe richten mufte, bisweilen hatte fie Em— 
pfindung, als wenn fie erſticken wollte, weshalb fie imme 
auf dem Bette figen mufte, und gar nicht liegen konnte 

und 
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und wenn ſie auch Luſt zu fchlafen hatte, fo muſte Dies fi= 

Bend geſchehen. Dabei hatte fie faft gar ein Sieber, das 

Kind bewegte fich fehon lange nicht mehr, als ob es todt 

wäre, und forfgehen mwolte, Die Engbrüftigkeis hielt 

faſt zwei Monate anı Die Kranke nahm Bohnen und 

Honig, und ein GSäftgen aus Honig, frank Aethiopi— 

chen Kuͤmmel mit Weine, und befand fich beffer, nach 
er warf fie durch den Huſten viel reife, fehleimichte und. 
eiße Materie weg, der kurze Athem hörte auf, und 

ie kam mit einem Maädgen nieder, 8 

Des Polykrates Frau bekam im Sommer um die 

Hundstage ein Fieber. Der Athem war fruͤhe klein, 

zu Mittage ſtaͤrker und etwas ſchneller, der Huſten und 
der Auswurf gleich von Anfange, wie bei den Lungen— 
fuchtigen, inwendig an der Luftroͤhre und dem Schlunde 
sfiff es ganz dumpfig heraus, Das Geſicht hatte die na⸗ 
:ieliche Farbe, und die Wangen waren mäßig roth. 
In der Folge ward die Stimme heifcher, der Körper 
verfiel, an den Senden brachen Blattern aus, und zus 
ezt erfolgte Durchfall. Am fiebenzigften Tage, zeigte 
ic) Sieber mit einer ftarfen Kälte der äufern Theile, an 
ven Schlaͤfen aber bemerkte man nichts, der Athem 
vard ſchneller, nach diefer Ruhe aber fo ſchnell, daß fie 
is an ihten Tod fißen muſte. In der Luftroͤhre war 
in ftarkes Raſſeln, die Schweiſſe blieben fchlecht, und ver 
nblick bis auf die legte vernünftig, mehr als fünf Tage 
lieb fie kalt, und warfin den erften Tagen ſtets Eirer 
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Eine alte Weibsperſon, Die vor der Pforte wohnte, 
befam ein fchwaches Fieber, und da dies aufhörte, fo 
entftand ein Schmerz im Halfe, der den Ruͤckgrat hin— 
unter bis an die Hüften ging, und fie verhinderte, dieſe 
Theile gehörig zu brauchen. Die Kinnladen und die 
Zähne waren fo zufammen gezogen, daß man faum mil 
der Sonde dazwifchen fommen fonnte, die Sprache war 
ftotternd, meil der Körper gelähmt, ohne Bewegung, 
und Empfindung war, doc) hatte die Kranke ihren Ver— 
ftand. Auf denGebrauc warmer Bähungen und lauen 
Honigmwafiers, ließ es den dritten Tag faft nach, und 
endlich wurde fie durch Schleime und Bruͤhen gefunds 
Dies gefhah zu Ende des Herbftes. 


Der Salber bei dem Harpalides wurde gegen ben 
Herbſt an Füßen und Händen ſchwach, und nahm uns 
befonnener Weile ein Brech- und Purgirmittel. Auf 
die Abführung folgte Fieber und an der Luftroͤhre ein fol 
cher Katharr, daß er nicht reden konnte, und während 
dem Reden kurzaͤthmig war, faft wie einer, der einen 
böfen Hals mit Heiferfeie hat, beim Trinfen aber die 
Empfindung, als ob er erfticken follte, und andere dem | 
böfen Halſe eigene Zufälle, nur war feine Geſchwulſt 
da. Das Fieber, der Huften und der Auswurf eines 
duͤnnen Schleims, nahmen immer zu, in der Folge kam 
noch Schmerz an der äufern Bruft, an der linken Bruſt 
insbefondere, dazu. Wenn er aufftand, oder ſich bes 
wegte, fo hatte er fehr kurzen Athem, und der — 

brach 
















in Ueberfegungen und Auszügen. 307 
























"brach am Kopfe und an der Stirne aus. Die Zufälle 
ham Schlunde hielten an, waren aber nicht mehr fo bef- 
tig, als der Schmerz fic) an die Bruft zog. Er nahm 
alfo Bohnen mit Honig, und da das Fieber fortdauerte, 
armen Eßighonig und viel Honigfäftgen. Mach vier- 
jehn Tagen hörten alle Zufälle auf, und furz drauf konn⸗ 
te er Haͤnde und Fuͤße wieder brauchen. 


Chartades hatte das Hitzfieber, dabei viel gallich⸗ 
tes Erbrechen und Stühle, Schlaflofigkeit, und in der - 
ilsgegend eine runde Geſchwulſt. Den dritten Tag 
‚frühe, ging er zu Stuhle, weil er im Unterleibe ein 
Geräufch ohne Schmerzen merkte. Bei der Defnung 
ging mehr, als zwei Maaß reines Geblüte weg, und 
achdem dies etwas angehalten hatte, auch geronnene 
Klumpen. In der Herzgrube aber hatte er Angft, und 
faft am ganzen Körper einen Fleinen Schweiß mit Fieber. 
Anfänglich fehien er bei Verftande zu feyn, allein den 
folgenden Tag mar die Angft und Unruhe größer, und 
der Athem etwas häufiger, der Kranfe redete und be— 
willkommete herzhafter und freundlicher, als es zu der 
Zeit zu feyn pflegt, und es fchienen ſich einige Ohnmach- 
ten zu melden. Als ihm einige gute Freunde Schleime 
und Meblfuppen brachten, Fonnte er gar nicht aufhören ; 
Allein der Athem war gegen Abend fchnell, und das 
Hin- und Herwerfen fehr groß, indem er fi) bald auf 
die rechte, bald wieder auf die linke Seite wälzfe, und 
gar nicht ruhen konnte, die Fuße waren kalt, die Schlä- 
13 fe 
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fe und der Kopf mehr warn, weil das Ende herannas 
hete, und zugleich brachen häufige kleine Schmeiße aus, , 
Wenn er trank, hoͤrte man in der Bruft und im Magen ı 
ein Geraͤuſch vom hinunter gehenden Getraͤnke, und dies 
ift ein ſehr boͤſes Zeichen. Indem er ſagte, er habe Nöe: 
thigung, und zugleich mit den ae * ſo a 
er unverzüglich, 





Des Hermoptolem Frau hatte im Winter, ein bie: 

Big Fieber und Kopfichmerzen ,; und da fie getrunfen hats: 
fe, wie einer, der «mie Beſchwerde trinke, fo.ftand fie! 
auf, und ſagte, ihr Magen fei gefund, , Die Zunge war! 
von Anfange biaulics, "und die Urſache der Krankheit 
ſchien eine "Erfältung nach dem Bade zu ſeyn. Sie: 
fehlief Tag und Nacht nicht, und gleich in den erften ı 
Tagen fagte fie, wenn fie nach ihren Befinden gefragt! 
wurde, fie fei am Kopfe und am ganzem Körper krank , 
Der Durft war bald ſehr groß, bald wieder mittelmä=: 
fig. Den fünften und fechften Tag bis: zum neunten, 
fag fie faft immer in Phantafien, und redete abwech⸗ 
felnd im Schlafe mir fich ſelber. Bisweilen griff fie mit 
der Hand nach dem Kalche an der Wand, oder legte 
ein kaltes Kiffen, das unter dem Kopfe lag, auf die! 
Bruſt, bisweilen zerriß ſie fogar die. Bettdecke. Im 
rechten Auge war etwas Roͤthe von ſtockendem Blute 
und Thraͤnen zu bemerken, der Urin dünne und blaß, 
wie er bei Kindern allemal und mit uͤbler Vorbedeutung 
zu ſeyn pflege, der Stuhl ging anfänglich ſchwarzgelb, 
nachher | 
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nachher aber fehr wäfjerig und eben fo gefärbt ab, Am 
eilften, fihien die Hitze mäßig, und fie. ganz ohne Durft 
zu ſeyn, fo, daß, wenn man ihr nichts anbot, fie auch 
aichts forderte, Zu Xufange der Krankpeit, ſchlief ſie bei 
Tage ganz ſanfte, die Nacht aber gar nicht, und war 
auch dann fchlechter. Am. neunten, erfolgte wäfferiger 
Abgang, und eben fo am eilften. Die folgenden Tage 
hatte fie häufiges Noͤthigen und häufige Defnung. In 
der erſtern Zeit ward fie jaͤhlings bofe, heulte, wie ein 
Kind, ſchrie, fuͤrchtete ſich, und ſah ſich, w wenn ſie aus 
em tiefen Schlafe erwachte, ringsum. Am vierzigſten 
ge, ſprang ſie ploͤtzlich auf, und ſchrie heftig, wie 
Jemand, der Schlaͤge bekommen, hat, oder große 
Schmerzen fühler , oder ſich fürchter, und man hatte 
Mühe, fie. nur kurze Zeit zu erhalten. Dann fing fie 
jeder an ruhig zu werden, lag immer in tiefem Schla- 
fe, fabe und hörte nicht, und mar biefen ganzen 

ag bald ſehr unruhig, bald wieder ruhig. Die fol 
ende Nacht ging etwas Blutiges fort, wie Rotz, und 
ann wieder, wie Leim, endlich grasgrüner oder ſchwar—⸗ 
zer Stuhl. Am funfzehnten, war das Hin- und Her 
werfen und das Auffahren im Schlafe fehr ſtark, das 
Geſchrei aber mäßig, drauf folgte wildes Weſen, Un— 
willen und Heulen, wenn ſie nicht ſogleich bekam, was 
e haben wollte. Gleich in den erſten Tagen kannte 
ſie alle, und verſtand auch alles, und der Zufall am 
Auge verlor ſich; Allein nun folgte auf den tiefen Schlaf 
cu vorgängige Urſache Raſerei und Schreien ‚fie hör: 
V4 ee 
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fe niche ordentlich, bisweilen gut, wenn auch noch ſo 
fe wach geredet wurde, bisweilen aber fo ſchlecht, daß 
man ftärfer reden mufte, Die Füße waren bis an die! 
lezten Tage ftets eben fo warm, wie der andere Körper, 
aber am fechszehnten weniger. Am fiebenzehnten, daı 
fie ſich beſſer zu befinden ſchien, als die übrigen Tage,, 
befam fie des Machts ftarfen Schauer, und fieberte ftär=- 
fer, der Durft war heftig, und alles andere eben fo,, 
die Hände fingen an zu zittern, der Kopf wankete, der 
Blick der Augen war fchleche, der Durft übermäßig, fo,, 
daß fie, wenn fie kaum getrunfen hatte, ſchon wieder for=: 
berte oder nahm, und reichlid frank, ohne daß man fier 
abhalten Fonnte, Die Zunge war trocken und fehr roth, dert 
ganze Mund, nebft den tippen, ausgefahren und trocken. 
Weil fie zitterte, brachte fie Die Speifen mit beiden Hän-- 
den an den Mund, und fauete, und wenn ihr Jemand 
etwas zu kauen oder zu fehlürfen gab, ſo frank und) 
ſchlukte fie eg nicht begierig hinunter. Die Zeichen aust 
den Augen waren ſchlecht. Drei oder vier Tage vor: 
ihrem Tode, befam fie manchmal ein fo heftiges Frieren,, 
daß der Körper gleichfam zufammen fiel, fie fich eins 
hüllese, und der Athem kurz wurde, in den Gliedern 
war Todtenftarre, und in den Fußen Kälte, Durft und! 
Verſtand blieben, wie vorher, und eben fo die öftere: 
Noͤthigung zum Stuhle, wo entweder gar nichts, oder’ 
doc) wenig dünnes mit einiger Anftrengung wegging. 
Am lezten Tage, dem drei und zwanzigfien, war des 
Morgens das Auge groß, und der Anblick furz, und) 

| fie! 
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ie lag ruhig, manchmal ohne fich zu zudecfen oder zu 
fchlafen , gegen Abend aber war die Bewegung des rech- 
en Auges, mie bei einem, der etwas fiehet;oder will, 
om äufern Winkel gegen die Naſe, fie erfannte die 
mftehenden, und antwortete auf die Fragen, die 
timme war endlich ftorternd „ vom. Schreien ſchwach 
und beifer, 


r | 6....231r 

Seitenſtich, Lungenentzuͤndung, Bräune, 

Des Amphiphrades Sohn bekam im Sommer 
Schmerz in der linken Seite, Huſten, häufigen, waͤſſe⸗ 
rigen und gallichten Abgang, und am ſiebenden Tage 
ſchien das Fieber vorbei zu ſeyn. Es war Huſten da, 
ie Farbe weißlich und blaßgelb. Gegen den zwoͤlften, 
afte er gelblichen Auswurf, Der Athen wurde, fo 
wie die Krankheit fortrüffe, immer fchneller, es ſtellte 
fid) Engbrüftigfeit und Geräufch in der Bruft und Luft— 
öhre ein, er nahm Gerftenfchleim, behielt immer feinen 
erftand, und ftarb am acht und zwanzigſten. Mit 
unter kam auch Schweiß zum Vorſchein. 

Der Gaftwirth, der fungenengündung hatte, be 
kam bald Defnung, und am vierten Tage, häufigen 
Schweiß. Das Fieber fehien ganz weg zu feyn, und 

er Huften bedeutete faft gar nichts, Am fünften, fech- 
fien und fiebenden, hielt das Fieber an, am achten, kam 
Schweiß, am neunten, warf er gelbliche Materie aus. 
Am zehnten, hatte er ftarfe Defnung, aber niche viel: 
Vs mal, 
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mal. Am eilften, war er leidlich, und am vierzehnten, 
ward er gefund, f 
„ermoptolem befam nach kön — des, 
Siebengeftiens Fieber, ohne Huſten. Die Zunge war, 
wie bei denen, die eine Lungenentzuͤndung haben. Am 
neunten, fehwißte er, und war dabei, wie es ſchien, 
ganz kalt. Man gab ihm Gerftenfchleim, und er ward 
gegen Mittag wieder warm. Am eilften, Fam Schweiß, , 
der Abgang blieb auffen, (er war etwas galliche) und 
ein kleiner Huſten ſtellte ſi ich ein. Am vierzehnten, harte, 
er gelblichen Auswurf, und röchelte, Am ‚HmfsPon Gerd 
da er Die ‚ganze Zeit bei Verftande geweſen war, ſtarb er, 


Ein anberer röchelte dutch Die Naſe, die Zunge war | 
trocken und wie bei denen, Die ungenglindung haben, 
und er ſlarb bei gutem Verſtande. | 


Poſidonius bekam zu Anfange des Sommers 4 | 
nen anhaltenden Schmerz an der Bruft und Seite und, 
an den Weichen, doch ohne Fieber. Er harte ſchon 
vor vielen Jahren ein Geſchwuͤr auf der Bruſt gehabt, 
und da er ſich im Winter erkaͤltete, ward der Schmerz 
aͤrger, ein kleines Fieber, eiteriger Auswurf, raſſelnder 
Huſten am obern Theile der Luftroͤhre und Roͤcheln ger | 
fellegen. fi ich dazu, und er ſtarb bei gutem Verſtande. | 


Des Bales Sohn fiel vom Efel, herunter. Am 
ſechſten, war die Zunge ſchmuzig und etwas roth, und 
der Kranke ſtieß im Reden an, Die Augen waren gelb, 


und fielen immer zu, wie bei bean die nicken, hinge⸗ 
gen 
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gen der übrige. Körper war nicht fehr geld, fondern mehr 
grau und blaulich, ‚die Stimme fehlecht und unvernehnt= 
ich, die Zunge, mie bei denen, die an der Lungenent— 
zuͤndung liegen, der Athem merklich ſchlecht, weder haͤu⸗ 
ig, noch groß, die Füße blieben kalt, wie ein Stein, der 
erftand fehlte, und er ftarb am neunten Tage, IREHE 


Die Weibsperfon mit dem böfen Halfe, die beim 
Metron wohnte, hatte Schmerzen in der rechten Hand 
nd am Schenkel, wenig Fieber und Huſten, nebft Er 
tikung. Am dritten, ließ es nach. Am vierten, ka⸗ 
men Zuefungen, Sprachlofigfeit, Roͤcheln, Zufanmen- 
stehen der Zähne und Roͤthe der Wangen. Auf diefe 
Art konnte fie unmoͤglich lange leben, und ſtarb am fünf: 
ten oder ſechſten Tage. Ein Zeichen waren die blauen 
Sleffen an der Hand, | RER 






















a SGHL TEEN 

Waſſer ſucht. 
Bion, der lange Zeit die Waſſerſucht gehabt hatte, 
Hi viele Tage nichts zu fich nehmen, und hatte da⸗ 
hei Harnſtrenge. Am linken Knie kam ein Abſceß zum 
orfchein, Diefer eiterfe, und er ſtarb. 


Bteſiphon ward nach einem heftigen: Hitzfieber 
aſſerſuͤchtig. Anfaͤnglich ſaß die Waſſerſucht mehr 
f der linken Seite, dann aber ſchwoll auch der Hoden— 
ck, die dicken Beine und das Bauchfell-ftarf an; und 
gen das Ende fam Huften und Erfticen in der Mache 


dazu 
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dazu, doch mehr von der Lunge, faft wie bei den Lun⸗ 
genfüchtigen. Drei oder vier Tage vor dem Tode, ftell- 
te fich Froft und Fieber ein, und an dem rechten Schen-: 
fel nach innen zu an der Mittelader, die von der Schaamı 
herunter läuft, eine rofenartige Geſchwulſt, die blauroth 
ausſahe, gegen Abend Magenfchmerz, und kurz draufl 
Spradjlofigkeit, Roͤcheln und Erſticken, woran er ſtarb. 


Auch in Olynth ward ein Wafferfüchtiger ploͤtzlich 
fprachlos, lag einen Tag und eine Nachr ohne Berftand,, 
und ftarb, 


% 233. 
Vermiſchte Sieberbeobachtungen. 


Des Prodromus Sohn fing im Sommer an zu 
ſtottern, hatte große Hiße, eine etwas £rocene Zunge: 
und ſchwache Stimme, häufige Defnung, und ward) 
wieder gefund, | 

Leophorbides befam gegen das Winterſolſtitium 
ein higig Sieber, Schmerz in den Weichen und Daͤrmen, 
gallichten und mäflerigen Abgang. Bei Tage fehlief] 
er. Die Zunge war, wie bei denen, die eine Sungene: 
enßindung haben, aber ohne Huften Am zwölften, ) 
hatte er etwas fehwarzen und grünlihen Stuhl. Amı 
vierzehnten, fehien das Fiebergen vorbei zu feyn, und) 
nun nahm er Gerftenfchleim Am fechszehnten, war! 
der Mund trocken und fehr gefalzen, gegen Abend kam 


Schauer und Fieber. Am ein und zwanzigften, gegen! 
Mittag | 
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Mittag, Froft und Schweiß. Das Fieber hörte aber: 
mal auf, nur blieb eine kleine Hiße zurück, Die Nache 
zeigte fidy wieder Schweiß, und am zwei und zwanzig: 
ften in der Nacht, Schweiß, worauf die Hiße nachließ. 
In den erfien Tagen hatte er feinen Schweiß‘, ber Leib 
‚aber war offen, auc) fogar bei dem nachher eintretenden 
Ruͤckfalle. x | 


Die Anverwandte des Theofles, die oben wohnte, 
verfiel beim Aufgange der Plejaden in ein bißig Fieber, das“. 
am fechften Tage fihien vorüber zu feyn. Sie badete 
ſich, als ob es völlig vorbei wäre. Am fiebenden frühe, 
war der Baden, ich weiß nicht mebr,. welcher, fehr 
roth, und gegen Abend Fam heftiges Fieber, Ohnmacht 
und Sprachloſigkeit, kurz drauf —— und voͤllige 
Geſundheit. 


Des Theodor Frau hatte im Winter Fieber und 
zugleich Naſenbluten. Als aber das Fieber den zwoten 
Tag aufhoͤrte, ſo erfolgte in der rechten Seite eine 
schwere, mie bei Mutterbeſchwerden. Den erſten 
Tag, und auch die folgenden, ſaß der heftige Schmerz 
an der Bruſt, und weil Baͤhungen auf die rechte Seite 
gelegt wurden, ſo verlor ſich derſelbe am vierten. Der 
them war haͤufiger, und die Luftroͤhre pfiff, auch wenn 
fie ganz ſchwach athmete. Lag fie auf dem Ruͤcken, fo 
konnte fie fi nicht gut umdrehen. Die Nacht ward 
das Fieber heftiger, und dazu gefellete fich ein kurzes 
Irrereden. Am fünften fruͤhe, fchien das Fieber gelins 

der 
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der zu ſeyn, ein maͤßiger Schweiß brach erſt an der 
Stirne, nachher aber anhaltend am ganzen Koͤrper un 
an den Füßen aus, und fo hatte es das Anſehen, ale 
babe fi) das Fieber gelegt, Denn wenn man di 
Pulsadern anfühlte, fo war der Körper Fälter, hinge— 
gen die Schlafpulsadern fehlugen heftiger, der Athem 
war häufiger, fie phanfafirte abwechfelnd, und alles vers 
fchlimmerte fih. Die Zunge war immer fehr weiß) 
aber fein Huften dabei, auffer am dritten und fünfte 
Tage, doch nicht lange. Sie hatte feinen Durft, aber 
Auswurf, die rechte Weiche war am fuͤnften fehr aufges 
trieben, aber nachher nicht fo fehr. Am dritten, bekam 
fie ein Stublzäpfgen, worauf etwas Unrath, und ebe 
fo am fünften, etwas waͤſſeriges abging. Der Unter 
(ib war weich, der Harn rohe und weißlich, die Au— 
gen, wie bei einem Schläfrigen; denn nur mir vielert 
Mühe Eonnte fie über und um fic) ſehen. Am fünften), 
war fie in der Nacht ſehr fchlecht, und phantaſirte. Am 
fechiten, grade um die Zeit, da der Markt recht voll iſt, 
erfolgte ein reichlicher Schweiß, der von der Stirne an⸗ 
fing, und ſich in den ganzen Körper verbreitefe, und) 
nun blieb fie einige Zeit bei Verſtande. Zu Mittager 
aber redete fie ſtark irre, Die Kälte hielt an, und alle! 
Glieder waren ſchwerer. Gegen Abend fiel ihr das 
Bein aus dem Bette, fie drohete dem Knaben ohne Ur— 
fahe, und war wieder ftille und ruhig. Gegen den | 
erften Schlaf, Fam großer Durft und Haferei, fie rich⸗ 
tete fih auf, und ſchimpfte die Anmefenden, ſchwieg aber 

und 
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und war wieder ruhig, und fehien den uͤbrigen Theil der 
Mache fefte zu fehlafen, ſchloß jedoch die Augen nicht zur 
Den folgenden Tag, beantwortete fie das meifte mir 
Winfen, war, dem Körper nach, ruhig, und bei jiem- 
Tich gutem Verſtande, bekam aber wieder zu der nämlis 
hen Stunde Schweiß, Die Augen waren niedergefchla- 
gen, mehr gegen das untere Augenlied zu hängend, und 
ſtarr, wie bei einem Befoffenen, das Weiße im Auge 
blag und wie bei den Todten, Die ganze Haut blaß und 
fchwarz, mit der Hand fühlte fie öfters an die Wand 
oder aufs Bette, machte ein ftarfes Geräufch, wenn 
fie trank, fpie eg wieder weg oder brachte es in die Naſe, 
ſammlete Flocken, und verhüllere fi) das Geſicht. Auf 
den Schweiß waren die Hände, wie Eiß; Nun folgte 
kalter Schweiß, der Körper war Falt anzufühlen, fie 
fprang aus dem Bette, fchrie und rafere, hatte fehnellen 
Athem und zitternde Hände, wozu ſich furz vor dem Tode 
noch Zuckungen gefelleren. Am fiebenden, ſtarb fie, 
Am fechften, ließ fie in der Nacht etwas Urin, der 
ſchleimicht, weißlich und flodicht war, und war die gan- 
ze Zeit ohne Schlaf, Mac) dem fechften aber, ward 
der Urin etwas blutig. | 


Antiphanes Sohn befam im Winter Schmerz in 
der rechten Seite, Huften und Fieber, aß, ging bei 
dem Sieber herum, und fihien fich Schaden gethan zu 
haben, Am neunten, ließ das Fieber nach, hoͤrte aber 
nicht ganz auf, Der Huften war heftig, mit dicken und 


ſchau⸗ 
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ſchaumichten Auswurf, die Seite that wehe. Am vier⸗ 
zehnten und auch am zwanzigſten, ſchien das Fieber 
ganz vorbei zu ſeyn, und kam doch bald wieder, die 
Hitze war mäßig, und blieb kurze Zeit weg, der Huſten 
war bisweilen gar nicht da, bisweilen übermäßig bis) 
zum Erfliden, und dann ließ er nach, es erfolgte reich=: 
licher Auswurf mie einem erftikenden Huften, Eiter: 
und Schaum ging fort, wenn der Kranke ſich über einı 
Fochend Gefäße hielt, im Halfe war ein Raſſeln und) 
Pfeiffen. Der Kranfe hatte ſtets Engbrüftigkeit und) 
fehnellen Athem, und fehr felten athmete er frei. Nach 
dem vierzigften Tage, (mir deucht, es war gegen benı 
fechzigften) ward das linfe Auge blind, und geſchwoll, doch 
ohne Schmerzen. Nicht lange drauf aud) das rechte. 
Der Stern war fehr weiß und trocken, und nicht langer 
nach diefer Blindheit, ohngefehr fieben Tage, ſtarb er evt 
- mit Röcheln und ftarfem Phanrafiren. 


















Eben dergleichen widerfuhr zur nämlichen Zeit von 
den nämlichen Urfachen dem Theſſalion. Er war fehrr 
beifer, hatte fchaumicheen und eiterigen Auswurf, Huſten 
und Kochen auf der Bruſt. 


Des Polemarchs Frau bekam im Winter die 
Bräune, eine Geſchwulſt am Halſe, und ſtarkes Fie— 
ber. Es ward zur Ader gelaſſen, worauf ſich das Er— 
ſticken im Halſe verlor, das Fieber aber im Halſe hielt 
an. Am fuͤnften, fuͤhlte ſie Schmerz und Geſchwulſt 
am linken Knie, ſagte, es waͤre ihr, als ob ſich an der 


Herzt 
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Herzgrube etwas anhaͤufte, athmete, wie einer, der ins 
aſſer eingetaucht wird, und machte ein Geraͤuſch auf 
er Bruſt, wie die ſo genannten Bauchredner. So et— 
as wiederfuhr ihr. Am achten oder neunten Tage, 
ekam fie in der Macht Oefnung, wodurch viel waͤſſeri⸗— 
er und uͤbelriechender Unrath abging/ verlor die Spra⸗ 
e, und ſtarb. | 


$. 234 | 
Beobachtungen äuferlichet Krankheiten. | 
Ariftipp wurde mie einem Pfeile fehr fchwer in den 
Magen verwundet. Es entftand ein heftiger Schmerz 
in demſelben, und bald nachher. ein Brennen, durch den 
stuhl ging nichts ab, der Kranke war unruhig, und 
rach viele Galle weg. Aufs Erbrechen fchien er ſich 
feiöficher zu befinden; allein nicht lange nachher ward 
der Schmerz wieder heftig, und der Magen brannte, 
ie bei denen, welche die Darmgicht haben, Hiße und 
urft nahmen zu, und in ſieben Tagen war er todt. 
Neopolis ward an eben dert Ort verwundet, und 
erlitt die nämlichen Zufaͤlle. Auf ein reisendes Klyſtir 
befam er Sefnung, die Haut wurde blaß, gelb und 
ſchwarz, die Augen trocken, ſchlaͤfrig nach, innert gezo⸗ 
gen und ſtarr. Hingegen derjenige, der mit dem Wurf— 
fpieße in der Gegend der Leber getroffen wurde, nahm 
fogleich eine Todtenfarbe an, die Augen fielen ein, es 
erfolgte Unruhe und aͤngſtliches Hinz und Hermwerfen, 
und er ftarb an dem nämlichen Tage, an dem er vers 
wun⸗ 
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wunder wurbe, eh noch-die Verſammlung aus anande 


| ging. * 
Der Mann, der vom Macedonier mit —* Steine 


an den linken Schlaf verwundet worden war, und eine 
leichte Hautwunde bekommen hatte, ward ſogleich 


ſchwindlicht, und fiel hin. Am dritten Tage verlor er 


die Sprache, und ward unruhig, das Fieber war nicht 
ſehr ſtark, und der Puls an den Schlaͤfen maͤßig, er 
hoͤrte nicht, beſann ſich nicht, ruhete nicht. An der 


Stirne und unter der Naſe bis ans Kinn, brach ein 


mäßiger Schweiß aus, und am fünften, flarb er, 


Der-Aeniaser in Delos wurde mit einem Wurfſpieße 
von hinten an die linfe Seite getroffen. Die Wunde 


verurfachte Feine Schmerzen, Den dritten Tag fam ein 


geringer Leibesſchmerz, aber es ging nichts for. Ge 


gen Abend nahm er ein Klyſtir. Mun ging Unrath 


ab, und der Schmerz hörte auf, der After frat heraus 
gegen die Hoden zu. Am vierten, geiff ein heftiger 


Schmerz die Schaangegend und den ganzen Unterleib 


an Der Kranke Eonnte nicht ruhen, und brach viel 
Galle weg, die Augen waren gelblich, und wie bei des 
nen, die ohmmächtig werden. Den fünften Tag ftarb er, 


und die Hihze war immer ſehr maͤßig. 


Beim Billus, der in den Ruͤcken verwundet war, R 
ging aus der Wunde viel Wind mit Geräufche und zus 


glei) Blur. Sobald er mit dem Mittel ‚ das bei frie 


ſchen 
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ſchen Wunden gebraucht zu werben vſtegt, verbunden 
war, ward er geſund. 

Der ungluͤckliche Knabe der prun der an der 
tirne den Knochen entbloͤßet hatte, bekam am neunten 
age Fieber, dann wurde der Knochen ſchwarz, und er 
arb. Auch die Kinder des Phanias und Kverge— 





















— 


jing vom Knochen loß, und das Eiter fraß unter ſich. 
Als ſie trepaniret wurden, floß aus dem Knochen ein 
zuͤnner, eiteriger, blaßgelber und uͤbelriechender Eiter 
heraus, worauf der Tod erfolgte. Sie hatten auch 
Erbrechen, und zulezt Zuckungen, bisweilen ſchrien ſie, 
yisweilen aber lagen fie ganz ohne Kraft da, Iſt die 
unde auf ber rechten Geite, fo. pflegen die Zuckungen 
ich auf der linken Seite zu zeigen: Iſt fie aber auf der 
inken, fo erfolgen fie auf der rechten Geite, 


Des Theodor Sohn, ber am neunten Tage in 
er Sonne herum ging, befam am zehnten auf eine un⸗ 
rhebliche Entblößung des Knochens ein Fieber, In 
ieſem ward der Knochen ſchwarz, und die Haut ging 
b, der Kranke aber heulte faft immer, Am zei und 
wanzigften, lief der Leib an, zumal in den a 
ind am drei und zwanzigſten, ftarb er, 


Perfonen, denen die Knochen zerbrochen find, bes 
ommen am fiebenden Tage Fieber, und bei heißer ab: 
eszeit Hoch eher, Sind fie aber mehr zerſplittert, un— 


2 — Des 


tes hatten entbloͤßte Knochen und Fieber, die Haut 
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Des Eparmodus Knäblein harte ebenfals einen 
Schmerz am Beine, aber nicht in der. Gegend det! 
Wunde, Er fchrie llaͤglich ‚, und fühlte Schmerzen im 
Halſe. 

Poſidokreon bekam am dritten Tage Zuckungen, 
die Hitze ließ nicht nach, und er ſtarb am achtzehnten. 

Iſagoras Sohn ward hinten in den Kopf verwun— 
def, wovon der Sinochen gequetſcht und ſchwarz wurde: 
Aber verrenkt war er nicht, Am fünften, war er wie— 
der geſund. 

Dem Auffeher auf dem großen Saftfchiffe 4 
der Anker den Zeigefinger und den Knochen der rechten 
Hand, worauf Entzuͤndung, Fieber und Brand er— 
folgte. Am fünften, nahm er zum Abfuͤhren, die Hiße 
und der Schmerz ließ etwas nach, und vom Finger fick) 
ein Stüde ab. Am fiebenden Tage floß etwas Jauche 
heraus, und dann ſagte er, er Fonne fich mit der Zunge 
nicht recht ausdrucken. Die Vorherfagung war, ee 
werde Ruͤckenkrampf erfolgen, welches fic) aus den vers 
engfen und gegen den Hals zu gezogenen Kinnlader 
fchließen ließ. Den driten Tag nachher, ward er une 
großem Schmweiße ganz nach hinten gezogen, und ben 
 fechften nach der Vorherſagung ftarb er. 

Telephbanes, der Sohn der Sreigelaffenen de 
Harpalus, erlitt eine VBerrenfung unten an der großen 
Zehe, welche fich engüundere, und fehr ſchmerzhaft wur⸗ 
de, Als dies nachließ, ging er aufs Land, fühle 

Schmer 
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Schmerzen an. der Hüfte, und babete fih. Des Nachts 
wurden die Kinnladen zugeſchnuͤret, und .der. wirkliche 
Ruͤckenkrampf brach) aus, der Speichel war fchaumichk, 
und ging kaum durch dieZähne heraus, und am dritten 
Tage, ftarb er. 

Zend, des Damon Sohn, hatte an dem nie 
\beine und Knöchel ein Geſchwuͤre, das an den Flechfen 
ſchon rein war. Er legte ein Aezmittel auf, x mufte 
am Rücenkrampfe ſterben. 






$. 235. 

Vermiſchte Beobachtungen. 
Menon war um den Aufgang des Arktur und 
ſchon vorher von einem Sommerfieber und Durchfall 
fehr mitgenommen worden, Bon der Reife fam er er- 
muͤdet zuruͤck, und fühlte Schmerzen in der linken Seite. 
Der Huſten, den er ſchon vorher vom Katharr hatte, 
wurde nunmehro ſtaͤrker, er konnte nicht ſchlafen, be— 
fand ſich gleich vom Anfange des Fiebers nicht wohl, 
muſte immer ſitzen, und warf am dritten Tage weißli⸗ 
chen Schleim aus, wobei es in der Luftröhre pfiff. Am 
fünften, war der Athem ziemlich fehnell, die Fuße, Bei— 
ne und äuferften Theile wurden kalt, und hingen zum 
Bette heraus, der Abgang war anfänglich gallicht, nicht 
zu wenig, aber auch nicht zu viel. Am fiebenden, ach— 
‚ten und neunten, ſchien er fich leidlicher zu ‚befinden, 
und fchlief ein wenig, allein der Auswurf blieb fehr rohe, 
‚und war vom zehnten bis zum dreizehnten fehr weiß und 
3 | unver- 
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unvermifche, die vechte Weiche nachgebend, die linke: 
aber gefpannet, doch blieb das Athemholen gut, Nach 
einem angebrachten Stuhlzäpfgen ging etwas Unrath 
‘ab, Am dreizehnten, warf er wieder weißlichen Schleim | 
aus, am vierzehneen, noch mehr, und am funfzehnten, , 
grünlichen, der Abgang aber war reichlich, waͤſſerig, gals: 
licht und uͤbelriechend, und die linfe Weiche aufgetrieben,, 
welche am fechszehnten auch fehr wehe that, . Nun wur: 
de der» Athem ſchon röchelnd, der Schweiß brach an 
der Stirne und am Halſe aus, feltener an der Bruſt, 
Die Auferften Glieder und die Stirne blieben faft immer: 
Falt, die Schlafadern fehlugen ftarf, und die lezte Zeit 
Tag der Kranfe Tag und Nacht im tiefen Schlafe. Der’ 
Urn war zu Anfange rohe und afchfarbig, vom zehn⸗ 
fen bis zum dreizehnfen dünne und gefärbt, allein vom! 
dreizehnten an wurde er wieder, mie zu Anfange, 








Bleochus hatte Seitenſchmerz und Fieber, Dies 
ließ nach, und fo fehwißte der ganze Körper. Durch 
den Urin, der nachher truͤbe wurde, ging viel Unrath 
weg. | Na 


Gegen Unsergang der Plejaden bekam des Olym⸗ 
piades Frau, die acht Monathe ſchwanger war, auf \ 
einen Fall em hikig Fieber, Die Zunge war fehr heiß, 
trocken, rauh und weiß, bie Yugen blaß, der Körper, 
wie £odf, und am fünften, batfe fie Mißgebähren, — 
worauf es ſich änderte, doch ſchien fie in ſehr tiefem 
Schlafe zu liegen. Als. man fie gegen Abend weckte, 

| wurde 
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wurde fie es nicht gevahr. Auf den Gebrauc) eines 
Niesmittels verlor fi das Hebel. Sie nahm etwas 
Getränk und Gerſtenſchleim, und befam beim Hinunter⸗ 
ſchlucken einigen Huſten. Die Sprache ward nicht 
leichter, ſie konnte die niederhaͤngenden Augen nicht in 
die Hoͤhe heben, der Athem war hoͤchſt kurz und durch 
die Naſen gezogen, die Farbe ſchlecht, bei Herannahung 
des Todes brach an Fuͤßen und Beinen Ba aus, 
und ſie ſtarb. 


Nikolau's Beiſchlaͤferin bekam nach an Hitzfie⸗ 
bi am Ohre auf beiden Seiten Abfeeffe. Kurz drauf, 
als das Fieber ſchon nachzulaffen ſchien, geſchwoll das 
ndere auch, ſezte ſich aber wieder am vierzehnten ohne 
einige Zeichen. Es erfolgte ein Vuͤckfall, die Farbe 
war todtenartig, die Zunge rauh, ſehr uneben, weißlich 
und trocken, der Abgang haͤufig, waͤſſerig und die ganze 
Zeit ſehr uͤbelriechend. Vor ihren Ende war fie ganz 

usgezehrt, und ſtarb am zwanzigſten Tage, | 



















Noch vor dem Untergange der Plejaden. befam An: 
reas Schauer, Fieber und Erbrechen. Anfaͤnglich 
ſchien es ein halbdreitägiges Fieber zu ſeyn; Allein den 
rieten Tag, als er wieder auf dem Markte war, hatte 
er abermal Schauer, heftiges Fieber, Erbrechen einer 
einen Galle, und des Nachts Phantafiren, und war 
wieder leidlich. Am fünften, befand er fich fehr ſchlecht, 
am fechften hatte er nach genommenen Bingelkraut gute 
Defnung, und am fiebenden, war er noch) ſchlechter. 

54 Die 
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Die folgenden Tage hielt das Fieber mehr an, und mar! 
gleich Anfangs ohne Schweiß und mit Durft verbunden, . 
der Mund fehr trocken, er nahm das Gerränf gar nicht ! 
‚gerne, weil ibm alles böfe fehmefte, die Zunge war trok⸗ 
fen und unbehuͤlflich, rauh und weißgelb, bisweilen für 
Trockenheit etwas ſtotternd, bis er fie anfeuchtete, wozu 
er beſonders Gerſtenſchlein nahm, Dabei konnte er: 
nicht ſchlafen, war unruhig, Fraftlos und wie zerfchlas: 
gen, Den neunten oder zehnten Tag kamen am linken! 
und auch ‚am rechten Ohre kleine Gefchwulfte ohne alle‘ 
kritiſche Zeichen zum Vorſchein. Der Urin war immer 
gutfarbig, aber ohne Bodenſatz. Am vierzehnten, 
brach an den obern Theilen ein ziemlich ftarker Schweiß 
aus, und am fiebenzehnten, nahm die Hiße ab. Der: 
geib war nad) dem zehnten Tage verftopft, und ohne! 
Zäpfgen ging nichts fort, Am fünf und zwanzigſten, 
zeigten ſich etwas jucfende und heiße Blaſen, als wenn | 
man fich verbrannt hat, unter beiden Achfeln und Geiz 
ten faß ein Schmerz, der ohne alle ‘Bedeutung fich an die 
Beine warf, und wieder verging, Das Baden und ı 
Salben mit Eßig that gute Dienfte, Im zweeten, viel ı 
leicht auch im dritten Monate, fezte fich der Schmerz ı 
an die Nieren, der auch fonft ſchon da gemwefen war, 


Ariſtokrates ſpuͤrte um das Winterfolftitium Muͤ— 
digkeit, Froſt und Hiße, Am dritten Tage aber trat 
Seiten und Hüftfchmerz ein, nebft einer Geſchwulſt, 
die unser der Achfel anfing, und fich durch die ganze 

rechte 
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rechte Seite verbreitere, auf diefer Seite hart war, an 
der Achfel aber roch und blau wurde, wie vom Feuer 
rhitzt und verbrannt. Der Kranfe war ängjtlich, uns 
rubig und fehr durftig, die Zunge mweißlich, ‚der Harn 
ing nicht ab, und die Beine waren ein wenig kalt. Auf 
en Gebrauch des Bingelfrautes folgte etwas dünner, 
weißlicher und fchaumichter Stuhl, Des Nachts ward 
der Athem fehr kurz, an der Stirne brach ein kleiner 
Schweiß aus, die untern Glieder erkalteten, die Unru— 
he nahm zu, der Hals ſchwoll an, der Huſten verlor 
ſich, und der Kranke ſtarb bei gutem Verſtande. 


Oneſianax hatte im Herbſte boͤſe Augen, nachher 
ein viertaͤgig Fieber. Zu Anfange des Fiebers mochte 
er gar nichts eſſen, in der Folge aber hatte er guten 
Appetit. Dem Dolychares ging es im viertaͤgigen 
Sieber, in Betreff der Speifen, eben ſor | 


Muneſianax hatte vor dem Fieber Defnung, und 
uch noch lange Zeit nachher, indem viel weißer Schleim 
fortging,, bisweilen auch etwas Blut ohne Muͤhe und 
Schmerzen, in dem Leibe aber hatte er Poltern. Nach 
dem Fieber ſetzte ſich am Maſtdarme eine harte Ge— 
ſchwulſt, die gar nicht reif werden wollte. Endlich oͤfne— 
te fie fic) in den Darm, und ließ ausmendig ein hohl 
Geſchwuͤre zurück, Als er auf dem Markte herum ging, 
fo war es vor den Augen, wie Funken, und er fonnte 
nicht in die Sonne fehen. Er ging.alfo ein wenig auf 
die Seite, wußte nichts von fi), und befam Zuckun: 
x 5 gen 
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gen am Halſe. Als er nach Haufe gefchaft war, fing 
er allmählig wieder. an zu fehen, und fam auch wieder 
allmählig zu ſich. Zuerft fah er die Umftehenden an, 
fein Körper war kalt, und mie Mühe ward er durch 
Saͤckgen und häufige Bähungen wieder warn. Als 
er‘ fi wieder befann und aufftand, fo wollte er nicht: 
ausgehen, fondern fagte, er fürchte fich. Redete Je— 
mand von ſchweren Krankheiten, fo fchlich er fich für: 
Furcht heimlic) fort,  Bisweilen, fagfe er, wäre es 
ihm, als wenn ihn eine Wärme in den Weichen befiele, 
und ein Schein vor den Augen ſchwebte. Der Stuhl 
ging reichlich, öfters und wie im Winter, ab. Ess 
ward zur Ader gelaffen, und zum Abführen gegeben,, 
zugleich trank er Kuhmilch, anfaͤnglich Eſelsmilch, mie 
Nutzen: denn die Stühle ließen nad. Zu Anfange war 
ihm Waffertrinfen, Spaßierengeben und Kopfreinigun⸗— 
gen verordnet worden, Da 


Des Anschetes Sohn hatte folgende Zufälle, Im 
Winter ließ er fich im Bade beim Feuer falben, erhißter] 
ſich, und verfiel fogleich- in epileptiſche Zuckungen. Nach⸗ 
dem dieſe eine Weile angehalten hatten, fah er um fi ich, 
und beſann ſich nicht. Als er aber wieder zu ſich kam, 
ſo erlitte er den folgenden Morgen aufs neue Zuckungen, 
hatte aber keinen Schaum vor dem Munde. Den drit⸗ 
ten Tag konnte er nicht vernehmlich reden, den vierten 
gab er Zeichen mit der Zunge, und den fünften war er 
nicht im Stande zu reden, fondern hielt bei dem An⸗ | 













— 
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fange der Namen inne, auch war die Zunge an dem 
naͤmlichen Tage ſehr ſchwach, es erfolgten Zuckungen, 
und das Bewußtſeyn war weg. Als aber dieſe Zufaͤlle 
nachließen, ſo ward die Zunge mit vieler Muͤhe wieder 
hergeſtellet. Den ſechſten, enthielt er ſich von allen, 
vom Gerſtenſchleime und Getraͤnke, und hatte in der 
Folge keine Anfaͤlle mehr. 


Bleochus bediente ſich nach Ermuͤdungen und Lei— 
esuͤbungen einige Tage hinter einander des Honigs, und 
ekam eine Geſchwulſt am rechten Knie, doch mehr un⸗ 
terwaͤrts an den Flechſen, die unter dem Knie hingehen. 
Er mußte beim Gehen ein wenig hinken, die Wade aber 
geſchwoll und war hart bis an den Fuß und rechten Kinos 
chel. Am Zahnfleifche entftanden große Knoͤtgen, wie 
Beinbeerenförner , die blaulich, ſchwarz und unſchmerz— 
aft waren, fo lange er nicht aß. Selbft die Beine 
thaten ihm nicht wehe, fo.lange er nicht aufftand: denn 
ie Gefchwulft ging bis auf die. linfe Seite, nur 
ar fie nicht fo blau. In der Gefchwulft am Knie und 
n den Füßen war es, als wenn Eiter darinnen fäße. 
ndlic) konnte er weder fiehen, noch mit der Ferſe auf- 
reten, fondern mufte im Bette liegen, und hatte merk: 
liche Hiße, manchmal feinen Appetit und nicht fonderfi- 
chen Durft, mochte nicht im Stuhle fißen, war dngft- 
fih, und dann und warn ein bisgen ohnmächtig, Zur 
einigung des. Kopfes ward Nieswurz gegeben, dem 
Munde that Weihrauch, mit einigen andern Dingen 
ver⸗ 
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vermifcht, vortrefliche Dienfte, und gegen die Geſchwuͤ— 
re im Munde war Linfenbrühe heilſam. Gegen den 
fechzigften Tag fezte fich auf Die zwoeete Purganz die Ger 
ſchwulſt, nur hatte der Kranke noch Schmerzen am: 
Knie, Die bofe Feuchtigkeit warf ſich an die Knie bon 
lange vor dem Gebrauche der Nieswurz. 


Piſiſtrat, der im übrigen gefund war, hatte ſchon 
feit einiger Zeit Schmerzen und Schwere am Arme, 
wenn er herum ging, im Winter aber erfolgte beftigert 
Seitenſchmerz, Hiße, Huſten und Auswurf eines fchaus- 
michten Blutes. Davon Fam das Naffeln in der Luft⸗ 
röhre ber, Inzwiſchen war er dabei leidlich und bei ſich 
ſelber, die Hiße ließ nach, und eben fo der Auswurf 
und das Möcheln, und den vierfen oder füghen Tag} 
mar er wieder gefund, 

Des Simus Frau, die bei der Geburt gefehtitle 
wurde, befam Schmerzen an der Bruſt und Geite, | 
Huften, Sieber, eiterigen Auswurf und Auszehrung, ‚| 
die anhielt. Sechs Monate hindurch hatte fie Fieber: 
und immerwährenden Durchfall. Zulezt hörte das Fie⸗ 
ber auf, dann verlor fich auch der Durchfall, und 2 — 
ben Tage nachher ſtarb ſie. 

Des Eurxenus Frau ſchien von unge — 
zu haben. Die Hitze ließ ganz und gar nicht nach, doch 
war ſie gegen Abend ſtaͤrker, und am ganzen Körper 
brach Schweiß aus. Wenn das Fieber anfing zu fteis ; 


gen, ſo erfolgte Kälte der Füße, bisweilen auch der 
Beine ! 
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eine und Knie, ein geringer frodener und nicht an- 
haltender Huften: So bald aber das Fieberirecht ftark 
ar, fo verlor fich derfelbe, doch hatte ſie lange Zeit 
hauer am ganzen Körper, und niemals Durft, Sie 
ahm eine Abführung, und frank. Molfen nach, und 
urde fehlechter. Anfänglich hatte fie gar Feine Schmer— 
zen und leichten Athem, in der Folge aber entſtand ein 
Schmerz in der rechten Seite, Huſten, Engbrüftigkeig, 
mäßiger, weißer und dünner Auswurf, das Frieren 
fing nicht mehr in den ‘Beinen, fondern am Halfe und 
Rüden an, der Leib ward. offener, Das Sieber endigre 
fich mit vielem Schweiffe, fie wurde falt, die Engbruͤ— 
ſtigkeit war abwechfelnd, und fieben Tage nach dem 
Auſſenbleiben des Fiebers, ftarb fie bei gutem Verftande, 


Des Polemarch Srau fing im Sommer an zu fie: 
bern, und war am fechften Tage das Fieber los, Nach: 
her aber dehnte fichs in die Länge, und die Hite dauerte - 
bis in die Mache, Has Fieber blieb weg, und kam wie: 
der, und verließ fie ganzer drei Monate niche, der Hus 
ſten war flarf, und mit Schleimauswurf: verbunden, 
‚Gegen den zwanzigften Tag, wurde der Athem immer 

ſchneller, in der Bruft entftand ein Raſſeln, der Schweiß 
‚war ſtark, und das Fieber gelinder, bisweilen harte fie 
Frieren und Schlaf, bisweilen Durchfall oder wieder 
Verſtopfung, dabei mäßigen Appetit. In der Folge 
zeigte fih Schmerz an den Knien und Beinen, und fie 
hatte zum Biegen und Ausftrecden fremde Huͤlfe noͤthig. 

Der 
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Der Schmerz in den Beinen hielt bis ans Ende an, 
das fehr nahe war, die Fuße waren bis an die Waren! 
gefchwollen, und thaten wehe, wenn man fie anariff,, 

die Schweifle und der Froſt hörten auf, das Fieber aber: 
nahm immer zu. Moch vor dem Tode trat Durchfalfl 
ein, fie aber blieb bei Verſtande. Drei Tage vor deme: 
felben, fing fie an zu vöcheln, der Athem Fam wieder, 
und endlich ſtarb ſie. | 


Des Hegefipolis Söhnlein hatte feir vier Mona⸗ 
gen einen nagenden Schmerz am Nabel, der in der Fole: 
ge immer ärger wurde. Er fehlug fich auf den Bauch, 
und fraßte fich, befam Hiße, und verfiel fo ſehr, daß 
nur Haut und Knochen übrig blieb, beide Füße und die: 
Hoden waren gefchwollen, die Theile um den Nabel für 
aufgerrieben, als wenn ein Durchfall bevorfteher, und 
der Appetit fehlte, Er tranf bloß Milch, die bei der 
Hand war, worauf Defnung erfolgee, und eine blutige 
übelviechende Jauche fortging. Der $eib war heiß, und 
er ftarb, nachdem er etwas wenigen Schleim, der, wie 
Saamen ausſah, weggebrochen hatte, 


Dem Sohne der Plataͤa war nach dem Tode die 
Kopfnarh fehr aus, einander getrieben. Während dee | 
Krankheit, griff er immer mit der Hand auf das Vor⸗ 
derhauptsbein, zumal gegen das Ende, hatte aber keine 
Kopfſchmerzen. Den Tag vor ſeinem Tode kam am fine 
Eon Deine unter der $eiftengegend ein fehmarzer Fleck 
zum Vorſchein, und die Hoden fielen zufammen. Eben 
folche 
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oſche Zufaͤlle hatte des Hegetorides Sohn, und ftarb 
auch daran, außer daß er noch vor dem Ton häufiges 
rbrechen bekam. | 


Des Hippias Schwefter war im Winter tobfüchtig 
nd ohne Berftand, arbeitete mit den Händen, und zer= 
atzte ſich felber, Zwiſchen dem fünften und fechften 
Tage in der Macht verlor fie die Sprache, verfiel in tie= 
en Schlaf, blies Baden und. Sippen auf, wie die 
Schlafenden, und ftarb am fiebenden. | 
Afander fror, und befam Seitenfchmerjen, der 
ic) bis an die Knie und das dicke Bein erftrefee, Mach 
om Effen fing er an zu phantaſiren, und flarb plöglich, 


Der Schufter, Rleotimus, hatte feit Tanger Zeit 
en Durchfall und Hitze, und an der $eber ging eine 
‚arte Gefchwulft herunter bis an den Unterleib. Der 
urchfall hielt an, und nun entfland oberwärts über 
er Leber. gegen die Leiche zu eine andere Pleine Ge— 
wulft, woran er verftarb, | 


5. 236. 

Kopfſchmerzen. 

Einige Kranken haben heftigen Kopfſchmerzen mit 
zitze, bei andern fließt an der halben Seite des Kopfes 
nd an der Naſe eine dünne oder Dicke Feuchtigkeit ab, 
er fie wirftjfich an die Ohren, oder an den Hals, und 
ies iſt das ficherfte, “Bei andern find alle dieſe Theis 
trocken, der Brand. aber ift gefärlih, - Wenn ein 
gallich⸗ 
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gaflichtes und mit vieler Aengftlichfeit verbundenes Er— 
brechen , oder Lähmung der Augen, oder Sprachlofigkeißt 
und feltenes Neden, oder Phantafiren erfolge, fo find) 
Zukungen und Tod zu erwarten, Wenn aber einige! 
vom Katharr, halbfeitiges Kopfweh hatten, und indem 
die Feuchtigfeit durch die Nafe abfloß, etwas fieberten,, 
fo waren fie am fünften oder fechften Tage kalt. 

Der blinde Echekrates hatte heftigen Kopfſchmerz, 
der mehr nach hinten und am Halfe, wo er mie dem 
Kopfe zufammenhängt, und bis an den Wirbel ging,, 
in der Folge aber fich bis ans linfe Ohr erfirefte, Der: 
halbe Kopf that wehe, es floß ftets Rotz, der, wie ver⸗ 
brannt, war, aus der Naſe, wozu ſich eine mäßige Higer 
gefellete, er mochte nicht effen, und befand ſich bei Tageı 
leidlich, des Nachts aber hatte er wieder Schmerzen. 
Sobald Eiter aus dem Ohre gefloffen war, hörten 
alle Zufälle auf, Dies geſchah im Winter. Man muß} 
daher Acht haben, ob bei allen Eiterfammlungen, zu⸗— 
mal bei denen an den Augen, ſich des Nachts heftigen 
Schmerzen einftellen. 












$ 237 
Huſten. | 
Im Winter ift der Husten epidemifch, zumal ba 
Suͤdwinden. Die Perſonen, ſo viel dicke Materie aus⸗ 
werfen, bekommen Sieber, die gemeiniglich den fuͤnften 
Tag aufhoͤren. Doch dauret der Huſten manchmal bis 
zum vierzigſten, wie z. B. beim Hegeſipolis. Die‘ 
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viel Hige haben und fie wieder verlieren, dieſe ſchwitzen 
icht am ganzen Koͤrper, ſondern entweder am Halſe, 
oder unter. den Armen, oder an Dem Kopfe, und geneſen. 
Charis befam im Winter nach einem epidemifchen 
Huſten ein hitzig Fieber, warf die Decke weg, und hate 
te ſehr unruhigen tiefen Schlaf. Der Urin war roth, 
wie Wafler vom Orobus, der Satz gleich) vom Anfange 
häufig und weiß, nachher aber rörhlid, Am fiebenden 
ging auf das Zäpfgen etwas Unrath weg, der tiefe 
Schlaf hielt an, aber ohne Beſchwerden, an der Stir⸗ 
ine brad) ein mäßiger Schweiß aus, die Nacht fam or⸗ 
bentliher Schlaf, und die Hiße war gelinder, Am 
achten, nahm er Gerftenfchleim, und lag in tiefen’! 
Schlaf bis zum eilften, Dann hörte die Hiße merklich: 
auf. Wenn Huften da war, fo war auch immer ſtar⸗ 
er und leichter Ausmwurf da, der anfänglich zähe, weiß: 
and dicke war, nachher aber reif wurde, und, wie Eiter, 
usfeh. Der Urin war von eilften an reiner, und der 
Salz unebener, Am dreigehnten, entftand ein Schmerz | 
n der rechten Seite, der fic) bis an die Weiche und an 
ven Unterbauch verbreitete, und der Urin flodee, Die: 
bkochung von Frauenhaar befam ihm wohl, Am’ 
unfzehnten Priegte er abermal Schmerzen, und am 
echszehnten in der Nacht, fing derfelbe mehr im Unter: 
eibe an, gegen welchen ihm das Waſſer vom Bingel- 
rauf behagte. Die Hige verlor ſich am zwanzigſten, 
8 erfolgte ein Dicker Ausmurf, und am vierzigften, war 
2 gefund, — 


* 


y : * 
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§. 238. | 
Dermifchte Beobachtungen, 

Bei dem Manne, der durch einen Fall am Ellen» 
bogen verwundet war, wurde der Vorderarm brandig, 
und machte einen Abfceß. Als diefer reif war, ward eine, 
zähe und leimichte Jauche herausgedrüft, und diefer in; 
Purzem gebeilet. Z. B. Beim Bleogenistus und Des. 
marchus, der Aglaoteles Sohne. Inzwiſchen iſt 
auch manchmal gar fein Eiter abgegangen. Z.B. Beim 
Sohne des Aeſchylus. So bald aber Eiter 
fo erfolgt auch Frieren und Fieber. 

Alkman hatte ſich kaum von Nierenfchmerzen er⸗ 
holet, und auch am Fuße zur Ader gelaſſen, ſo warf 
ſich die Krankheit nach oben an die Leber. Er hatte 
heftigen Schmerz am Magenmunde, fo, daß er den 
Athem an ſich halten mufte, durch den Stuhl ging mie‘ 
vieler Mühe etwas weg, wie Ziegenlorbern, Eein Ekel 
war da, bisweilen aber Schauer und Fieber, Schweiß 
und Erbrechen, und im Schmerzen war es nicht zufräg= 
lich, ein Klyſtir aus Seewaffer zu geben, wohl aber. 
aus Kleien, Er aß ganzer fieben Tage nicht, und trank 
reines Honigwaſſer, nachher Linſenbruͤhe, bisweilen 
nahm er dünne Linſen, und frank Waſſer nach, dann wies , 
der gekochtes Fleifch von einem jungen Hunde, mit et⸗ 
was alten Malz vermifcht, in der Folge aber Halsftüde 
von Dchfen oder Schweinsfüße. Den Tag vorher ran 
er Waffer, war rubig, und zugedeft, und nahm gegen - 
den Diesenfihmerz ein aus Efelsgurfen, — 

Fury: 
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Eutychides hatte die Gallenkrankheit. Diefe en= 
digte ſich in eine völlige Erftarrung der Schenkel mit ei: 
rem fteren Durchfall, Er brach drei Tage und drei 
Mächte viele ftarfgefärbtee und fehr rorhe Galle weg. 
Während dem Brechen trank er, war unvermögend, und 
Fonnte nichts bei fid) behalten, nicht einmal Granat— 
äpfelfaft, der Urin blieb zuruͤck, und fonnte unfen nicht 
heraus. Durch das Erbrechen ging oben und unten 
eine weiche Materie, wie Hefen, weg. u 

Balligenes, vier und zwanzig J Sabre ale, hatte 
Katharr und öftern Huften. Das, was losging, war 
fehr ſchwer herauszubringen, und er behielt nichts, mas 
unten beigebracht war, bei fih. Dies dauerte vier 
Sabre. Anfänglich) war die Hiße unbeträchtlich, Nies— 
wurz half nichts, mehr mäßiges Eſſen und Faſten, Ge— 
nuß des Brodtes, ſchwarzer Wein, allerlei Gemuͤſe 
ohne Ausnahme, Enthaltfamkeit von fcharfen, falzigen 
und fetten Speifen, von ftinfender Afa und rohen Kuͤ— 
chenkraͤutern, häufiges Spaßierengehen, hingegen Milch« 
trinken bekam ihm nicht, beffer reiner und roher Sefam, 
mit einem leichten Weine vermifcht, | 

Timochares harte im. Winter den Katharr, bes 
fonders i in der Naſe. Er übte den Beifchlaf aus, und 
ſogleich war alles trocken, er fühlge Müdigkeit und Hitze, 
Schwere im Kopfe, ingleichen ftarfen Schweiß an dem- 
felben , der auch am übrigen Körper ausbrach. Inzwi— 
ſchen war er auch in gefunden Zagen zum Schwißen ges 
neigt, und am dritten Tage wieder gefund, 

D 2 Des 
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Des Bleomenes Snabe fing im Winter an, ben 
Appetit zu verlieren, verfiel. ohne einiges Fieber, und 


brach) die Speifen und Schleim weg. Diefer Mangel 


an Appetit dauerte zwei ganzer Monate, 


Der Koch in Afanthus befam nach einer Nerven: 


en&ündung einen Buckel. Keine Arzenei wollte helfen, 


mehr dunfelrorher Wein und Faſten, mobei er fich des 


Bades enthielt, fich falben und dann reiben, und mit 


fehr mäßigen Feuer erwärmen ließ, — 


$. 239 
Solgen der Abtreibungen, 


Wenn ſchwangere Perfonen von einem Falle, ober 
Krampf, oder Hiebe, viele Befchwerden erleiden, fo 
kann man innerhalb drei Tagen fehen, ob fie mißge: 
bähren werben. Des Tefimus Frau nahm dreißig 
Tage nachher, da fie empfangen hatte, von freien 
Stuürcken ein Abtreibemittel, Es erfolgte Schmerz und 
häufiges Erbrechen einer gallichten, blaffen, grünlichen 
und ſchwarzen Materie, drei Tage nachher aber, da fie 
die Arzenei genommen hatte, Zudung, fie kauete mit 


der Zunge. Den vierten Tag befuchte ich fie Die 
Zunge war die und ſchwarz, das Weiße in den Augen 
roth, der Schlaf fehlte, und fie ftarb den vierten Tag 


in der Nacht. — 


F. 240. 
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6. 240. 
Vermiſchte Beobachtungen. 

Das Maͤdgen, das vom Felſen herabgefallen und 
ſprachlos geworden war, warf ſich hin und her, und 
brach ſich die Nacht uͤber, aus dem linken Ohre, worauf 
ſie gefallen war, floß viel Blut. Sie trank mit vieler 
Beſchwerde Honigwaſſer, hatte Roͤcheln und ſchnellen 
Athem, wie die Sterbenden, und lag auf dem Ruͤcken, 
die Adern an der Stirne waren geſpannet, die Fuͤße 
heiß, das Fieber ſtark, bisweilen heftig, und fie ſtark 
betaͤubt. Am ſiebenden, ſtellte ſich die Sprache ein, 
die Hitze wurde geringer, und ſie kam davon. 

Oniſantides hatte im Sommer Schmerz an der 
Schulter, der von einem Abſceß herruͤhrete. Dienlich 
war, den Koͤrper und die Schulter recht lange in See: 
waſſer zu baden, drei Tage nach einander weißen mäfferi- 
gen Wein im Seewaſſerbade zu trinken, ? und in demfel« 
ben das Waffer zu laffen. 

Der tobfüchtige Kleiderfäuberer in Syrus fing nach 
dem Brennen an zu zittern, fein Körper war, wie von 
Floͤhen gebilfen, das Auge groß, die Bewegung fehr 
unbedeutend, die Stimme ſchwach, doc, vernehm: 
fi, der Urin rein, ohne Bodenſatz. Auf die Abfuͤh— 
rung mit Thapfia ließ das Fieber am achtzehnten Tage 
nach ohne allen Schweiß, 

Eben fo fehien Yliforenus in Olynth am fiebenden 
Tage ſich mie Schweiße zu beffern. Er genoß Schleim, 
| 3 Wein 
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Wein und Weinbeeren. „Den fiebenzehnten Tag be 
fuchte id) ihn, . Er hatte Hiße, die Zunge war trocen, 
die Hiße, fo viel man aͤuſſerlich bemerfte, nicht beträcht 

lic), die Entkräftung des Körpers fehr groß, die Stim— 
me matt, jo, daß man es faum hörte, doc) deutlich, 
am Milze, eine Spannung, die Schläfe waren einger 
fallen, die Augen hohl, die Fuße weich) und warm. 
Das Klyſtir konnte er nicht bei fich behalten, fondern 


es ging fogleich wieder fort, die Nacht aber zeigte ſich 
etwas fefter Unrach und Blur, wie es feheinet, auf das 


Klyſtir. Der Urin war rein und helle, der Kranke lag 
auf dem Ruͤcken, vie Beine waren für Entfräftung aus— 
gebreitet, der Schlaf fehlte ganz und gar, und die Hige 


ließ am zwanzigften Tage nad, Mehlbrei mochte er 


nicht nehmen, wohl aber den Saft von gewöhnlichen 
Aepfeln und Granatäpfeln, und die Falte Brühe von 
geröfteren Linfen, ingleichen gefochte Mehlſuppe und fal- 


ten dünnen Gerftenfchleim. Er wurde wieder gefund, 


Die Leiſtendruͤſen liefen. bei den Kfeiderfäußerern an, 
waren hart und ohne Schmerzen, An der Schaam und 
am Halfe-zeigten fich eben ſolche Geſchwulſte von ziemlis 


cher Groͤße. Noch vor dem zehnten Tage hatten fie 


Fieber und Huſten von einer Zerreißung der Gefäße, 


Im dritten ‚oder ‚vierten Monate verfiel der Unterleib, 


es ftellte fi Hitze ein, die Zunge war froden, der - 


Durft ı geeß, der PAR ſehr beſchwerlich. Sie 
ſtarben. — —* x: H | 


Die 
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Dherecydes befam im Winterfolftitium des Nachts 
‚Schmerz in der rechten Seite, den er fonft ſchon gehabe 
"hatte, und der jezt wieder aufhörte, Er fpeifete zu 
‚Mittage, ging aus, und fing an zu frieren, hatte des 
Nachts Fieber, Eeinen Schmerz, aber etwas trocdenen 
‚Huften, nicht viel Urin, aber viel Bodenſatz. Sener 
‚war anfänglich flockigt, glatt und locker, nach dem vier- 
ten Tage aber wurde er truͤbe und feßte ſich, der Urin 
war nicht misfarbig, und hatte Satz, wovon ſich nichts 
\int Nachtgeſchirre anſeltzte. Den dritten Tag nad) dem 
Froſte, fam von freien Stücken Defnung, und am 
vierten, da das Zapfgen ſchon fertig war, ging gallich> 
‚ger und ganz wäfleriger Unrath weg, des Nachts fehlief 
er gar nicht, bei Tage aber doch ein wenig, der Durft 
war nicht ſtark. Den vierten Tag, befonders des 
Nachts, war die Haut um die Stirne und an dem uͤbri⸗ 
‚gen Körper weich und immer, wie hervorſtehend, das 
‘Sieber, dem Gefühle nach, vorbei, weil der Krane 
duftete, der Puls an der Stirne faft gar nicht merklich, 
bei den Rücfällen und aflen Ausleerungen auf einige 
"Zeit eine Langſamkeit der Adern zugegen, niemals hatte 
er Schmerzen, im Anfange Aengſtlichkeit, wobei er fich 
etwas brach. Am fiebenden, hatte er auf ein Stuhl⸗ 
;zäpfgen dreimal Defnung, wobei Galle und fehr wäfferiger 
Unrath abging, phantafirte fehon mitzu, ſchwitzte 
manchmal an der Stirne, hielt die Dede vor das Ges 
| ficht, bewegte die Augen hin und her, als ob er nach et⸗ 
was ſehen wollte, und ſchlug ſie wieder nieder, und 

—4 warf 
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warf die Decke weg. Am neunten frühe, brach Schweiß 

an der’ Bruft aus, und. hielt-an, bis er ſtarb. Eben 
ſo hielt auch das Fieber und rrereden an, der meiften 
Schweiß war ar der Stirne, der übel, rohe und weißlich 
ausfah, die Hauf unter den Haaren fleckigt und die recher 
te Weiche aufgerrieben, und von felbft erfolgte gallichteer 
Abgang. Am achten, zeigten fich Flecken, wie Floͤh⸗ 
ſtiche. Kurz vor dem Tode huftere er eine Schleimhaut 
weg, die ringsum mit weißen Schleim umzogen wat,, 
vorher aber hatte er weißen und milchfarbigen N 
gehabt, 


| Ein gewiſſer Mann befam nach der er 
während. des Schlafes Schauer. Als er frühe aufsi 
ftand, „merkte er eine Schwere im Kopfe, fror aufs 
neue, und brach fih: Allein der Kopfichmerz blieb, und) 
lieg nur in. der Nacht nach, bis gegen Morgen, Er; 
fror abermal, und befand fich die Nacht wieder ſehr 
ſchlecht. Den folgenden Tag befam er heftiges Fieber, , 
unausftehlichen Kopfichmerz und Erbrechen einer ans» 
gehäuften Galle, die größtentheils grünlich war, Dann | 
hörten alle Zufälle auf, und Die Nacht fchlief er, Fruͤhe 
wurde er ganz kalt, ſchwitzte ein wenig, und duftete am 
ganzen Körper, in der Milzgegend zeigte er einigemale ı 
mie der Hand eine unſchmerzhafte Härte, die fich bald 
wieder verlor. Die Macht war er fehlafles, um die 
Zeit der Berfammlung wurde das Fieber ſtaͤrker, Aengſte⸗ 


lckeit. Schwindel, Schneiden im Leibe, Kopfichmers 
2 zen, 
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‚ grünes, fihlüpfriges und ſchleimichtes Erbrechen, 
tellten fich ein. Gegen Abend waren alle diefe Zufälle 
veg, am Kopfe und Halfe brach Schweiß aus, Nach 
yem Erbrechen hatte er dünnen und gallichten Stuhl, 
er weder ſchwarz war, noch zur Unzeit fam, Die 
























Nacht konnte er wieder nicht fchlafen, und gegen Mor— 
en Fam abermal Erbredyen ohne Efel, das den Tag 
iber anhielt, die Kopfichmerzen aber hörten nach dem 


ießen. Am neunten, brach er fich nicht weiter, wurde 
iber wärmer, und feine Freunde glaubten, er habe gar 
'ein Fieber mehr, Inzwiſchen fehlugen die Adern an 
en Schläfen ftarf, der Kranke war ohne allen Schmer;, 
ur immer durflig, An eben dem Tage wurde er fehr 
Yhnmachtig, als er vom Stuhle aufftand, Auf den 
ebrauc) eines Zäpfgens gingen ſchwarze und gallichte 
Stücdgen weg, und der dünne Theil fah aus, mie 
Roth. Die Stimme war fchwach, im Ruͤckfalle aber 
ar er verdrieslih, die Augen hohl, die Haut 
am die Stirne gefpannet, übrigens athmete er leicht, und 
par ruhig, meiftentheils nad) der Wand zugefehre, im 
dem Bette zufammengezogen, gekruͤmmet und ruhig, 
die Zunge aber weiß und glatt, Am zehnten und 
olgenden Tage, war der Urin ringsum roth, und in 
er Mitte ſchwamm etwas Weiſſes. Am zwölften, 
ging nach dem Zäpfgen dünner, gallichter und gleichfam 
iefigter Unrath ab, und zulezt folgte Ohnmacht, und 
» 5 der 


acht und der folgende Tag war leidlih, hingegen die 


chweiße auf, ſo wie gegen Abend alle Zufälle nad: 
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der Mund wurde frocen, Er gurgelte fich immer, un 
wenn das Wafjer nicht recht Falt war, fo fagte er, ee 
wäre warın, ob es gleich fo alt, wie Eis, war. Ends 
lich. verlor fich der Durft, der Kranke warf die De 
immer von der Bruſt weg, und ließ die Weſte nich 
warm werden, das Feuer mufte entfernt und fehr maͤßi 
feyn, und beide Wangen waren rorh, endlich fprach er 
unvernehmlich, wurde noch ein oder zwei Tage wieder 
warm, und dann war alles vorbei, 


BT | 

Sortfegung. | 

Androtbales lag fprachlos, konnte fich nicht be— 
finnen, und phantafirte. Wie diefe Zufälle gehoben wa⸗— 
ven, lebte er noch viele Jahre, und befam Ruͤckfaͤlle. 
Die Zunge war die ganze Zeit trocken, und wenn er fier 
nicht ausfpülete, fo war er nicht im Stande zu reden. 
Dabei hatte er faſt immer einen ſehr bittern Gefchmad! 
im Munde, bisweilen auch Magenſchmerz, welcher ſich 
aufs Aderlaflen, Waffertrinfen und Genuß des Honig 
waſſers verlor. Er nahm ſchwarze Nieswurz, worauff 
nur-wenig gallichter Unrach abging. Endlich wurde err 
im Winter wieder bettlägerig, und war. ohne Verſtand. 
Die Zufälle an der Zunge blieben die nämlichen, die! 
Hitze mar mäßig, die Zunge ohngefärbt, die Sprache, 
wie bei denen, die eine" Sungenengüundung haben, der: 
Kranke warf die Decke von der Bruft weg, bat, man! 
möchte. ihn hinaus führen, um das Waſſer abfchlagen ı 
| zu 
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su koͤnnen, konnte nicht vernehmlic) reden, und war 
nicht bei ſich. Man führte ipn hinaus, und die Nacht 
arb er, nachdem er zwei oder drei Tage gelegen hatte, 


Nikanor hatte folgende Krankheit. Wenn er zu 
Bafte ging, fo fürchtere er ſich vor der Flötenfpielerin fo 
ſehr, daß, wenn fie anfing vor der Geſellſchaft zu bla= 
fen, er für Furcht unruhig wurde, und es faum aus: 
halten konnte, wenn es, wie er fagte, des Nachts ger 
ſchaͤhe; Hingegen wenn er bei Tage zuhoͤrete, fo rührte 
ihn dies gar nicht,  Diefen Zufall hatte er lange Zeit, 
Damobkles aber, fein Gefellfchafter, wurde fchmwind- 
liche und wie ohnmächtig, auch konnte er bei einem jähen 
Orte nicht vorbei, oder über eine Bruce gehen, ja for 
gar wagte er es nicht einmal, bei einem etwas tiefen 
Graben vorüber zu gehen, aus Furcht, er möchte hinein: 
fallen, ſondern ging lieber durch den Graben durch, 
Dies begegnete ihn einige Zeit, 


. Pbönir hatte am Auge, vorzüglich am rechten, 
den Zufall, daß es ihm, wie Feuer, vor den Augen war, 
durz drauf befam er heftigen Schmerz, am rechten 
Schlaf, dann am ganzen Kopfe bis an den Hals, der 
Kopf ſchwoll nad hinten, an den Wirbelbeinen und 
an den Flechſen zeigte fih Spannung und Härte. Wenn 
pe es verſuchte den Kopf zu bewegen, oder die Zähne 
us einander zu bringen, fo konnte er wegen der uͤber⸗ 
mäßigen Zufammenziehung nicht, Erbrechen, wenn es 
nur t erfolgte, nahm die beſagten Schmerzen weg oder 
Br mil: 
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milderte fie wenigſtens. Aderlaſſen war dienlich, und! 
die Purganzen führten allerhand —* ab, bentan 
viel geüne Sale 9 —N 


= Parmeniskus verfiel in eine Muthloſigkeit, und 
hatte Luſt, fich das Leben zu nehmen, Doc) bisweilek 
war er wieder gutes Muthes. Allein in Olynth J a 
einmal ganz ohne Sprache, war ruhig, und wagte & 
faum etwas zu reden: Wenn er aber auch efwas vebeter] 
fo wurde er doch’ bald. wieder ſprachlos. Schlaf wah | 
da, bisweilen auch nicht, und dann warf er ſich, ohne 
ein Wort zw reden, bin und her, that aͤngſtlich, und 
fühlte mit der Hand nach den Weichen, wie einer, dei 
Schmerzen hat, zu anderer Zeit kehrte er fich weg, untl 
lag ganz ftille, hatte immer Fieber und guren Athem⸗ | 
Hierauf fagte er, er erkenne die Anfommenden, manch⸗ 
mal wollte er Tag und Nacht, wenn man es ihm auch 
reichte, nicht trinken, manchmal aber ergriff — 
das Gefaͤße, und trank das ganze Waſſer aus. Der | 
Urin war dicke, wie bei den Thieren, aber am vierzehn, 


ten Tage ließ er wieder nach. | -h 
Des Ronon Magd war, wenn der Koffehmenh 


anfing, auffer fich, fehrie und heulce fehr, und hatte ſelten 
Ruhe. . Am vierzigften Tage ftarb fie. In den lezten 
Tagen verlor ‚fie die, Sprade, und befam Zudunge 

Eben fo und an den nämlichen Tagen, verftarb dest 
Timocharis Sklave, der die naͤmlichen a 


Anfälle zu haben ſchien. DEE: u: 
De: | 


\ 


\ 
| 
] 
P 


* 


in Heberfegungen und Auszügen. _ 349 


Der junge Nikolai befam gegen das Winterfolfti- 
jum auf.flarfes Trinken Srieren, die Nacht Sieber, 
en- folgenden Tag etwas Erbrechen einer reinen Galles 
m dritten, da die Verſammlung noch nicht geendigt 
yar, brach Schweiß am ganzen Körper aus, der wies 
r aufhörte, und dann Fam fogleid) Die Hiße wieder, 
Im Mitternacht hatte er Schauer und heftiges Fieber, 
ı Tage aber um die nämliche Stunde Schweiß, wor⸗ 

uf er fogleich wieder heiß wurde, und eben fo Erbres 
en. Am vierten, trank er Bingelfrautwaffer, und. 
8 ging viel dünner, übelviechender und lockerer Unrath 
b, der beinahe, wie das Bingelfrautwaffer, ausſah. 
Der Urin war unberrachtlih, und ohne Bodenfaß,doch 
warm in der Mitte ein Eleines Woͤlkchen, in der lin⸗ 
en Weiche und Hüfte hatte er Schmerzen. Er glaubte, 
ufs Brechmittel wuͤrde er leichter athmen: denn der 
(them war wirklich urz, und manchmal, wie verdoppels, 
sie Zunge war weiß, und hatte auf der rechten Seite 
inen Auswuchs, wie eine Feigbohne, der Kranke fühlte 
enig Durſt, genoß feinen Schlaf, und war verftändig. 
m fechften, fchien das rechte Auge größer zu fen, 
nd am fiebenden, ftarb er, doc) lief der Leib noch vor 
einem Ende auf, und nach) dem Tode waren die * 
ern Theile blau. 



















Meton bekam nach bem ee ber. Plhaden | 
in hitzig Fieber, und Schmerz in der linfen Seite bis 
ans Schlüffelbein, Dieſer war ſo heftig, daß er nicht 

| | ruhen 
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ruhen konnte, und die Entzuͤndung fehr ftarf, ber Abt 
gang reichlich und gallicht. Der Schmerz hörte fanlı 
drei ganzer Tage nicht auf, bie Hitze aber am fiebendend 
oder neunten. Huſten ftellece fi ein, der Ausmurfl 
aber war weder galliche, noch häufig, dagegen erfolgte 
mehr fehleimichter Huften, der Kranfe nahm Speifen zu 
ſich, und ging bisweilen aus, mie ein Geſunder. Docdi' 
war nicht felten mäßige Hitze da, aber nicht lange, Diet 
Macht ein kleiner Schweiß, der Athem während de 
Hitze fehneller, und zugleich Roͤthe der Wangen, einer 
Schwere in der Seite, die ſich bis an die Achfel und) 
Schulter erftrefte, Der Huften fehlte. Das Brech⸗ 
mittel führte viel Galle durch den Mund ab, und drekl 
Tage nachher, oder am vierzigften nach dem Anfange ! 
der Krankheit, brach er Eiter weg, brauchte fünf und 
dreißig Tage Reinigungsmittel, und ward geſund. 


5 242 
Beobachtungen balböreitägiger Sieber. 


Des Theotimus Frau hatte ein halbdreitägig Fiee 
ber, und dabei Efel, Brechen und Frieren, zu Anfan⸗ 
ge des Fiebers auch Durft , in der Folge aber ſogleich 
übermäßige Hitze. Sie trank Honigwaſſer und brach 
ſich, Froſt und Ekel waren weg, und nun nahm ſ e et⸗ 
was Granataͤpfelſaft hinten nach. 

Des Diopetes Schweſter bekam ein halbdreitaͤgig 
Fieber, beim Anfalle einen heftigen Magenſchmerz, der 
ben ganzen Tag anhielt. An den übrigen Tagen aber 

hasse 


! 
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‚hätte fie Kopfſchmerz. Eben ſolche Zufaͤlle hatten ge⸗ 
gen den Untergang der Plejaden auch die Mannsperſo⸗ 
nen, obgleich ſeltener. | 


Des Apomotus Frau hatte gegen Aufgang des 
Arktur im halbdreitägigen Fieber, fo ofe der Anfall kam, 
heftigen Magenfchmerz, Erbrechen und zugleich ftarfe 
Mutterbeſchwerden, aud) Schmerzen hinten am Rüden. 
So bald diefe anfingen, fo bald hörten Die Magen- 
merzen auf, | | 


| §. 243, — 
Krankheiten einiger Frauenzimmer. 
Des Terpides Mutter, aus Doriskus, hatte auf 
inen Fall im fünften Monate Zwillinge geboren, mo: 
von fie das eine, noch in die Haͤute eingefchloffen, fogleich 
88 wurde, Das andere aber ohngefehr vierzig Tage nach⸗ 
jer. Endlich wurde fie aufs neue ſchwanger. Neun 
Jahre drauf bekam fie großen und lange Zeit anhalten: 
yen Schmerz im Magen, bisweilen fingen fie am Halſe 
nd Rüden an, und endigten fich in der Weiche und 
ver Schaam, bisweilen gingen fie auch vom rechten 
Knie bis an eben ven Ort. War der Schmerz im Ma⸗ 
gen, fo lief der Unterleib auf: Ließ er aber nach, fo er» 
rolgte Magenfchmerz, und das Erfticken war nicht da, 
der Körper aber fo Falt, als wenn er im Waſſer läge, . 
Zur Zeit, wenn ber Schmerz tobte, wurden auch die 
Schmerzen im ganzen Korper, die anfangs ganz gelin- 
9e waren, wieder rege, Knoblauch, ftinfender Aland 
und 


* 
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und alle fcharfe, füße oder faure Sachen halfen nichts, 
auch weißer Wein nicht, wohl aber ſchwarzer rother 
Wein und einige Bäder, Zu Anfange war das Erbre⸗ 
chen fehr heftig, und dabei Mangel an Appetit, die 

Monatszeit aber blieb wegen der vielen Schmerzen auſſen. 















Des Bleomenes Frau bekam zur Zeit, da der 
Zephyr wehet, auf Efel und Ermuͤdung einen Schmerz 
in der linken Seite, der vom Halſe und der Schulter‘) 
anfing, dann Sieber, Frieren und Schweiß, Das Fieber! | 
hörte gar nicht auf, fondern wurde immer ftärfer, der 
Schmerz war heftig, und damit Huften, viel blutiger 
und mweißgelber Auswurf verbunden, die Zunge weiß, ) 

der Abgang mäßig und diinne, der Urin galliche. Den: 1 
vierten in der Nacht, Fam die Monatszeit recht reichlich ı) 
zum Vorjchein, Huſten, Auswurf und Schmerz hörten ı] 
auf, und bie Hitze war unbetraͤchtlich. 


Des Epicharmus Frau befam vor der Geburt die 
Ruhr. Sie hatte Schmerzen und blutige ſchaumichte 
Stühle, So bald fie geboren hatte, war fie gefund.. 


Des Polemarch Frau, die gichterifche Zufaͤlle 
hatte, befam auf einmal Huͤftſchmerzen, weil ihre Sas ı) 
chen meggeblieben waren. ie tranf Mangoldſaft, 
und verlor in der Nacht den Gebrauch der Sprache, bis 
den andern Tag zu Mittage, doch hörte fie und war bei 
gutem Verftande, und wieß mis der Hand, daß fie an | 
der Due Schmerzen babe, | 
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Des Blinias Schwefter, die ſchon bei Jahren war, 
brach ohne einiges Fieber ganzer vierzehn Tage alles weg, 
was fie nur zu ſich nahm, und harte Blutbrechen , nebft 
einem zufammenfchnürenden Erſticken in der Herzgrube. 
Sie nahm Bibergeil, Seſeli und Granataͤpfelſaft, und 
alle Zufaͤlle hoͤrten auf, nur blieb ein kleiner Schmerz 
in der Seite übrig. Dagegen war der Saft vom Bole 
"bus, lauer herber Wein, und etwas Brodt mit Oele 
dienlich. 


Des Pauſanias Maͤdgen, die rohe Schwaͤmme 
gegeſſen hatte, bekam Aengſtlichkeit, Erſticken und 
Schmerz im Magen. Warmes Honigwaſſer trinken 
und Erbrechen, ingleichen warmes Baden, war zu⸗ 
traͤglich. Während dem Bade brach) fie die Schwäne: _ 
me wieder weg, und da Dies nachließ, fing fie an zu 
ſchwitzen. 













$. 244. 
Vermiſchte Beobachtungen. 
Epicharmus hatte gegen Untergang der Plejaden 
inen Schmerz in der Schulter und eine große Schwere 
im Arme, Aengſtlichkeit und haͤufiges Erbrechen, wo: 
bei er viel Waſſer frank, 


Des Euphranor Sohn befam Flecken, wie von 


3 4⸗ 
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% 247. 
le Branfheiten nach gewoiffen 
30, Winden, . | 

Auf den Zephyr bis zum Herbftäguineetium herfch= | 

fe große Dürre, in den Hundstagen ſtarke Hiße, war= | 
me Winde und Fieber mit Schweiß, wozu fich gleich | 
wieder Hiße gefellere. Diele befamen Gefchwulfte an 
den Ohren, wie 3. B. bei der alten Frau, die immer 
huſtete, am neunten Tage, bei dem jungen milzfüchti= | 
gen Menfchen, der Magd Sohne, wo um die nämlie | 
che Zeit Durchfall erfolgte, beim Btefipbon gegen | 
Aufgang des Artur am fiebenden Tage, bei einem | 
Knaben gingen fie in Eiterung über, bei des Kratyllus 
Sohne verlohren fie ſich an beiden Ohren, es erfolgte | 
kein Schweiß, und für Trockenheit der Zunge ftotterten | 
fie. ge. Si 
Die Fruͤhlingswinde weheren häufig und kalt, nach | 
dem heiterften Wetter fiel Schnee, und nach der Tage | 
gleihe, Südwinde mit Nordwinden vermifcht, und |] 
häufiger Negen. Der Huften war epidemifch, zumal | 
bei Kindern, bei vielen zeigten fich länglichte Ohrenges I 
ſchwulſte, mie bei den Satyrn. Der vorbergegangene N 
Winter war vom Schnee und Falten Regen fehr rauh. 





246, 
Dermifchte Beobachtungen. 
Des Timonar Knabe, der ohngefehr zwei Monate. j 
alt war, befam Blattern an den Schenfeln, Hüften, 
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Senden und am Unterbauche, und die Gefchwulft ward 

ſehr roth. Als fich diefe feßte, fo entflanden Zudun- 
gen und epileptifhe Anfälle, die viele Tage anhielten, 
Doch ohne Fieber, und ihn binraften, 
Des Polemarch Sohn, der ſchon ehedem Eifer 
angefammlet und ausgeworfen hatte, befam aufs neue 
Hitze, wurde wafferfüchtig, milsfüchtig und engbruͤſtig. 
Sollte er eine Anhöhe fteigen, fo war er es nicht im 
Stande, hatte Durft und faft gar Feinen Appetit, auch) 
lange Zeit einen frockenen Huften, und fchleppete fich mit 
ber Krankheit, und wenn er nicht Defnung befam, war. 
er zunfen, wie voll, die Engbrüftigfeit und das Erſticken 
wurde ärger. Endlich ftellete ſich ein Schnupfen, 
Auswurf und Huften ein, der Auswurf war diefe und 
blaßgelb, das Eiter und das ftarfe Fieber fehienen vor« 
bei, der Huften gemäßigter, der Auswurf rein zu feyn, 
und demohngeachtet brad) aufs neue ein heftiges Fieber 
aus, der Athem war fehnell, und er ftarb, Erſt wur— 
den die Fuße fteif, und nachher der ganze Körper kalt, 
der Athen mehr gehemmet, der Urin unterdruͤkt, und 
die aͤuſern Theile kalt. Er ftarb den vierten Tag nad) 
dem Ruͤckfalle bei gutem Verſtande. 

Thynus Sohn war in einem Hißfieber fehr abge— 
hunger, und hatte häufigen gallichten Abgang mit Ohn— 
machten und vielem Schweiße, lag ganz kalt und ohne 
Sprache den ganzen Tag und auch die Nacht durch. 
Er tranf Gerftenfchleim, und behielt ihn bei fü ch, war 
bei Verſtande, und athmete natuͤrlich. 
| | ER er Des 
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Des Epicharmus Gohn befam aufs Herumfauz 
fen und Trinfen eine Unverdaulichkeit, Den folgenden 
Morgen, da er Ekel verfpürte, frank er Waffer, mie 
Eßig und Salz vermifcht, und brady Schleim weg. 
Hierauf hatte er Schauer, badete fic) während dem 
Fieber, und befam Schmerzen an der Bruft. Den 
dritten Tag ganz frühe, verfiel er auf einige Zeit in tie— 
fen Schlaf, und phantafirte, und hatte ein hißig Fieber, 
Die Krankheit griff ihn fehr an. Am vierten, ward er 
ſchlaflos, und farb, 


Arifton, der ein Geſchwuͤr an ber Zehe hatte, bez 
Fam Fieber und ſchwere Sprache. Der Brand ging 
bis 'ans Knie, und er ſtarb. Das Gefchwüre war 
ſchwarz, ziemlich rocken und übelriechend, 


Der Menſch, der den Krebs am Halfe hatte, wur: 
de von uns gebrannt, und dadurch gefund gemacht, 


Dolypbantus in Abdera hatte bei einem hitzigen 
Fieber Kopfſchmerzen. Der Urin war dünne und reich 
lich, der Satz dicke und truͤbe. Da der Kopffchmerz 
nicht aufhören wollte, fo nahm er am zehnten Tage 
Niesmittel. Nun entftand ein großer Schmerz am . 
Halfe, der Urin war roth und frübe, wie bei Thieren, 
der Kranke phantafirte, wie ein Tobfüchtiger, und rn 
unter ftarfen Zuckungen. 


Eben fo des Evalkides Haushälterin. Sie ließ 


lange Zeit dicken Urin, und hafte Kopfichmerzen, ward 
| endlich 
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endlich fobfüchtig, und farb ebenfals unter ftarfen Zufs 
kungen. Denn der dicke und truͤbe Urin ift ein zuver⸗ 
laͤßiges Zeichen des Kopfichmerzens, des Krampfes und 
‚bes Todes, 

Den Manne ausHalifarnaß, der in des Xantipp 
Hauſe einkehrte, that im Winter Ohr und Kopf ſehr 
wehe: (Er war ohngefehr funfzig Jahre alt.) Es wur: 
‘de ihm auf dem öffentlichen Plage, Mnefimarchum, 
zur Ader gelaffen. Der Kopf litt von diefer Ausleerung, 
und wurde kalt, weil feine Eiterung erfolgte, Endlich 
wurde er tobfüchtig, und ftarb, Auch bei — 
ken war der Urin dicke. 

In Kardia bekam des Metrodor Sep nad) Zahn⸗ 
ſchmerzen Faͤulniß in der Kinnlade und ſtarkes Auswach- 
ſen des Zahnfleiſches. Die Eiterung war mittelmaͤßig. 
Die Backenzaͤhne, und el die Kinnlade, fielen aus 


5.0247 
Beobachtungen in Abdera. 

In Abdera war der Anaxenor milzſuͤchtig und 
von elender Farbe. Auf einmal verlor ſich die Ge— 
ſchwulſt am linken Schenkel, und wenige Tage nachher 
Fam in der Gegend der Milz eine Nachtblatter zum VBor- 
fheine, und zugleich eine harte und rothe Geſchwulſt. 
Den vierten Tag ftellte fich ein Hißfieber ein, alle Theile 
murden ringsum blau, und fchienen faul zu feyn. Er 
ftarb, ober gleich vorher purgiret * und bei Verſtan⸗ 
de geblieben war. 
33 Blon⸗ 
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Rlonigus in Abdera hatte Nierenfchmerzen, und 
harnte etwas Blut, größtentheils mit vieler Befchwerde, 
Dabeı lite er ander Ruhr, Man gab ihm frühe Zie— 
genmilch, mit fünf Theilen Waſſer vermiſcht, fo, daß. 
Das Ganze erwan drei Heminas betrug, gegen Abend 
geröftee Brodt, und anftate des Gemüfes, Mangold 
oder Gurken, dünnen rothen Wein, manchmal auch 
Kurbiffe, Bei diefer Diaͤt lieg der Durchfall nach, und 
der Urin ging rein ab, Inzwiſchen fuhr er mit dem 
Milchtrinken fo lange for, bis der Urin wieder ordents: 
lich wurde, 


Eine Frau in Abdera befam den Krebs an der 
Bruſt. Aus der Warze floß blutige Jauche. So, 
batd der Abflug gehemmet wurde, ftarb fie. 


Des Dinius Knabe in Abdera, der eben nicht ſiark 
om Mabel verwundet war, behielt eine Fiftel, durch 
welche einigemal ein dicker Wurm heraus kroch. Auch 
brach er im Fieber manchmal Galle weg, manchmal 
‚aber floß fie durch diefen Weg mit ab, Endlich) fiel der 
Darnı zur Fiftel heraus, und ward, wie eine Fiftel, 

angefreffen und zertiffen, der Huften aber trieb J immer 

wieder heraus. 9 


5. 248. 
vVermiſchte Beobachtungen. | 
Des Dytbon Sohn i in Pella verfiel auf einmal in ein 
beftiges Fieber, und hatte ſehr große Neigung zum Schlaf 
mit 
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mit Sprachlofigkeit, Der Schlaf kam, der Leib war 
die ganze Zeit verſtopft. Er nahm ein Zäpfgen aus 
Galle, worauf viel Unrath abging, aber auch bald wie— 
der aufhoͤrte. Sogleich lief der Leib wieder an, das 
Fieber nahm zu, und die Neigung zum Schlafe blieb, 
wie vorher, Unter dieſen Umſtaͤnden nahm er ein Abs 
 führungsmittel aus Kraßkraut, Peplus und Mekonium. 
Es ging viel gallichter Unrath fort, und nun verlor fi) 
die Schlaffucht unverzuͤglich, das Fieber wurde gelinder, 
alle Zufalle legten fi, und am a nk war bie 
Krankheit völlig vorbei, 


Eudemus hatte ftarfen Schmerz; in der Milzges 
gend. Die Aerzte verordneten ihm, recht viel zu eſſen, 
etwas dünnen Wein zu frinfen, und fleißig fpaßieren zu 
gehen; Allein es wollte nicht anfchlagen. Nun ließ er 
zur Ader, aß und trank wenig, verftärfte allmählig die 
Bewegung des Körpers, genoß dünnen dunkelrothen 
Wein, und ward gefund, en 


Philiſtis, des Seraklides Frau, befam ein hitig 
Fieber und Roͤthe im Geſichte, ohne eine vorgaͤngige 
Urſache. Kurz drauf hatte fie an dem naͤmlichen Tage 
Schauer, und weil ſie nicht wieder warm wurde, ſo 
entſtanden Kraͤmpfe in den Fingern und Zehen. Rach⸗ 
her kam die Waͤrme wieder, ſie ließ Urin, in welchem 
eine dicke und abgeriſſene Wolke ſchwamm, und ſchlief die 
Nacht. Den folgenden Tag hatte fie abermalen Schau⸗ 
er, ünd nachher etwas mehr Hitze, aber weniger Küche, 
34 die 
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die Krämpfe waren nicht mehr fo heftig, der Urin blieb 
der nämliche, bie Macht fehlief fie, und wachte nicht oft 
auf, meil ihr nichts wehe that. Ans dritten, ließ fie 
einen guffarbigen Urin, mit etwas Satz, befam aber 
um Ddiefe Zeit wieder Schauer, heftiges Fieber und in 
der Macht Schweiß über den ganzen Körper, Gegen 
Abend ward die Farbe, mie bei Gelbfüchtigen, fie fchlief 


die ganze Mache: Am vierten, erfolgte veichliches Ölus 


fen aus der linfen Naſe, und auch die Monatszeit nad) 


der gehörigen Ordnung. Doch um eben die Zeit wurde 


das Fieber ftärfer, der Urin zeigte dicke Flocken, der 
Seib, der von Natur zur VBerftopfung geneigt war, 
wurde noch mehr verftopft, und nichts ging fort, außer 
wenn man ein Zaͤpfgen gebrauchte: die Nacht fchlief fie, 
Am fünften, war das Fieber ſchwaͤcher, gegen Abend 
fan Schweiß über den ganzen Körper und die Monats: 
zeit zum Vorſcheine, und die Nacht über fehlief fie. Am 
fechften, Tieß fie vielen rin, worinnen dicke Flocken 


fhwammen, und fich etwas einfarbiger Satz zeigte, 


Gegen Mittag, hatte fie einen Kleinen Schauer, ward 


aber bald wieder warn, fchwißte über den ganzen Koͤr⸗ 


per, ließ guffarbigen Urin, und ward völlig hergeſtellet. 


Tychon ward bei der Belagerung von Datus mit 
dem Katapult an die Bruft verwundet, und fing kurz 
drauf an, unordentlich zu lachen. Mir ſchien es, als 


habe der Arzt, der das Holz herauszog, das Eifen in 
der. Gegend des Zwergfelles fißen laffen, Weil er ge: 
| U gen 
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gen Abend fih über Schmerzen beſchwerte, befam er ein 
Klyſtir und eine Abfuͤhrung. Den erſten Theil der 
Nacht brachte er fehr unruhig zu, den folgenden Tag 
aber ſchien er ſich beffer zu befinden, wenigftens glaubten - 
es der Arzt und die Umftehenden, weil der Kranke rus 
big war. Die Vorherfagung war, er würde ploͤtzlich 
fterben,, wenn fid) Zuckungen einftellen follten. Die fol 
‚gende Nacht war er wieder unruhig und ohne Schlaf, 
und lag fat beftändig auf dem Bauche. Den dritten 
Tag frühe, ftelften fic) die Zudungen ein, und gegen 
Abend ftarb er. | 





Der Berfchnietene war vom Sagen und Herumlau⸗ 
fen waflerfüchtig geworden. 


Der Kranke an des Elealkes Brunnen hatte. vom | 
Reiten fechs ganzer Jahre ein Troͤpfeln aus der Harn⸗ 
roͤhre, geſchwollene feiftendrüfen, einen Bruch und 
Schmerzen an den Gelenfen, 


Der Kranke v), der die Ruͤckendarre hatte, und von 
vielem Huren ſehr blaß ausſah, ſtarb am ſi ebenden Ta⸗ 


ge, nachdem zuvor die Stühle ganz unverdauet abge 
gangen waren, 


35 ; Die 


) Durch die Verfeßung der Worte, wie es Herr Teiller 
gethan hat, kommt ein befierer und diefer Art Krankheit 
angemefiener Sinn heraus. S. defielben vortreflihe Difp, 
De vitandis fordidis ac \afciuis remediis antidyfen- 
tericis, p. 49. und 83. Vol. II. Opufe. Med. 
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Die Natur w), die beides Leonides Tochter zum ers 
ftenmale durchbrechen follte, mählte fich einen andern: 
Weg, Sie warf fich auf die Naſe, und erzeugte Mar 
ſenbluten. Dieſes wurde von dem Arzte, der feine 
Kunſt nicht verftand, geftopft, und das Madgen — 
daran ſterben. — 


Bon den Volkskrankheiten. | 
| Sechſtes Buch. 


Erſter Abſchnitt. 


9 249. 
Bopfſchmerzen, Fieber. 
In Kranon waren eingewurzelte Kopfſchmerzen obne! 
Hitze, hingegen bie friſchen Kopfſchmerzen mit Hitze ver⸗ 
bunden, und entſtanden groͤßtentheils vom Blute. Die: 
Hüftfehmerzen waren ohne Fieber. 


Sm Herbfte herſchen Wurmkrankheiten, Magen⸗ 
ſchmerzen, kalte Fieber und Melancholie, 








Einige 

w) Vergl. Dilſer Exercit. X. De menſibus per naresi 
Leonidae filiae erumpent..p. 524. Vol. I. Opufe.. 
Auch hier finde ich eine Urfache, von Hn Triller abzu⸗ 
schen. Die Iezte Krankheitsgefchichte habe ich ganz un⸗ 
überfett gelaffen, weil, ohne Beihälfe guter Handichrifz‘ 
ten, fchwerlich möchte Finnen ein guter Sinn herauce | 
bracht werden. | 
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Einige Fieber ‚erregen an der Hand eine unangeneh- 
me beißende Empfindung, andere find gelinde, Einige 
machen zwar nicht diefe Empfindung, werden aber im⸗ 

mer heftiger, Einige find wirflid) hitzige Fieber, aber 
kaum mit den Fingern zu fuͤhlen. Einige ſind gleich 
von Anfange mit großer Hitze verbunden, andere immer 
ſchwach, mit frofner Haut, Einige zeigen fi ch mir fal= 

zigen Ausleerungen, andere mit übermäßiger Hitze, und 

find eben daher fürchterlich, noch andere find, den Fin- 
gern nach zu Schließen, duftend, einige mit vieler Roͤthe, 
oder mit einer blauen und blaffen Farbe verbunden, und 
fo giebt es noch viele andere Arten. 


— Abſchnitt. 
S.. 250, 
Trodener Huſten, Gelbeſucht. 

Der trokne Huſten, der im Hitzfieber beſchwerlich 
iſt, iſt gewoͤhnlichermaßen ohne Durſt, und die Zunge 
nicht trocken, weil er nicht von einer Boͤsartigkeit, fon: 
dern von der Luft herruͤhret. Der Beweis ift folgender, 
Wenn fie reden, oder gähnen, dann huften fie, auffer: 
‚dem aber nicht, Dies gefchieher befonbers i in den ent⸗ 
kraͤftenden Fiebern. 


Die Frau, die am großen Theater hinter dem Hel⸗ 


fie lange Zeit, Hingegen der Kranfe, der bei des Ti- 
meneus Enfelinn lag, hatte bie ſchwarze Gelbefucht. 


Dritter 


| 
I 





— 


dentempel wohnte, bekam die Gelbeſucht, und behielt 
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Dritter Abſchnitt. 
G 251. 
Zufaͤlle des Unterleibes. 

Die Frau, die ich zuerſt in Kranon zu heilen bekam, 

und von Natur einen großen Milz hatte, verfiel in ein 
Hitzfieber, mit vieler Roͤthe im Geſichte und beſchwerli⸗ 
chen Athem. Am zehnten fing fie an, beſonders anı 
den obern Theilen, und am vierzehnten, auch an den 
unfern Theilen zu ſchwitzen. 
Bei einigen Perfonen x) mird der Leib von Wins: 
den aufgetrieben, fo oft fie der Siebe pflegen. 3.3. Beil 
dem Danınagorss, bei andern aber gehen alsdann 
Winde ab, wie beim Arkeſilaus. Noch andere! 
werden, wenn fie anfangen wollen, voller Runzeln. 
Bei denen, die eine flache Bruſt haben, ift. der Wind 
ebenfalls Urfache: denn fie find von Natur dazu geneigt. 

Die Erzeugung der Steine nach dem Harnlaffen iſt 
den Knaben vorzüglich eigen. Sollte e8 etwan daher 
rühren‘, weil fie hißigerer Natur find ? 

Der Bergarbeiter, ben id) an der Bruͤcke ſah, warf! 
die Schenkel bin und her. Aus der Lirfache nahm das 
Unterbein fehr wenig, das Oberbein aber fehr ftarf ab, 
und er konnte weder Urin, noch Saamen halten, 

Der Arzt muß die Urfachen Fennen, movon dag 
Krankſeyn herruͤhrte, ob von Kopf: Ohr = oder Seiten⸗ 

ſchmer⸗ 


x) Ich habe Hier die Nummern 8. und 19. zuſammen gezo⸗ 
gen, weil fie eigentlich zuſammen gehören. | 
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ſchmerzen. Bei einigen geben Die ann bei andern 
die Drüfen ein Zeichen ab. "7 


Dierter Abſchnitt. 
5 25 
Rurzer Athem und Lähmung. 

Des Agaſis Tochter war, fo lange fie underheira- 
thet war, ſchnellathmig; Als fie aber Frau wurde, hob 
fie nicht lange nach der Geburt, da fie noch einige 
Schmerzen hatte, eine große Laft in die Höhe, und von 
Stund an war es ihr, als ob fie efwas in der Bruft 
zerfprenge hätte, Den folgenden Tag batte fie kurzen 
Athem, und Schmerzen in der rechten Hüfte. Wenn 
diefe wehe that, fo that aud) jene wehe, und die Eng» 
brüftigfeit wurde ärger, Ließ aber der Schmerz nach, 
fo ließ auch dieſe nah, Sie hatte fchaumichten Aus— 
wurf, und zu Anfange der Krankheit butigen, und da 
diefer fic) verlor, fo fah er aus, wie dünne weggebros 
hene Galle, Die Schmerzen waren am beftigften,. 
wenn fie mit der Hand arbeitete. Es wurde ihr alfo 
unferfagt, Knoblauch, Schöpfen- Nind- und Schwei- 
nefleifch zu genügen, und bei allen, die an der {unge leis 

den, ift Schreien und Jachzorn nachrheilig. 
Bon übermäßigen Verblutungen entſtehen leicht 

Waſſerſuchten. 

| In Henos wurden Männer und Weiber, die ** 
dig Huͤlſenfrüchte genoſſen hatten, an den Schenkeln, 
— wie 
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wie gelähmt, und blieben auch in dem Zuftande, ande⸗ 
ve, die Erbfen aßen, befamen Schmerzen in den Knieen,, 


Waffer zebret, und Wachen zehret ebenfals, 


Fünfter Abfchnitt. - 
STB. 
Beobachtungen vom Schleime und Srieren, 
In Krankheiten, die vom Schleime entftehen, ift der‘ 
Beiſchlaf zuträglich, in denen aber, welche fteigen, nach⸗ 
theilig, Erkältung macht Berftopfung, Beiſchlaf aber! 
ſchwaͤcht den Appetit. 


Der Schauer faͤngt in der obern Hoͤle, hingegen 
das Fieber mehr von der untern Hole des Körpers an. 


Sechſter Abfchnitt. 
5. 254 
Vermifchte Beobachtungen. 
Perſonen, welche viel Fett haben, bereiten viel gele 
be Galle, bingegen die, fo blutreich find, ſchwarze Galle, 


Ein gewiſſer Menfch befam nach einer Ermüdung | 
und Meife große Schwäche, und warf aus, der Huftenı 
aber rührte vom Wirbel des Kopfes ber. Der Kranfeı 
hatte heftiges Fieber, das an der Hand eine brennende 
Empfindung erregte, Den zweeten Tag fühlte er eine 
Schweere im Kopfe, die Zunge war, wie verbranf, und 
ohnerachtet das linke Naſenloch mit den Nägeln gekratzt 
wurde, fo erfolgte doch Fein Blusen, Dabei war dee 
Milz groß, hart und fehmerzbaft, Die ! 
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Die, fo das viertägige Fieber haben, verfallen in 
keine andere ſchwere Krankheit, Leiden fie aber ſchon an 
einer, fo hoͤret dieſelbe auf, ſobald das viertaͤgige Fieber 
eintritt. 

Der Arzt muß Achtung geben, wie eine Krankheit 
aus der andern entſtehet. 


In unordentlichen Krankheiten, ſind Abaͤnderungen 
willkommen. Doch muͤſſen dieſe ſich an bequemen Or— 
ten zeigen, ehe fich jene verſchlimmern, wie z. B. beim 
Charion. 

Ein Körper, der viel Galle und Blut hat, i zur 
Melancholie geneigt, wenn nicht etwan Ausleerungen 
erfolgen. | 

- Beim Lycin wurde der Mil; am vierten oder fünf: 
ten Tage ſchwarz und ſchmerzhaft. 


Siebender Abſchnitt. 


9. 255. 
Branfbeiten der Witterungen, 

Gegen das Winterfolftitium, etwan am funfzehnten 
oder zwanzigiten Tage, ftellte ſich wegen häufiger Ab» 
wechſelung der Sud- und Nordwinde mit Schneegeftd: 
ber, Huiten von verfchiedener Art ein, wovon Die eine 
kürzere, Die andere aber längere Zeit anhiele. Nachher 
wurden Sungenengündungen fehr gemein. Um das Aes 
quinoetium erlitten viele Perſonen Ruͤckfaͤlle, faſt immer 
vierzig Tage nach Entſtehung der erſten Krankheit, die 

bei 


Bi; 
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bei einigen von Furzer Dauer waren und vollkommenen 
Umſchlag hatten, bei andern aber Enkündung im Halfe, 
oder Bräune, Lähmung oder nächtliche Blindheit er 
zeugten, zumal bei Kindern. Die Lungenentzuͤndungen 
waren in urzem vorbei, hingegen befamen die Huſten⸗ 
den Entzuͤndungen des Halſes, mit und ohne Huſten, 
die bald wieder vergingen , vorzüglich Die nächtliche 
Blindheit, Die von der Bräune oder Sähmung befal-. 
lene Theile waren entweder hart und troden, oder fehr 
klein, und gaben felten eine reife Materie von fich, jes 
doch bei einigen Perfonen war der Abflug ſtark. Dieje— 
nigen, Die entweder flarf an der Stimme gelitten, oder 
Schauer gefühle harten, befamen zulezt Bräune; die, 
fo mehr über die Hand geklagt hatten, wurden blos an 
den Händen gelähmt; die, fo geriften oder viel zu Fuße 
gegangen waren, oder fonft ſchon an den Beinen gelitten 
hatten, fpürten befonders an der Hüfte und den Beinen 
ein folches Unvermögen, wie von Lähmungen zu entſte— 
hen pflege, am Schenkel und am Schienbeine Müdig- 
feit und Schmerzen, Der Huſten war fehr anhaltend 
und heftig, und endigte fic) zulezt in Lähmungen. Alle 
diefe Zufälfe eräugten ſich in den Nücfällen, zu Anfane 
ge der Krankheit nicht fonderlich, Bei den meiften ließ | 
fogar der Huften in der Mitten nach, hoͤrte aber nie 
ganz auf, fondern Fam zugleich mit dem Ruͤckfalle wie— 
der. Die, fo für Huften nicht reden Fonnten, fieberren 
meiftenrbeils gar nicht, einige nur Eurze Zeit. Keiner 
von diefen harte Lungenentzuͤndung oder Laͤhmung, oder 


fonft 
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ſonſt einen Zufall, fondern blos der Verfuft der Spra— 
che ließ die Krankheit vermuthen. Hingegen Die nächt: 
liche Blindheit, die von andern Urfachen herruͤhrte, und 
die Kinder am meiſten anfiel, war mehr anhaltend, das 
Schwarze in den Augen veraͤnderte die Farbe, zumal bei 
denen, die einen kleinen Stern hatten, das Auge war 
groͤßtentheils ſchwarz, doch mehr bei den Großaugen, 
als Kleinaugen, wovon die meiſten lange und ſchwarze 
Haare hatten. 


Die Weibsperfonen befamen den Huften nicht fo 
leicht, und wenige fieberten , noch wenigere verfielen in 
tungenengündung, blos die aͤltern, und alle wurden 
wieder gefund. Die Urfache war, meinem Beduͤnken 
nach, weil fie nicht, wie die Männer, ausgingen, und alfe 
auch nicht die Krankheiten der Männer erfuhren. Zwei 
Freigebohrne kriegten böfe Haͤlſe, aber von der gelinde— 
fien Art, häufiger Famen fie bei den Sflavinnen vor, 
waren heftiger, und raften fie ſehr fchnell auf, Auch 
viele Mannsperfonen listen am böfen Halfe, moon eis 
nige glücklich -genafen,, andere aber ftarben. Ueber— 
haupt war die Art, wobei die Kranken nur nicht fehluf- 
fen fonnsen, ſehr gufartig und unbedeutend, hingegen 
die Art, wobei fie unvernehmlich fprachen, beſchwerli— 
her und langmwieriger, Die Art, wo die Adern an den 
Schlaͤfen und am Halfe fehr anliefen, gefärlich, und 
diejenige am gefärlichften, wo der Athem zugleich fehr 
kurz war: denn diefe haften auch Hitze. Die Kranf- 
Aa hei⸗ 
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heiten folgten fo auf einander, wie ich fie angeführt habe, 
Die zuerft befchriebenen herſchten ohne die zulezt befchries 
benen, allein die lejtern nicht ohne die erftern. Die 
Kranken ftarben plöglich, wenn fie einmal über das an⸗ 
dere fieberhafte Schauer befamen. Sie hatten weder 
von zurücktreibenden Mitteln einigen Nußen, noch) vom 
Durchfalle und Aderlafien, das ich verfuchte; (Ich oͤf—⸗ 
nete die Ader unter der Zunge). Bei einigen habe ih 
auch Brechmittel gebraucht. Die Krankheiten hielten 

den ganzen Sommer an, ingleichen häufige Ausleerun= 
gen, Bei der großen Dürre waren Ay ſchmerzhafte Oph⸗ 
thalmien epidemiſch. 


Faſt alle Druͤſen liefen an, weil die Leberader ver⸗ 
ftopft war: Ruͤhret dies aber von der Pulsader her, ſo 
ift es ein boͤſes Zeichen, wie 3. B. bei der Poſidonis. 


Dicken Perfonen wird der Durchfall nicht befchwer- ' 
lich, wie z. B. bei der Poſidonia. Zugleich muß 
inan Acht haben, was für Zufälle von Würmern entſte⸗ 
ben. Auf die Auszehrung folgfe furz vor dem Tode 
ein Aufblähen des Leibes, der herausgetriebene Nabel 
fing an zu fehwären, und am Zahnfleiſche zeigten fi fi ch 
Geſchwuͤre. 

Die Kranken, die an Blutfluͤſſen ſtarben, ſchwitz— i 
ten nicht an der Stirne, fondern haften foldye Zufälle, 
wie bie Kusgezehrten. Die Engbrüftigen, und die im £ 
Schweiße ftarben, befanden fish ſehr ſchlecht. 

Der 
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Der Herbft ift den Schwindfüchtigen gefärlich, auch 
das Frühjahr, wenn die Feigenblätter den Krähefüßen 
gleich find. 

In Perxinth lagen im Frühjahre viele Leute daran 
frank, Die Urfache war der epidemifche Winterhuften, 
bei andern langwierige Krankheiten: denn auch fo gar 
‚bei denen, wo es zweifelhaft war, wurde fie hartnaͤckig. 

Doch erfolgte fie bei einigen langwierigen Krankheiten 

nicht, wie z. B. bei denen, die Mierenfchnierzen hatten. 

Eben dies widerfuhr auch andern, wie z. B. dem Manne, 

zu den mich Byniskus führte. 

Bei Bruft- und Geitenfihmerzen, ingleichen bei 
allen andern Arten, muß man auf die Yahrszeiten Ach⸗ 
fung geben, ob fie fehr von einander abweichen. Denn 
wenn fie feidlich find, werden fie bald heftiger werden, 
(wenn auch) fein Verſehen vorher gegangen ift, 


A Abſchnitt. 
6. 
Allgemeine Datbolonifihe Size, 

Bel der Luft muß der Arzt die Wärme und Kälte, 
die Dice, duͤnne und feuchte Beſchaffenheit, vb fie 
mehr oder weniger ſchwer fei, was für. Veränderungen 
und wovon fie entftehen, wie fie ſich äufern, ſehr genau 
Nennen, Eben fo die feften Theile, die Säfte und Le— 
bensgeiſter, ingleichen die Hiße der Sonne, Kälte, 
Feuchtigkeit und Trockenheit, jede Abwechſelung, wo⸗ 
durch und wovon ſie entſtehet, und deren Verhaͤltniß. 

Aa 2 Das 
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Das Alter muß vom Alter unterfchieden werben, ob 
8 eher oder fpäser kommt, als es ſollte, z. B. wenn. 
im Winter eine Laͤhmung erfolgt wäre, bei einem Alten 
oder Kinde, im Sommer aber eher oder fpäter, als es 
feyn follte, dasZahnen, dag Hervorkommen der Haare, 
der Saame, mehr oder weniger, das Wachfen ber. 
KGHaare, die Die, Stärke und Abnahme, das, was 
unter ein Gefchlecht gehoͤret, oder für ſich befteher, mehr. 
oder weniger, ferner die Sahreszeit, ob fie früher oder, 
ſpaͤter eintritt, ob fie regnerifch oder fehr troden, Falk, 
oder warm, ohne Wind oder mit Wind verbunden iſt, 
was für Winde es find, ob dies alles zu Anfange, in r 
der Mitte oder am Ende der Jahreszeit erfolge, oder 
immer da ift, ob fiefchon vorüber ift, oder noch waͤhret. 
Eben fo dieZeit der Krankheit, die Zufälle der Perioden, 
welche größer oder länger find, das Steigen, ingleichen 
das Zunehmen jeder Krankheit, ihr Nachlaſſen und 
hoͤchſte Stufe, ob ſie mehr oder weniger gehoben iſt, 
wann, auf welche Art, zu welcher Stunde, und in 
welchem Alter, ingleichen die Natur der Epidemien, ob 
ſie ohne Erbrechen kommen, ob auf die Abfuͤhrung 
Verſtopfung folgt, oder ob ſie wenig purgiren. 


wa % 

Vermiſchte Beobachtungen, ef 

Einige harten die Roſe zuerft am Halfe, und an den 
nahen Theilen, zulezt aber im Geſichte. Ein boͤſes 
Zeichen 
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Zeichen war es ‚ wenn der Hals ſchwarz wurde, oder 
Blattern ausbrachen, oder ein Durchfall erfolgte, 


Der eine Kranfe, dem ein Pleines Bruſtgeſchwuͤr 


‚wieder aufgebrochen war, konnte für Huften nicht bleiben. 


Bei einem Kranken war ber eine Seberflügel zufam- 
men gefallen. Ich fchüttelte ihn, und der Schmerz lief 
‚den Augenblid nad. 


Satyrus in Thafus, der Buckliche zubenahmt, 
ohngefehr fünf und zwanzig Jahr alt, hatte mehrmals 
nächtliche Beflecfungen,, und bei Tage ging der Saame 


auch öfters fort. Im dreißigiten Jahre ward er 


ſchwindſuͤchtig, und ſtarb. 


In Abdera war der Aufſeher des Fechtbodens, mit 
dem Zunahmen Steneus, als er mit einem Staͤrkern 
lange gerungen hatte, auf den Kopf gefallen und fort— 
gegangen, und hatte viel kalt Waſſer gefrunfen, Noch 
in der nämlichen Nacht ftellte fi) Schlaflofigkeit, Un— 
ruhe und Kälte an den äuferften Theilen ein, den fole 
genden Tag ging er in fein Haus, nahm ein Zäpf- 
‚gen, aber ohne Erfolg, und ließ wenig Urin, ohner— 
achtet er vorher gar feinen gelaffen hatte. Gegen Abend 
‚ward ein Klyſtir gefeßt; Allein das Wachen und die Un— 
ruhe dauerte fort, und der Kranke rebere irre. Den 
dritten Tag ftellete fich eine Kälte an den aͤuſerſten Theis 
len ein, worauf Wärme und Schweiß folgte, Er ran? 
Honigwaſſer, und farb noch an dem nämlichen Tage, — 


Aa 3 Die 


/ 
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Die melancholifhen Perfonen pflegen meiftentheils 
auch falffüchtig, und eben fo die Fallſuͤchtigen meland)o= 
liich zu werden. ins von beiden gefchiehet, je nacı= 
dem fich Die Krankheit mehr auf die eine oder andere Sei⸗ 
fe neigt, Leidet der Körper mehr, fo werben fie epile— 


ptiſch: Leider aber der Verſtand, fo werden fie melan⸗ 


choliſch. | 
In Abdera hatte die Phaethuſa, des Pytbeus 


Frau, die nod) jung war und ehedem mehrere Kinder 


gehabt hatte, ihre Zeit verloren, fo fange als ihr Mann 


außer feinem Vaterlande leben mußte, und deshal® 


Schmerzen an den Gelenken, nebft Roͤthe, bekommen. 
So wie dies gefchah, wurde ihr Körper ganz männlich, 
und über und uͤber rauch, der Bart wuchs , die Stim= 
me ward rauhe, und ob wir gleich alles verfuchten, um 
die Monatszeit wieder herzuftellen, fo Fam fie doch nicht, 
fondern die Srau ftarb nicht lange Zeit nachher, 


Eben dies widerfuhr der Namyſia, des Borgips 


pus Fran, in Thafus. Alle Aerzte, mit denen ich zus 


ſammen Fam, behaupteten, die einzige Hofnung fei noch, 
wenn fie fonnte aufs neue zum Weibe umgefchaffen, und 


ihre Zeit wieder gehörig hergeftellet werden. Allein auch 
bei diefer konnten wir durch alle angewandte Mittel nichts 


ausrichten, fondern fie ftarb bald nachher, 


mr, Abs 
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2 IIII. Abſchnitt. 
Chirxurgie des Hippokrates. 


; d. 258 
"Vorläufige Ueberſicht der chirurgifchen Verdien⸗ 
fie des Sippofrates, 
Die Chirurgie des Hippokrates gründer ſich auf 
Kenntniß und eigne Erfarungen, Je aufmerkfamer 
man die hieher gehörigen und erhaltenen ächten Bücher 
durchſtudiret, defto mehr wird man überzeugt, er vers 
Diene nicht weniger den Namen eines Stifters vernüunf- 
tiger Wundarzenei, als den ebrenvollen Namen, der 
"Water unfrer goͤttlichen Kunft zu ſeyn. Er befchreibe 
aͤuſerliche Krankheiten, wie ein ächter Kenner und Meie 
fter, kurz und deutlich. In feinen Gemälden herſcht 
Sicht, in der Zeichnung Negelmäßigkeit, in Stellung 
‚der Gedanken genaue Ordnung, in Beftimmung des Ere 
fotgs Wahrheit und Aufrichtigkeit. Nie ſtoͤßt man 
auf Hnpothefenmuft oder Windfchnitte, die einen ehrli= 
chen Mann nicht Fleiden. Fern von der Are unferer 
Zeitgenoſſen, von Erfindungen zu ſchwatzen, die man nie 
gemacht hat, oder in Kleinigkeiten, in erfauften Schäßen, 
wozu öfters ſehr mäßiger Verftand einer Frau, nach 
Rabeners Satyre, hinreichend ift, und in Verſchwen— 
dungsfünften groß zu feyn, trieb er die Kunſt felbft mie 
ber nachahmungswuͤrdigſten Behutſamleit, entwarf die 
Pflichten und Kenntniſſe eines Wundarztes, forgfälcig, 
Yo 4 ” be 
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befchrieh Gerächfehaft und Operationen bis auf die Pfeins 
fen Vortheile und Handgriffe genau, und ward eben 
dadurch der Nachwelt wichtig. Man erftaunt, mie: 
beftimme er alles, mas zur glücflichen Kur beitragen, 
Fann, erkläre, Licht und Dunkel, der angemeffene: 
Stand des Operateurs, Die bequeme Sage des Kranken, die: 
mancherlei Arten des Verbandes und der Schienen, der: 
Quetſchungen, Beinbrüche und Verrenkungen, nebft! 
deren Einrichtung, die Kopfwunden nad) ihrem ganzen! 
Umfange und nach ihrer Wichtigkeit in Betracht der Fol⸗ 
gen und ganz befonderer Erſcheinungen, beſonders der 
Gegenbruͤche, die ſchikliche Anwendung des Trepans, dee: 
kluͤgliche Gebrauch der Mittel, das Bluten zu ſtillen, 
die Raͤnder der Wunden zu vereinigen und zu zuheilen, 
die Wunden ſelbſt zu reinigen, auszutroknen und zwi 
vernarben, das häufige Brennen der Theile, zumal in 
langwierigen Krankheiten, das einige von den Neuern, 
‚die mehr Gluͤck, als Hippofratifchen Benbachtungsgeift! 
haben, fo unüberleget nachahmen, daß fie den armen! 
Kranken die Knochen ausbrennen, und ihn ing Grabı 
ſtuͤrzen, alles dies und noch weit mehr liege in den mur: 
fierhaften chirurgifchen Büchern des Hippokrates ver⸗ 
borgen. Kenner y) wiſſen noch jeßt Die Erfarung des 
Alt⸗ 


) Der verdienſtvolle Camper, der unſtreitig auch hier com⸗ 
petenter Richter iſt, hat dies zum Theil in nachſtehender 
Schrift bewieſen: De Verhandelingen van Hippocra- 
tes, C. Celſus, Paulus Aegineta, over de Pypz- 

wesren | 
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Mevaters zu nußen, und feine Verden auch in dieſem 


Fache zu 


8. 25% 
Chirurgiſche Buͤcher des Zippokrates 


Unter den vorhandenen Hippokratiſchen Buͤchern, 
deren Inhalt faſt ganz chirurgiſch iſt, zeichnen ſich die 
von der Werkſtatt des Wundarztes, von den 
Bruͤchen und Gelenken, von den Bopfwunden, 
als ächt, aus, Schreibart, Kürze im Ausdrude, ges 
naue Kenntniß der Krankheit, Beobachtung des Elein= 
ſten Umſtandes, der in der Folge heilfam oder gefärlich 
werden kann, und aufrichtige Erzälung des Erfolgs, laffen 
bier feinen Zweifel übrig, Die ubrigen find entweder 
Auszüge, oder offenbar untergefchabene Geburten frem- 

Aa TH der 


weeren en uitzakkingen van den Aars, vertaald en 
met aanmerkingen et waarnemingen obgehelderd 
door Petrus Camper , Amfterdam 1778. 8. Vergl. 
Goͤtting. Auzeig. 1780. Zugabe St. 16. ©. 241. folg. 
In Ermangelung der Schrift, vermeife ich auf leztere. 
Das, mas die Siftelm und Arten, fie zu operiten, anbes 
trift, ſoll Hier gut erörtert feyn, immer mit Ruͤckſicht auf 
den Hippokrates, und man koͤnnte alfo dieſe Schrift, ale 
einen guten Kommentar, betrachten. “Die andern befann: 
ten Wundärzte Älterer und neuerer Zeit, welche feine chi⸗ 
rurgiſchen Berdienfte gehörig zu (häßen mußten, übergehe 
ih mit Fleiß, Sie nennen, hieße die Verächter beſchaͤ⸗ 
men, und ihnen Röthe abjagen , wenn fie noch nicht gang 
xerdorben find, 
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„ber Aerzte, und koͤnnen hier wenigftens feinen Platz fin: 
den. Hier find alfo die Denkſchriften des guten Alten: 


Don der Werfftatt des Wundarztes 2); 


6. 260, 
Kinleitung, 
Der Wundarze muß aleich Anfangs wiſſen, wagt 

ſich ähnlich oder unaͤhnlich ift, nachdem, mas das dich- 
tigſte und leichtefte ift, und wie es erfanne werden kann, 
was fic) fehen, fühlen und hören läßt, was durchs Ges 
ſicht, Gefuͤhl, Gehör, durd die Naſe und Zunge), 
‚oder durch Nachdenken zu bemerfen ifi, mas und durch) 
was fir Mittel das, was zu wiſſen Bar ift, alten be⸗ 
greiflich wird, 





5 261. 


2) Dieſes Buch von der Werkſtatt des Wundarztes iſt 
ohnftreitig eins der fchwerften, nicht in Betracht des Snsı 
halts, fondern des Ausdrucks. Saft immer lieft man ein⸗ 
zelne Worte, nur wie hingeworfen, und doch am rechte! 
Dre befindlich, wovon jedes einen ganzen Sinn hat, und 
in unfere Sprache nicht gut mit der nämlichen Kürze übers‘ 
getragen werden kann. Hier war es, dbeucht mir, beſon⸗ 
ders nöthig, den Ausdruck zu erweitern, und den vollen ı 
Sinn anzudeuten. Ob er allemal getroffen worden iſt, 
will ich nicht behaupten, doch habe ich dabei, des Selen’s 
Kommentar, fo viel möglich, genutzt. 
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65. 261 
Erforderniſſe der Werkſtaͤtte eines Wund⸗ 
arztes. 

Bei der Werkſtaͤtte eines Wundarztes verdienen fol⸗ 
gende Dinge in Verachtung gezogen zn werben, der 
‚Kranke, der Operateur, die Gehulfen, die Inſtrumen⸗ 
se, das Sicht, wo und wie, welche und bei welchen fie 
ſtatt finden, wie und wenn fie ſchicklich find, der kranke 
"Theil des Körpers, das Benoͤthigte, die rechte Zeit, Die 
Entftehungsart, und der Ort, ob der Operateur fißs 
oder ftehet, bequem für ſich, für die Operation und ge⸗ 
gen das Licht. Es giebt zwei Arten Licht, das gemeine 
und das kuͤnſtliche. Jenes ſtehet nicht bei uns, dieſes 
aber ſtehet bei uns. “Beide haben einen zwiefachen Nu⸗ 
tzen, entweder gegen das Licht oder hinter dem Lichte, 
Das leßtere nußt nicht viel, und die Abänderung ift 
leicht zu finden, beim erftern aber muß, nach Befchaf: 
fenheit ‘des gegenwärtigen und zufräglihen Scheines, 
der zu operirende Theil gegen das Helle gekehret werden, 
auſſer mo etwas zu bedecken und dem Geſi chte zu entzie⸗ 
hen iſt. Auf die Art muß der Theil, der operiret wird, 
dem Lichte, der Operateur aber dem zu operirenden Theis 
ke entgegen geftellee feyn, Doch ohne ſich das Licht ganz zu 
benehmen. Auf die Art Bann der Operateur fehen, hin⸗ 
gegen das Ölied, das operiret wird, nicht gefehen werden, 

Si. 262, 
Erforderniſſe des Operateurs und Branken. 

Was den Operateur ſelbſt anbetrift ſo mug er ſo 


ſiten, 
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fisen, daß die Süße nach der obern Richtung grabe gul 
gen die Knie Über, und nur fehr wenig aus einander 
fiehen, hingegen die Knie etwas höher, als die Schaar 
ſeyn, und etwas von einander abftehen, und den Al 
men eine bequeme Sage und Anfchmiegung übrig laffent 
Das Kleid muß gehörig anliegen, nicht zu weit, um 
nicht zu enge, am Border: und Oberarm nicht zu pi 
und nicht zu wenig entblöße feyn. In Betracht des zii 
operirenden Theiles, muß der Wundarzt weder zu mer) 
ab, noch zu nahe, meder zu hoch, noch zu niedrig, nich 
hier oder da, oder in der Mitte ſitzen. Die Gränzen 
des Zumeit ab oder Zunape find die Effenbogen, f&) 
daß fie mach vorne zu niche Über die Knie, nad) hinten] 
zu aber nicht über die Ribben hinausgehen, die Gränze 
des Zu hoch, wenn der äuferfte Theil der Hand nich 
‚höher, als die Bruft ift, die Gränzen des Zu niedrige] 
daß, wenn die Bruft auf den Knien ruhet, die Bord 
derhand mit dem Arme einen graden Winkel mache, untf 
in der Mitten eben fo, die Gränzen des Hier oder Dadk 
daß er feinen Körper oder den zur Operation noͤthiget 
Theil nicht über den Gig hinausſtrecke, fondern fick 
sach den Umſtaͤnden anders fege, Wenn er bei deu 
Operation ftehet, fo kann er auf beiden Füßen gleich feftüß: 
ftehen, oder fo operiven, Daß ein Fuß höher ift, als di v 
‘andere, nur nicht det, welcher auf der Seite der operkl 
renden Hand ift, die Hehe des Knies aber gegen die 
Schaam kann fo feyn, wie beim Sitzen, fo wie die da= 
rin angeführren Beſtimmungen die naͤmlichen bleiben 
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Der Kranke aber, welcher operiret wird, muß ſich mif 
yem übrigen Theile des Körpers nach den Operateur 
sichten, im Stehen, Sißen ober Liegen, wie er am. 
eichteften die Pofitur behalten, und den Abflug, das. 
Setzen, das Wenden auf die Seite und das Herabhaͤn⸗ 
gen befördern ann. Auf die Art wird die tage des, 
3er. operiret werden ſoll, durch Darſtellen, Angreifen 
nd darauf folgendes Halten, wie es ſich gehoͤret, er⸗ 
ngt werden. Die Naͤgel des Operateurs muͤſſen wes 
er zu lang, noch zu kurz ſeyn; denn die Fingerſpitzen 
haben auch ihren guten Nutzen. Man muß dieſelben 
rauchen, doc) fo, daß meiftentheils der. Zeigefinger. an 
en Daumen kommt, bisweilen die ganze flache Hand 
der beide Hände gegen einander gefehret, der Daumen - 
uß in der Mitte der Finger ſeyn, und dem Zeigefins 
er gegen über fehen. Krankheit ift es, woran diejenie 
en leiden, bei welchen von Geburt an oder durch Er⸗ 
iehung der. Daumen von den andern Fingern abgelenfer 
ird. Der Operateur muß. bei allen Operationen bald 
yie eine Hand, bald beide zugleich brauchen koͤnnen; 
dent beide find fic) glei) ,) nur kommt alles darauf an, 
aß er fie recht und gehörig, fchnell und mit Leichtigkeit, 
hne Mühe und am ſchicklichen Orte zu brauchen wiſſe. 














5. 263. 
Inſtrumente und Gehuͤlfen. 
Nun folgen die Inſtrumente, wenn und wie fie ge⸗ 
kaucht werden follen, Dieſe muͤſſen gleich an ber Seite 
3p des 
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des Körpers, wo die Operation gefchehen foll, liegen/ 
damit, wenn fie noͤthig find, nichts die Operation ſtöͤ— 
vet, oder bein Aufheben hindert. Reicht fie aber eim 
anderer zu, fomuß er fihon bereit ftehen, und fogfeichh) 
es hun, wenn er befehliger wird. Die Gehülfen müfs) 
fen den Theil, welcher operirt werden foll, halten, wie 
es ſich gehöret, den Übrigen Körper aber ruhig liegen 
Laffen, ſchweigen und auf den Operateur Acht Haben, 


5. 25% 
Arten des Verbandes, | 
Es giebt zwei Arten des Berbandes, wovon bie eine 
bereits gefchehen it, Die. andere aber erjt geſchiehet. 
Diefe muß fchnell, unermüder, hurtig und zierlich ver⸗ 
vichtee werden, Schnell, um das Gefchäft zu vollenden, ‚/f 
unermüdet, um es zu verrichten; Die Hurtigkeit iſt 
zu allen bereit, die Zierlicyfeie aber nörbig, damit es 
gut ins Auge fälle. Durch was für Uebungen dies er⸗ 
Lange wird, ift bereits gefagt worden. ‘Die andere Art 
des Verbandes, Die gefchehene, muß gut und ſchoͤn aus⸗ 
fallen; Gut, wenn fie einfach und gehörig gemacht iſt, 
oder die ähnlichen und gleichen Unmicelungen auch ein⸗ 
ander ähnlich und gleich, die ungleichen und unaͤhnlichen 
aber ungleich und unähnlich bleiben. Gattungen des 
Verbandes find die einfüpfige, ganz runde, mehr oder | 
weniger fhiefe, die Augenbinde, die Rhombus= ober | 
Kopfbinde und die einen halben Rhombus darftelfende 
„Binde, doch muß- jede Are der Are der Krankheit und 
NEN | Beſchaf⸗ 


“ 
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Bſſchaffenheit des Gliedes, das verbunden werden foll, 
angemeffen feyn. Der gute Verband hat zwei Arten, 
der feite aber befteher in Zuſammenziehen oder in der 
Menge von Tüchern, Der Verband heilee zum Theil 
ganz allein, zum Theil ift er den Wundaͤrzten zuträglich, 
Dies ift die hiehergehörige Vorſchrift. Zu Diefen aber 
ehören vorzüglich das Zufammenziehen, damit die an— 
legten Binden weder aufgehen, noch zu fehr drücken, 
ondern zwar gut anliegen, aber nicht zu fefte angezogen 
ind, an den Enden weniger, in der Mitte aber am als 
rwenigſten. Der Knoten und der Faden muß nicht. 
ach unten, fondern nad) oben gehen, beim Darreichen, . 
Finrichten, Verbinden und darauf folgenden Halten, 
er Anfang nicht über der Wunde gemacht, ſondern 
ier und da zuſammengezogen, ber Knoten aber weder 
n den beweglichen Theilen, noch an dem Orte, wo die 
Speration verrichter werden foll, noch da, wo er nichts. 
elfen kann, angebrad)t werden, Der Knoten und der. 
iechgezogene Faden müffen weich, aber nicht zu groß” 
yn, und der Wundarzt ein für allemal wiflen, daß 
er Verband nach unten oder fpigig zugehet, z. B. 
sim Kopfe nach oben, beim Schienbeine nach unten, 
on der rechten nach der Iinfen, und von der linfen 
ach der rechten verbinden, außer beim Kopfes; denn 
Bier muß es gradeweg geſchehen. Beiden übrigen Theis 
In finden zwei Anfänge ſtatt. Wo aber nur ein An- 
ng ift, muß man nad) der Regel den Verband bis an 
nen feften Ort führen. Z. B. Den mittlern Theil des 
Kopfes 
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Kopfes oder fonft ein anderes Glied. Theile, die b 
wegt werden, tie die Gelenke, müflen an den Orten)) 
100 die Biegung ift, fo wenig und fo ſchmal, als moͤglich 
verbunden werden; z. B. das Knie; hingegen da, we 
‚fie ausgeftreder werden, wie Die Kniefcheibe, gehoͤrig 
und breit. Ferner muß man noch Bandagen anlegen; 
fomohl wegen des Zufammenhaltens der umliegenden 
Theile, als aud) wegen des Anhängens des ganzen Vers) 
bandes an Die tuhenden und niedrigen Theile des Körcl 
pers, 3. B. Ueber und unter dem Knie. Zum Vers 
bande des Armes fehicket fi) das Wickeln um die eined 
Achfel, bei ver Schaam um den Leib, bei dem Schiens 
beine uber die Wade. Wo der Verband nad) oben zu 
gehet, da findet unten das Anhängen ftart; Wo es aben 
nach) unten gehet, dag Gegentheil. Wo dies gar nichn 
ift, mie beim Kopfe, da muß man am ebenften. Theild 
das Zufammenhängen anbringen, und eine fo wenig, alt 
möglid) fihiefgehende Bandage brauchen: denn der zus 
lezt umwundene feſte Theil haͤlt auch den lockerſten zus) 
ſammen. Wo aber weder das Zuſammenhalten, noch 
das Anhängen der Bandagen gehörig geſchehen ann; 
da muß das Anhängen vermirtelft Nadeln durch Verſte⸗ 
chen oder Zuſammennaͤhen bewirkt werden. 


8S. 265. 
Eigenſchaften der Bandagen; 
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mit einer von beiden verfucht, und die fehieflichfte, nach 
Befchaffenheit der Breite und Dicke der zu verbinden: 
den Theile, ausgefucht werden. Die Enden der Ban: 
Dagen muͤſſen etwas dichte, gleich und ohne Falten 
ſeyn. Die, fo aufgehen wollen, find fehlimmer, als 
die, fo bald wieder aufgeben, einige aber müflen wer - 
der drücken, noc) aufgeben. 


x H 266, 
Nutzen der Dandagen, | 

Der Mugen, den der Berband überhaupt und die 
vereinigende Binde, zumal bei Beinbrüchen, oder 
auch beide Aufern, ift folgender, Die vereinigende 
Binde dienet dazu,» daß die getrennten Theile angezos 
‚gen, die auseinander ftebenden zufammengebracht, Die 
verfchobenen wieder eingerichtet werden, und fo um: 
gefehret. Die vorräthigen Bandagen müffen leicht, 
dünne, weich, rein, breit, ohne Erbabenheiten, und 
ſtark feyn, Damit fie fich auch binlänglich anziehen laſ— 
fen, nicht trocken, fondern mit der. jedem Zufall ange: 
meffenen Feuchtigkeit angefeuchtet ſeyn, bei den getrenn⸗ 
ten Theilen fo, daß fie den kranken Ort nur flach bes 
rühren, aber nicht drücken, bei der gefunden Stelle 
anfangen, und an der Wunde aufhören, damit die ges 
ſammlete Materie abfliegen, und fich nicht aufs neue 
anſammlen Fönne, beiden in grader Nichtung laufen: 
den Schäden grade , bei den fihieflaufenden ſchief anges 
P werden, En daß weder Schmerz, noch Zufams 
Sb menjier 
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menziehung oder Auseinandergehen ftatt findet, und 
ſich alfo nicht verändern,. fondern immer gleid) feft bleis _ 
ben, es mag das Glied in der Binde getragen werden 
oder ruhig liegen ‚bleiben. Dergleihen find die, 
Muffeln, Gefäße, Nerven und Knochen. Es mag ; 
alſo getragen werden oder ruhig liegen, fo ift die uns, 
fehmerzbafte und natürliche Lage auszufuchen, bei den 
Abſceſſen die entgegengefeßte, bei den auseinander fter . 
henden Theilen, die zurück gebracht werden follen, find zwar i 
alle vorhergehende Handgriffe zu beobachten, aber lanz 
ge nachher die Nänder zufammen zu bringen, und nach. 
und nach anzudrücken, anfangs fo wenig, als möglich, 
nachher immer mehr, und das Zeichen, daß es genug: 
fei, ift Das Gefühl. Wo aber zufammengezogene Theis 
le aus einander gebracht werden follen, fo wird, wenn 
eine Entzündung Damit verbunden ift, Die entgegenges 
ſezte Heilart, ohne diefe zwar die nämliche Zurüftung, 
aber ein anderer Berband ftatt finden. Des Bere 
renften lieder einzurichten, dazu dienen die namliz 
chen Mittel, allein die losgegangenen Theile muͤſſen 
durch Bandagen, Heftpflafter und Anziehen eingerichz 
tet werden. Wo dies nicht iſt, wird man auch anders i 
verfahren muͤſſen. 


OH 26m, 
Defchreibung der Bauſchen. | 
Die länge, Breite, Dicke und Anzahl der Baus 
[hen muß folgendermaßen beſchaffen ſeyn. Die Laͤnge, 
| wie 
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wie die Laͤnge der Bandage, die Breite, drei oder vier Fin⸗ 
ger, die Dicke, drei: oder vierfach zufammengelegt,die An: 
zal, daß fie beim Anlegen weder zu viel, noch zu wenig find. 
Sollen fie aber zum Ausfüllen dienen, fo muß man die 
Lange nach dem Umfange, die Breite und Dicke aber 
nach dem Fehlenden des Gliedes abmeſſen, und nicht 
ganz ausfuͤllen. Es giebt zwei Arten des Anlegens der 
vereinigenden Binde, wovon die eine von dem kranken 
Theile nach oben, die andere von da nach unten gehet. 
In der Gegend der Verwundung muß ſie am meiſten, 
an den Enden am wenigſten, und an den uͤbrigen Stel⸗ 
len nach den Umſtaͤnden angezogen werden, der Ver— 
band aber einen großen Theil des geſunden Gliedes 
umgeben. | 


$. 268. 
Brforderniffe der Bandagen, 


Die Anzal, Länge und Breite der Bandagen ift 
folgende, Was die Anzal anbetrift, fo müffen fie we— 
te fürzer, als der verlezte Theil, fen, noch die 
chienen drücden, oder eine Schwere, Berfchieben 
auf Die eine Seite und Lockerheit nach ſich zieben, 
ie Laͤnge und Breite anlangend, fo muß Die $änge 
Fi, vier, fünf oder fechs Ellen, die Breite aber fo viel 
ger betragen, und die Bänder fo herumgehen, daß 
nicht drücken. Alle aber müflen weich, und nicht 
ide ſeyn, insgefamt nach Beſchaffenheit der Länge, 

eite und Dicke des franfen Glicdes, 
| 352 5. 269, 


388 _ Bibliothek der alten Aerzte 


§. 269. 
Eigenſchaften der Schienen. 

Die Schienen follen glatt und eben, an den Enden 
etwas dünner, und zugleich Fürzer, als die Bandage, 
an dem Orte aber, wo der Bruch ift, am dickeften 
fenn. Anden Öliedern, fo von Natur gebogen und 
ohne Fleiſch find, z. B. an den Fingern und Knöcheln, 
die Hervorragungen forgfältig vermieden werden, durch 
Lage, Nicktanlegen oder Kürze. Auch fann man fie durch 
Bänder anziehen, aber nicht gleich beim erfien Ber: 
bande andrücken, und fie mit einem weichen, mildern; 
den und reinen Cerat beftreichen. | 


&,:. 270% 
Gebrauch des Waſſers. 


Bei dem Gebrauche des Waſſers kommt die Waͤr⸗ 
me und Menge in Betrachtung. Die Waͤrme laͤßt 
ſich beftimmen, wenn der Wundarzt es auf feine Hand 
gießet, die Menge aber anlangend, fo iftda, wo ers‘ 
ſchlaffet und verdünnet werden foll, je mehr, defto befr' 
fer, hingegen wo neu Fleiſch erzeuget und erweichet 
werden foll, nicht zu viel und nicht zu wenig am Be⸗ 
fien. Beim Anfeuchten muß man Acht haben, daß 
man, weil der leidende Theil immer groͤßer wird, auf⸗ 
hoͤre, ehe er ſich wieder ſetzt. Denn anfaͤnglich nimmt 
er zu, nachher wieder ab. 


5. 271. 
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RTL 
Lage der kranken Theile, 

Die Lage der Glieder muß weich, gleich, und an 
den hervorragenden Theilen des Körpers, z. B. an 
der Ferfe und Hüfte, etwas hoch feyn, damit fie 
weder gebogen, noch verdrehet werden, Die Schie: 
hen müffen an das ganze, nicht an das halbe Bein ge 
leget werden, doch ift Die Kranfheit zu erwägen; 
dann fiehet man gleich ein, was ſchaden koͤnnte. 


$.. »272 
Heilſame vorſchriften bei den Operationen. 


Das Darſtellen, Ausſtrecken und Einrichten, und 
was ſonſt noch dabei vorkommt, muß der Natur ger 
mäß gefchchen. Die Natur zeige fich durch Werke, 
und aus der Werkthat Fann mon errathen, was fie will. 
Dahin gehöret das Ruben, die ordentliche Figur und 
die Gewohnheit. An dem Ruhen des Gliedes erfen: 
net man die geraden Nichtungen , wie bei der Hand, an 
der ordentlichen Figur das Ausftrecken und Biegen, 
wie z. B. den graden Winkel des Ellnbogens gegen den 
Arm, an der Gewohnheit, daß fie Feine audere-Figur 
annehmen fönnen, wie 3. B. bei den Beinen die Aus- 
Dehnung iſt. Denn diefe Figur würden fie lange Zeit 
behalten fönnen, ohne eine andere anzunehmen, Von 


der Deränderung aber nach dem Ausſtrecken gefchieher 


Das nämliche in dem Berbältniße des Verbandes und 
Der Lage, Muffeln, Adern, Nerven und Knochen, 
Bb 3 | müffen 
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muͤſſen bequem liegen und wohl gehalten werden. Das 


Ausſtrecken findet bei den groͤßten, dickeſten und glei— 
chen Theilen vorzuͤglich ſtatt, wenn entweder beide ver— 
letzt ſind, oder der drunter liegende Theil; wenn aber 


der obere gelitten hat, muß es gar gelinde geſchehen. 


Denn iſt dies zu ſtark, ſo thut es Schaden, ausgenom— 


men bei Kindern, und dann muß es etwas nach oben 
geschehen. Die Art des Einrichtens foll fo feyn, daß 
gleich zu gleich komme, Nückficht auf den Menfchen ge: 
nommen werde, und die Theile fich gleih "und gefund 


find. Das Reiben Faun auflöfen und verdicken, fett 
und mager machen. Das derbe Reiben macht dichte, 
Das gelinde weich, das haͤufige bager, und Das —— 


ge fett. | 


$e 273% 
Vorfchriften zum Verbande, 


Beim Verbande iſt zu bemerfen, daß .der, Vers 


bundene vor allen Dingen fage, er fühle den Druck 


vorzüglich am Franfen Theile, fehr wenig an den entz 
fernten Orten, die Bandagen lägen gut an, drückten 
aber nicht, weder durch ihre Menge, noch durch ihre 


Dicke, den Tag und die Nacht etwas mehr, den fols 
genden Tag weniger, und den dritten müffen fie locker 
gemacht werden, Den zweeten Tag muß fich an den 


Enden eine weiche Gefchwulft zeigen, am dritten aber, 


‚wenn der Verband aufgemacht wird, fich wieder feßen: 
und dies ift bei jedem Verbande zu beobachten, Bei 


dem 
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dem zweeten VBerbande aber kann man fehen, 05 ge: 
hoͤrig verbunden worden ift, und dann fefter und mit 
mebrern Bandagen zuziehen, beim dritten noch mehr 
und mit noch mehrern. Am fiebenden Tage nach dem 
erſten Berbande mache man den Berband auf, und fo 
werden die Knochen dünne und weich erfcheinen, Sind 
die gefchieneten Knochen dünne, ohne Jucken und Ger 
ſchwuͤre, fo muß der erſte Verband ganzer zwanzig 
Tage liegen bleiben. Sollte aber ein bedenklicher Um: 
fiand eintreten, fo Fann er in der Mitte aufgemacht, 
und die Schienen alle drei Tage fefter gemacht wer: 
den. Auch ift Acht zu haben, daß das Angreifen, die 
Lage und der Verband der Natur gemäß find, Ueber: 
haupt find bei der Figur der Bandagen Gewohnheit 
und natürliche Beſchaffenheit eines jeden Gliedes im 
Berrachtung zu ziehen, die Arten aber nach dem Lau— 
fen, Gehen, Stehen und tiegen, nach Bewegung und 
Ruhe, zu beflimmen: Denn jene macht flarf, diefe 
aber fchwah. Das Zuziehen gefchiebet mehr durch 
die Menge der Bandagen, als durch den Druck, Alle 
Blutergießungen, Duerfehungen, Verzerrungen, und 
Gefhwulfte ohne Entzündung, wo das Blut aus der 
Wunde ausgeprefiet wird, müflen nach oben zu am 
meiften, nad) unten zu wenig verbunden werden, fo, 
daß die Hand oder das Bein nicht tief hängt, die Ban— 
dage zuerft am verlegten Orte angelegt und angezogen 
werde, hingegen an den Enden fo wenig, als möglich, 
in der Mitte mäßig, und der letzte Theil an die obern 
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Theile des Körpers durch Binden oder Andricken, 
Doch muß dies mehr durch die Menge der Bandagen, 
als durch Heftigfeit geſchehen. Dazu ſchicken fich vor: 
züglich dünne, leichte, weiche, reine, weite und ganze 
Binden, weil die Schienen wegfallen, und reichliches 
warmes Baͤhen. Die VBerrenfungen, Verzerrungen 
der Flechſen, das Auseinanderweichen der Knochen, 
die Trennung der Bänder, das Losreißen, und das 
Derdrehen, wie bei den auswärts gehenden Krumm— 
beinen, müffen fo verbunden werden, daß die Banda— 
gen da, wo die Theile loßgegangen find, wieder gelin: 
de, hingegen da, wo fie fich bingezogen haben, ſtark 
angezogen werden, damit die verbundenen Glieder fich 
mehr auf die andere Seite begeben, als zuvor, ehe fie 
verbunden wurden, durch Bandagen, Schienen, Lage, 
Anzieben, Ausftrecfen, Reiben, Einrichten und reich: 
liches Bähen. Allein gefchwundene Theile, die fich 
bis an das gefunde erftrecfen, müffen fo verbunden wer: 
den, daß, wenn fie mehr durch denZufluß, als von freien 
Stücken gefchwunden find, nach abgeänderten Vers 
Bande wieder zunehmen und Fleiſch befommen, doch ift 
es beffer, daß auch die obern Theile, z. B. des Schienz 
beins und der Hüften, und das übrige Bein, zugleich 
mit dem gefunden verbunden werde, damit es gleicher. 
fei, und gleich eube, auf einerfei Art Nahrung vers, 
Viere und erhalte, vermittelft Der Menge der Banda— 
gen, nicht aber ducch Andrücken, indem man anfaͤng⸗ 


lich da aufmacht, wo es am noͤthigſten iſt, und ſich des 
Reibens/ 
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Keibens, um Fleifch zu befommen, und warmer Bar 
bungen, ohne Schienen, bedienet, Die Befeftigun: 
gen mit und ohne Verband, wie bei Der Bruft, den 
Kibben, dem Kopfe, und andern ähnlichen Theilen, 
werden gebraucht, theils der Schlagadern halber, da= 
mit fie nicht erfchüttert werden, theils des Auseinan: 
Dergebens der durch Näthe verbundenen Kopffnochen 
halber. Beim Huften, Niefen oder irgend einer anz 
dern Bewegung, finden die naͤmlichen Befeſtigungen 
ſtatt, wie an der Bruſt und am Kopfe. Denn alle 
dieſe fordern einen Berband, Der weder zu fefte anliegt, 
noch zu Iocker if. Da, wo der Schaden ift, muß die 
Bandage am meiften aufliegen, und Wolle oder fonft 
etwas weiches, das dem Franfen Theile nicht laͤſtig ift, 
Drauf geleget und dabei fo verbunden werden, daß man 
nicht ftärfer anziehet, als das Schlagen der Pulsa— 
Dern zuläßt, oder mehr, als daß die getrennten Naͤ⸗ 
the einander an den Enden berühren, und die verle&: 
ten Theile beim Huften und Miefen nicht leiden, fon: 
dern zu einer Stüße dienen, daß fie weder gepreßt, noch 
gedrückt werden, 


Hippofrates 
Son den Brücken. 
$.. 274. 
Allgemein Regeln von Bruͤchen und Derren- 
| fungen, 
Der era muß alle Berrenfungen und Brüche 
B 
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fo grade, als möglich, einrichten: denn dies ift der Na⸗— 
tur völlig gemäß. Neigt fichs aber auf die eine oder: 
andere Seite, fo ifts am beften, vormärts zu lenken. 
Der Fehler ift dann geringer, als wenn esfich nach hin⸗— 
ten neigt. Die, fo vorher Über die natürliche Lage nichtt 
nachgedacht baben, irren fich meiftentheils gar nicht, 
Denn der, fo verbunden wird, pflegt, von der gutem 
Natur genstbigt, die Hand fo auszuftrecken. Hinge—— 
gen die räfonnirenden Wundaͤrzte irren fich am meiſten. 
Es gehoͤret alfo nicht viel Kunft dazu, die gebrochene: 
Hand zu beforgen, und ift, fo zu reden, etwas leichteg,, 
Inzwiſchen muß ich doch mehr von diefer Materie fchreisr 
ben, weil ich Aerzte Fenne, welche glaubten die verzr 
fehiedene Sagen der Hand beim Verbande ſehr genau 
zu willen, da man fie eben deshalb für höchft unmiffend) 
erklären mußte, Allein viele Öegenftände diefer Kunfkl 
pflegen fo beurtheilet zu werden. Denn das Unbekann⸗— 
te ‚wenn fie gleich noch nicht wiſſen, ob jenes gut fei, lo⸗ 
ben fie doch mehr, als das Bekannte, das fie, als nüßsı 
lich, fennen, Das Ungewöhnfiche mehr, als das Ge 
woͤhnliche. Sch muß alfo die Fehler der Wundärzte: 
anführen, die fie, in Betreff der natürlichen Be⸗ 
fehaffenheit der Hand, begehen, und nicht dafür hal! 
ten, oder dafür anfehen, ohne daß fie wirfliche Fehler: 
find. Diefe Abhandlung begreift auch: die Lehre dee: 
übrigen Kuochen unter * & | 
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\ S, 275» # 
Bo etpiele von Einrichtung der vorwärts gebo- 
genen Hand, 


Es reichte Jemand die Hand gekruͤmmet zum Ber: 
binden dar, Der Wundarzt ließ fie ausftreefen, wie 
die Bogenſchuͤtzen thun, wenn fie den Arm ausftrecken, 
und verband fie auf die Yrt, weil er in Gedanfen ftand, 
dies fei die natürliche Richtung , und als Beweis, anz 
führte, alle Armknochen hätten eine grade Richtung, 
‚auch einerlei Farbe, weil fie fih zu der Richtung auch 
fo verhält, fowohl nad) auffen, als nach innen zu. 
‚Selbft die Muffeln und Nerven, fagte er, wären eben 
fo gebauet, und dann führteer zum Beweiſe die Kunft der 
Pfeilſchuͤtzen an. Durch dergleichen Reden und Hans 
‚dein hatte er von fich die gute Meinung erregt, als 
feier fehr verfiändig, wußte aber nichts von den übri- 
‚gen Künften, die fi) auf Kraft und Handgriffe grün: 
den, und errinmerte fich auch nicht, Daß fogar die na: 
türliche Lage und Beſchaffenheit der Theile nicht int: 
mer einerlei ift, und nach den Umſtaͤnden, bei der naͤm⸗ 
lichen Anftrengung, die rechte Hand anders ift, als bei 
der linfen. Denn ganz anders zeige fih in gefunden 
Tagen der Arm beim Wurffpieswerfen, anders beim 
‚Schleudern, anders beim Steinwerfen, anders beim 
Ruben. In allen Künften, fie mögen heißen, wie fie 
wollen, find von Natur die Hände nicht von einerlei 
Figur, fondern in einer jeden richten fie fich nach den 
Werks 
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Werkzeug, was der Künfkfer bat, und nach der Arbeit, 
die er vollenden will, Dem Wurfihügen muß diefe: 
Beſchaffenheit der andern Hand am zuträglichften feyn:: 
Denn die Bergliederung des Armes fißt auf die Art im 
der Tiefe der Röhre auf, und giebt den Knochen der: 
Roͤhre und des Armes eine grade Richtung, als wenm 
es nur ein Ganzes wäre, Bei der Figur wird dien 
Diegung des Armes gekruͤmmet, folglich muß diefer 
Stelle am unbiegfamften und ausgedehnteften fern, 
und nicht weichen oder nachgeben, wenn die Saite von 
der rechten Hand gezogen wird. Go wird er die Gaiter] 
fo ftarf, als möglich, fpannen, und nachher mit der] 
größten Gewalt auf einmal nachlaffen. So müffen die:] 
abgefchoffenen Pfeite fehr fehnell, mit Gewalt und in 
die Weite fliegen. Allein die Kunſt Pfeile zu werfen 
und die Kunſt zu verbinden, haben Nichts aͤhnliches. 
Denn wollte Jemand beim Verbande die Hand eben 
ſo halten, fo würde er Schmerzen erregen, die ſchlim⸗ 
mer, als die Verwundung, wären, und wollte er ibn] 
biegen laſſen, fo koͤnnten weder Knochen , noch Flech⸗ | 
fen, noch Muffeln in der nämlichen Lage bleiben , ſon⸗ | 
dern müßten nach Verfchiebung der Bandagen an eier 
nen andern Ort weichen, Wozu alfo die Stellung des! 
Pfeilſchuͤtzens? Vielleicht würde ein ſolcher Eingebil⸗ 
deter ſehr wohl thun, wenn er den Verwundeten feinen) 
Arm ſelbſt ausſtrecken lieſſe. | 




















in Ueberſetzungen und Auszügen, 397 | 


| 9.2765 | | 
Beiſpiel⸗ von Einrichtung der zuruͤck gebognen 
Hand. 


Ein anne Wundarzt nahm die zurück gebogene 
Hand, ließ fie fo ausftrecken, und verband fie auch fo, 
weil er glaubte, dies fei die nätiwliche Figur, indent 
er theils auf die Farbe Acht hatte, theils in dem Wahr 
ne ftand, die Knochen wären von Natur fo befchaffen, 
weil der an der Handwurzel in der Gegend des Fleinen 
Fingers hervorragende Knochen in grader Richtung mit 
demjenigen Kuochen zu feyn feheint, wornach die Leute 
die Elle zu meffen pflegen. Dies waren feine Beweis 
fe, daß die natürliche Figur wirfli fo befchaffen fei, 
und dann glaubte er feine Sache recht gut gemacht zw 
haben. Allein diefe würde, fo bald die Hand nach bins 
‚ten geftresfet wird, ſehr vielen Schmerz erzeugen, wie 
ein Seder durch Ausftrecken der Hand den Verſuch 
leicht an fich felber machen kann, ob es nicht wehe thut, 
und der Schwächere würde dann den Stärfern mit ſei⸗ 
nen eignen Händen fo nehmen, daß der Ellenbogen nach 
hinten fFäme, und ihn hinführen, wo es ihm beliebte, 
Hätte er den Degen in diefer Hand, fo Fönnte er fich 
deſſen nicht einmal bedienen: So ſtark ift diefe Figur, 
‚Sollte aber Jemand nach dem Verbande in der Figur 
‚Bleiben, fo muß der Schmerz größer feyn, wenn er 
herum ginge, aber auch groß, wenn er läge Wollte 
er die Hand biegen, fo müßten die Muffeln zufam: 

menge⸗ 
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mengezogen werden, und die Knochen eine andere Fir: 
gur annehmen. Außer den angeführten Unbequems: 
lichfeiten, die aus Derfelben entftehen, wußte er aud) 
nicht, daß der an der Handwurzel nach dem Heinen! 
Singer zu hervorſtehende Kuochen zur Roͤhre gehoͤret, 
hingegen das, fo in der Biegung iſt, und wornach die 
Leute die Elle abnieffen, der Kopf des Arms ſei. Er 
aber glaubte, wie viele andere, diefe beiden Knochen 
wären einerlei. Dies ift nur der fo genannte Elinbos 
‚gen, auf den man fich ftüßet, und wenn Jemand die 
Hand umdrehet, fo feheinet diefer Knochen ganz verz 
fhoben zu feyn. Sogar die Flechfen, die von der 
Handwurzel nach innen und nach den Fingern zu geben, 
werden bei dem, der die Hand nach hinten zu biegt, 
ebenfals verfchoben : denn die nemlichen Slechfen geben 
an den Armfnochen, wornach die Elle gemeflen wird. 
Dergleichen wichtige Fehler entfichen daher, daß man 
die Natur der Hand nicht Fennet., Wenn aber Je— 
mand nach meiner Vorſchrift die gebrochene Hand ein⸗ 
richtet fo wird er den Knochen, der nach dem Fleinen . 
Finger und dem Ellnbogen zugehet, in grade Richtung . 
bringen , und den Flechſen, die von der Handwurzelan 
die äuferften Enden des Armes geben, eine grade Rich⸗ 
tung geben, die in der Winde getragene Hand faft im 
der nämlichen Lage halten, wie fie verbunden worden 
ift, Damit fie dem Kranfen, wenn er herum gebet, 
Feine Schmerzen, und wenn er liegt, Feine Schmerzen 
oder Ermüdung verurfache, Der Kranfe aber muß 
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in Weberfegungen und Auszügen, 399 


fo geftellet werden, daß der hervorragende Theil des 
Knochens, fo viel möglich, in das hellefte Licht Fomme, 
und alfo der Wundarzt bei der Einrichtung febe, ob es 
hinlänglich eingerichtet fei. Denn ein erfahrner Mann 
wird ſogleich beim Anfühlen die Hervorragung fühlen, 


Erg 277: 
Bruch des Dordersrms, 

- Die beiden Knochen des Vorderarms anlangend, 
ie nicht zugleich gebrochen find, fo ift die Heilung 
iel eber zu erwarten, wenn der obere, obgleich ftärz 
fere Sinochen (die Spindel), verwundet ift, theils 
weil er gefunde Theile, als Grundlage, unter fich bat, 
theils weil er mehr bedeckt ift, außer in der Nähe der 
Handmwurzel. Denn der Fleifchwuchs ift oberwärts 
ſtaͤrker, hingegen der untere Knochen (der Borderarm) 
at Fein Fleiſch, ift nicht fonderlich bedeckt , und braucht 
eine ſtaͤrkere Ausſtreckung. Iſt aber nicht diefer, fonz - 
ern der andere Knochen zerbrochen, fo ift eine leichter 
te Einrichtung hinreichend, Sind endlich beide Kinos 
jen zerbrochen, fo ift auch die ftärffte Einrichtnng 
ſothwendig. Bei einem Knaben habeich fie weit mehr, 
als es ſeyn follte, ausgedehnt gefehen, da mehrentheils 
das Gegentheil ftatt finder. 

r $. 278. 

Pinrichbtung und Verband. 


Die ausgedehnten Theile muͤſſen mit der angelegs 
| ten 
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ten holen Hand grade gemacht, nachher mit etwas 
flügigen Gerat, doch daß die Bandagen nicht zu 
feuchte find, fo verbunden werden, daß die Oberhand) 
nicht tiefer, als der Ellnbogen, zu liegen komme, das 
mit das Blut nicht nach oben zu zufammenfließe, fons 
dern vielmehr etwas höher, Damit es abgehalten wer⸗— 
de, Dann erſt iſt es rathſam, den Verband anzules 
gen, und am Bruche anzufangen, ſo, daß er zuſammen 
haͤlt, aber nicht ſehr druͤcket, nachher aber, wenn dier 
Binde zwei bis dreimal an der Stelle herum gewickelt 
wörden ift, fie nach oben zu ziehen, damit das Bluten 
zu hindern, und daſelbſt aufzuhoͤren. Die erſte Ban⸗— 
dage darf nicht lang ſeyn, hingegen die zweite wird zu⸗ 
erſt über den Bruch angelegt, und einmal herum gez 
wunden, fodahn nad) unten zu gezogen, damit fie for) 
wenig, als möglich, drücke, und weiter aus einandeet] 
gehe, und alfo die Bandage Tang genug fei, bis amı) 
den Ort, wo die erfte aufhörte, zu reichen. Endlich 
wickle man die Binde nad) der rechten oder linken Sei⸗ 
te zu, wo es nach Beſchaffenheit des Bruches zutraͤg⸗ 
lich iſt oder nicht. Nunmehro muß man Compreffi ſen, 
mit etwas Cerat beſchmieret, druͤber legen; (denn fon 
Balten fie gelinder und doch fefter an); und die Binden 
hin und ber bald auf die rechte, bald auf die linke Seiter 
wickeln, meiftentheils von unten nach oben, bisweilen 
aber von oben nach unten. Bei fpigig zulaufenden 
Theilen muß man viele Compreſſen anlegen, und durch 
die Menge der Umwickelungen nicht anf einmal, ſondern⸗ 
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nach und nach die Tiefen ausfüllen, bingegen bei der 
‚Handwurzel fie bier und da ganz locker herum anlegen, 
Zum erften Verbande find zwei Stücke hinreichend: 
Als Zeichen, ob der Bruch gebörig geheilt, und der 
Verband ordentlich angelegt iſt, kann man annehmen, 
wenn der Kranfe auf Befragen, ob es ihn drücke, zur 
Antwort giebt, er fühle zwar einiges Drücken, aber 
nicht viel, am meiften in der Gegend des Bruches. 
"Dies muß der, fo gehörig verbunden ift, immer anges 
ben. Als ein Zeichen, daß der Verband weder zu 
Ffeſte, noch zu locker ift, würde anzufeben feyn, wenn 
der Kranfe den Tag, da er verbunden ift, und die folz 
gende Nacht fich über den ftarfen Druck beflagt, und 
den andern Tag eine mäßige weiche Geſchwulſt an, der 
obern Hand zum Vorſchein kommt: denn dies zeigt, 
daß der Druck nicht zu groß war. Wenn eraber gegen 
Abend weniger Druck zu fühlen ſcheint, und am dritten 
Tage die Bandagen anfangen locker zu werden, oder 
ſonſt ein Umftand vermißt wird, den wir bereits ange⸗ 
führer haben, fo ift ficher anzunehmen, der Verband 
ſei lockerer, als er ſeyn foll, und wenn mehr da ift, 
Dfo ift zu fchließen, daß der Druck zu ftarf fei. Und 
nad) Anleitung diefer Zeichen Fann der Wundarzt nach: 
ber die Bandagen entweder noch mehr nachlaffen, oder 
zuziehen. Am dritten Tage aber nach der Ausftrecfung 
und Einrichtung kann der Verband aufgemacht, und 
Dmenn man anfänglich etwas locker verbunden bat, nun⸗ 

mehro Biefe Binde etwas mehr, als jene angezogen, 
1 Ce | und 
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und der Anfang in der Gegend des Bruches, wie das! 
vorigemal, gemacht werden. Denn wenn man. diefe! 
zuerſt verbindet, fo wird die Jauche an die äuferftem 
Enden auf beiden Seiten getrieben. Ziehet man aber: 
zuerft einen andern Theil zufammen, fo fliegt fie vom 
dem gepreßten Orte weg, und hieher. Dies zu wiſſen, 
hat feinen großen Nutzen, und es ift allerdings nother) 
wendig ‚daß Verband und Druck immer von diefer Stelle 
anfange, das übrige fich nach den Umftänden richte, doch 
fo, daß, jeweiterman von dem Bruche wegfommt, deſto 
mehr der Druck vermindert werde. Ganz lockere Bin⸗ 
den finden nicht ftatt, mehr die anhaltenden. Nun⸗ 
mehro müffen bei jedem DBerbande auch mehrere Bin⸗ 
den gebraucht werden, und der Kranfe auf Befragemi) 
angeben, der Druck fei jet etwas ftärfer, als vorher, ,| 
befonders in der Gegend des Bruches. Und fo kann 
das übrige, in Betreff der Gefchwulft, des Schmerz) 
zens und der Erleichterung, wie bei dem erften Ver⸗ 
bande gefchehen. Scheinen nun die Bandagen ame] 
dritten Tage lockerer zu feyn, fo muß man fie fogfeich ı) 
aufmachen, und alle Binden, womit er verbunden ı) 
werden foll, etwas fefter anziehen, Dann moͤgen alle 
die Zufälle wieder eintreten, wie bey dem erften und | 
zweiten Verbande, Den dritten Tag, oder den fi eben⸗ 
den nach dem erſten Verbande, wenn er recht angelegt 
ift, muß an der obern Hand eine mäßige Gefchwulft | 
entſtehen, und der verbundene Ort bei jedem Verban⸗ 
de Dinner und Fleiner werden, am fiebenden Tage fih 
ganz 
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ganz gefegt haben, und die zerbrochenen Knochen fich 
befier bewegen und zufammen bringen laſſen. Nenn 
dies angehet, fo müßen die eingerichtete Theile, wie bei 
den Schienen, verbunden werden, indem man fie ets 
was mehr anziehet, als das vorigemal, es fei dent, 
daß der Schmerz von der Gefchmulft in der obern 
Hand davon größer würde. Sind die Bandagen an⸗ 
‚gelegt, fo lege man die Schienen an, und hefte fie nit 
den lockerften Binden zufammen, daß fie blos ruhen, 
und das Schienen feinen Druck auf den Arm verurfaz 
‚che. Dann wird der Schmerzund die Erleichterung, wie 
bei dem erflern und zweiten VBerbande, ſeyn. Fuͤhlet 
her am dritten Tage, daß der Verband locker werde, fo 
iſt nörhig, die Schienen anzuziehen, befonders in Dee 
Gegend des Bruches, und fo dag übrige nach den Um: 
Dfiänden, wenn etwa die Bandage mehr locker, als fefte 
| feyn ſollte. Die Schiene muß an dem Orte, wo der 
Bruch hervorragt, am ftärkften ſeyn, doch nicht zu febr, 
und der Wundarze dafür forgen, daß die Schiene 
nicht mit dem Daumen in gleicher Nichtung, fondern 
bier und da zu liegen komme, auch nicht einmal dene 
feinen Finger gegen über, wo der Knochen an der 
Handmwurzel hervorftehet, fondern ebenfals bier und da, 
ft es aber rathſam, an dem Orte auf den Bruch Schier 
en anzulegen, fo muͤſſen fie kuͤrzer, alsdıe übrigen, feyn, 
damit fie nicht bis an die bei der Handwurzel hervorſte⸗ 
benden Kuochen reichen, Denn fonft ift zu beforgen, 
daß Schwärung und Entblößung der Ziechfen erfolge. 
&r2 Alle 
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Alle drei Tage müffen die Schienen gan; gelinde ange⸗ 
zogen werden, weil dieſelben zur Feſthaltung des Ver— 
bandes dienen, und nicht des Druckes halber da ſind. 
Siehet man alſo, daß die Knochen bei dem erſten und 
folgenden Verbande hinlaͤnglich eingerichtet find, we⸗ 
der Jucken, noch ſonſt eine Schwaͤrung zu beſorgen iſt, 
fo Fönnen die Schienen bis zum zwanzigſten Tage lies 
gen bleiben. Denn innerhalb dreißig Tagen find die: 
Knochen des Borderarms meiftentheils ganz verwach⸗ 
fen, obgleich bier nichts Gewiffes ftatt findet, weil die: 
Naturen und Stufen des Alters verfehieden find. In⸗— 
dem aber der Verband aufgemacht wird, fo Fann man 
warme Bähungen überfchlagen,, und dann verbinden, 
jedoch nicht fo fehr anziehen, als das erftemal, und we— 
niger Binden brauchen, fodann den dritten Tag abermall 
aufmachen und feifch verbinden, aber ebenfals nicht! 
fehr zuzieben, und weniger Binden brauchen. Sollte: 
aber nach Anlegung der Schienen der Verdacht entſte⸗ 
ben, als ob die Knochen nicht recht lägen, oder der! 
Dermundere fich über fonft etwas befchweren, fo ift es 
rathfam, in halb fo vieler Zeit oder noch etwas eher: 
den Verband aufjumachen, und fogleich aufs neue zu 
verbinden, Denjenigen, welche nicht gleich von Au⸗ 
fange Geſchwuͤre bekommen, oder herausftehende Kno⸗ 
chen haben, ift eine leichte Diät zuträglich, und zumal! 
denen, die ruhig liegen, in den erften zehn Tagen fo) 
fparfam, als möglich, dabei weiche Gemüfe, welder 
eine mäßige Defnung machen, Enthaltfamkeit von Wein 
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und Fleifch, und nur nach und nach kann zur Staͤr⸗ 
fung jugefeße werden. Diefe Abhandlung kann, als 
nöthige Vorfchrift, bei’ Heilung der Brüche gelten, wie 
man fie behandeln, und die Operation gehörig verrich- 
ten muͤſſe. Außerdem ift zu vermuthen, daß zuviel 
oder zu wenig gefcheben fei. Ferner ift bei diefer einfa⸗ 


hen Urt folgendes zu bemerfen, worauf die Wund’ 


ärzte nicht fonderlich zu achten ſcheinen, obnerachtet 
dies, wenn es nicht gehörig beobachtet wird, alle Sorg⸗ 
falt und den ganzen Berband unnüge machet. Wenn 
beide Knochen, oder blos der untere Knochen zerbro? 
chen find, der Verbundene aber die Hand in einer Bin⸗ 
de trägt, die befonders den Bruch hält, und die Hard. 
bin und ber hängen läßt, fo muß der Knochen nach 


‚oben zu gefehrer werden, Wenn er aber bei einem 


folchen Knochenbruche die obere Hand und den Elinbo: 
gen in der Binde träge, und der andere Vorderarm 
berabhängt, fo muß der Knochen nach unten zu gefehr 
tet werden, Deshalb ift es nöthig, den größten Theil 
des Vorderarms und die Handwurzel in einer breiten 
und weichen Binde gleich hoch zu tragen. 


i.S:..0995 
Armbruc, ; 
Bei dem gebrochenen Arme, muß der Kranfe die 
Hand ausfirecken und in der Figur erhalten, der Arm⸗ 
muffel aber, fo ausgefpanner, verbunden werden, da: 
mit, wenn der Verbundene den Ellnbogen biegen 
Ce 3 wollte, 
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wollte, der Urmmuffel eine andere Figur annebme, 
Die beſte Einrichtung des Armes ift folgende, Ein 
Holz, fo lang wie eine Elle, oder auch etwas kuͤrzer, 
wie etwan die Stangen an den’ Hacken find, muß quer 
über aufgefpanner und mit einer Kette feft gebunden, 
ſodann der  Kranfe , auf eine hohe Bank ger 
ſezt werden, und die Hand darauf legen, fo, daß den 
Stiel unter der Achfel befeftiget werde, und er Faum 
fiße, fondern "etwas fehwebend fei, nachher kann 
kann man eine feſte Banf und ein oder mehrere lederne 
Kiffen unterlegen, damit der nach einen geraden Wins 
Fel gebogene Ellnbogen eine gleiche Höhe habe, Am 
beften ift, ein-breites und weiches Leder, oder eine breis 
te Binde herum zu fehlagen, und dann ein groß Ge: 
wicht daran zu hängen, das gelinde herunter ziehet. 
Wo nicht, fo kann ein ftarfer Mann den fo befchaffenem 
Ellnbogen gegen den Arm zu und mit Gewalt nach unz 
ten ziehen. Der Wundarzt aber muß grade fteßend die 
Dperation verrichten, mit dem einen Fuße etwas hoͤ— 
ber , und mie der flachen Hand einrichten: (Dies gehet 
febr leicht au, wenn er nur die Sache recht verfteher,) 
dann lege er die Bandagen zuerft an den Bruch, und 
verrichte nachher das übrige, wie bereits erxinnert wors 
den ift, thue die nämlichen Fragen, und nuße die 
nämlichen Zeichen, ob der Kranke Schmerzen davon 
habe oder nicht, verbinde alle drei Tage, und ziehe die 
Binden immer mehr an, fihiene am fiebenden oder 
neunten Tage, und im Falle zu beforgen wäre, daß der 

Knochen 
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Knochen nicht gehörig läge, fo mache er um die Hälfte 
der angegebenen Zeit die Bandagen auf, bringe den 
Knochen in die ſchickliche Lage, und verbinde aufsneue. 
Der Armknochen verheilet innerhalb vierzig Tagen. 
Nach der Zeit muß der Berband aufgemacht, und wer 
niger Bandagen ganz locker angelegt werden, die Didt 
weit ftrenger, ‘als vorher, und anhaltend feyn, nach 
Befchaffenbeit der Geſchwulſt an der Oberhand und der 
Kräfte des Kranfen. Ferner ift zu bemerfen, daß der 
Arm von Natur nad) außen zu gebogen ijt, und durch 
üble Behandlung gar Leicht verdrebet wird. Sogar 
alle andere Kuochen pflegen fich, fo bald fie zerdrochen 
find, während der Kur vorzüglich auf die Seite zu 
wenden, wo fie von Natur hingerichter find. Vermu— 
thet man dergleichen, jo muß man eine breite Binde 
um den Arm legen, und um die Bruft mit herum zier 
ben, und wenn der Kranfe ihn will ruben laffen, eine 
vielmal zufammengelegte Komprefle oder fonft etwas 
dergleichen zwifchen den Elinbogen und die Ribben Te: 
gen. Denn fo würde die Kruͤmme des Arms gerade 
werden, doch mit der Vorficht, daß fie nicht zu ſehr 
Rad) innen gebe, 


F§. 2830 
Bruch des Sußes. 

Der Fuß des Menfchen beftehet aus vielen Fleinen 
Knochen, wie die Auferfie Hand, dieſe zerbrechen aber 
nicht leicht, außer wenn das Fleiſch von einem fpigigen 

Cc 4 oder 
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oder ſchweren Körper ftarf verwundet wird. Wie dies: 
je veriezten Theile geheilet werden follen, davon will 
ich indem Abſchnitte von den Wunden handeln. Wenn 
alſo ein Glied aus ſeiner Lage gebracht worden iſt, es 
ſei nun das Gelenke der Finger, oder ſonſt ein Kno— 
chen der fogenannten Fußwurzel, fo muß jedes wieder: 
in Die natürliche Stelle gebracht werden, wie bei der: 
Hard. Zur Heilung gehören Cerat, Kompreffen und) 
Binden, wie bei den Brüchen, die Schienen ausger: 
nommen, Die Binden werden eben fo angezogen, und 
allemal um den dritten Tag frifch angelegt, auch iſt 
der Kranfe eben fo, wie bei den Beinbruͤchen, zu ber’ 
fragen, ob der Verband zu fefte oder zu locker. fei,. 
Innerhalb vier und zwanzig Tagen ift alles vollfoms 
men geheilet, außer wo esmit den Knochen des Schiens 
being zufammenhängt und gleich über ftehet. Dann 
ift es rathſam, Die ganze Zeit ruhig zu liegen, obgleich 
manche dies nicht achten, fondern herum geben, ehe 
der Fuß geheilet iſ. Aus der Urfache werden auch die 
meiften nicht vollfommen gefund, fondern empfinden 
öfters Schmerzen. Die Füße tragen die ganze Laft 
des Körpers. Werden fie alfo gebraucht, ohnerachtet 
fie noch nicht gefund find, fo Fönnen die bewegten Ges 
lenke nicht gehörig heilen, und deshalb fühlen die Kranfen 
bisweilen Schmerzen am Schienbeine, hingegen die Knoz 
chen, die mit jenen zufammenhängen, find größer , als 
die übrigen, und die Heilung verzögert fich, fo bald fie 
bewegt werden. Doc ift die Heilart die nämlihe 
Der 
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Der Wundarzt muß mehrere Binden und Kompreßen 
brauchen, und ringsum verbinden, alles gehörig ans 
Brücken, befonders an dem Orte, mo der Knochen vers 
renkt ift, und auch. die Bandagen zuerft dafelbft anler 
gen, bei jedem Berbande viel warm Waſſer brauchen, 
und überhaupt dergleichen bei den verlegten Gelenfen 
anwenden, Das Zuziehen und Machlaffen gefchiehet 
in eben der Zeit und nach den Zeichen, die oben bereits 
erwähnet worden find, und das Aufbinden muß eben 
fo gefchehen. Dergleihen Kranfe find meiftentheils 
innerhalb vierzig Tagen völlig geheilt, wenn fie nur 
ftille liegen: Wo nicht, fo erfahren fie alle die Zufaͤlle, 
die im vorhergehenden angeführet find, und noch mehr. 


— 
4 


\. 28 1. 
Schaden an der Serfe, 


Wenn Yemand von einer Höhe herab fpringe, und 
"mit der Ferfe ftarf auftritt, fo geben die Knochen aus 
einander, das Fleifch um den Knochen wird gequerfchr, 
die Adern ergießen ſich, es entſtehet Geſchwulſt 
und großer Schmerz. Denn der Knochen iſt nicht 
klein, ragt uͤber das Schienbein heraus, hat viele 
Adern, und haͤngt mit großen Flechſen zuſammen. 
Auch der hintere Flechſen befeſtigt ſich an dieſen Kno— 
chen. Dergleichen Kranken muͤſſen mit Cerat, Komme 
preſſen und Bandagen beſorgt werden, Auch ſind viel 
warm Waſſer und mehrere Binden noͤthig, und noch 
andere gute gelinde Mittel. Iſt die Haut um die Ferſe 

&ız von 
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von Natur weich, ſo mag ſie ſo bleiben: Iſt ſie aber 
dick und hart, wie ſie bei einigen zu ſeyn pflegt, ſo muß 
ſie der Laͤnge nach ausgeſchnitten und duͤnne gemacht 
werden, ohne zu verwunden. Allein einen guten Ver⸗ 
band hier anzulegen, dies iſt nicht Jedermans Sache. 
Denn wollte man die Binden ſo anlegen, wie beim 
Knoͤchelbruche, bald um den Fuß, Bald wieder um 
den Flechſen, fo. würde dergleichen Zuziehen die Ferfe: 
an den Drte, wo der Bruch ift, aus einander dehnen,, 
und zu beforgen ſeyn, Daß der Ferſenknochen angegrifr: 
fen werde. Und ift dies, fo dauret die Kranfheit Zeit 
lehens. Doch giebt es auch andere Arten der Knochens: 
faͤule, die nicht fo entftchen, jondern vom Liegen, wo 
die Ferſe wegen einer vernachläßigten Lage ſchwarz wird, 
von einer gefärlichen und langwierigen Wunde des 
Schienbeines eder des Schenfels, die fih bis an die: 
Ferſe erſtrecket, oder fonft von einer Krankheit, wobet 
der Kranfe lange liegen muß. Auch dieſe werden lang⸗ 
wierig und beſchwerlich, und brechen leicht wieder auf, , 
wenn nicht gehörige Sorgfalt angewandt wird, und der: 
Kranke recht ruhig liegen bleibt, ° Denn von ſolcher 
Verderbniß hat der Körper ,. außer dem übrigen Scham 
den, große Gefar zu befürchten, ſehr hitzige und ans! 
haltende Fieber, mit Zittern und Schlucken, die den 
Verſtand angreifen, wenige Tage dauren, und dann 
gödten, Auch Finnen vom heftigen Preffen Zerreigung | 
der großen Adern, blaue Flecken an der Haut und Abs ı 
ſterben erfolgen. Doch find diefe Zufälle auch ohne! 
dergleis 
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dergleichen Verderbniß möglich, So viel von den Fol 
gen heftiger Duerfhungen, DMeiftentheils find die 
CTheile nicht fehr gequetſcht, und fordern alſo auch nicht 
viel Sorgfalt: Inzwiſchen muͤſſen fie doch gehörig bes 
handelt werden, Sollte aber die Quetſchung beträchte 
lich fcheinen, fo muß der. Wundarzt das, was bereits 
erwähnet iſt, nicht unterlaflen, und die Bandage vors 
zuͤglich um die Ferfe, nachher aber oberwärts um den 
Zug, um die Mitte und um das Schienbein, endlich 
auch um alle angränzende Theile, bin und ber wickeln, 
wie bereits vorgefchrieben worden ift, nicht zu flarfen 
Druck machen, jedoch viele Binden zur Befeftigung 
hanmwenden. Inzwiſchen iſt es rathſam, an demnämlichen 
oder folgenden Tage weiße Nieſewurz zu nehmen, am 
dritten aber den Verband aufzumachen, und ſogleich 
wieder anzulegen, Ob aber das Uebel aufbrechen werz 
Ode oder nicht, Dies Ichren folgende Zeichen. Zu befors 
gen ift es, wenn die unterfaufenen Stellen der Haut, 
Ddie fchwarzen Flecke und die angränzenden Theile fehe 
Froth und hart werden. Iſt der Kranfe ohne Fieber, 
fo findet angeführter maßen ein Brechmittel ftatt, Eben 
fo, wenn er fein anhaltend Fieber hat. So bald er 
aber dergleichen hat, fo muß er nicht abführen, ſich 
aller Speifen und Schleime enthalten, feinen Wein, 
ſondern reines —— oder ſaͤuerliches Honigwaſſer @) 

| „trinfen, 

























4) Man that, nad) Galens Angabe, die vom Honig befreies 
ten Honigkuchen in einen reinen Topf voll Waſſer, und 
ließ 
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teinfen, Wenn hingegen dergleichen nicht zu beforgent 
ſtehet, fo müffen die unterlaufenen und ſchwarzen Stel⸗ 
len und die anliegenden Theile weich und geiblich wer⸗ 
den: Denn dies iſt bei allen. Ergießungen, die nicht 
boͤsartig werden. wollen, ein gutes Zeichen. Werden 
aber die harten Stellen blau, fo ift zu befürchten, daß 
fie ganz fchwarz werden. Außerdem muß der Wund⸗ 
arzt den Fuß fo beforgen, daß er, fo viel möglich, etz! 
was höher, als der andere Körper zu liegen komme, 
und fo Fann der Kranfe innerhalb fechzig Tagen gehein 
let werden, wenn er ſich nur ruhig verhaͤt. 















6. .282. 
Verrenkung des Schienbeins. 


Das Schienbein beſtehet aus zwei Knochen, we⸗ 
von der eine bald mehr, bald weniger dünne iſt, als— 
der andere, beide am Fuße zufammen fommen, und ein 
nen gemeinſchaftlichen Beinanſatz haben; Jedoch häns 
gen ſie der Laͤnge nach nicht zuſammen, wohl aber amı) 
Schenfel, wo ein Anſatz it, und in der Mitte einen] 
| Lervog 


ließ ſie waͤßern. Nachher kochte man dieſe Maſſe ſo lange, | | 
Bis alle Feuchtigkeit heraus gekocht war, feigte es durch, 
506 es auf, und brauchte daffelde, befonders im Sommer) 
als ein kühlendes und dem Durſt füillendes Getränk, mit 
alten Waſſer verniifcht. Eßighonig aber unterfagte Hip⸗e 
pofrstes aus der Urfache, weil er ihn in Nervenzufällen 
nicht fir zuträglich hielt. &. das Buch von der benz 
ordnung in bigigen Krankheiten. 
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Hervorragung. Der eine Knochen iſt in der Gegend 
U des kleinen Zehen etwas länger, So find die Schien⸗ 
beinfnochen eingerichtet. ‘Beide Finnen bisweilen am 
‚Fuße ausfallen, entweder mit dem Aufaße, oder nur 
der Anfag allein, oder auch der andere Knochen, doch 
haben diefe Zufälle weniger zu bedeuten, als an der 
U Handwurzel, wenn fich nur die Kranfen ruhig halten, 
Die Heilart ift faft die nämliche. Denn auch hier fins 
der das Einrichten nach vorgängigen Ausſtrecken ftatt, 
doc) muß dies um fo viel ftärfer feyn, je flärfer bier 
der Körper iſt. Höchftens find zwei Gebülfen zureis 
chend, wovon der eine hin, der andere her ziehet. 
Vermoͤgen dieſe aber nichts, ſo iſt es ſchicklich, eine 
ſtaͤrkere Einrichtung zu verſuchen. Man kann einen 
Balken oder etwas dergleichen in der Erde eingraben, 
woran der Hebel b:feftigee wird, und etwas Weiches 
um den Fuß legen, dann denfelben mir breiten ledernen 
Niemen umbinden , wovon das eine Ende entweder an 
den Hebel oder an ein ander Holz befeftiget, das Holz 
an den oberfien Theil des Hebels bineingeftecft und ans 
gezogen wird, einige aber, indem fie oben an den 
Schultern und an der Kuiefcheibe fett halten, die Aus— 
firefung bewirfen. Solche gewaltige Ausdehnungen 
koͤnnen auch am obern Theile des Körpers angewandt 
werden. Dann gräbt man ein rundes glattes Holz tief 
in die Erde ein, und befeftiget deſſen hervorragenden 
Theil in der Mitte des Schenfels am Mittelfleifche, 
damit der Körper denen, die am Fuße ziehen, nicht 


nach⸗ 
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nachgebe, ein anderer aber, der zur Seite fißt, fchiebtt 
aus der nämlichen Urfache den Hintern zurück. Eben 
fo fann man auch Hölzer an den Achfeln auf beideni 
Seiten anlegen, und die Hände ausgeſtreckt erhalten, 
indem ein Gehuͤlfe das Knie anpackt, und fo die Gegen⸗ 
ausdehnung bewirkt. Auch Fann man um das Knie 
oder den Schenkel andere Niemen legen, einen andermil 
Hebel tiber dem Kopfe eingraben, und die Riemen an 
einem Holze, das Holz am Hebel befeſtigen, und dann 
die Ausdehnung auf die entgegen geſetzte Art verrich⸗ 
tem. Auch kann man flatt der Hebel einen mäßige 
Balken an dem Bette, tworinnen der Kranke liegt, an⸗ 
bringen, datin an die Enden des Balfen auf beiden‘) 
Seiten das Holz befeftigen, und die Riemen anziehen. | 
Außerdem gehet es auch an, die Uren oben und unten 
anzubringen, und die Ausdehnung zu verſuchen. Doch | 
giebt es noch viele andere Arten der Ausdehnung, und | 
es ift am beften, wenn Jemand feine Kunft in einer. | 
großen Stadt ausübet, daß er ein dergleichen Holz in | 
Vorrath babe, das er bei allen Brüchen und beim Eins | 
richten der Gelenfe, fie mögen Durch Ausdehnen oder 
mit dem Hebel gefchehen,, brauchen koͤnne. Dazu 
ſchickt fich ein Holz, das die Länge, Breite und Dicke | 
einer vierecfigen Säule von Eichenholz bat. Iſt das 

Bein binlänglich ausgedehnt, fo läßt ſich das Gelenfe 

ſehr leicht wieder einrichten, weil esin grader Richtung 
über die vorige Stelle hinauf gezogen wird, Man 

muß es alfo mit der flachen Hand fo einrichten, daß 

man 
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man auf der. einen Seite gegen das Herausgetretene 
drückt, auf der andern aber. von unten gegen den 
Knoͤchel zu entgegen drückt. Mach der Einrichtung ift 
der ausgedehnte Theil, wenn es angebet, zu verbins 
den, und im Fall dies die Riemen verhindern, fo muͤſ⸗ 
fen fie während dem Berbande losgemacht, und die 
Ausdehnung verrichtet werden, Der Verband ift fo 
anzulegen‘, daß man bei dem herausgetretenen Theile 
anfange, und dafeldft die meiften Umwickelungen, die mei⸗ 
ſten Kompreßen und den ftärfften Druck aubringe ‚nachs 
her aber die Binden hin und her ziehe, Bei dem ers 
ſten Verbande muß dies Gelenke mehr angedrückt wer⸗ 
den, als bei der Hand, und fodann der verbundene 
heil etwas höher liegen, als der übrige Körper, der. | 
Fuß aber fo wenig, als möglich, nach unten hängen, 
Die Diät richtet fich nach der Größe der Verrenfung, 
elche bald ſtark, bald unbedeutend ift. Ueberhaupt 
ift eine genanere und länger anhaltende Diät bei dem 
erletzungen der Schenfel, als der Hände nothwen— 
ig, weil diefe geößer und dicker find, als jene, und dee 
Seper ruhig liegen muß. Der Verband fann an 
itten Tage aufgemacht werden,’ doch’ ift es chen 
icht nothwendig, und die Kurart im übrigen, wie 
cher, Haͤlt ſich der Kranfe ruhig, fo find vierzig 
age zureichend, wenn nur die Kuochen fogleich wies. 
er gehörig eingerichtet werden: Will er aber nicht ru⸗ 
ig liegen, fo wird er das Bein nicht guet. brauchen 
| oͤnnen, und den Berband lange tragen maiffen, Wer⸗ 

Dei 
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den bie Knochen nicht vollfommen eingerichtet, fo) 
ſchwinden in der Folge die Hüfte, der Schenfel und) 
das übrige Bein, bei der, Berrenfung nach innen der 


äufere , bei der nach außen aber der innere Theil. 
Jedoch ift die erftere Art am gewöhnlichften. 


$. 283. 
Bruch beider Schienbeinknochen. 


Sind beide Schienbeinknochen zerbrochen, doch ofen 
ne Zerreißung der Muffeln,. fo ift eine größere Aus⸗ 
dehnung nöthig, und wenn ein Theil fehr über denn) 
andern herausgetreten ift, eine von den angeführten 
Eintichtungsarten, Doch ift die, fo durch einige Ge⸗ 
huͤlfen gefchiebet, hinreichend. Zwei Eönnen es ver⸗ 
richten, wovon der eine hin, der andere her ziehet, 
nue muß die Einrichtung in gerader Nichtung, wien] 
das Schienbein und der Schenfel gehet, nach dem nası) 
türlichen Baue, gefcheben, ſowohl bei dem zerbroche⸗ 
nen Schienbeine, als beidem Schenfel, und was den Versi) 
band anbetrift, ein jedes fo ausgeftrecft verbunden wersil 
den : Denn diefer ift beidem Schenfel,und der Hand nicht 
einerlei. Wenn die gebrochenen Knochen des Vor⸗ 
derarms und des eigentlichen Armes verbunden find, fol 
bleibt die Hand ſchwebend, und wollte man diefelbenn 
ausgeftreckt verbinden, fo würde die Figur der Muſkeln l 
in der DBiegung des Elinbogens verändert werden. 
Diefer Fann Feine lange Ausdehnung ertragen, da die 
- era Figur ihm natuͤrlich ift, und fo gar die Kranken, 

’ die 
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die bei dem Armbruche noch herum geben koͤnnen, muͤſ— 
ſen ihn nach den Ellnbogen zu biegen. Hingegen das 

























Gehen und Stehen manchmal ganz, manchmal etwas 
‚nach unten zu ausgeſtreckt, und muß den übrigen Koͤr— 
‚per tragen, folglich ift ihm, nach) Beſchaffeuheit der 
Umſtaͤnde, das Ausſtrecken behaglich. Sogar waͤhrend 
dem Schlafe, hat es mehrentheils dieſe Lage. Iſt es 


weil ſie ſich gar nicht aufrichten koͤnnen, und denken 


ruhig in der Lage. Aus der Urſache kann weder das 
Einrichten des Armes und Beines, noch der Verband, 
Wbei beiden einerlei feyn. Iſt alſo das Einrichten durch 
Bdie Gehülfen hinreichend, fo braucht man weiter nichts 


brauchen, wo feine nöthig find). Iſt aber jenes nicht 
| binfänglich, fo finden auch gewaltfamere Mittel, wenn 
Aſie fih nur fehiefen, flatt. Iſt die Ausdehnung gehoͤ— 
tig geſchehen, fo wird es gar leicht, die Knochen eins 
zurichten, und in ihre natürliche Lage zu Bringen, in: 
Moden fie mit der flachen Hand bequem angepaßet wer 
den, Dach der Einrichtung verbindet man die ausges 
dehnten Theile, doch fo, daß man die Bandagen IT, 
erft um Diefeiben anlegt, (vechts oder links, ift gleichz 
iel) bei dem Bruche anfängt, und ibn zuerfl einiges 
al ummicfelt, ſodann das obere Schienbein, wie be: 
reits bei den andern Arten von Beinbrüchen erwähnt 
DD» wors 


Bein ift, der natürlichen Einrichtung gemäß, beim 


verwundet, fo werden die Menſchen niedergefchlagen, 


weder an das Diegen, noch Aufftehen, fondern bleiben. 


zu thun: (Denn es ift böchft laͤcherlich, Mafchinen zu. 


\ 
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worden ifte Die Bandagen müffen breiter, länger] 
und häufiger feyn, wenn der Schenkel, als wenn bier) 
Hand zu verbinden ift, und über den Verband ift et⸗ 
was breites und weiches zu legen, damit es fich nirgends] 
Hin verfchieben, weder nach vorne, noch nad) hinten 
zu biegen koͤnne. Dazu dienet vorzüglich ein Kiffen! 
von Leinwand oder Wolle, das nicht Bart, fonderni) 
weich ift, oder fonft etwas ähnliches in der Mitte der] 
$änge nach drauf zu legen. In Betreff der Schie⸗ 
nen, die Bei gebrochenen Schenkeln angelegt werden, bin 
ich noch ungewiß, was ich rathen foll, ob fie anzule⸗ 
gen find oder nicht, Sie find zuträglich, obgleich nicht 
fo ſehr, als es ihre Vertheidiger wähnen, Denn die] 
Schienen Fönnen das Bein nicht ruhig halten, wie ſie 
vorgeben, und wird der Übrige Körper bin und her:] 
gewandt, fo verhindern fie das Bein nachzugeben ‚weni 
nicht der Kranke felbft dafuͤr ſorgt, und Fönnen doc ıl 
nicht hindern, daß das Bein fich ohne den Körper hir) 
und ber bewege. Außerdem ift es graufam, Holz uns 
terzulegen, ohne zugleich etwas weiches darauf zu le⸗ 
gen. Hingegen hat es feinen guten Augen bei Ver⸗ 
änderung der Lagerflätte und beim Zuftublgehen, Die | 
Kur fann alfo mit und ohne Schienen gut oder fehlecht | 
verrichtet werden, jeduch glaubt der gemeine Mann, | 
der Wundarzt fei ganz ohne Schuld, wenn die Schier 
sten angelegt worden find, Aber nach den Regeln der 
Kunft ift es eben nicht. Denn das Dein muß ganz | 
grade auf einem gleishen und weichen Orte Tiegen, weil 
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fonft der Verband von dem aus der Lage entfichenden 
Verdrehen, es fei auf diefe oder jene Seite, locker oder 
verfchoben wird. Inzwiſchen muß der Verbundene auf 
Die Fragen gehörig antworten, wie fchon anderwaͤrts 
vorgsfchrieben worden if. Denn der Verband ift der 
nämliche, die Geſchwulſt muß fich eben fo in den Por: 
Dertheilen erheben, das Locfermachen und Berbinden 
um den Dritten Tag geſchehen, das verbundene Glied 
fih fegen, der Verband fefter, vermittelſt mehrerer 
Binden, angezogen, am Fuße, aber locker umgelege 
werden, es fei denn, -daß Der Bruch ganz nahe am 
Knie ſei. Noͤthig ift es, die Knochen bei jedem Der: 
bande mäßig auszudehnenund einzurichten, Denn wird 
die Kur gehörig angeftellet, und kommt die Geſchwulſt, 
wie gewöhnlich, zum VBorfchein, fo wird der verbuns 
dene Ort fich immer mehr und mehr fegen, ‚die Knochen 
werden fich leichter vereinigen, und bequeimer ausdehnen 
laſſen. Am fiebenden, neunten oder eilften Tage muͤſ— 
fen, wie bei den übrigen Arten von Beinbrüchen, die 
Schienen angelegt werden, Dabei ift darauf zu fehen, 
daß die Schienen nicht grade auf den Kuscheln und dem 
Fiechfen, der an die Ferſe gehet, aufligen. Die 
Schienbeinfnochen pflegen, Bei einer fehieflichen Bes 
handlung, innerhalb vierzig Tagen zu verwachſen. 
Sollte es aber ſcheinen, als ob eine Einrichtung der 
Knochen noͤthig ſei, oder ſonſt eine Schwaͤrung bevor⸗ 
ſtehe, ſo muß man in der Haͤlfte den Verband aufma⸗ 
vn, das Glied gehörig legen , und aufs neue verbin: 
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den. ft der andere Knochen des Schienbeing zerbror 
hen, fo ift zwar eine fchwächere Ausdehnung hinrei⸗ 
hend, man muß aber doch hierbei weder etwas verſe⸗ 
ben, noch obenhin beforgen. Vor allenmüffen beim erftenı 
Verbande alle gebrochenen Theile, fo viel möglich ‚oder:| 
doch fo geſchwind, als es nur angehet, ausgedehnett! 
werden, Denn fo bald der nicht geziemend eingericher] 
tete Knochen beim Verbande gedrücket wird, fo ift der:] 
Dre weit ſchmerzhafter. Die übrige Heilart ift die 
naͤmliche, jedoch der innere Knochen Des fogenannteni] 
Schienbeins, ſchwerer zu heilen: denn er fordert eine groͤſe 
ſere Ausdehnung, und laͤßt ſich gar nicht verbergen, im) 
Fall die Knochen nicht gehörig eingerichter find. . Denn 
28 liegt blos, und ift ohne Fleiſch, und wenn dies gez: | 
brochen ift, Fann der Kranke weit fpäter auf dem Bei⸗ 
ne ſtehen. Iſt aber der äufere Knochen zerbrochen, for] 
ift es leichter zu ertragen, und beffer zu verbergen, im] 
all es nicht gehörig eingerichtet ſeyn follte, (dem er:| 
iſt mehr mit Sleifch bedeckt) und die Kranfe können eber:]| 
auf den Füffen ftehen. Der innere Kuchen des Schien⸗ 
beins träge Die meifte Laſt, weil diefelbe in grader Richz 
tung auf demſelben und auf dem Schenfel ruhet; denn 
der Schenkelbeinkopf, auf welchem der obere Kir 
per ruhet, iſt am innern Theile des Beins, nicht amıll 
aͤuſern, angebracht, und dem Schienbeine gegen über, } 
und Die andere Hälfte des Körpers. neigt fich mebr bier 
ber, als nach außen. Außerdem ifi der innere, Kno⸗—— 
chen dicker, als der äufere, wie beim Vorderarme, mo) 
Derjes 
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Derjäniige, der gegen den Fleinen Finger zulauft, eben- 
fals zarter und Fleiner ift. Allein bei dem untern Ge: 
lenke ift Fein dergleichen längerer Knochen angebracht, 
auch wird der Elinbogen und das Knie nicht auf glei⸗ 
che Art gebogen. Aus der Urſache ift bei dem Bruche 
des aͤuſern Knochens das Auftreten eher, bei dem Bru- 
hl des innern Kuochens aber * zu erwarten. 


824 
Schenkelbruch. 

Wenn der Schenkelknochen zerbrochen iſt, ſo iſt 
vor allen Dingen noͤthig, die Ausdehnung zu verrich— 
ten, ohne dabei zu ſparſam zu ſeyn: denn eine ſtaͤrkere 
koͤnnte eben nicht ſchaden. Geſetzt, es haͤtte Jemand 
die auseinander ſtehenden Knochen nach einer ſtarken 
Ausdehnung verbunden, ſo wuͤrde ſie der Verband 
doch nicht ſo zuſammen halten, daß ſie aus einander 
ſtuͤnden, und ſie wuͤrden ſogleich wieder zuſammen, 
kommen, ſo bald die Anziehung aufhoͤrte. Denn die 
dicken und ſtarken Muffeln vermoͤgen mehr, als der 
Verband, Hier muß man alfo den Knochen gehörig 
‚ausdehnen, ohne ihn zu Drehen, oder fonft etwas zu 
uͤberſehen. Es ift eine große Schande und großer 
Nachtheil, wenn der Schenkel fürjer wird. Cine 
kuͤrzere Hand läßt fich cher verbergen, und der Fehler 
bat nicht viel zu fagen; allein ein Fürzer gewordenes 
Dein nöthigt den Menſchen zu hinken, weil Das ge: 
ſunde Sänger if, Daher ift es befler, wenn einmal 
Dd 3 Schlecht 
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ſchlecht geheilet werden folk, es werden beide Beine, 
nicht aber eins, gebrochen, indem der Kranfe im 
Gleichgewichte bleibt. Nach einer binlänglichen Aus⸗ 
Dehnung muß Das mit der. Hand eingerichtete Bein 
eben fo verbunden werden, wie bei den andern Arten, 
Die Bandage an dem nänlichen Orte anfangen, und for 
nach oben zu laufen, der Kranke ebenfalg die, Frage 
Beantworten, ob ex daſelbſt Schmerzen habe oder nicht, die 
Bandagen und Schienen” müffen eben fo angeleget 
werden, Der Schenfel verwächft innerhalb funfzig 
Tagen. Dabei ift noch. zu bemerken, daß der Schen⸗ 
kel mehr nach. außen, als nach innen zu, mehr nach 
vorne, als nach hinten zu gebogen ift, folglich fich auch 
leicht dahin kehret, wenn: er nicht gehörig behandelt 
wird, und weil bier weniger Muſkeln find, fich nicht 
Aut verbergen läßt. Sobald man dergleichen vermuz 
ehet, fo. muͤſſen alle die Handgriffe, die wir beim ver⸗ 
drebeten Arme angefuͤhret haben, angewandt, wenige 
Binden aber um das Hüftbein und die ungenannten 
Beine angelegt werden, damit die Schaam und das 

innere Gelenke 5) ganz eingewickelt fe, Dies dienet 
| : | befons 


») Galen erffätt xuon für den Knochen, in welchen der Kopf 
des. Schenkeld einpaßt; ılvası für den obern Theil der 
Beckenknochen, oder vielmehr mit dem Homer fuͤr das 
Duͤnne über denfelben (Auzapı), und wanxada für den 
Ort zwiſchen den beiden Heinen, an A welchen das 
Gehen erleichtert wird. 
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befonders dazu, daß die Enden der Schienen, wenn 
fie anf die unverbundenen Theile gelegt werden, nicht 
ſchaden: denn diefe müffen ohnedem niemals den bloßen 
Theil berühren, und beim Anlegen ift darauf zu feben, 
daß fie weder auf die Hervorragungen des Knochens, 
die von Natur bei den Gelenfen angebracht find, noch 
auf die Gelenffehne gelegt werden, Die am Knie, am 
Fuße oder an einem andern Theile vom Drucke entftans 
dene Geſchwulſt ift mit vieler gezupfter, mit Del und 
Mein befeischteter Wolle und mit Cerat zu verbinden, 
Drücken die Schienen, fo müffen fie locker gemacht 
werden, die Geſchwulſt aber würde fich bald fegen, 
wenn man über die Schienen ſchmale Binden legte, 
yon unten anfiıge, und nach oben zu fortginge. Auf 
Die Art fejt er ſich am erften, und fteigt tiber den erz 
fen Verband hinauf. Jedoch finder dieſer Berband 
nicht ſtatt, fo lange nicht an der Gefchwulft Blattern 
ausfahren, oder dieſelbe fchwarz wird. Und dies ge⸗ 
ſchiehet nur alsdann, wenn der Kranke den Bruch nicht 
zu ſehr druͤckt, herabhaͤngen laͤßt, oder mit der Hand 
krazt, oder ſonſt etwas reizendes den Körper angrefft. 
Legt aber der Wundarzt eine Schiene an den Schen— 
kel, welche nicht uͤber das Knie reicht, ſo iſt dies mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, weil es nicht hindern kann, daß 
der Koͤrper oder das Schienbein ſich ohne den Schen⸗ 
kel bewegen, das Knie muß davon. leiden, und erfol: 
gen, was man nicht haben wollte, Das Knie ſoll nicht 
gebogen ſeyn. Der ganze Verband ſowohl bei dem 
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424 Bibliothek der alten Aerzte 


Schenfel, als bei dem Beine, würde in Unordnung 
gerathen, fobald Jemand das Knie beugte, die Mus 
ſkeln müßten bald diefe, bald eine andere Figur anneh— 
men, und die gebrochenen Knochen fich bewegen. Das 
ber ift vor allen dafür zu forgen, Daß das Knie aus⸗ 
gedchnet werde, Die Schiene aber ſcheint dann zus 
träglich zu fenn, wenn fie vom Hüftbeine bis an den 
Fuß reicht, zumal wenn unter dem Knie, nebft der 
Schiene, eine lockere Binde Angelegt würde, wie 
man die Kinder in der Wiege einwickele. Wenn nachz 
her der Schenkel in die Höhe oder nach der Geite ger 
richtet wird, fo halt er fefter mit der Schiene zufamz 
men, und folglich muß diefe entweder um den ganzen 
Schenfel, oder gar nicht angelegt werden, Außerdem 
ift befonders darauf zu feben, daß die untere Ferfe bei 
den Beinzund Schenfelbrüchen gehörig liege, Denn 
wenn der Fuß herunter hängt, indem das übrige Bein 
fefte liegt, fo. müffen die Schienbeinfnochen nach vorne 
zu frumm fcheinen; Iſt aber die Ferfe zu hoch oben 
befeftiger, und das uͤbrige Bein herunter hängend, fo 
muß es ausfehen, als ob eben diefer Knochen zu hol 
waͤre, zumal wenn Jemand fchon von Matur eine große 
Ferſe hätte, Mebrigens verheilen alle Kuochen langfas 
mer, und vernarben nicht recht, wenn fie nicht ihre 
natürliche Lage haben, und in derfelben ruhig liegen 
bleiben. So viel von den Beinbrüchen, wo fein 
Stuͤck hervorragt, oder Eiterung fich dazu gefeller, 
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5 285. 
are der einfachen Brüche, 


Sind die Knochen blos MARS aber nicht jerz 
fplittert, und an dem nämlichen Tage oder den folgens 
den eingerichtet worden; bat man nicht zu beforgen, 
daß Spiitter abfehwären, oder im Fall auch Citerung 
erfolgt, nur feine gebrochene Kuochen in die Höhe fie: 
ben, und der Bruch nicht von der Art ift, daß Kno⸗ 
chenſplitter zu erwarten find; jo finder die einfache Heil— 
art ſtatt. Einige Aerzte, die nicht viel nutzen und auch 
nicht viel ſchaden, pflegen die Wunden mit einem reiz 
nigenden Mittel, mit Cerat aus Pech, z. B. mit dem 
blutſtillenden ce), oder fonft einem Mittel, das fie zu⸗ 
ſammengeſezt haben, zu beſorgen. Ich aber gebe den⸗ 
jenigen meinem Beifall, die mit Wein befeuchtete Bau— 
ſchen, ferte Wolle oder etwas ähnliches auflegen, Sind 
aber die Wunden ſchon rein und fangen an wieder zuzu: 
wachſen, fo muß man fie mit vielen Bandagen zu vers 
binden, und mit Schienen grade zu machen fuchen, 


Dds  . Diefe 


c) Eramon ift, nah dem Gslen, ein Mittel, das auf die 
blutende Wunde gelegt wird, und dazu nahm man Harz; 
xudaprıror, dag austrocknet und zugleich reiniget, z. B. 
Mir Grünfpan, der manchmal blos beigemiſcht, manchmal 
zugleich gekocht wurde, Das auf die erftere Art bereitete 
hieß dann viride, das fefstere vermiculum, wegen ver 
verschiedenen Farbe. Das Ceras aus Pech ward gebraucht, 
an den Schmerz zu füllen, und die Eiterung zu bejördern, 
fo wie der Wein, um zu zertheilen, 


420  .Biblisthek der alten erste 
Diefe Art zu beilen thut immer gut, und niemals fon! 
derlichen Schaden, doc fißen die Knochen in der nası 
türlichen Stelle nicht recht feft, und werden daſelbſt 
dicker, als gewoͤhnlich, auch wohl kuͤrzer, wenn beide 
Kuochen des Vorderarms oder des Schienbeins gebros 
chen find. Andere Merzte beforgen dergleichen Brüche: 
fogleih mit Bandagen, indem fie diefelben einwickeln, 
ben Dit aber, wo die Wunde ift, bloß laffen und der 
freien Luft ausfeßen, dann oben drauf ein reinigendes 
Mittel, mit Wein befeuchtete Baufchen und fette Wol⸗ 
Te legen, Diefe Heilart taugt nichts, und dergleichen 
Wundaͤrzte müffen ‚bei diefen und allen andern Arten‘ 
der Brüche großen Schaden anrichten. Es kommt 
ſehr viel darauf an, zu wiffen, wie der Anfang dee 
Binde anzulegen ift, wo fie am meiften angezogen wer⸗ 
den müße, wie zuträglich es ift, wenn Jemand beides 
genau inne hat, und wie nachtheilig, wenn die Bius' 
den bald da, bald dorthin gezogen werden. Im vors 
hergehenden ift binlänglich gezeigt worden, was daher 
zu erfolgen pflegt, und die Heilart ſelbſt ift der befte 
Beweis. Denn bei dem, der auf diefe Art verbunden: 
worden ift, muß an dem fihwärenden Theile fih eine 
Geſchwulſt zeigen, Da fchon der gefunde Muffel;wenn , 
er ringsum gebunden, in dee Mitte aber frei gelaffen. 
wird, vor allen an diefer Stelle anſchwillet und die 
Farbe ändert, fo muß dies beim fehwärenden Orte noch 
eher ftatt haben, Die Wunde muß nothwendig miße 
farbig werden, aus einander ſtehende Ränder befommen, ı 
ſtark 
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ſtark näßen, und nicht gehörig eitern, die Knochen 
aber, die fonft nicht fosgegangen wären, müßen nuns 
mehro losgehen, auch Schlagen der ern, und Hige 
ſich in dee Wunde zeigen. Berner find fig genötbiget, 
dev Geſchwulſt halber Umſchlaͤge zu machen, und dies 
iſt denjenigen, ſo hin und her verbunden ſind, gar 
nicht zutraͤglich, weil ſich zu dem Pulſiren noch eine 
ſchaͤdliche Schwere geſellet. Endlich machen fie den 
DBerband auf, wenn das Vebel fchon zugenommen bat, 
und heilen dag Mebrige ohne Verband. Und demohne 
geachtet pflegen fie jede andere Wunde eben fo zu bea 
‚handeln, weil fie nicht glauben wollen, das Hin: und 
Herverbinden und die kalte Luft fei Schuld an Dem Ges 
fhmwüre, fondern vielmehr ein anderer Zufall ch 
wurde davon nicht fo viel erwähner haben, wenn ich. 
nicht aus Erfarung wüßte, daß diefe Art zu verbinz 
en ganz unnüß, und dennoch bei vielen Wundärzten 
im Gebrauche, aber zu vergeflen wäre. Daß aber das 
efagte wahr ift, dies beftätigen alle Brüche, fie 
ögen flark oder ſchwach angedruckt werden, Um es 
it wenig Worten zu fagen, wenn fein Suochenabgang, 
erwarten ift, fo finder die naͤmliche Heilart ſtatt, als 
enn die Knochen zerbrschen find, aber nicht eitern 
usdehnung und Einrichtung der Knochen, und der 
erband, ift einerleis Denn, auf die Wunde wird 
ine mit Pecheerat befchmierte dünne und ziwiefache 
Bauſche gelegt, und der benachbarte Theil mit einer 
Binnen Salbe beſtrichen, Die Bandagen muͤſſen etwas 
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breiter geſchnitten, als wenn gar Feine Bunde ba twäre,, 
und die erfte breiter feyn, Tale die Wunde. Denn 
Binden, bie ſchmaͤſer find, als der verwundete Theil, 
Greifen bloß in denſelben ein, und dies ſoll nicht ſeyn, 
fondern die erſte Umwickelung ſoll den ganzen Ort um⸗ 
ſchließen, und oben und unten druͤber weggehen. Die: 
Binde muß grade über die Wunde laufen, und fo) 
oder anliegen, als wann dergleichen nicht da wäre,, 
und der Verband auf die befagte Art angelegt werden. 
Die Binden müffen immer weich feyn, doch vorzüglich) 
hier, und wo nicht mehr, doch nicyt weniger, als imı 
‚den vorigen Fällen, und fo angelegt werden, daß fie: 
genau anpaßen, beſonders au dem verlegten Theile,, 
aber nicht drücken, auch die Zeit, wo fie den Kranz 
fen mehr anzuliegen oder locker zu ſeyn ſcheinen, bleiben 
die nämlicher Ferner ift der Verband alle drei Tage) 
aufzumachen, und aufs neue anzulegen, alles übrige), 
wie vorher, außer daß die Binden bier weniger angert 
zogen werden. Bei einer gehörigen Behandlung muß) 
fich die Wunde immer mehr und mehr feßen, und eben 
fo die Theile, fo mit verbunden find, und die Eiterung) 
eher erfolgen, als bei den übrigen Arten der Wunden, 
Selbſt die Stückgen Fleiſch, die in der Wunde fehwarg 
werden und abfterben,, pflegen bei der Behandlung eher 
loszugehen und abzufallen, als fonft, auch eher zu verz 
narben. Die Urfache davon ift, weil die Wunde und‘ 
die andern Theile ringsum fich fo leicht feßen, Alles 
andere, das bei den gebrochenen Knochen ohne Eites: 


rung | 
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‚zung empfohlen wird, findet auch hier ftatt, die Schie: 
nen ausgenommen, Die nicht dürfen angelegt werden, 
und deshalb braucht man auch in diefem Falle mehrere 
"Bandagen, weil fie weniger angezogen, und die 
Schienen nicht leicht angelegt werden, Im Falle aber dies 
geſchiehet, ſo iſt Acht zu baden, daß fie nicht der Laͤnge 
nach auf die Wunde zu liegen, kommen, atich nicht fo 
fefte anliegen, und folglich feinen fonderlichen Druck ver: 
urſachen. Doch dies ift bereits mehrmals errinnert 
worden, Genaue und fange fortgefeßte Diät iſt nös 
thig, wenn fich gleidy von Unfange Eiterung und herr 
vorfichende Knochen zeigen. Kurz, je größer die 
"Wunde ift, deſto forgfältiger und anhaltender muß die 
Diaͤt ſeyn. 










| 286, | 
Behandlungsart der Bruͤche mit Vereiterung 
von Anlegung der Schienen, 


Eben diefe Heilart finder ftatt, wenn die Knochen 
gebrochen find, und nicht gleich von Anfange ein Abſceß 
dabei ift, fondern erft duch den Druck der Binden 
oder vom Anliegen der Schienen , oder von einer anz 
dern Urſache entſtehen. Ob dergleichen zu erwarten fei, 
erfennet man am Schmerz und Pulfiren, Die Ges 
ſchwulſt wird an den Enden hart, und durch Auflegung 
der Finger gleichfam vertrieben, Fommt aber auch in 
kurzem wieder. So bald man dergleichen vermurher, 
muß der Verband unverzüglich aufgemacht werden, 

und 


430 Bibliothek der alten Yerste 


und wenn unter der Dandage oder an einen andern verz 
bundenen Steffe ein Jucken entfteber, fo nimmt man 
ftart des erſtern Pechcerat. Wenn aber Dies allee 
nicht ift, und dennoch die gereizte Wunde anfängt fehr 
ſchwarz und unrein zu werden, die Muffeln in Eite 
rung übergehen, und die Sehnen ausfallen wollen, fi 
darf man diefelbe nicht ganz unverbunden kaffen, fi 
aber auch nicht vor der Eiterung fürchten, fordern fie 
völlig fo behandeln, als wenn gleich von Anfange dieg 
Geſchwuͤre da geweſen wäre Die Bandage wird 
zuerſt ganz locker an die Geſchwulſt in den äuferftet 
Theilen gelegt, nachher immer nach oben zu gemunden, 
‘aber gar nicht angezogen, jedoch fol fie au der Wunde 
vorzüglich, an den andern Orten aber weniger anliegen; 
die erften Binden müflen rein und micht fehmal und 
ihrer ebenfo viel, als wenn Schienen gebraucht werden, 
oder doch nicht viel weniger feyn, auf die Wunde legt ma 
binlängfiche und mit weißen Cerat @) befchmierte Koma 
prefien. Denn der Muffel oder die Sehne, wenn fie 
einmal fehwarz geworden find, geben gewiß verloren, 
und diefe muͤſſen nicht mit ſcharfen, fondern milderndem 
Mitten, wie die verbrannten Stellen, beſorgt, der 
Berband alle drei Tage aufgemacht, und feine Schie— 
ten angelegt, ganz rubig gelaflen, und wenig genofa 

| ſen 

















4) Den Namen hatte es vom beigemiſchten Wachſe, und 
wird Bier dem Cerat, wozu Pech kam, entgegen gejeßtel 
Died ward fir hitzig, jenes für mildernd gehalten. | 
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fen werden. Dabei ift zu bemerfen, daß, wern Mir 
ffei oder Sehne abfallen will, das Hebel auf diefe Art 
nicht fo weit um fich greift, fie weit eher abfallen ‚und die 
Theile ringsum weit‘ cher fi fegen, als’ wenn man 
die Bandagen abnimmt, und auf die Wunde reinigen: 
de Mittel legt. So gar das, mas durch Eiterung 
verloren gegangen ift, pflegt auf die Art eher, als Auf 
‚die entgegengefezte, frifh Fleiſch anzufegen und zu 
vernarben. Mur Fommt alles darauf an, daß man ger 
Börig und locker zu verbinden wiße. Dazu trägt die 
ſchickliche Lage, die übrige Diät und Beſchaffenheit 
der Bandagen viel bei, 



















5. 287. 

Heilungsart der angegangenen Bnochen 
Sollte aber Jemand bei Friſchverwundeten ſich ger 
irret haben, indem er nitht vermuthete, daß der Kno— 
en angegriffen wäre, und diefe dennoch losgehen wols 
fen, fo darf man ſich vor der Kur nicht fürchten. Denn 
es hat nicht viel zu bedeuten, wenn man nur einen gu: 
fen und unfchädlichen Verband zu machen weiß. Ein 
Zeichen, Daß der Knochen losgehen will, ift, wenn der 
DEiter reichlich aus der Wunde fließt, und flarfer Zur 
duß dafelbft zu ſeyn scheint. Dann muß man wegen 
der vielen Naͤße öfterer verbinden, (denn fonft entſte⸗ 
sen Fieber) und wenn fie vom Verbande ſehr gedrüs 
et werden, pflegen die Wunde und die nahen Theile 
J in feßen. Geben nur ganz Feine Stücken Knochen 
log, 
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los, fo braucht es Feiner fonderlichen Abänderung, 
fondern der Berband darf nur lockerer ſeyn, damit dass 
Eiter frei abfließen Fann, und während der Zeit öfteren: 
erneuert, aber Feine Schiene angelegt werden. Ver— 
muthet man aber den Abgang eines größern Knochens, e 
fei nun gleich vor Anfange oder erft nachher, fo finde 
dieſe Behandlungsart nicht weiter ſtatt. Inzwiſchem 
muß die Ausdehnung und Einrichtung geſchehen, wi 
bereits mehrmalen vorgefchrieben worden iſt. Dier 
Baufchen müflen doppelt und wenigſtens anderthalb) 
Schuhe breit feyn, jedoch in Rückficht auf die XBunde,, 
und dabei fo lang, Daß fie ein und ein halbmal um dem 
verwundeten Theil herum geben, endlich fo viele, alss 
noͤchig find, nachher mit dunfelrorhen berben Weine 
befeuchtet,, und zuerft, wie bei den Bandagen, in derr 
Mitte aufgelegt, und herum gewickelt, und fo mit dem 
beiden Enden etwas auf die Seite gezogen werden. 
Diefe Mittel müffen auf und neben der Bunde, ohne: 
zu dDeücken, und nur der Befeſtigung halber, aufges: 
legt werden, auf die Wunde aber Pech: oder ein an⸗— 
deres biutfiillendes Cerat oder ein fehiefliches befeuch⸗ 
tendes Mittel, die Bauſchen im Sommer oͤfters mit 
eine angefeuchtet, im Winter viele fette, mit Wein 
und Del ‚gefärtigte. Wolle umgefchlagen, ein Ziegenfell⸗ 
untergelegt, und der Abfluß befoͤrdert werden, weil 
dieſe Stellen, wenn ſie lange in der Lage bleiben, leich 
wund werden und ſehr langſam heilen, Sollten aberı 
die angeführten oder noch anzuführenden Arten nichts 

| helfen, 




















— 
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helfen, ſo iſt vor allen dafuͤr zu ſorgen daß das gebro⸗ 


chene Bein etwas ausgeſtreckt ſei, und eher etwas zu 
hoch, als zu niedrig zu liegen komme. | 


” 6.1288: | 
Gebrauch der Maſchinen zur Ausdehnung. 

Will ein Wundarze que und leicht operiren, fo 
muß er Mafchinen anwenden, um den gebrochenen 
Theil gehörig und ohne Gewalt auszudehnen, und dieg 
ift befonders bei dem Schienbeine noͤthig. Einige pfle⸗ 
gen bei allen Schienbeinbruͤchen, ſie mögen verbuns 
den werden oder nicht, den Zuß an das Bette oder an 
eine bei demſelben eingegrabene Saͤule anzubinden, 
Allein dies nußt ganz und gar nichts, Denn dag An: 
‚binden des Fußes trägt nichts zum Yusdehnen bei, 
weil der übrige Körper dennoch herunter finfe, und 
Deshalb nicht Leichter ausgedehnet wird, auch nicht zur 
graden Richtung, fondern ift vielmehr nachtheilig. 
So bald der Koͤrper ſich auf die eine oder die andere 
Seite wendet, ſo kann die Bandage nicht hindern, daß 
der Fuß und die verbundenen Knochen nachfolgen. Iſt 
er aber nicht angebunden, ſo kann er ſich weit weniger 
verdrehen, weil er bei der Bewegung des übrigen Koͤr— 
pers beſſer unterſtuͤtzt wird. Beſſer iſt, zwei Ringe von 
Aegyptiſchen Leder 2) zuſammen zu naͤhen, etwan von 






der 


) Das Aegyptiſche Leder war ſtark und weich, und wurde 
daher vorzüglich gebraucht, doch fonnte jedes andere, von 
E 


e | dep 
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der Art, wie die Miſſethaͤter tragen, die lange anı 
großen Fußeiſen gelegen haben. Diefe müffen ringsum 
mit Bändern befeftiger werden, die an der XBunde breis ı 
ter und an den Gelenfen Fürzer find, dabei nicht ganz | 
rund und weich ſeyn, und der eine über den Knoͤcheln, 
der. andere unter dem Knie anpaßen. Auf beiden: 
Geiten müffen zwei Niemen aus einfachen oder doppel⸗ 
ten Leder, Doch kuͤrzer, als die Handhaben, befindlich 
fenn, wovon der eine an beiden Knöcheln, der andere: 
am Knie befeftiget wird, Der andere Ring foll die: 
nämlichen Stüce und die nämliche Richtung haben. 
Dann nebme man Hornfchienen won gleicher Größe, 
von der Dicke eines Singers, und fo lang, Daß fie etz 
was gebogen an die Erhabenheit paßen, doch mit der: 
Fürficht, daß die Enden der Schienen nicht auf dem 
Körper, fondern auf den Enden der Ringe aufliegen. 
Der Wundarzt foll drei oder auch mehrere Paare: 
Schienen haben, wovon immer eines länger, kuͤrzer 
and fleiner ift, als das andere, damit man nach Be⸗ 
lieben beffer ausdehnen fann, Die Schienen find auf] 
‘ beiden Seiten an den Knoͤcheln anzulegen. Wenn dier: 
fe Mafıhinen gehörig gebraucht werden, fo erlangt! 
man eine ſchickliche und völlig grade Ausdehnung, obs: 
ne Schmerzen in der Wunde zu erzeugen, Denn die! 
ftockenden Säfte, welche herausgedruͤckt werden, tre— 

tem 









ber nämlichen Befchaffenheit, wie Galen mit Recht vet 
chert, ebenfals die Stelle vertreten. 
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ten entweder an den Fuß oder in den Schenkel, die 

Schienen liegen beſſer an beiden Knoͤcheln an, und bins 

dern die Lage des Schienbeins nicht, der verwundete 
Theil Tiegt fefte und weich. Auch Fönnte es nicht ſcha⸗ 
‚ den, wenn Semand die beiden obern Schienen an ein: 
ander binden,-und etwas Leichtes drauf legen wollte, 
das grade auf die Wunde zu liegen Fine, Sind die 
Dinge glatt, weich, feft und frifch zufamnıengenähet, 
amd ift die Ausdehnung vermittelft der Schienen vors 
befchriebener-maßen gefeheben , fo ift dies ein fehr guter 
Handgriff. Wo nicht, fo fehadet er mehr, als er 
nüßt. Die andern Handgriffe muͤſſen entweder vecht, 


Schande und wider alle Kunft, wenn der Wundarzt 
etwas verfücht, und nachher nicht fortkommen Fan. 


6. 289. | 

Sehler der fpstern Einrichtung des Seins, 
Die meiften Wundärzte beforgen die Beinbruͤche 
mit und ohne Eiterung in den erſten Tagen blos mit 
fetter Wolle, und halten es nicht für kunſtwidrig. 
Muß man bei, Frifchverwundeten aus Noch wegen 
mangelnder Bandagen dergleichen Brauchen, fo ift Dieg 
fehr gerne zu vergeben, Denn dann fehieft fich nichtg 
Kbefler zum VBerbande, als Wolle, doch muß fie reich- 
lich, gut gefrempelt und nicht rauh feyn, wenige und 
ſchlechte Wolle aber taugt gar nichts. Wenn aber 
die Aerzte erft einen oder zwei Tage mir Wolle zu vere 
EZ binden 







— 


— 


oder gar nicht angewandt werden, Denn es iſt eine 
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Binden für gut befinden, und am driften und vierten 
mit Bandagen anziehen und ausdehnen wollen, fo 
verrathen fie in einer fo wichtigen Sache der Kunft viel 
Unwiſſenheit. Keine Wunden dürfen den dritten oder 
vierten Tag hart angegriffen werden, und überhaupt 
ift zu der Zeit alles Einbringen des Sucheifens oder 
was fonft reizen kann, fergfältig zu vermeiden. rd: 
ftentheils iftesbei den meiften Verwundungen den drit 
ten und vierten Tag fchlimmer , weil entweder Ent: 
zuͤndung und Ausfluß der Materie erfolgt, oder Sieber 
eintritt, Diefe Regel ift fo wichtig, als irgend eine 
andere, ie ift in der Wundarzneifunft von großem 
Mugen, nicht nur bei den Wunden, fondern auch bei 
vielen andern Kranfheiten, und meinetwegen mag man 
dieſe ebenfals für Wunden anfehen: denn es läßt ſich 
doeh hören, weil vielfältig eine mit der andern vers 
wandt iſt. Wenn aber einige Wundärzte fo lange Wolle 
brauchen, bis fieben Tage voruͤber find, dann dem 
Knochen ausdehnen, einrichten und Bandagen anlegen, 
fo fcheinen fie eben fo unwiſſend zu ſeyn. Dann iſt die 
bequemſte Zeit zur Entzuͤndung vorbei, und die Kno⸗ 
hen follen ſchon wieder locker und eingerichtet feyn. 
Weit beffer ift es, wenn gleich von Anfange Banda— 
gen angelegt werden. Denn auf diefe Are ift man im 
Stande, am fiebenden Tage die Schienen anwenden zu 
fönnen, da es bei jener Merbode weit fpäter möglich 
ift. Auch entftehet daher noch mancher Nachtheil, es 
waͤre aber zu weirläuftig, dies alles anzuführen., 

S. 230. 
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§. 290, 
Methode, die gebrochenen und hervorragenden 
Bnochen einzurichten. 


' Können die gebrochenen und herausftehenden Kno⸗ 
hen nicht wieder am ihre natürliche Stelle gebracht 
werden; fo ift folgende Einrichtungsart f) zu vers 
ſuchen. Man Taffe ſich einige Kleine Eifen machen, 
nach Art der Hebel, deren ſich die Steinmeßen bedies 
nen, die auf der einen Seite etwas breiter, auf der 
andern aber fchmäler find, drei oder auch mehrere, um 
das bequemfte fogleich brauchen zu Finnen. Dann les. 
ge man beim Ausdehnen eins unten, fo,'daß deflen un- 
terer Theil auf dem untern Knochen, und der obere auf 
dem obern Knochen ruhe. Mit einem Worte, als 
wenn man einen Stein oder Balken mit Gewalt in die 
Höhe heben wollte. Deshalb müffen die Eifen fo ftarf, 
als möglich, feyn, damit fie fich nicht biegen, und es 
kommt fehr viel darauf an, daß die Eifen gut paflen, 
und der Wundarzt diefelben gehörig zu brauchen wiſſe. 

Unter allen vorhandenen Sufteumenten‘ find folgende | 

Ge 3 drei. 


F) In allen Ausgaben, die ich gefehen habe, ſtehet immer 
rararanıs. Galen aber in dem Kommentar zu diefer 
Stelle ©. 569. T. V.Opp. graec. Bafil. 1538. zeigt, daß 
es allenthalben zarasarıs heißen müße, weil die Griechen 
in Aſien xurasneaı, anflatt mpos zur oineray xuguı Bye, 

ſagen, und Hippokrates fcheine davon das Nennwort her⸗ 
genommen zu haben. 
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Drei die fiärfften, das Ziehen um die Are, das Einrich— 
ten mit dem Hebel, und das Auseinandertreiben durch 
Keile. Ohne dieſe, ſie moͤgen einzeln oder insgeſamt 
gebraucht werden, iſt es nicht moͤglich, ein ſchweres 
Werk zu vollenden, folglich auch das Einrichten durch 
den Hebel nicht zu uͤberſehen. Denn nur auf dieſe 
Art, oder niemals, werden die Knochen zuruͤck gebracht. 
Sollte aber der ausgerenkte obere Theil eines Knochens 
nicht bequem zu Anbringung des Hebels, fondern ſpi⸗ 
tzig und hervorragend ſeyn, ſo iſt er abzufeilen, damit 
jener feſter aufſitze. Das Ziehen und Ausdehnen muß 
den erſten oder zweeten Tag geſchehen, niemals den 


dritten, den vierten und fuͤnften vollends gar nicht. 


Denn wenn man auch zu der Zeit nicht einrichtet, fonz 
dern nur hart angreift, fo würde man doch eben fo guet 
Entzindung machen, als wenn die Einrichtung wirflich 
verrichtet worden wäre, und fo auch Zucfungen, Dies 
ift wohl zu merfen. Treten erft diefe bei der Einrich— 
tung ein, fo bleibt wenig Hofnung zur Genefung 
übrig. Zuträglicher ift, twenn es angehet, den Kno— 


eher zurück zu ſchieben. Zucfungen und Todtenkrampf 


entftehen nicht in den allzu fchlaffen, fondern zu gez 
ſpannten Theilen, wie dies bier der Fall iſt. Däher 
muß in den Tagen alles Ungreifen wegfallen, und das 


| 
I 


für geforgt werden, daß die Wunde ſich fo wenig, als 


möglich, entzunde, und dagegen gut eitere. Gindaber 
fieben oder auch mehrere Tage vorbei, ift der Kranfe 


ohne Fieber, und die Wunde nicht entzündet, fo ges 


het 
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bet es eher an, das Einrichten zu verfuchen, wenn 
glücklicher Erfolg zu hoffen ift. Wo niche, ‚fo muß 
man fich und andern micht vergebene Mühe machen, 
Was nach gefchebener Einrichtung zu thun ift, es md: 
gen die Knochenfplitter abgeben oder nicht, dazu find 
die Borfchriften bereits gegeben. Vermuthet man das 
erftere, fo soird mit Bandagen verbunden, und in der 
Mitte angefangen, und die erfte Bandage mit beiden 
Enden angelegt. Doc ift auf die Beſchaffenheit der 
Kunde Acht zu haben, daß beim Verbinden die Lef— 
zen nicht aus einander ftehen, oder zu ausgedehnt find, 
Bei einigen ift es rathſam, auf die rechte, bei andern 
anf die linfe Seite, bei noch andern mit zweiföpfigen 
Bandagen zu verbinden, 


9.2: 291 >.» 
Solgen der nicht einzurichtenden Rnochen, 

Können die Knochen nicht eingerichtet werden, fo 
fangen dieſelben, nebft den entblößten Muſkeln, an, 
in Eiterung zu geben, Bei einigen wird der obere 
Theil blos, bei andern fterben die Muffeln ringsum 
ab, bei. einigen werden die Knochen durch eine alte 
Wunde angegriffen, bei andern nicht, bei einigen mehr, 
‚bei andern weniger, bald die großen, bald die kleinen. 
Aus der Urſache kann man nicht überhaupt fagen, wenn 
‚Die Kuochen angehen werden. Denn einige,leiden cher, 
weil fie Flein find, andere, weil fie vorne an ſtehen, an⸗ 
dere hingegen, wo dies nicht gefchiehet, pflegen trocken 
Ee 4 und 
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und faul zu werden, und fich abzufplittern. Außer: 

dem ift auch die Heilart verfihieden. Dann gehen die 
| Knochen am eheften los, wo die Eiterung fchnell er⸗ 
folgt, und fich Bald wieder gutes Fleifch anfegt. Denn 
das an der Franfen Stelle herauf twachfende Fleifh 
bebt gemeiniglich den. Knochen in die Höhe. Gehet 
der ganze Knochenring innerhalb. vierzig Tagen ab, ſo 
ift es gut, Doch verziehet fichs auch bei einigen bis zum 
fechzigften Tage, Die dünnere Knochen gehen eher 
ab, die dichtere fpäter, die Fleinere — kuͤrzerer 
Zeit, andere Pe andere Art, 


Sy 292, 


Beftimmung der Sälle, wo die Bnochen weg: 
zunehmen find. 


Unter diefen Umftänden ift der bervorftehende Kno, 
hei abzunehmen, wenn er nicht eingerichtet, auch nicht 
vorgebracht oder gehörig weggefchaft werden. Fann, 
wenn er nachtbeilig iſt, die Muffeln reizet, und 
Schmerzen macht. Auch der entblößte Theil ift weg: 
zunehmen. Ob aber das übrige mit weggefchnitten 
wird oder nicht , ift gleich viel. Denn, laut der Exfas 
rung, pflegen die Knochen , die alles Fleifch verloren 
Haben und ausgetrodner find, auch insgefamt verloren 
zu geben. Hingegen was fich abfplittern will, das 
braucht man nicht wegzufchneiden. Die befannten Zeis 
chen muͤſſen lehren, welche Knochen ganz verloren ges 
ben BR und dann OR man fie mit Komprefi 
| Ä te 
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fen, die mit Wein angefeuchtet find, wie bereits'vorger 

fehrieben worden ift, huͤtet fih aber im Anfange für 
falten Umfchlägen. Sehr Teicht entſtehen Daher 
fieberhafte Schauer und Zucfungen; denn das Kalte 
erzeugt immer Krämpfe, manchmal auch Gefchwüre, 
Nothwendiger Weife müflen die Körper an dem Orte 
kleiner werden, wo beide Knochen gebrochen oder über 
einander geheilet find, oder der Knochen ringsum loss 
‚gegangen iſt. Selten kommen Diejenigen durch, bei 


welchen der Schenfel oder Armknochen herausgetreten 


ift: Denn die Knochen find groß und voller Marf, 
und zugleich leiden viele und große Flechfen, Muffeln 
‚und Gefäße. Willman fie zuruͤck Bringen, fo pflegen 
‚gemeiniglich Zuckungen, und werden fie nicht einge: 
richtet, hißige Fieber mit gallichtem Erbrechen und. 
‚Schlucken zu erfolgen, und die Knochen felbft ſchwarz 
‚zu werden. Micht weniger Fommen diejenigen davon, 
‚bei denen die Knochen nicht eingerichtet find, oder wo 
man es nicht einmal verfucht. Noch leichter genefen 
Die, bei welchen der untere. Theil der Kuchen, nicht 
‚aber der obere, ausgerenft ift. Endlich kommen auch 
(die duch, wo man die Einrichtung unternommen hat, 
‚aber felten. Denn Heilart und natürliche Defchaffen: 
heit der Körper machen den einen mehr fähig, als den 
‚andern, es auszuhalten, und es kommt viel darauf an, 
‚ob die Knochen an der innern Seite des Arms oder 
des Schenkols heraus ſtehen. Hier laufen viele große 
Gefaße, und einige pflegen, fo bald fie getroffen wer 
| Cez den, 
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den, tödtlich zu werden. An der äufern Seite aber 
gehen wenigere Gefäße bin. Folglich muß der Wund⸗ 
arzt bei dergleichen Verwundungen einfehen, ob fie ge⸗ 
faͤhrlich find oder nicht, und es beizeiten fagen. Wirdi 
er genoͤthiget, die Einrichtung zu unternehmen, und iſt 
Hofnung dazu da; find die Knochen nicht zu fehr aus⸗ 
gerenft, und die Muffeln nicht zu fehr zufammen gesı 
zogen, welches oft geſchiehet; fo möchte fich Das Eins: 
richten Durch den Hebel, nebft der Ausdehnung, am 
beften ſchicken. | 
















$: 293. 
Heilart und Diät beim Kinrichten, 


Noch an dem nämlichen Tage, da der Knochen eins 
gerichtet worden ift, muß eine gelinde Abführung 8) 
gegeben werden: Außerdem ganz und gar nicht. Dier 
Vereiterung ift eben fo zu behandeln, wie bei den ge 
Brochenen Kopffnochen, nichts Faltes zu brauchen, un 
firenges Faſten aufzulegen. Hat der Kranke von Na⸗ 
eur gallichte Säfte, fo läßt man ein wenig wohlrie⸗ 

chendes Eßighonigwaßer 4) in reines Waſſer troͤpfeln, 
un 


I) Emeßopov wardarer, Dieſer dunkle Ausdruck kann, nac 
dem Galen, die Befchaffenheit oder Menge ber Arznei 
andeuten, und folglid) wagt er es nicht, zu befiimmena 
Ich glaube, gelinde Abführung, ift dem Zuſammenhan⸗ 
ge und der Natur der Krankheit am angemeſſenſten. 


I) Ofuyavev, war mit wrouerı, nad) Galens Behauptung 
Com: 
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und in Abficht der Diät fo fortfahren, im Gegentheile 
aber bloß Wafler trinfen; bat er zugleich anhaltend 
Fieber, fo dauret diefe Diät wenigftens vierzehn Tage, 
‚bat er Fein Fieber, fieben Tage. Dann Fann man im: 
mer allmaͤlig zur gewöhnlichen Diät z) übergehen. Bei 
denjenigen Kranfen, two die Knochen nicht eingerichtet 
find, findet die nämliche Arzenei, die nämliche Sorge 
für die Eiterung und die nämliche Diät ftatt, der hers 
ausftehende Theil muß nicht ausgedehnt, fondern eher 
‚gezogen werden, damit die Wunde ringsum nachgebend 
ſei. Das Abgehen des Knochens gefchiehet langſam, 
wie bereits errinnert worden iſt, und dergleichen Kran— 
ke muß der Wundarzt, wenn er es auf eine gute Art 
ablehnen kann, gar nicht annehmen. Denn hier iſt 
wenig Hofnung, und deſto mehr Gefar. Unternimmt 

er 


Comment. ad h.1. einerlei, und ward bald aus macerirz 
ten. Honigfuchen durchs Kochen bereitet, (ſ. oben die Ans 
merk.) z. B. in Griechenland, vorzüglid in Elis, bald 
aber aus einem Theile Eßig, zwei Iheilen Honig und vier 
heilen Waſſer, bis zur genauen Mifchung, gekocht. Ob 
und wie weit diefe verfhieden waren, davon fiehe Foef, 
Oecon. v. ekoyavıı. Wenn fie es waren, fo kam wohl 
alles auf die größere oder Meinere Menge Eßig an, und 
folglich) mufte das auf die lezte Art bereitete lieblicher und 
milderer, das erftere herber und auch faner feyn, 


) Qavan dinıra ift, nad) dem Galen, die in gefunden Ta⸗ 
gen befolgte Diaͤt, und wird der ſtrengen waͤhrend der 
Krankheit entgegengeſetzt. 
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er die Einvichtung nicht, fo fezt er fich dem Verdachte 
aus, als ob er es nicht verftünde: Unternimmt er fie, 
fo ift er in der Verlegenbeit, ibn cher zu tödten, alsı 
zu erhalten, | 


S. 294 

Befchaffenbeit der Bnieverrenkung. 

Die Verrenfung des Knies und Ausweichung det 
Kuochen, haben weit weniger zu bedeuten, als die an 
Ellnbogen. Denn die Vergliederung des Schenkels iſt 
geringer und beweglicher, als die des Armes, und bat 
ganz allein eine gerade und völlig runde Figur. Hinz 
gegen die Vergliederung des Armes ift groß, und hat 
mehrere Vertiefungen. Ferner find die Schienbein: 
knochen von gleicher Länge, und ber äufere Knochen 
an welchem der äufere Knieſehne entftebet, ift ein Flein 
wenig größer, doch will es nicht viel fagen. Die Kno⸗ 
chen des Vorderarmes find ungleich, wovon der kuͤrt 
zere weit dicker iſt, der duͤnnere aber weit uͤber dae 
Gelenke hinaus gehet: doch kommen fie vermittelſt der 
Sehnen an der gemeinſchaftlichen Vergliederung wieder] 
zuſammen. Dagegen bei dem Arme ift der Dünnere) 
Knochen weit mehr, als der dicke, durch die Sehnen! 
befeſtiget. Soviel von der Befchaffenheit diefer Ge | 
fenfe und der Knochen des Elinbogens. Aus der Urs) 
fache weichen die Knochen am Knie weit öfteren aus 
laſſen ſich aber auch leichter einrichten, die Entzuͤndung 
iſt nicht betraͤchtlich, und keine Steifi — des Gelenket 
zu 
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zu beforgen. Meiftentbeils gehet die Verrenkung nad) 
innen, feltener nach außen, mänchmal auch nach der 
Kniekehle zu, Diefe laſſen fich insgefamt leicht einrich: 
wen. Bei den Verrenfungen nach außen und innen, 
uß der Kranfe auf einem niedrigen Stuble fißen, und 
en Schenfel ein wenig höher halten. Eine mäßige 
inrichtung ift gemeiniglich hinreichend, indem man 
das Schienbein ausdehnet, nachher mit dem Schenkel 
ie Gegenausdehnung vornimmt. 


§. 295. 
eihwerlihteiten beim Einrichten des Elln⸗ 
bogens. 


Die Ellnbogenknochen machen ſchon mehr Mühe, 
ls die am Knie, und find auch, wenn fie nicht bald 
ingerichtet werden, wegen eintretender Entzündung 
chwer einzurenfen, Sie weichen nicht fo leicht aus, 
wie die vorigen, find aber fehwerer zuruͤck zu bringen 
and einzurichten, werden mehr entzündet, und vernars 
den ftärfer. Auch find bier weit mehr Fleine Senkun⸗ 
gen gegen die Nibben oder nach außen zu möglich. 
och weicht nicht das ganze Gelenfe aus, fondern 
jleibt auf der Höle des Armes, wo der Vorderarm 
Oyervorragt, ein wenig fißen. Die Verrenfung mag 
auf die eine oder die andere Urt gefcheben, fo ift das 
Finrichten leicht, und diejenige Art die befte, da man 
en Arm grade ausftrecken läßt, fo, daß der eine Ges 
yülfe nach der Handwurjel zu ziehet, der andere an der 


Achſel 
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Achſel fefte anhält, der Wundarzt die eine Hand anı 
das verrenfte Gelenfe legt, und Damit vorwärts druͤckt, 
die andere aber nahe an das Gelenke bringt, und for 
auf die andere Seite drückt, Dergleichen Verrenkun⸗ 
gen find gefhwinde gehoben, wenn nur eingerichteet 
wird, ehe die Entzündung fommt, Sie geſchehen weit 
mehr nach innen, feltener nach außen; (Dies fiebett 
man bald) und laſſen fich oft ohne ftarfe Ausdehnung) 
eineichten. Bei den Verrenfungen nach innen, mußi 
man das Gelenfe in feine Stelle bringen, und den Borsı 
derarm mehr nach vorne zu drehen. Dies find die ge⸗ 
woͤhnlichen Verrenkungen des Ellnbogens. 


6. 296 
Seltene Derrenfung des Gelenkes. 


Manchmal gehet das Gelenke auf einer oder der 
andern Seite uͤber den Knochen des Vorderarms, der 
in die Hoͤle des Arms ſtoͤßet, heraus. Dies geſchie— 
bet ſelten: Wenn es aber geſchiehet, fo ſchickt ſich die: 
grade Einrichtung nicht weiter zu dergleichen Verren⸗ 
fungen. ‘Denn bei dieſer Art von Einrichtung hin⸗ 
dert der hervorftehende Knochen, daß der Arm nicht! 
drüber bin kann. Hier ift alfo die Einrichtung fo vor⸗ 
zunehmen, wie bei den gebrochenen Armknochen, ſo, 
daß man ſie von der Achſel nach oben zu ausdehnet, 
vom Ellnbogen aber nach unten zu ziehet. Denn for 
kann der Arm am beften über feine Höle zu ſtehen kom⸗ 
nen, und nachher ift die Einrichtung mit der flachen 

Hand 
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Hand ſehr leicht, indem man den ausgetretenen Arm— 
knochen zuruͤck bringt, und den Knochen des Border 
arms, der an das Gelenke ſtoͤßet, ebenfals zuruͤck ſchie⸗ 
t, beide auf einerlei Art, aber nicht gleich ſtark. 
Dies iſt in dem Falle die beſte Art der Einrichtung. Es 
ehet zwar auch an, wenn man den Arm grade aus⸗ 
ſtrecken läßt; allein diefe ift nicht ſo gut, wie jene, 


\ 


| $. 297. | 
Derrenkung des Arms nach vorne, 


Wie aber, wenn der Arm fih nach vorne zu ver 
renket? Dies gefchieher böchft felten. Allein was vers 
mag nicht eine plößliche und flarfe Gewalt? Viel Their 
e geben aus ihrer natürlichen Sage heraus, ohnerach⸗ 
set ihr Bau dies zu hindern fcheint. Hier iſt der druͤ⸗ 
der liegende Knochen und die öftere Anftrengung der 
ehnen entgegen, und dennod) ift er bei einigen vers _ 
enfet worden. Das ficherfte Zeichen iſt, daß fie den 
llnbogen gar nicht biegen fönnen, und man das Ge: 
enke deutlich fühle, Wird alfo die Einrichtung nicht 
ogleich vorgenommen, ſo entftehen heftige Entzuͤndun— 
Sen mit Fieber. Thut man bald dazu, fo ift das Ein« 
Hichten fehr leicht. Es ift vor allen Dingen nothwen: 
Dig, eine harte, zufanımengelegte, eben nicht große. 
inde quer über Die Biegung des Ellnbogens zu Te: 
Den, fogleich den Ellnbogen zu biegen, und die Hand 
Envicl moͤglich gegen den Kopf des Borderarms anzu: 
eben, Diefe Einrichtungsart ift bei dieſen Verren: 

fungen 
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Fungen hinlänglich, doch kann auch das grade Einrichten: 
hier ftatt haben, indem der eine Gehülfe den an der Bier: 
gung hervorſtehenden Theil des Arms mit der Handl 
nach hinten zu drückt, der andere aber von unten die: 
Spitze des Ellnbogens angreift, und nach der Richtung 
des Vorderarms entgegendrückt, Auch Fann die obem 
bei den gebrochenen Armknochen angegebene Art der 
Ausdehnung angewendet, und dann, wie gefagt, die 
Einrichtung mit der Hand vorgenommen werden. 
| | $. 298. 
Verrenkung des Arms nach hinten. 
Manchmal wird der Arm nach hinten verrenfet; 
doch ift dies felten, aber mit vielem Schmerz und 
Fieber verbunden, erzeugt anhaltende Fieber mit Erz 
brechen reiner Galle, und wird in wenig Tagen tödtz 
lich. Dergleichen Perfonen Fönnen den Arm nicht augs 
ſtrecken. Wird man gleich. von Anfange gerufen, fü 
ift das Ausſtrecken des Ellnbogens mit Gewalt zu ver« 
juchen, und dann gehet er von felbft hinein: Iſt aber 
ſchon Fieber da, fo fälle das Einrichten weg, weil der 
"Schmerz nur nod) mehr zunehmen würde. Kurz, kein 
Gelenke muß, wenn der Kranke bereits fiebere, einges 
richtet werden, und der Elinbogen am alleriwenigfiem 
Es giebt noch andere Verletzungen und beſchwerlicht 
Aufälfe des. Ellnbogens. Bisweilen trennet fich der 
disfere Knochen von dem andern, fo, daß der Arm 


ebenfals weder ausgeftrecket ‚noch gebogen werden kann 
Dier 
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Dies fühlet manan der Biegung des Arms, da, wo Die 
Adern gegen den Muffel zu fich theilen. Wo Dies iſt, 
da hält es ſchwer, das Einrichten zu bewirken, weil je: 

de andere gemeinfchaftliche Berbindung zweier Knochen, 

wenn ſie einmal verruͤcket iſt, nicht leicht in die alte 

Stelle gebracht wird, und dieſe Trennung nothwendiger 

Weiſe dicker bleiben muß. Wie aber das Gelenke zu 

verbinden ſei, dies iſt bereits bei dem Verbande. der 

Kuöchel angezeigt worden. 









$: 299. | 
Bruch des untern Vorderarmknochens und der 
Bnorpel. 


Bei einigen Perſonen — der — 
I chen, der unter dem Oberarm liegt, entzwei, bisweilen 
auch der Knorpel, aus welchem der hintere Sehne des 
Arms entſtehet. Sobald dies geſchiehet, fo erfolgen 
Sieber und fehlimme Zufälle, doch bleibt das Gelenke 
an der gewohnten Stelle, weil hier die Baſis gleich erz 
haben iſt. Trennet er fih aber da, wo der Kopf des 
Arms heraus ſtehet, fo tritt das Gelenf weit mehr 
aus, als wenn es ganz und gar abgerifien iſt. Kurz, 
alle Arten der Beinbrüche find weniger nachtbeilig, als 
wo die Knochen zwar nicht entzwei find, die Gefäße 
aber und große Sehnen an den Orten gequetfcht wers 
den, Diefe tödten eher, als jene, zumal wenn noch 
ein anhaltend Fieber dazu fommt. Doch pflegen folche 
Brüche felten zu fen, Bisweilen bricht fogar der 

| Sf Kopf 
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‚Kopf des Arms am Beinanfage entzwei, Dies ſcheint 
ſehr ſchlimm zu feyn, und ift dennoch ungleich leichter. 
zu heilen, als die Berlegungen des Vorderarms. 


§. 300, | 
Burze Ueberſicht der vorigen Regeln. 
Wie alle Arten der VBerrenfungen einzurichten und ı 
zu heilen find, daß es am beſten fei, die Theile fonleich ı 
zuciick zu bringen, zumal die Gelenke, weil die Entsı 
zuͤndung dev Sehnen gar zu leicht dazu Fonimt, dies 


ift Hinlänglich gezeigt. Denn wenn auch die ausgewis: 


chenen Knochen unverzüglich eingerichtet werden ‚"fo 
pflegen dennoch die Sehnen ebenfals gefpanne zu feyn, 
und fange Zeit unfähig zu Bleiben, das gewöhnliche: 
Ausftrecken und Biegen zu verrichten. Alle find auf’ 
einerlei Art zu heilen, fie mögen gebrochen ſeyn, oder 
aus einander fliehen, oder verrenft ſeyn. Alle müffen 
mit vielen Binden, Compreſſen und Cerat beforget 
werden, fo wie die übrigen Brüche. Die Figur des 
Elnbogens muß auch bier völlig fo feyn, wie Beim 
Verbande des gebrochenen Arms und Vorderarms: 
Denn diefe ift allen Verrenkungen, Verruͤckungen und 
Brüchen gemein, der darauf folgenden Ausdehnung, 
der Art fie auszufteeeden und zu biegen gemein, und 


bei beiden finder einerlei Methode ſtatt. Much fchirfe 


fich Diefe Figur am beften für den SKranfen, um das 
Glied zu tragen oder fh webend zu halten, auch dann, 


wenn der Knochen vernarbet. Trift dies Die ausger 


| 


fireofte 
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ſtreckte Hand, ſo waͤre es beſſer, wenn es nicht ges 
ſchaͤhe; (denn der Schaden ift groß, und der Nutzen ſehr 
gering:) Trift es aber die gebogene Hand, folift eg zus 
träglicher, Aber noch weit zuträglicher wäre es, wenn _ 
die Hand gleichfam das Mittel jteifchen beiden hielte, 
und fo vernarbte. Doc) genug davon, Der Verband 
aber ift fo anzulegen, dag man mit der erfien Binde am 
verlegten Theile anfange, er mag zerbrochen, ausge: 
fallen oder getrennet ſeyn, die erfien Umwickelungen 
um denfelben mache, und dafelbft fehr fefte anlege, 
drüber und drunter weniger, Der Verband mus dem 
Arm und Vorderarm gemein feyn, und weit mehr 
Raum einnebmen, als die meiſten Wundaͤrzte zu thun 
pflegen, damit ſich oben und unten die Geſchwulſt vom 
Schaden wegziehe. Selbſt die Spitze des Vorderarms 
iſt einzuwickeln, das Uebel mag daſelbſt ſitzen oder 
nicht, damit nicht hier eine Geſchwulſt entſtehe, und 
beim Verbande ſo viel moͤglich darauf zu feben, dag 
nicht zu viel Bandagen über Die Biegung weggehen, daß 
der verlezte Theil vor allen angedruͤckt werde, daß alles 
andere, fo das Andrücken und Nachlaſſen Betrift, eben 
fo und zu eben der Zeit gefchebe, wie bereits bei Hei: 
lung der Beinbrüche angegeben worden ift. Alle drei 
Tage wird der Verband aufgemacht, und dann auch 
das angebliche Locferwerden bemerkt, und die Schie⸗ 
‚men zur gehörigen Zeit angelegt; denn dieſe ſchicken 
ſich ſowohl für die, wo die Knochen gebrochen find, 
als wo fie nicht gebrochen find, wenn fie nur Richt fiebern. 

| sf2 Sie 
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Sie müffen fo locker, als mSglich, 'an den Arm, 
und Vorderarm angelegt werden, und nicht ſtark 

ſeyn, aber von ungleicher Länge, damit fie, nad 
Befchaffenbeit der Umftände und der Biegung, gegen 
‚einander vertaufcht werden Finnen. Go gar die Bau⸗ 
fehen find eben fo aufzulegen, wie bei den Schienen 
gelehret worden ift, Boch etwas dicker an dem fihadz 
haften Orte, und die Zeit ift von der Entzündung und 
den obigen angeführten Zeichen abzunehmen, 


Hippokrates 
Von den Gelenken 4). 


6,; > 30%. 
Mögliche Art der Verrenfung des Gber: 
armbeins. 


Ich kenne nur eine Art, wie das Gelenk des Ober⸗ 


armbeins ſich verrenken kann, naͤmlich nach der Achſel 
au 


k) Bslen (Comment. ad h.l. ) behauptet, dies Buch fei 
die Fortfeßung des vorigen Buches, und dies mit Recht. 
Denn was in jenem fehlet, wird in diefem nachgeholet, 
3. ©. von den Gelenken ‚der Oberarm, das Huͤftbein, die 
Achſel und der Ruͤckgrad, von Brücen, die an den Rib⸗ 
ben und Kinnladen, an der Naſe und den Ohren entfiehen, 
die Quetſchungen an den Muſſkeln, Sehnen und Sefäßen/ 
überhaupt aber nachgeholet, was etwan im vorigen übers 


fehen oder nicht gehörig beſtimmt war, So befchreibt er 
| hier 
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zus; nach oben oder nach außen zw, babe ich niemals 
bemerft. Doch will ich darüber nicht flreiten, ob er 
fich verrenfe oder nicht, ob ich gleich weiß /), was dar: 
auf zu antwortemift. Auch babe ich die Verrenkung 
nach vorne niemalg beobachtet, und bin der Meinung, 
fie fei nicht einmal möglich, obgleich andere Aerzte es 
für ſehr gewöhntlich halten. Allein fie irren fich bei 
denjenigen ftarf, wo die Muffein an Öelenfe und an dem 
Urme verfallen find. Denn bier fcheint der Konf des 
Armbeins nach vorne ganz heraus zu ftehen. Sch fagre 
einmal, dieſer fei nicht verrenfet, und mußte mich von 
den Aerzten und dem Pöbel deshalb herum nehmen 
laſſen. Sch fehien ihnen allein dumm, fie aber ins: 
geſamt verftändigzu feyn, und ich Fonnte es ihnen nur 
‚mit vielee Mühe begreiflich machen, daß ich wirklich: 
Recht hätte. Wenn Jemand den obern Theil des 
m von Fleiſch entbloͤßte, ſowohl da, wo der Mufkel 

—— hinauf 


hier z. B. die Meſchine zum Einrichten genau, die von 
den ſpaͤtern Aerzten Scamnum Hippocratis benamt 
wird. 


1) Glen ließt, xœiaros EXwV ep Kurs F 76« JAα, und er⸗ 
klaͤrt IS KUpLEIw durch eyveisinag £XW 5 wie ode durch 07 Tie 
was ga, in welchem Sinne Homer es nahm: 73 boy’ 
orVeiros MUTeig ua Forst, Und zeigt am Ende ‚Diefeg 
Abſchnitts, er habe, nebjt andern fpäterm Aerzten zwei⸗ 
mal in Aſien, zweimal in Rom, die andern Verrenkun⸗ 

gen, beſonders nach vorne, geſehen. 
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hinauf aehet, als auch den Sehnen felbft, der nach der 
Achſel und dem Schlüßelbeine gegen die Bruſt laufet, 
jo würde der Kopf des Arms ftarf nach vorne heraus 
fieben, ohne ausgewichen zu feyn. Denn diefer, Theik 
pflegt fi von Natur nach vorne zu fenfen, der übrige 
Knochen aber nach außen zu biegen. Der Arm ftößt 
fehief an die Höhle des Schulterblatts, wenn er nach den 
Nibben zu, bewegt wird: Hingegen wenn die ganze | 

Hand nach vorne ausgeftrecft wird, fo paßt der Kopf 
des Armbeins grade in die Höle des Schulterblates, 
und fcheine nicht mehr vorwärts hervor zu ragen. 
Was den ‚gegenwärtigen Fall anberrift, fo babe ih 
niemals eine Berrenfung nach außen gefehen, und mag 
micht darüber flreiten, ob dergleichen wirklich gefchies 
bet oder nicht, Tritt aber der Arm nach der Achſel 
zu beraus, (und dies ift ſehr gewöhnlich) fo wiflen 
viele Wundärzte die Einrichtung zu machen. Allein 
alle Arten zu wiffen, wie eingerichtet wird, und welche 
von diefen die befte ift, Dies fezt fehe guten Unterricht 
voraus, Die befte Are findet dann ftatt, wenn es die 
größte Noth fordert, und dies ift diejenige, fo zuletzt 
noch fol angeführet werden. 


| 5,1408 
Verrenkung des Armbeins, 

Die, fo häufig das Armbein ausfallen , find auch 
meiftentheils im Stande, daflelbe ohne fremde Bei⸗ 
huͤlfe zuruͤrk zu bringen. Sie ſetzen die Beinknoͤpfe 

| der 
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der einen Hand unter der Uchfel an, treiben Das Ger 
lenk in die Höhe, und Ienfen den Ellnbogen gegen die 

Bruſt zu. Eben fo muͤßte auch der Wundarzt ein: 
richten, indem er beim Vorfallen des Gelenfes nach 


außen die Finger unter die Achjel legte, und fo von 


den Ribben zurück fehöbe, dann feinen Kopf, der Ber 
feftigung halber, an den oberfien Theil des Schulter: 
Blattes andruͤckte, die Knie aber in den Ellnbogen ans 
fejte, "und fo gegen die Ribben zu drängte, Es ift ſehr 
gut, wenn der Wundarzt, der einrichten will, fefte 
Hände hat, oder indem er mit den Händen und dem 
Kopfe fo arbeitet, ein Gehülfe den Ellnbogen gege 

die Bruft zu führe. Es giebe noch eine Einrich: 
sungsart des Achfelbeins , wenn man den Vorderarm 
nach) hinten gegen den Rückgrat bringt, dann mit Der 
andern Hand den Elinbogen nach oben fchiebt, und mir 
Der andern hinterwärts das Gelenke feſte wiberhäft, 
Diefe Art der Einrichtung, for wie die vorhergehende, 
ift zwar Der Natur nicht gemäß, allein da bei beiden 
das Gelenfe herumgedrehet wird, fo an: es nun mit 

Gewalt hinein, | 


$, 303 
fEinrichtungsare mit der Serfe, 

Die Wundärzte, die mit der Ferſe einzurichten ſu— 
hen, kommen der natürlichen Art am nächften, Man 
legt den Kranken rücklings auf die Erde, und der Ein: 
richter fegt fich ebenfals auf die Erde, doch auf die 

fa Seite, 
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Seite, wo das Gelenfe herausgefalfen iſt. Dann er— 
greift er mie feinen Händen die verlegte Hand, und zig 
ber fie nach unten, die Ferfe aber ſetzt er unter der Ach⸗ 
ſel an, die rechte unter der rechten, die linke unter der 
linken Achſel, und ſucht ſo zuruͤck zu bringen. In die 
Hoͤle der Achſel muß ein paßender runder Körper ges 
legt werden, und dazu ſchicken fich fehr Fleine und har⸗ 
te Kugeln, Die man häufig aus Leder verfertiget, am 
beften, Ohne dergleichen Unterlage Fann die Ferſe 
nicht bis an den Kopf des Arms gelangen. Denn for 
bald die Hand ausgedehnet wird, fo wird die Achfel 
hohl, weil die Sehnen, die ringsum die Achſel umger 
ben, einander ganz entgegen find. Ein jweeter Ger 
huͤlfe feßt fich auf die andere Seite des SKranfen, und 
hält das gefunde Armbein feft, damit, wenn Die ber 
ſchaͤdigte Hand auf eine Seite gezogen wird, zugleich 
der ganze Körper nachgebe. in dritter, der über dem 
Kopfe des Einzurichtenden fige, nimmt einen weichen 
Riemen von binlänglicher Breite, der um die unter die 
Achſel gelegte Kugel herumgehet und fie fefte hält, zies 
het ihn mit beiden Enden nach oben, und feßt den Fuß 
an den oberjten Knochen des Schulterbeins. Die Kur 
gel felöft muß, fo viel möglich, nach innen und nad) 
‚ den Ribben, und nicht nach den Kopf des Arms zu, 
liegen. “ RR 


5. 394 
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$. 304. 
Einrichtun gsart durch Legen des Armbeins un: 
ter * Achſel des Branken. 


Es giebt noch eine andere Art einzurichten, da man 
das Armbein des Kranken aufſchultert. Doch muß 
derjenige, der dies thun will, etwas laͤnger ſeyn, die 
‚Hand ergreifen, und fein geſpitztes Achſelbein unter 
deſſen Achſel legen, ſodann ſich ein wenig herumdrehen, 
‚als ob er ſich auf den Stuhl ſetzen wollte, in der Abs 
\ficht, daß er den Kranfen fo ſchwebend erhalte. Cr 
‚aber muß feine Schulter auf der Seite höher machen, 
‚als auf der andern, und den Arm des Schwebenben 
ſo bald, als möglich zuruͤck bringen ‚ihn, wenn er fo 
haͤngt, daß der übrige Körper auf die andere Seite 
‚gegen den Arm, der. gehalten. wird, vorhaͤngt, ein 
Bisgen ſchuͤtteln. Iſt der Menfch ſehr leicht, fo kann 
man ihm von hinten noch einen leichten Knaben aufs 
hängen. Alle dDiefe Arten der Einrichtung find auf den 
Fechtboͤden ſehr im Brauch, weil fie Feine andere In⸗ 
firumente anwenden wollen, Doc finden fie auch au 
derwaͤrts ſtatt. 

















§. 305. 
Einrichtungsart mit dem Hebel. 
Auch die Aerzte, die den Hebel brauchen, Fommen 
der Natur ganz nahe. Der Hebel wird mit einer wei: 
chen Binde umwickelt, damit er nicht fo leicht abglit: 
Be, und zwifchen den * ibben und dem Kopfe des 
Sfs Arms 
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Arms angebracht. Iſt der Hebel kurz, fo muß fich der: 
Einzurichtende ſo ſetzen, daß er den Arm mit genauer: 
Noth um den Hebel herum bringen kann. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt diefer länger, fo, daß jener flehend etwas amı 

Holze zu hängen ſcheint. Dann ift der Arm, nebftl 
dem Vorderarme, um den Hebel herum zu ſtrecken, 
und der Gehuͤlfe fucht auf der andern Seite des Kötsr 
pers durch Anlegen der Hände an den Hals in derr 
Schluͤßelbeingegend nach unten zu drücken, Diefe Yrkt 
einzurichten ift einigermaßen natürlich, und kann nüger 
Lich ſeyn, wenn fie gehörig angeftellet wird. 


9 306 
Einrichtungsart durch ein — 


Es giebt außerdem noch eine andere Art, die durch 
ein Queerholz geſchiehet, und weit beſſer iſt, weil der: 
ſchwebend hängende Körper weit ficherer auf diefe odert 
jene Seite das Öleichgewichte bat. Denn wenn aud) 
der Achfelfnochen an dem Hebel fefte hängen follte, for 
fiehet doch zu beforgen, daß der Körper auf die einer 
oder die andere Seite ausglitfehe. Doch muß ober 
halb dem Queerholze etwas rundes angebunden wer⸗ 
den, das in die Achſelhoͤle paßet, und den Kopf des 
Arms zwingt, an die natuͤrliche Stelle zuruͤck m 


geben, 


8. 307. 
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* 8§. 307. 
ngeart durch die ——— Hippokra⸗ 
‚tifche Dank m), 


Die allerbefte Art einzurichten ift dieſe. Man 
mmt ein Holz, ohngefehr vier .oder fünf Zoll breit, 
sei Zoll dick, oder auch etwas dünner, zwei Ellen 
er etwas weniger lang, wovon das eine Ende rund, 

if der Geite ſehr ſchmal und dünne feyn, und eine 
ervorragung haben muß, die an der oberſten Spitze 
r Rundung etwas beraugftebet, und nicht bis an die 
ibben, fondern nur bisarı den Kopfdes Arms reichet, 
mit fie bei der Anlegung an die Achſel gegen die Rib⸗ 
n zu einpaßt. Dann wird an die Spike des Holzes 
ı Tuch oder eine weiche Binde angeleimt, damit fie 
atter werde, der Kopf des Holzes unter die Achſel 
nein gebracht, fo, daß er fo weit, als möglich, zwi— 
sen Die Ribben und den Kopf des Armes zu liegen 
umt, die ganze Hand nach dem Holze geſtreckt uud 
angebunden, Daß fie am Arme, Vorderarme und 
e Handwurzel ganz ruhet. Befonders. ift Darauf zu 
ven, daß das Ende des Holzes fo weit, als möglich, 
ter die Achſel gelange, Hierauf bindet man zwis 
en zwei Saͤulen einen fehiefen Balken fefte an, und 
legt 




















— 


) Galen erklaͤret dies Inſtrument durch udn, und iſt das 
Baæpo⸗ Imwoxgarsıon, der fpätern Griechen. S. Oribaf, 
De Machinament. c.1o.etır. p. 168. Coll. Steph, ung 
die kurze Beſchreibung aus dem Kuffus c.29. p. 190. 


460. . Bibliothek der alten erste 


legt die Hand, nebft dem Hole, auf die Balfen, fo 
daß auf der einen Seite die Hand, auf der andern de 
Körper und an der Achſel der Balfe zu liegen Fommt 
Endlich wird bier. die Hand , dort der Körper, zugleic 
mit dem Holze gegen den Balken zu gezogen, dieſe 
aber ſo hoch hinauf gebunden, daß der uͤbrige Koͤrpe 
ſchwebend auf den Zehen ruhet. Dieſe Art, das Acht 
felbein einzurichten, iſt immer die befte; denn fie treib 
am beften zurück, wenn auch nur das Holz mehr hin 
ein kommt, als der Kopfdes Arms, das Gleichgewich 
ift auf beiden Seiten da, und befördert die Fefligken 
des Armknochens. 

















* 8§. 308. 
Nutzen dieſer Maſchine bei-neuen und alten 
Verrenkungen. 


Friſch verrenkte Glieder laſſen ſich leichter zur 
bringen, als man vielleicht vor der Einrichtung glaub 
und fo gar bei alten Verrenkungen iſt dieſe Art allen) 
angemeffen, wenn nicht etwan fehon durch die tank 
der Zeit Fleifch in der Pfanne gewachfen ift, und Di 
Kopf des Arms zu lange in der Stelle, wohin er wid) 
geffanden hat, Inzwiſchen, glaub' ich, kann auch e 
ne fo alte Armverrenkung eingerichtet werden. Dem 
was kann nicht eine gefchiefte Einrichtung ausrichten 
doch, deucht mir, würde der Knochen nicht in de 
Stelle bleiben, ſondern wieder, wie vorher, auswe 


7 
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hen. Dies kann auch gefchehen, wenn man den un 
iber das Querholz einvichter, 


| 5. 309 — 
inrichtung auf dem Theſſaliſchen Stuhle oder 
uͤber einer Thuͤre. 


Dazu ſchickt ſich ebenfals der große Thefalifche 
tuhl a), wenn die Verrenkung friſch iſt, Jedoch muß 
8 Holz auf obige Art gemacht feyn. Dann läßt man 
en Einzurichtenden ſich queer auf dem Stuhle feten, 
nd den Arm, nebft dem Holze, über die Lehne fire: 
en, der Wundarzt aber ziehet auf der einen Geite 
en Körper, auf der andern den Arm, nebſt dem Hol: 
„ nach unten, Dazu dienet auch eine Thuͤre, mit 
vei Flügeln, um ihn darüber zu ſtrecken, und braucht 
brigens, was da iſt. 


$. 310. 
—2 warum unter den Umſtaͤnden die ausge: 
fallenen Theile leicht oder ſchwer eingerenket 
werden. 


Dabei iſt zu wiſſen, daß nach den verſchiedenen Na⸗ 
turen 


n) Er ward von der Aehnlichkeit ſo benamt, wie Galen 

verſichert. Er hatte ‚eine grade Lehne, faſt wie unſere 
Großvaterftühle, und ließ fich zuruͤcke ſchlagen, wie ein 
Ruhebette. Erorian in gloflar. Hipp. fejt noch) hinzu, 
daß bei den Alten jeder Stuhl, auf wͤg man ruhen 
konnte, dieſen Namen bekam. 
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“turen die verrenften Theile fich Teicht oder ſchwer ein. 
richten laſſen. Auch ift die Pfanne nicht bei einem 
wie bei Dem andern, indem fie bei dem einen gut, 6: 
dem andern ſchwer überwältiget wird, Eben fo ift dl 
Berbindung der Sehnen verfchieden, als welche beieı 
nigen nachgeben, Bei andern gefpanne fi find. Den d 
Menfchen haben Feuchtigfeit in den Gelenfen, wege 
der Verbindung der Knorpel, als weldye von Matt 
Schlaf find, und fih bequem ausdehnen laſſen. S 
bemerkt man häufig Perſonen, die fo fencht find, dar 
ihnen nach Belieben die Gelenfe ohne Schmerzen bei 
aus treten, und auch ohne Schmerz wieder zuruͤcke 90 
bracht werden. Ferner macht auch die Beſchaffenhe 
des Körpers einen Unterſchied. Bei Perfonen, U 
ein ftarfes Bein haben, und fleifchige find, wird dv 
Berrenfung nicht leicht erfolgen, aber fich auch ſchwa 
einrichten laffen; Bingegen fo Bald fie bagerer werden 
und das Fleiſch verlieren, fo tritt auch das Bein eh 
heraus, und läßt fich Teichtee einrichten. Dies bi 

weifen die Ochſen. Diefe fallen fich das Bein aus d 
Pfanne am erften aus, wenn fie recht mager gewordl 
find. Dies ift zu ‚Ende des Winters, und dann fir 
auch die Verrenkungen fehr gemein, wenn ich mic) a 
ders hier darauf berufen darf, wie ich glaube, 6 
mer wußte ſehr wohl, daß unter allem Viehe die Ho 
jen zu der Jahrszeit vorzüglich leiden, und unter; dl 
ſen die Pflugochfen, weil fie im Winter das Feld bi 
arbeiten muͤſſen. Bei diefen ift das Ausfallen gemei 
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weil fie vor andern mager werden, Das übrige Vieh 
kann das kurze Gras abweiden, der Ochſe aber nicht 
eber, als bis es hoch ſtehet. Jenes bat ein dünnes 
Maul, und einen dünnen Oberkiefer, der Ochfe aber 
at ein dickes Maul, und auch einen dicken und ſtum— 
pfen Oberfiefer,. weshalb er dem Furzen Grafe nichts 
nbaben fann. Hingegen die einhufigen und mit zwei 
eihen von Zähnen verfehene Thiere Fönnen mit den 
ähnen eingreifen, und das Furze Gras adfrefien, und 
uchen auch lieber dieſe, als die hochſtehende Art. 
enn gemeiniglich ift das Furze Öras beffer und nahr⸗ 
yafter,, als das hohe, weil dies auch eher die Feucht 
reibt, Daher bei ihn folgende Stelleo ): Als wenn 
yer angenehme Srühling den Frummfüßigen Och⸗ 
ern wiederfehrer, weil ihnen das hohe Gras fehr 
silffommen ift. Außerdem ift dies Gelenke beidem Och⸗ 
n von Natur fihlaffer, als bei den andern Thieren, 
nd deshatbfchlepper er auch die Beine mehr als jene, 
orzüglich wenn er mager und alt if, Dies find die 
tfachen, warum bei ihm die Verrenfung fo oft eins 
itt, und ich babe Davon weitläuftig geredet, weil 
es meinen Satz gut beflätiget, Vebrigens ereignet 
h das Yusfallen weit mehr bei den Hagern, und 
ird auch eber gehoben, als bei den, ‚Sleifejigten, die 
" Ents 






















9) Diefe Stelle ift in unfern gewoͤhnlichen Ausgaben nicht zu 
frieden. S. Foef. ad h. 1. und Oeconom, voc, ianss 


Prs. 


IN 
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Entzuͤndung ift bei denen, die feuchter Natur und 
ohne Fleiſch find, geringer, als bei denen, die trocken 
und⸗gut bei Zeibe find, und dies Gelenfe wird in der 
Folge nicht fo leicht fteif, Sogar ohne eine dafeiende Ent⸗ 
- zuͤndung iſt hier zu viel Schleim, und eben dadurch 
wird die Stelle ſchluͤpferig: denn die Gelenke ſind uͤber— 
haupt bei den Hagern mit weit mehr Schleim verſehen 
als beiden Fetten. Selbſt die Muffeln derjenigen 
Perſonen, die nicht aus Vorſatz mager geworden ſind 
pflegen bei den Hagern ſchleimichter zu ſeyn, als bei 
den Fetten. Entſtehet aber der Schleim von einet 
Eatzuͤndung, fo hält diefe das Gelenke gleichſam fefte 
und deshalb weichen auch Die verfchleimte Gelenke | 
nicht fonderlih aus, welches gewiß erfolgen mürder] 
wenn eine größere oder geringere Entzündung dazu 
ſchluͤge. Wenn alfo das Gelenke ausgemwichen iſt, und] 
dennoch Die umliegenden Theile fich nicht entzuͤnden | 
auch der Arm fogleich wieder gebraucht werden kanm 
fo glauben dergleichen Kranfe, Feine weitere Sorge) 
nörhig zu haben. Allein der Arzt muß doch das Ge— 
gentheil vorher fagen, Denn ‚bei diefen tritt er eben, 
wieder heraus, als bei denen, wo die Flechfen ent 
zündet find, Dies gilt überhaupt von allen Gelenken 
vorzüglich aber vom Arm und Knie: denn dieſe wert 
den am leichteſten verrenket. J 


in Ueberfegungen und Auszügen 465 


TEL, 
Heilart bei entzuͤndeten Sehnen. 

So bald die Sehnen entzuͤndet ſind, kann der 
Kranke den Arm nicht brauchen, weil der Schmerz und 
die heftige Entzuͤndung es nicht verſtattet. Dieſen 
hilft man ab, indem man Cerat, Bauſchen und viele 
Binden anlegt, unter die Achſel weiche, reine und zu⸗ 
ſammen gewickelte Wolle thut, um die Hoͤle damit aus— 
zufuͤllen, den Verband zu befeſtigen, und das Gelen⸗ 
Fe aufzuhalten, und dann den Arm meiftentheils nach 
‚oben lenket. Auf die Art würde der Kopf des Arme 
‚being weit von dem Orte wegfommen, wohin die. Ber: 
venfung gefeheben war. ft das Armbein verbunden, 
fo muß nun auch der Arm ſelbſt mit einer Binde, die 
um dem ganzen Körper herum reicht, gegen die Ribben 
zu, verbunden, und das Schulterbein gelinde gerieben 
erden, . Der Arzt muß viele Dinge verſtehen, folg: 
lich auch die Art zu reiben, Denn von einerlei be: 
amten Dingen erfolgt nicht immer einerlei- Wirkung. 
as Reiben Fann ein allzu fehlaffes Gelenfe ftärfer, 
nd ein allzu fteifes gefchmeidiger machen. Doc) das 
Soon will ich an einem andern Orte handeln. Daher 
Ef das Schulterbein mit den Händen fanfte zu reiben, 
Weil dies auch in andern Fällen wohl behagt, doch aber 
as Gelenfe nicht mit Gewalt zu bewegen, fondernnue 
o viel, ohne Schmerzen zu erregen, angehet. Alle 
affen fich einrichten, nur einige in kuͤrzerer, AUIDETE in 





















Ög $: 312, 
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$. 312. el 

Zeichen der Verrenfung des Armbeins. | 
Folgende Zeichen lehren, ob der Arm verrenket fei, 
Da die Menfchen von Natur auf-beiden Seiten deg il 
Körpers ein gleiches Berhältniß der Hände und Beine!) 
haben, fo Fann man das gefunde Glied mir dem Franzı) 
fen, und das Franfe mit dem gefunden vergleichen, nur 
nicht ganz verfchiedene Theile gegen einander: halten, 
weil bei einigen die Gelenfe von Natur mehr beraussı) 
ſtehen, fondern die nämlichen Gliedmaßen bei dem 
Kranken, ob das gefunde anders augfiehet, als das 
Franke, Diefer Satz ift ganz richtig, kann aber zwil 
manchem Verſtoß Gelegenheit geben. Es ift nicht gesı) 
nug, diefe Kunft theoretifch inne zu haben, ‘fie muß) 
auch praftifch feyn. Bei vielen Perfonen ift das Gear 
lenke nicht ausgefallen, und dennoch für Schmerz oder: 
wegen einer andern Urſache nicht möglich, in die Form) 
zu bringen, Die im gefunden Zuftande da iſt. Der 
Wundarzt muß alfo diefelde fchon vorher Fennen.. "Geredl 
ner fceheint der Kopf des verrenften Arms mehr auf dern: 
Achſel zu liegen, als der gefunde, und oberwärts ge⸗ 
gen den obern Theil des Schulterblatts eine ausgehölter 















zu ſtehen, wenn das Gelenk in den untern Theil ein⸗ 
tritt. Auch bier ift es leicht zu irren, doch willih 


nachher davon handeln, weil die Sache es verdiene \ 
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läßt fih zwar mit Gewal t zurtich bringen, aber mit vier 
lem Schmerz. Ya, der Kranke fann, wenn der Bor 
derarm ausgeftreckt ift, die Hand nicht grade in die 
Höhe nach dem Ohre bringen, wie bei der gefunden 
leicht ift,, noch fie hin und ber bewegen. Dies find die 
‚Zeichen des verrenften Armbeins; Das SINHI DER und 
Heilen, wie bereits gelehret worden iſt. 


9 313, 
Heilart diefer Verrenkung. 

Es verlohnt ſich der Muͤhe, zu wiſſen, wie das 
haͤufige Ausfallen des Armbeins zu heben iſt. Denn 
viele, ſonſt wirklich brauchbare Maͤnner, haben, dieſes 
Unfalles halber, nicht auf den Fechtboden gehen Föns 
‚nen, viele find dadurd) zum Soldatendienfte untauglich 
geworden. Die Sache ift aud) deshalb wichtig, weil 
ich feinen Wundarzt fenne, der dies Uebel gehörig zu 
beforgen weiß, indem einige die Kur nicht einmal une 
ternehmen, andere ganz verfehrt denken und handel, 
Viele Aerzte pflegen bei Verrenkung des Armbeins an 
dem obern Theile des Schulterblattes, an dem Vors 
Dertheile, wo der Kopf des Achfelbeins heraus ftcher, 
und am hinten Theile nicht weit von der Spige des 
hulterblattes, zu brennen, Dies wäre recht, wenn 
er Arm nach oben, oder nach vorne, oder nach bins 
ten, ausgewichen wäre: Allein wenn er nach unten 
ausgefallen ift, fo muß das Brennen eher mehr herz 
Matten, als zuruͤckhalten, weil alle Arten deſſelben 

692 machen, 













468 Vibliothek der alten Aerzte 


machen, daß der Kopf des Armbeins nicht in die obere 
Hoͤle eintreten kann. Das Brennen iſt folgendermafe ı 
fen zu verrichten. Man nimmt die Haut unter der‘ 
Achſel mit den Fingern, ziehet nach der naͤmlichen Rich— 

tung, wie der Kopf des Armbeins ausgefallen ift, und 
brenner fie ringsum. Die Eiſen, die dazu gebraucht 
werden, muͤſſen weder dicke, noch an der Spitze juge: 
rundet, fondern länglich ſeyn: (denn diefe dringen tie⸗ 
‚fer ein, und koͤnnen auch mit der Hand beſſer ange⸗ 
bracht werden:) und ebenfals ganz alüben, damit ſie, 
fo fchnell als möglich, eingreifen. Denn die dicken) 
dringen Tangfamer ein, und machen breitere Schoͤrfe, 
weshalb zu beſorgen iſt, daß das Geſchwuͤr wieder 
aufbricht. Dies hat zwar nichts zu bedeuten, ift aber 
doch häßlich und fehr Funftwidrig. Brenner man aber!) 
ringsum, fo ift es in den meiften Fällen hinlaͤnglich 
bloß am untern Theile dergleichen Schorf zu machen, , 
und ſtehet nicht zu beforgen, daß die Geſchwuͤre aufs» 
brechen, ° Weil auch noch viel Platz dazwifchen ift, fo Fann I) 
man ein Feines Sucheifen in die gebrannten Defnuns 
gen Hineinbringen, Doch vorher erft die Haut anzie⸗ 
ben: denn fonft ift es gar nicht möglich. So bald dies 
gefchehen ift, läßt man die Haut wieder nach, und) 
ſucht zwiſchen den beiden Schorfen mit einem dünnen ı 
Eifen noch einen zu machen, und ſo tief zu brennen, bis | 
man auf das Sucheifen ſtoͤßet. Wie viel von der Haut) 
unter der Achſel aufzuheben ift, läßt fih aus folgen 7 


dem liegen, — der Achſel liegen Druͤſen, wie 
a 
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an vielen andern Orten des Körpers, doch willich von 
der Natur der Drüfen p), ihrem Dafeyn, was fie be: 
deuten und für Mugen haben, an einem andern Orte 
handeln. Weder die Drüfen, noch die unter denfel- 
ben liegenden Theile, müflen mit in die Höhe gezogen 
werden: denn Dies ift ſehr gefärlich, weil hier fehr große 
Nerven in der Nähe liegen. Was aber außerhalb der 
Druͤſen liegt, kann ohne einigen Nachtheil aufgehoben 
werden, Doch ift dabei zu bemerfen, daß, wenn der 
Arm ftark ausgeftveefet wird, man von der Haut un: 
ter der Uchfel nicht viel aufheben koͤnne: Denn beim 
Ausſtrecken gehet fie gleichſam verloren. Ferner ſind 
die Nerven ganz und gar nicht zu verletzen, die alsdann 
ſehr nahe liegen und geſpannet ſind. Hebt man aber 
den Arm nurmäßig in die Höhe, fo Friegt man zwar 
viel Haut zu faſſen, die Nerven aber, die geſchonet wer: 
den follen, kommen inwendig und vorwärts an Den ers 
geiffenen Theil zu liegen. Sollte man alfo wicht Bei, 
Ausübung der Kunft vor allen darauf fehen, daß man 
die gleichen Berhältniffe aller Glieder wüßte? Soviel 
Ög3 von 


pP) Dies Bud) ifenicht vorhanden, und dasjeniae, fo unter 
dieſem Namen in der Sammlung Hipp okratiſcher Schrif— 
ten ſtehet, iſt zuverlaͤßig untergefhoben, Die ganze 
Schreibart und der Inhalt iſt dem Alten von Kos nicht 
angemefien. Dazu kommt noch), daß weder die äftern Aerzte, 
noch die Prüfer der Achten und unächten Schriften, des 
vorhandenen Werkleins irgendwo gedenken. &. meine 
Cenfüra Libror. Hipp, Vratisl. 1773. p.11g. 
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von der Achſel, und dem hinlaͤnglichen Aufziehen der 
Haut, wenn der Schorf gehoͤrig gemacht wird. Außer 
der Achſel, giebt es noch zwei Stellen, wo Schorfe ge⸗ 
brannt werden koͤnnen, um der Krankheit abzuhelfen. 
Die eine iſt am Vordertheile zwiſchen dem Kopfe des 
Armbeins und der Sehne unter der Achſel. Hier kann 
man die Haut ſicher brennen, aber nur nicht zu tief: 
denn unter derſelben liegt eine große Ader und zugleich 
Nerven, die das Feuer nicht beruͤhren darf. Die an⸗ 
dere Stelle, wo ein Schorf angebracht werden kann, 
iſt nach außen zu, weit über den Sehnen an der Ach⸗ 
fel, und etwas unter dem Kopfe des Armbeins. Hier 
Fann die Haut ficher gebrannt werden, doch nicht zu 
tief, meil die Nerven das Feuer nicht vertragen. Die 
Geſchwuͤre find forgfältig zu behandeln, fo, daß man 
den Arın nicht fiarf, fondern fo viel zur Heilung der 
Geſchwuͤre nöthig ift, ausftrecfe, und die Falte Luft 
nicht ſehr daran kommen laſſe. Es ift rathſam, alle 
gebramnte Steffen zu bedecken, damitfiegebörig heilen, 
nicht fo leicht aus einander ſtehen oder bluten, oder Zus 
ckungen dazu kommen. Wenn aber die Geſchwuͤre an⸗ 
fangen rein zu werden, und zu vernarben, ſo muß der 
Arm ſtets bei Tage und bei Nacht gegen die Ribben 
zugebunden bleiben, und ſogar, wenn ſie ganz geheilt 
find, kann man den Arm noch lange in dieſer Lage laſ— 
ſen. Denn dadurch wird das Vernarben erleichtert, 
und die Schlafheit weggenommen, die ſo leicht das 
Ausfallen verurſacht. | 

$: 31h 


\’ 
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$ 314 » | 
Solgen des Nichteinrenkens des Achfelbeins, nach 
den verfihiedenen Altern, 


Bei denjenigen Perfonen , wo das Achfelbein nicht 
eingerichtet worden ift, da fie noch im Wachfen waren, 
will der Knochen des verlegten Achfelbeins nicht fo que 
forttwachfen, wie der gefunde. Er wächft zwar ein 
wenig, wied aber etwas Fürzer, als der andere, Die, 
fo von Geburt an furzarmig q) find, Leiden daher zwie⸗ 
fach, einmal in Mutterleibe, das anderemal durch Uns 
fall, wovon nachher gehandelt werden foll, Andere 
befommen in der Kindheitram Kopfe des Arınbeins 
tiefe Eiterungen, und werden insgefammt furzarmig, 
fie mögen gefchnitten oder gebrannt werden, oder die 
Geſchwuͤre von freien Stücken aufjpringen; dies alles 
ift gewiß, und läßt fich nicht bezweifeln. Die, ſo von 
Natur kurzarmig find, koͤnnen die Hand hinlaͤnglich 
brauchen, aber den Arm nicht ans Ohr bringen, wenn 
ber Ellnbogen ausgeſtreckt iſt, noch veniger die Hand. 

Gg 4 Wenn 


g) Tarızyrosss heißen, die einen kurzen Arm haben. v. 
Oeconom. adh.1. p.132. Dies tan geſchehen, indem 
beide Arme in Meurserliide ausfallen, nnd folglich vers 
ſchrumpfen. (Vergl. Galen ECommentar. &. 592. TV. 
Opp. ed. graec.) oder aud nachher ausweichen, und 
nicht wieder eingerichtet werden; Dann ſehen zwar die 
Armmuftel gefund aus, und die Hand kann gebraucht 
werden, allein der Armknochen wird kürzer, und nimmt 
wicht au, 
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Wenn aber das Achfelbein im männlichen Alter aus: 


fälle, und nicht wieder eingerichtet wird, fo hat der. 


obere Theil des Schufterblatts weniger Fleiſch, und 
ſchwindet ringsum. Wenn auch der Schmerz nachläft, 
fo fönnen fie doch nicht gebörig verrichten, was mit 
dem aufgehobenen und von den Ribben nach der Seite 
zu gezogenen Ellnbogen verrichtet werden foll; hinge: 
gen Fönnen fie alles verrichten , wobei der aufgebobene 
Arm nad) den Nibben, nach hinten oder nach vorne, 
noͤthig ifte So koͤnnen fie z. B. feilen und fügen, Holz 


backen und graben ‚'meil fie dabei den Ellnbogen nicht . 


brauchen ſehr in die Hoͤhe zu bringen, und ſchicken ſich 


zu allen andern Öefchäften, wo dergleichen Figur er⸗ 


forderlich ift. 
$. 3ır. 
Trennung des oberften Theils des Schul ' 
terblatts. 


Wenn der oberſte Theil des Schulterblatts ( Acro- | 


mium ) losgetrennet ift, fo fiheint der losgeriſſene Kno⸗ 
chen heraus zu ſtehen. Das iſt das Band des Schluͤſ⸗ 
felbeins und des Schulterblatts. Hier ift der Bandes 
Menfchen anders, als bei Thieren, und deshalb pfle— 
gen fich die Yerzte bei diefer Verwundung flarf zu ir— 
ven. Denn indem der losgegangene Knochen heraus⸗— 
fiehet , fo feheiner der über den Kopf des Oberarms ges 
zogene Fortfaß (Acromium) niedrig und hohl, und 
nun behandeln fie ihn, wie das ausgefallene Achſel— 


4 


| 
} 


{ 
Ä 
| 
\ 


bein. | 


in Ueberſetzungen und Auszügen. 43 


bein. Sch Fenne viele Aerzte, die fonft eben nicht 
fehlecht find, die, weil fie glaubten, dergleichen Kno— 
chen wären wirflich ausgefallen , die Einrichtung ver: 
ſuchten, und den Kranfen große Schmerzen verurfach 
ten, auch nicht eber nachließen, als bis fie Feine Mög: 
fichfeit oder Wirklichfeit mehr vor fih faben, Hier ift 
die Heilart, wie. bei den übrigen, anzuftellen, und Das 


zu Cerat, Baufchen und Binden, und der nämlihen 


Verband noͤthig. Der bervorfichende Knochen muß 
nach unten gedrückt, häufige Baufchen drauf geleat, 
und bier ftarf angezogen, der Arm an die Ribben be: 
feftiget und in der Höhe gehalten. werden: denn auf 
Die Art läßt fich der abgewichene Knochen beſſer zuruͤck 
bringen. Dabei iſt zu wiſſen noͤthig, und allenfals 
auch, als gewiß, vorher zu ſagen, daß von dieſer 
Verletzung nicht der geringfte Nachtheil entfteber, aber 
och die Stelle unanfehnlich wird, Der Knochen kann 
nicht wieder fo, wie im gefunden Zuftande, in die alte 
telfe gebracht werden, fondern bleibt-obermwärts mehr 
der weniger dicke. Denn Fein einziaer Knochen, der 
it einem andern zufammenbängt und gleichfam an: 
ewachſen ift, pflegt, wenn er einmal losgetren: 
et iſt, wieder in die gehoͤrige Stelle einzutreten. 
ird der oberfte Theil des Schulterblattes gut vers 
unden, fo verlieret fih Der Schmerz innerhalb we⸗ 
ig Tagen. 
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5. 316, 
Bruch des Schlüffelbeins., 

Das gebrochene Schlüßelbein läßt fich leichter hei— 
len, wenn es ganz losgegangen iſt, ſchwerer, wenn es 
der Laͤnge nach geſchiehet, ob man gleich das Gegentheil 
Faum glauben follte. Denn den völlig Toggegangenen ı 
Kuochen kann man eher in feine natürliche Sage brinz 
gen, und bei gehörigem Fleiße das obere zum unter 
machen, vermittelft fchieflicher Richtung und angemefe : 
fenen Verbandes, Und gefezt, es Eönne nicht völlig) 
eingerichtet werden, fo wird doch Der hervorragende 
Theil des Knochens nicht fonderlich fpigig bleiben, , 
Hingegen wenn der Knochen der Laͤnge nach gebrochen | 
wird, fo erfolgt der nämliche Unfall, wie bei den abz 
geriffenen Knochen, wie bereits gezeigt worden iſt. 
Denn die Theile hängen nicht gehörig zufammen, und 
die berausftehende Spitze des Knochen wird fehr ſpi⸗ 
Big. Ueberhaupt ift zu bemerken, daß weder Das Ach⸗ 
felbein, noch der übrige Körper durch, den Bruch 
des Schlüffelbeins Teide, außer wenn DBeinfäule Dazu 
ſchlaͤgt: Dies gefchiehet aber fehr felten. Allein um den) 
Bruch entftehet eine Ungeſtaltheit, zumal im Anfange, , 
in der Folge aber wird fie nicht mehr geachtet, - Das 
Schluͤſſelbein verwächft bald wieder, wie alle andere 
ſchwammigte Knochen, als welche inggefamt gar ſchnell 

vernarben. Iſt alſo der Bruch noch friſch, fo ſuchen 

bie Verwundeten ſogleich Huͤlfe, weil fie das Uebel) 
für größer halten, als es wirklich iſt, und Die Aerzte 
eibft hemuͤhen ſich, die ſchickliche Heilart zu treffen. 
Allein 
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Allein in der Folgezeit achten es die Kranfen nicht, weil | 
fie feinen Schmerz empfinden, und dabei efjen und rei— 
fen fönnen, und die Aerzte, Die Feine Einrichtung zu 
bewirken vermögend find, gehen fort, und achten Die 
Vernachlaͤßigung der Kranfen nicht, Und fo, wird die 
Vernarbung befchleuniget, 























Ga zu 
Verband des Schlüffelbeinbruche. 

Der Verband ift faft, wie bei den meiften andern 
DBrüchen, und zur Kur braucht man Cerat, Comprefz 
fen und weiche Binden. Außerdem aber ift hier beſon— 
ders zu merken, daß die meiften Kompreffen auf den 
bervorftehenden Theil gelegt, und Bandagen vorzuͤg⸗ 
lich dafeldft angezogen werden müffen, Einige rathen, 
ein ſchweres Stuͤcke Blei darauf zu binden, und da 
durch das herausftehende herunter zu drücken. Allein 
auch die, fo blos verbinden, feheinen die Sache nicht 
recht zu verfiehen: denn diefe Art mußt nichts beim 
Schlüffelbeindruche,, weil Dadurch das herausfichende 
nicht fonderlich herunter gedrückt wird. Andere fehen 
ein, Daß dergleichen Berband unſchicklich, und den 
hervorragenden Knochen nicht an feine natürliche Stelle 
zu bringen im Stande fei, und verbinden mit Bau— 
ſchen und Bandagen, wie die andern, ziehen aber da, 
wo es am beften angehet, einen Riem um den Men: 
ſchen, Tegen die Baufchen ganz dicke auf die hervorftes 
benden Stellen des Bruches, befeftigen den Kopf der 

Banda⸗ 
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Bandage vorne an dem Rieme, und ziehen fie alſo graz 

de über das Schlüffelbein nach Binten, dann um den 

Riem herum und wieder nach vorne, und fogleich wies 

der nach hinten. Noch andere fehlagen die Bandagen 
niche um den Riem, fondern um das Mittelfleifch und 
den Hintern, wickeln fodann den Rückgrat ein, und 
ziehen auf die Met dert Bruch zufammen. Wenn dies 
ein Unverftändiger böret, fo fcheinet es ihm der Natur 
gemäß zu ſeyn; allein wenn man es nachmacht, fo taugt: 
es nichts. Der Verband hält gar nicht, auch nicht: 
einmal, wenn der Kranfe rubig liegt, welches doch fonft 
viel dazu beiträgt, Sobald er nur den Schenfel biegt, 
oder fich buͤckt, fo fehieben ſich alle Bandagen, undder 
Verband wird Befihwerlih. Dem der After wird‘ 
verfchloffen, und die Binden häufen fich an dem engen 
Oete an, die, fo um den Riemen herum laufen, liegen 
nicht fo fefte an, daß fie. nicht Fönnten nach oben zu 
aufgeben, und der Wundarze ift alfo gezwungen, dem 
ganzen Verband aufzumachen. Das rarhfanfte ſcheint 
mir zu ſeyn, obgleich nicht außerordentlich wichtig, 
wenn man einige Binden um den Riemen herum wi⸗ 
ckelte, die meiſten aber um den alten Verband. So 
müßten die Bandagen fefte bleiben, und einander hal⸗ 
ten. Dies find die ——— welche denen 
begegnen, die das Schluͤßelbein gebrochen haben. 
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F38⸗ | 
Bruch des — aͤſſel beins am Bruſtbeine. 

Außerdem iſt noch zu bemerken, daß das Schluͤßel⸗ 
bein oftermals ſo zerbricht, daß der Knochen, der von 
dem Bruſtbeine kommt, nach oben hervorragt, hinge— 
gen der Knochen, der vom oberſten Theile des Schufs 
terblattes entftehee, herunter finfet, Die Urfache ifl, 
weil das Bruftbein weder oben, noch unten flarf auss 
weichen kann. Denn die Bewegung des Öelenfes am 
Bruftbeine ift gar unbeträchtlich,, weil daffelbe für fich 
und auch am Ruͤckgrat anhaͤngt. Hingegen das Schluͤſ— 
feldein ift zunächft am Gelenke des Achfelbeins nicht 
fefte, weil es fich wegen der Verbindung mit dem obers 
ſten Theile des Schulterblatts fehr oft bewegen muß, 
Ferner pflegt der Theil, der mit dem Brufibeine ver: 
bunden ift, fobald eine Berwundung erfolgt, fich nach 
oben zu ziehen, und laͤßt ſich nicht fonderlich nach un⸗ 
ten drücken, weil er von Natur leicht, and oben mehr 
latz, als unten if. Das Achfelbein aber und der 
tn, und, die verbundenen Theile, trennen fich ſehr 
leicht von den Ribben und dem Bruftbeine, und laſſen 
ſich alfo auch mehr nach oben und nach unten fchieben, 
enn daher das Schlüffelbein gebrochen ift, fo finfe 
as Achfelbein nach unten, weil diefes, nebft dem Ar: 
e, weit leichter nach unten, als nach oben weichen 
kann, und folglich handeln diejenigen ſehr unflug, wel 
e das Herausftehende des Knochens nad) unten zwänz 
gen wollen, da man beutlich fiebet, der untere Theil 
muͤſſe 
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muͤſſe nach den obern gezogen werden. Denn dieſer 
bat Bewegung, undift auch eigentlich der ausgewichener 
Theil. Daher erhellet, daß eine andere Einrichtung: 
möglich ift, weil die Bandagen eben fo gut an: als abs: 
ziehen. Wenn der Wundarzt den Arm fo viel möglich! 
an die Ribben anziehet, dag das Uchfelbein ganz zuges: 
ſpitzt zu ſeyn ſcheinet, fo muß es in den Kuochen, der 
vom Bruftbeine entfpringe, und von dem es loggerifzi 
fen war, genan einpaffen, und wenn er den gewoͤhnli⸗ 
chen Verband braucht, um eine fehnelle Verwachſung 
zu befördern, Dabei alles andere, die vorbefchriebene: 
Figur ausgenommen, für überflüßig halt, fo verftebeti 
. er feine Kunft, und wird die Kur ſchnell und vortrefs: 
Tich vollenden. Doch ift es fehr gut, wenn der Kransı 
ke ſich vierzehn Tage, böchftens zwanzig, ruhig haͤlt. 


| 319 
Seltner Bruch des Schlüffelbeins. 

Wenn das Schlüffelbein fo zerbricht, (doch dies 

ift felten) dag das Bruſtbein fich fenft, der oberfte‘ 
Theil des Schulterblatts aber herausſtehet und über 
den andern Knochen bervorragt, fo ift bier Feine große 
Kur noͤthig. Denn das herunter gefunfene Achfelbeim | 
und der Arm halten die Knochen zuſammen, ein nache 
laͤßig gemachter Verband ift binreichend, und in wenig | 
Zagen ift alles vernarbet. Iſt es nicht fo zerbrochen, 
fondern fihlüpfee mehr auf die Seite bin und her, ſo 
muß es wieder an die natürliche Stelle gebracht wer⸗ 
den, 
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den, indem man das Achſelbein, nebſt dem Arme, in 
die Hoͤhe hebt, wie ſchon mehrmals gezeigt worden iſt. 
Denn iſt es nur erſt wieder zuruͤck gebracht, ſo iſt die 
uͤbrige Kur bald beendiget. Meiſtentheils pflegt der 
nach oben gehobene Arm die ausgewichenen Theile von 
ſelbſt einzurichten. Wenn die obern Theile auf die 
Seite oder nach unten austreten, ſo wuͤrde man die 
Einrichtung befoͤrdern, wenn ſich der Menſch auf den 
Ruͤcken legte, und zwiſchen die Schultern ein ſtarkes 
Kiſſen unterſchieben ließe, damit die Bruſt ringsum 
gebogen, und der ausgefpannete Arm von einem Ger 
huͤlfen an die Ribben angezogen werde, indeffen der 
Wundarzt mit der einen Hand in den Kopf des Arm⸗ 
beins eingreift, und vermittelft der flachen Hand zurück 
ftößet, mit der andern aber die gebrochenen Knochen 
gehörig einrichter, und fie vor allen an ihre natürliche 
Stelle bringt. Doch wie fchon gefagt, pflegt der obere 
Knochen fich gar gerne nad) unten zu begeben, Bei 
den meiften ift Diefe Form, wenn fie verbunden find, 
ſehr heilſam, weil der Ellnbogen an die Ribben ange—⸗ 
druͤckt, und ſo das Achſelbein nach oben getrieben wird, 
bei andern aber muß das Achſelbein, wie bereits er— 
waͤhnt worden iſt, nach oben, der Ellnbogen gegen die 
Bruſt, und die Vorderhand gegen den oberſten Theil 
es Schulterblattes am gefunden Arme gerichtet wers 
en. Kann der Kranfe liegen, fo ift es noͤthig, eine 
tüße anzulegen ‚damit das Uchfelbein ganz oben bleibe, 

il er lieber herum geben, fo kann er die Schleus 
“ derbinde 
























480 Bibliothek der alten Aerzte 


derbinde um die Spitze des Ellubogens herum var 
und dann am Halſe tragen 


NERSRO, | 4 
Verrenfung des Ellnbogens. P 

Iſt der Ellnbogen ganz oder zum Theil vers 
venfer, nah der Seite zu oder nach außen, ins 
dem die Spitze in der Höle des Arms bleibt, ſo 
iſt noͤthig, den Arm grade auszuftrecfen, und den 
hervorſtehenden Theil nach hinten oder auf der Seite: 
zu druͤcken, hingegen bei einer vollfonmenen Verrem: 
fung ift die Einrichtung fo zu machen, wie Bei einemı 
gebrcchenen Arme, Dann kann die Biegung des Ellu—⸗ 1 
bogens nicht hinderlich ſeyn, obgleich die —— 
mehr nach den Ribben zu geſchiehet. Die Einrichtung 
wird fo gemacht, indem man ihn fo viel möglich heruͤber 
ziehe, daß der Kopf des Arms den fpißigen Borfaß | 
nicht beruͤhret, und alſo ſchwebend herumdrehet und 
bieget, aber ja nicht mit Gewalt grade zu machen ſu⸗ 
chet, jusgleicher Zeit die'entgegenftehenden Theile auf] 
beiden, Seiten andrücer und in ihre Gtelle zurück 
bringt. Das Umdrehen des Ellnbogens nach hinten 
oder nach vorne moͤchte ganz zutraͤglich ſeyn. Die Heil⸗ 
art beſtehet darinnen, daß die Vorderhand etwas hör 
ber, als der Ellnbogen, der Arm aber an den Ribben 
zu liegen komme. Eben fo trägt auch gemeiniglich das 
Anhängen, die fage, das bequeme Tragen, Die na⸗ 


tuͤrliche Beſchaffenheit und der Gebrauch nicht wenig 
bei, 
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Bei, wenn nur die Vernarbung, die in kurzer Zeit ev; 
folgt, fo ausfällt, wie fie. feyn fol. Die Kur geſchie⸗ 
het mit Bandagen, welche um das Gelenke paſſen, und 
den fpißigen Fortſatz ganz einwickeln muͤſſen. Der 
Eunbogen bricht ſehr oft in Fiebern, nach heftigen 
Schmerzen, nach Ekel und Erbrechen einer reinen Galle, 
wieder auf, ingleichen vom Einſchlafen, wenn der Ellnbo⸗ 
gen mehr nach hinten ausgewichen iſt, und dann auch, wenn 
er nach vorne verrenkt iſt. Die Heilung bleibt die 
naͤmliche. Das Einrichten des nach hinten ausgewi⸗ 
chenen Theils geſchiehet, indem man den ausgeſtreckten 
Arm auf verſchiedene Seiten zu drehen ſucht, und 
dann iſt dies ein Zeichen, daß er nicht ausgeſtreckt wer⸗ 
den kann, ſo wie der nach vorne verrenkte Arm ſich 
nicht biegen laͤßt. Runmehro legt man etwas Hartes 
und Zuſammengewickeltes auf die Stelle, und bemuͤ⸗ 
bet ſich, den Arm nach vorgängiger Ausdehnung, for 
gleich krumm zu machen. Ob die Kuschen aus einans 
der gegangen ‚find. oder nicht, Fann man Durchs Gefühl 
an der Armader, da, wo ſie ſich theilet, am beſten entde⸗ 
cken. Doch dieſe vernarben bald. Die Knochen, die 
noch in Mutterleibe gelitten haben, find an dem Dr: 
te, wo der Schaden faß, kuͤrzer, meiſtentheils am 
Ellnbogen, nachher an der Hand, und endlich an den 
ingern, der Arm aber und das Achſelbein werden 
urch die Bewegung ſtaͤrker, ſo wie die rechte Hand, 

eil fie mehr gebraucht wird, ebenfals mehr Stärfe 
at, Das Schwinden der Muffeln zeige fich nach ins 
bh 5 nn, 
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hen, wen das Gelenfe nach außen verrenfe ift; auf 
ferdem auf der entgegengefezten Seite, wo es ausge: 

wichen iſt. Iſt der Elnbogen nach innen oder nach 
außen verrenkt, ſo iſt die Einrichtung, der gewoͤhnli⸗ 
chen Bildung des Vorderarms gemäß, nach dem Arme 
zu, zu machen, indem man die Achfel mit einer Binde 
fehwebend erhält, auf den &üßerften Ellnbogen neben 
dem Gelenke einen ſchweren Körper anhängt, oder mit den. 
Händen nach unteh ziehet. "Nachher, wenn das Ger 
lenke nad) oben gebracht worden iſt, gefchieher das Eins 
richten mit der flachen Hand, der Verband aber, das. 
Anhängen und die Lage ift, wie bei den Händen. Die 
nach hinten zu verrenften Theile müffen fogleich ausge: 
ſtrecket, und mit der flachen Hand eingerichtet werden, 
Doch find bei der Einrichtung noch andere Handgriffe 
nöthig: Sind fie aber nach vorne verrenft, fo ſuche 
man fie über eine zufammengewickelte dicke Baufche zu 
biegen und einzurichten; Biegen fie fich endlich auf die, 
eine Seite, fo muß man beim Einrichten beides zu: 
gleich hun. Zur guten Kur träge die Figure und der 
Verband gleich viel bei, und eben fo das Ausftrecken. j 
Das Einrichten gefchieher, indem man die Theile in die 
Höhe zieher, oder ausſtrecket, oder hin und her ſchie⸗ 
bet, und dies um fo eher, je mehr ſi ie von der natuͤrlu | 
Hg Form abweichen, | 
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85c. 322 GH 
— der Hand. 

Das Handgelenke kann ſich nach innen oder nach 
außen verrenken, doch vorzüglich nach innen. Dies 
iſt leicht zu. erfennen. Im erſtern Falle kann der Krans 
ke die Finger nicht beugen, im leztern aber nicht aus⸗ 
ſtrecken. Die Einrichtung geſchiehet, indem man die 
Finger auf den Tiſch legen, und dann bald ausſtrecken, 
Bald wieder beugen laͤßt, nachher den hervorragenden Theil 
entweder mit der flachen Hand, oder mit der Ferſe zu⸗ 
ruͤckſtoͤßet, von vorne aber nach unten druͤcket, von un⸗ 
ten an das andere Bein eine weiche Wulſt legt, und 
zwar, wenn die Hervorragung oben iſt, in die hole 
‚Hand, wenn fie aber unten iſt, auf den Handruͤcken. 
‚Die Kur wird, mit Bandagen verrichtet, . Hingegen 
‚die ganze Hand verrenket ſich entweder nach, innen, oder: 
nach außen, oder auf die eine Seite, doch am meifter 
‚nach. innen. Manchmal gehet der Beinanſatz ‚log, 
manchmal weicht der eine Knochen qus. Hier iſt eine 
ſtarke Einrichtung nothwendig, wobei der hervorſte⸗ 
hende Knochen zuruͤck gedruͤckt, und der andere, ver⸗ 
mittelſt der Haͤnde auf dem Tiſche, oder mit der Ferſe, 
entweder nach oben, oder auf die Seite geſchoben wirds 
Gefezt, die Theile weicheh wieder aus, oder Friegen 
eine ſchlechte Farbe, fo werden: fie doch ‚mit dee Zeit 
feſter. Die Kur beſtehet darinnen, daß man Ban⸗ 
dagen um die Hand und den Vorderarm, und Schienen 
bis on die Finger legt. Dieſe mit Schienen verbunde⸗ 
5963 hen 
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nen Glieder muͤſſen öfterer aufgebunden werden, als 
die Brüche, und auch mehr angefeuchtet werden. Die 
Hand iſt von der Geburt an kuͤrzer, und die Muſkeln 
ſchwinden gewoͤhnlich auf der entgegengeſezten Seite, 
nicht aber, wo die Verrenkuug geſchehen iſt. Hinge⸗ 
gen bei Erwachſenen — ihre ae 

ge Lange. | | | 


| $ 322. | 
Verrenkung des Singerelentee.. 


Diefe Verrenfung des Gelenfes am Finger ifileiche | 
gu erfennen, und die Einrichtung gefchiehet, indem 
man den Finger grade ausftvecken läßt, das Heraus⸗ 
‚getretene hinein, das andere aber zuruͤcke fchiebt. Die 
Heilung verrichtet man mit Bandagen und Baufchen. 
Iſt der Knochen nicht gehörig’eingerichtet, fo vernarbt 
‘er nach außen: Die von Geburt än, oder während 
den Wachfen entftandene Verrenkungen der Knochen 
werden unter dem Orte, wo fich das Uebel zeigte, Fürs 
‘ger, und die Muffeln ſchwinden auf der Seite gegen 
‘über: Dei Erwachfenen behalten‘ die Knochen 9— 
Laͤnge. | 


% 323. ie EN ü | * 

Verrenkung der untern Binnlade. 
| Die untere Kinnlade fällt bei ſehr wenigen Pr 
"heraus, Denn der Knochen, der von der obern Kinn⸗ 
Made entfpringe, iſt mit ven‘ andern Kochen, deren 
f Ohre 
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Ohre angewachſen ift, verbunden, und trennt die Forts 
füße der unter: ‚Kinnlade von einander, wovon der | 
“eine. nach oben, dee andere nad) unten ſtehet. Dieſe 
find fo eingerichtet, daß der. eine, vermöge feiner Länge, 
nicht Teicht ausweichen fann, und der. andere der fros 
nenförmige Fortfaß iſt, und über. das Jochbein ber⸗ | 
ausftebet, Zugleich befinden fich. an beiden. fehnigte 
Haͤute, in welche, ſich die fogenannten Schlaf: und 
Kaumuſkel endigen. Dieſe haben eben. von dem Orte 
des Anhängens und der Bewegung dem Namen bes 
fommen, Denn beim Effen und Reden, und bei dem 
übrigen Gebrauche des Mundes, rubet die obere Kinn⸗ 
lade, "weil fie mit dent Köpfe verbunden iſt, ohne eine 
Vergliederung mit deutlicher Bewegung; hingegen die 
untere Kinnlade bewegt fich, weil fie mit dem Kopfe und. 
ders obern Kinnlade fo vergliedert ift, daß eine innerlk 
che Bewegung uͤbrig bleibt. Warum aber bei Zuckun⸗ 
gen und beim Steifſeyn des Koͤrpers dies Gelenke, ſo 
bald es leidet, ſich zuerſt verrathe, warum ein Schlag 
an den Schlaf Schlafſucht und Tod nach ſich ziehe, 
dadon will ich anderiätts handeln. Dies find die Ur— 
ſachen, warum die Verrenkung nicht fo Teicht ift; das 
ju fomme noch, weil wohl felten Jemand fo viel Speis 
‚fen nehmen duͤrfte, daß er den Mund uͤbermaͤßig aufzus 
fperren genoͤthiget wäre, und gleichwohl ift dies der 
einzige mögliche Fall,’ mo der Knochen ausweichen 
koͤnnte, wenn durch ſtarkes Aufſperren die Kinnlade 
auf die eine Seite gezogen. wird, Berker trägt auch 
ob 3 olgen⸗ 
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folgendes etwas dazu bei, daß die Sehnen und Muſkeln, 
die uͤber die Fortſatze weggehen, oder mit denſelben ver⸗ 
bunden find, eben deshalb, weil fie ſich beim Gebrau⸗ 


ehe ſtark bewegen muͤſſen, weit eher fich ausdehnen Taf 
fen, beinahe wie weich gearbeiletes Leder, das ſich ſtark 
dehnen laͤßt. Doch wieder zur Sache. Die Kinnla⸗ 
de wird ſehr ſelten verrenkt, fie tritt aber doch beim 


Gaͤhnen ſchnell heraus 7), wie dies auch bei Ver⸗ 


ſchiebungen der uͤbrigen — feln * pu ge 
ſchehen pflegt. —* * 


BERN 324 


Saen und Einrichtung der vementten 4 


Binnlade. 


Ein ſolches Austreten ſiehet man an ofen Bau — 
Kuhn Die untere Kinnlade ſtehet nach vorne 


heraus, und wird gleichſam auf die andere Seite gezo⸗ 


gen, der —— vortſat — gegen die obere 
Kinn⸗ 


u) Zxeienı, pls, erklärt Selen ı ( Comment, adh. 1 


p. 601. F V. ed. graec.) durch, ix ans zur Pursus. I 
ya 


wews &is drigar usslsadaı. Es war ein in den Gymna⸗ 
fien gewoͤhnliches Wort, wenn die Fechter die Hand ſchleu⸗ 


nig zuruͤck zogen, und KapR eine andere Stellung "gaben, F 


\ 3 2 
(riv nüew raxlus ayın ——————— 
|: 


ſo wie axeragla, das in Kos und den griechiſchen Städten 


- gebraucht wurde, das Geil genannt wurde, das vor den 
Schranten befeftigt war, um die Laufenden abzuhalten, | 
nicht F den Wettlauf anjufangen , als bis es niederfiel, J 


{ k 
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Kinnlade anzuſchwellen, und die Kranke koͤnnen die 
untere Kinnlade nicht recht in die Hoͤhe bringen. Wie 
hier die Einrichtung anzuſtellen ſei, iſt ganz einleuch⸗ 
tend. Ein Gehuͤlfe haͤlt den Kopf des Kranken, und 
ein anderer legt die Finger an die untere Kinnlade, 
während daß der Kranke den Mund. mäßig öfnet, in 
der Gegend des Kinns intvendig und auswendig at, 
fucht anfänglich die Kiunlade.mit der Hand hin und 
ber zu bewegen, befiehlt ſodann dem Kranfen, mit 
dem Defnen des Mundes nachzulaflen, und denfelben 
Bald zu, bald wieder aufzumachen, und bemuͤhet ſich 
nun auf einmal den Gelenffortfag s) durch einen drei? 
fahen Handgriff einzurenfen, Erſtlich ift Die untere 
Kinnfade wieder in die ‚natürliche Stelle zu bringen, 
und ‚unverzüglich nad) ‚hinten zu ſchieben, und der 
Kranke muß, nun den Mund fefte zu, und nicht wieder 
aufmachen. Dies iſt alſo die gewoͤhnliche und einzige 
Einrichtungsart „ ‚und die Heilung bald geſchehen. 
Man legt beſtrichene Kompreſſen auf, und, einen lo⸗ 
— — Hb — — ckern 


* ee fagt * XRX starlın eyaras wpiol 
Exnuneiy ons mpoaxavsz zov voor, und'erkfäret es im dal? 
ſatze ſelbſt. Die Schwierigkeit liegt in den Morten, zu 
exnnarı, Galen hat um diefe drei angeblichen Handgriffe 
auszudrücken, des Hippokrates Morte blog umfihrieben, 
Celſus deckt fih fo aus: Tunc fimul et caput appre⸗ 
hendendum, et, excitato mento, maxilla in {uam fe- 
dem compellenda, et os eius comprimendutn eft, fic, 
vt omnia paene vno momento fiant. 
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ern Verband drüber, Inzwiſchen ift folgende Be 
handlung beſſer. Man legt den Kranfen £) auf den 
Ruͤcken, und deffen Kopf auf ein vollgeftopftes leder⸗ 
nes Kiffen, damit es fo wenig, als moͤguch nachge⸗ 
be, und laͤßt ſodann den Kopf des Kranken durch eis 
| hen m Gehuͤlfen feſte halten. 


$ 325. iR 
Verrenkung beider Gelenkfortſaͤtze der untern 
Binnlade. 


Wenn ſich beide Gelenffortfäße det Kinntade vel⸗ 
renken, ſo findet zwar die naͤmliche Heilart ſtatt, allein 
die Kranken koͤnnen den Mund nicht ſo gut zumachen, 
Denn das Kinn tritt mehr nach außen, ohne ſich zu 
verzerren, Das letztere ſi iehet man vorzüglich an den 
Spigen der Zähne, weil die obern und untern Zaͤhne 
grade auf einander paſſen. Hier iſt eine ſchleunige Ein⸗ 
richtung noͤthig, und die Art bereits angegeben wor⸗ 
den, Denn fonft ftehet zu beſorgen, daß der Kraute 
am anhaltenden Fieber und dummen Schlafe fterbe, , 
weil dieſe Muffeln, wenn fie widernatürlich verändert } 
und ausgedehnet find; Schlafſucht nach ſich ziehen 
Auch bekommen dergleichen Perſonen ſehr gerne einen 
ſchwachen Abgang von unvermiſchter Galle, und der⸗ 

| gleichen | 


=> Hippokrates braucht hier ſtets die Worte span, ven 
vemniros, nach Art der Sonier, die jede. Verlegung 20 
Kennen, 


in Heberfegungen und Auszuͤgen. 486 
gleichen Brechen, wenn es dazu kommt, und ſterben 
gemeinigtich am jebenten Sage — 

$. 326. 
Einrichtung des Bruchs der untern Binnlade, 
wenn die Theile nicht ganz los find, 


Iſt die untere Kinnlade nicht ganz abgebrochen u), 
fondern hängt noch an einem Orte au, nur daß der Kno⸗ 
chen nach innen oder nach. außen tritt, fo. muß der 
Wundarzt denſelben fo einrichten, daß er Die Finger 
quer über die Zunge legt, und den Aufern Theil, fo weit 
es nöthig ift, zurück drücke. Sind aber die Zähne amt 
Bruce verdrehet und beweglich, fo ift es rathſam, fo 
ald der Knochen eingerichtet. iſt, nicht nur die beiden 
ächften Zähne , fondern auch mehrere, durch einen 
Goidfaden an einander zu binden, bis der Knochen fer 
e wird; Außerdem verrichtet es auch ein leinener Fa: 
en, Hierauf verbindet er-mit Cerat und einigen Kom⸗ 
reſſen und Bandagen, die ‚aber ganz locker anzulegen 
ind, weil der an die jerbrochene Kinnlade gelegte Vers 
and wenig hilfe, wenn auch alles ‚gehörig gefchiehet, 
und außerordentlich ſchadet, wenn ſchlecht verbunden 
ird. — pflegt man die Zunge fleißig zu be⸗ 


865 Bei 


#) — Nach dem Galen heißen die ſpaͤtern Aerzte, 
auf das Beiſpiel des Hippokrates geſtuͤzt, die Art von 
Beinbruch wavAnder, 100 die Theile völlig anseihander 904 
gangen find ‚und an keiner Stelle mehr zufartimen hängen, 
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fühlen ‚und den ausgewichenen Knochen lange Zeit mit 
den Fingern zuruͤck zu drücken, Sehr. aut wäre es, 
wenn es immer beſcheben koͤnnte; allein das iſt nicht 
Bone 
Ko re J— 
Einrichtung der vollig losgeriffenen Kinnlade. 
HE der Knochen ganz abgebrochen, weiches doch 
ſehr ſelten erfolgt ſo richtet man denſelben auf die an⸗ 
gezeigte Are ein, und Befeftiger auch bekanntermaßen 
die Zähne: Denn dies ‚träge zum Ruhigſeyn viel bei, 
zumal wenn fie gehörig durch Naͤthe zuſammen gehefte 
werden, Inzwiſchen iſt es ſehr ſchwer, bie ganze Be⸗ 
handlungsart vollſtaͤndig hieher zu ſetzen, ſondern mat 
muß fich ats Dem Angefuͤhrten das uͤbrige Dazu deuken. 
Hierquf nimmt man Karthaginenſi iſches Leder x), bei 
juͤngern Perſonen den dünner Theil, bei Altern das 
ganze Leder, ſchneidet ein drei Finger breites Stuͤck 
oder ſo viel ſich ſchickt, ab, beſchmieret die Kinnfade 
mit Gummi, damit eg fefter anhängt, und legt das 
Ende des Leders auf den abgebrochenen Kinnladenkno⸗ 
chen, einen Zoll oder etwas weiter von dem Bruce, 
beſonders unten. Doc muß es einen Einſchnitt in der 
Gegend des Kinns haben, um deſſen Spige ringsu 
zu bedecken. Gin anderes eben fo breites Stuͤck, das 
Er | au 













9— Mi weiches Leder, dergleichen das Leder aus Kart 
go war. 
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uch noch etwas breiter feyn kann, wird auf den obern 
cheil der Kinnlade gelegt, Das eben fo weit, wie das 
orige, vom Bruche ab Liegen, und am Ohresebenfals 
inen Einſchnitt haben ſoll. Dieſe Riemen müflen an 
em Orte, wo die: Enden zuſammen kommen, ‚und bes 
figet werden, zugefpißt: feyn. Beim Anheften aber 
nothwendig, "die innere und weiche Seite des Le— 
rs) aufidie Haut zu legen, weil es dann fefter an: 
egt; ſodann auch dies Stück auszudehnen , zumal in 
er Kinngegend, und: damit die: Kinnlade nicht zuge: 
igt heraus trete, beide Stücken am Wirbel zu befe⸗ 
igen, um Die Stirne eine Binde zu legen, und noch, 
ie gewöhntih, etwas oben drauf zu thun, um den 
3erband'defto' mehr anzuhalten. Die tage ifbauf der 
funden Seite, doch. fo , daß der Kranke ſich nicht auf 
je Kinnlade, fondern auf den Kopf ſtuͤtze. Die Diät 
in den erſten zehn Tagen firenge, dann aber kann 
an mehr Nahrung reichen. Denn wenn in: den er⸗ 
con Tagen Feine Entzündung eintritt, fo vertwächft die 
innlade innerhalb zwanzig Tagen: Sie vernarbt voͤl⸗ 
wie alle ſchwammichten Knochen, außer wenn Bein⸗ 
iule dazu ſchlaͤgt. IR von der Beinfäule der Kno⸗ 
j wand ı chen 


y) Sippokrates fügt n ouef 78 ewöras, und verfichet das 
durch, mie ed die Natur der Sache und der Zufammien: 
hang ber Rede lehrer, den innern, und zugleich weichern 
und mehr zaferigten Theil des Leders: Denn die öußere 
Seite iſt allemal dichter und gäher, 














— 
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chen ſoll anderwaͤrts weitlaͤuftig gehandelt werd 
Das Ausdehnen durch Pflaſter iſt dauerhaft und leicht 
zu bewirken, und zu allerhand Einrichtungsarten ſehr 
bequein. Nur Aerzte die ohne Ueberlegung operk‘ 
ren, pflegen ſowohl bei andern Verwundungen, all 
auch beim Kinnladenbruche ſogleich Hand anzulegen 
























ſchlecht. Jeder Verband der auf dieſe Art gebroche 
en Kinnlade treibt die Knochen mehr gegen den Bruc 
zu, als nach: der natuͤrlichen Stelle au 


Ahr TTT RR Is: 328% a ne W 
Trennung der untern Rinnlade am Rinne, | 
Wenn die untere Kinnlade-an der Zufaimmenfügun 
Inter dem Sinne: fich trennet, (hier giebt es nur ein 
einzige, an der obern Kinnlade aber mehrere, alle 
ich will jetzt nicht ausſchweifen, ſondern bei, ander 
Keanfheitsartendavon handeln). Wenn alſo, ſage ich 
die Zuſammenfuͤgung am Kinne aus einander geht, 
laͤßt fie ſich von Jedermann wieder eintichten. Den 
der herausſtehende Kuchen muß durch Anlegung d | 
Finger nach innen getrieben werden, hingegen: was nat 
innen gehet, ebeufals mit den Fingern herausgebracht 
werden, Beſonders ift darauf zu fehen, Daß Die Kne 
cheu gebötig Aus einander kommen "Dann laͤſſen fi 
ſich weit leichter einrichten, als wenn Jemand auf ein 
ander ſtoßende Knochen, mit Gewalt zuruͤcke bringel 
wit, Dieſe Regel iſt uͤberbaupt in der ganzen Lebt 
vo 


. 
v 
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on Brüchen und Verrenkungen wohl zu merfen, 
ch der Einrichtung muß man die Zähne, wie bereits 
efagt worden ift, auf beiden Seiten anbinden, und 
ir Kur Cerat, nebft einigen Kompreſſen und Binden, 
mwenden. Der Verband Fann an der Stelle: mehr 
irz, als mannichfaltig feyn: Sie iſt zwar nicht ganz 
plindeifch, ‚kommt aber doch, diefer Figur fehr nahe. 
ft die Kinnlade auf der rechten Seite herausgetteten, 
muß die Bandage ebenfals auf der rechten Seite zur. 
ft angelegt werden, wenn man nämlich die rechte Hand 
azu braucht; Iſt fie aber.auf der linken Geite ausges 
ichen , fo iſt auch Dafelbft mit dem Verbande anzu 
gen. Wenn der Wundarzt die Einrichtung Eunft: 
aͤßig macht, und der Kranfe fi rubig hält, fo ev 
yigt die: Heilung in kurzem, und die Zähne bleiben 
nverſehrt: Wo nicht, fo wird. die Kur langweilig, 
d das Kinn ſchief die e Zahne aber werden — 
— ———— Hin 2. | 
S. 329. 
Naſenbruch. 

Es giebt mehr, als eine Art des Vaſenbruchs. Die 
—— Freunde eines ſchoͤn ausſehenden Ver⸗ 
ands irren ſich vielfaͤltig, vorzuͤglich aher, was die 
e anbetrift. Denn hier iſt der Verband gar ver ⸗ 
hieden, weil dieſer Theil ſehr viele Windungen, Luͤcken 
gleichſeitige Abfaͤtze fodert. Diejenigen Aerzte alſo, 
6 Me gefagt, fo gerne Hand anlegen, übernehmen 
gar 
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gar zu gerne das Gefchäfte, gebrochene Nafen zu ven 
binden. Einen oder zwei Tage frohlocket der Arzt, un 
freuet fich der Verbundene, dann kriegt es der letzter 
‚auf einmal fatt, weil das Tragen fehr unbequem ifi 
und der erftere kann zufrieden feyn, gezeigt zu haben 
wie man die Mafe verfchtedentlich verbinden , müfll 
Diefe Art zu verbinden enefpricht der Erwartung gan 
und garnicht. -Wird'die Naſe durch den Bruch ein) 
gedrückt, fo muß fieesdurch den Druck von oben noe 
mehr werden: Wird fie aber auf diefe oder jene Seit! 
oder an dem Knorpel, oder oberwaͤrts verdrehet, fo el 
giebt fich von felbft, daß der drauf gelegte Verbanl 
nichts helfen, fondern vielmehr fchaden muͤſſe. Der 
es gehet nicht an, auf die andere Seite der Nafe Kon) 
prefien anzubringen, obgleich die Verbinder dies 'nic 
einmalthun. Meinem Ermeffen nad), ſcheint der Ve | 
Band ans zuträglichften zu feyn, wenn in der Mitte di 
Naſe auf dem Rücken das Fleiſch bis auf den Knoch 
gequerfcht wird, oder der Knochen nicht fonderlich ve 
letzt if. Denn bei diefen erzeugt fich an der Naſe ein 
Beinnarbe, die eine längliche Erhabenheit hat, un) 
dennoch braucht er einen mühfamen Verband, wernau 
ders dergleichen nöthig iſt. Man darf nur auf DM 
gequetſchten Ort eine mit Cerat beftrichene Komprel 
legen, fodann die beiden Enden der Bandage anbeil 
gen, und fo einmal herum wickeln. Sehr gute Diet 
ſte thut etwas reines ansgemafchenes, Fleberiges un 
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unter einander geruͤhrtes Weizenmehl 3), tern es; 
als ein Breiumſchlag, aufgelegt wird. Kann maıt 
57 . u > 


“recht 


&) Aryzor eizaner,. farina fitania Plin. erffäcen einige durch 
Mehlaus Weizen, der im Frühjahre gefüet worden ift, 
Hingegen nad) dem Galen, ( Comment. ad h. 1. p. 499. 
T.V.. ed.gr.) hieß in Kos and in Aften nur die Sat 
tung Weizen fo, die zwar auch im Srühjahre gefäet ward, 
aber wenig Kleien undein Mehl gab, das, mit Wafler vers 

wmiſcht, fehr Hebericht wurde. Dies gefchah, indem mar 
nach dem Malen die Kleien oben wegnahm , entweder mit 
Heinen Sieben, oder durch vorgängiges Wachen, welches 
vom gewöhnlichen Befeuchten verfchieden war. In den 
meiſten Staͤdten Aſi ens war das Waſchen uͤblich. Man 
hatte große, mit zarten Ruthen durchflochtene Koͤrbe, in. 
welchen ganz kleine Löcher angebracht waren, die den Staub 
und Sand durchließen, aber nicht den Weizen. Dann 
ſchuͤttete man denſelben auf, und reinigte ihn, nachher 
ſchuͤttete man den ganzen Korb ins Waſſer, damit der 
Weizen zugleich abgewaſchen und mäßig angefeuchtet wurde, 
‚Denn wenn man ben Korb wieder mäßig aus den Waſ⸗ 
fer herauszog, fo lief das meiſte MWafler ab, und blieb nut 
fo viel am Weizen hängen, als zum Malen nöthig war. 
Iſt die äufere Schale nicht hinlaͤnglich befeuchtet, fo bes 
kommt man äuf der Mühle keine Kieien, die gar zu leicht 
beim Sieben mit durchgehen, und fich mit dem Miehle vers 
mifhen, welches beim Befeuchten nicht zu beforgen iſt, und 
eben dadurch erlangt man auch ein reineres Mehl. End⸗ 
lich kaun dAnror aırare» jedes Getreide heißen, das einen 
zähen und dicken Schleim giebt. Maurer, are» ift alfo, 
nad) dem Selen, das Mehl, dns aus folhem gersinigten 


r’ 
{ 


and 
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recht gutes Weizenmehl, das ſich ftarf ziehen laͤßt, ben 
kommen, fo fchieft fic) dies am beſten. Wenn es ſich 
aber nicht ſonderlich ziehen laͤßt, ſo muß man etwas fein 
geriebenen Weihrauch a) mir Waſſer verduͤnnen, uu 
dem Mehle beimiſchen, oder auf die naͤmliche Ark et: 
was Gummi — 










§. 330. 
Bruch der untern Naſe. J 
Wenn alſo die Naſe ſo gebrochen iſt, daß fie nach 
unten faͤllt, und ganz eingedruͤckt iſt, ſo giebt man Acht 
ob dies vorne am Knorpel gefihiebet. Dann rt er 













urn erh 


nicht —— — bringt. man ‚eine dicke Sende. nicht 
in den vordern Theil der Naſe, fondern dahin, wo fül 
eingefallen ift, ergreift ſodann Die Aufere Naſe mit den) 
Fingern bald da, bald dort, und ſucht ſie zugleich zus 
| ſammen zu druͤcken und in die Hoͤhe zu treiben. * 


ab, — ——— Weisen verfertiget, und mit Waſſer ei ea 
geruͤhret worden iſt. | 
a) Mans heißt das durchs Scyüiken entftandene Beifrai | 
5 In Elmangelung — rath Galen die 


wenn Sl ni nichts bei der Hahd * fihbiges a on 
Honig zu nehmen. 
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der Bruch ganz nach vorne, fo Fann man ebenfals et 
was in die Nafenlöcher ſtecken, Charpie, oder fonft 
etwas in Leinwand Gewickeltes, ‚befonders in Kars 
thaginenſiſches Leder Genaͤhetes, non der Größe, daß 
es bequem hinein paßet. Gehet der Bruch) noch ties 
fer, fo läßt fich nichts einbringen, Denn wenn ſchon 
am vordern Theile das Tragen beſchwerlich iſt, wie 
vielmehr im innern? Vor allen Dingen iſt die Naſe 
in ihre gewoͤhnliche Form zu bringen und einzurichten, 
indem man ſie von innen gleichſam ausbildet, und von 
außen zugleich herzhaft nachhilft. Die gebrochene Nas 
fe läßt ſich ſehr leicht ausbilden, zumal an dem erften. 
Tage, oder doch gleich nachher. Allein die Wundärzte 
achten es anfänglich nicht, und behandeln den Krans. 
fen weit gelinder, als.es feyn ſollte. Denn man muß 
ſchlechterdings die Finger verſchiedentlich in die Dafe, 
nd, nach Beichaffenheit derfeiben, fo tief, als mög: 

lich, von unten hinein bringen, und auf die Art beſtens 
einrichten , fo wie man von innen nach außen zu druͤ⸗ 
ken fucht. Hierzu ſchickt fich nichts beffer , als die bei: 
en Zeigefinger des Kranken, wenn er ſich Dazu ver: 
fiehen und es aushalten will: Denn dieſe find recht da: 
zu gemacht, Beide werden indie Naſe gefteckt und 
darinnen ganz ruhig gehalten, wo möglich, immer, 
is der „Knochen fefte ift, außerdem ſo lange esınur im: 
er angebet, Sonſt aber ift ein Knabe oder eine 
eibsperfon dazu zu gebrauchen ‚ weil die Hände weich 
n muͤſſen. Auf die Art laͤßt ſich die Naſe am beſten 
Si beilen, 





eh 
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beilen, wenn fie nur nicht auf die Seite, fondern i 
gleicher Richtung nach unten eingedrücke ſizt. Ich 
babe nie eine Naſe gefeben, die, wenn fie fo gebrochen 
war, und nur eingerichtet wurde, ehe die Beinnarbe 
erfolgte, nicht hätte zuruͤck gebracht werden fönnen, 
nur muß der Wundarzt feine Kunft verftehen. Diel 
Menfchen wollen gerne alles daran wenden, um nichtl 
verunftaltet zu werden; allein auf fich Acht zu haben/ 
das koͤnnen und mögen fie nicht, fo lange fie der Schmerz 
oder die Furcht vor dem Tode nicht dazu zwingt. Diet 
Beinnarbe ift in ſehr kurzer Zeit da. Der Knochen vers) 
waͤchſt innerhalb zehen Tagen, wenn nicht die Bein } 
faͤule dazu fchlägt. | J 

















$. 331. 

Heilart des Dueerbruchs der Naſe. 
Bei,den Perfonen, wo der Knochen in die Queere 
gebrochen iſt, findet die naͤmliche Heilart: ftatt, doch iſt 
die Einrichtung nicht völlig einerlei, fondern man ſucht 
den eingefallenen Theil nach außen an feine Stelle ji N 
drücken, und mit den Fingern in den Nafenlöchern dag), 
was ſich nach innen’ gefenft hat, unverzüglich in die 
Höhe zu heben, bis die Einrichtung gefiheben ift, Denn 
fonft ift zu beforgen, daß die Nafe ungeftaltet werde.) 
Dach der Einrichtung muß der Wundarzt aufdie Stell) 
le, wo die Hervorragung war, einen oder mehrere 
Finger legen, und fie entweder felbft, oder durch einen" 
Gehuͤlfen anhalten laſſen, bis der Knochen vernarbt 
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iſt. Auch ift es ſchicklich, den Kleinen Finger in: der 
Naſe hin und her zu bewegen, und das Eingefallene 
wieder aufzuheben. Schläge Entzündung dazu, fo kann 
Mehlbrei aufgefchlagen werden, und auch nicht ſcha⸗ 
den, wenn man dem ohngeachtet die Finger anwendet. 
Iſt aber der Bruch queer durch den Knorpel gegan⸗ 
gen, ſo muß die Naſenſpitze ſich auf die Seite drehen, 
und dann iſt noͤthig, in das aͤuſerſte Naſenloch etwas 
ſchickliches zu Bringen, um die Theile in die Höhe zu 
treiben, Dazu laſſen fich mancherlei Dinge brauchen, 
wenn fie nur feinen Geruch haben, oder zu nachges 
bend find. Sch Habe manchmal, wenn fonft nichts Bei. 
der Hand war, ein Stückgen Schaafslunge hineinge⸗ 
ſteckt, indem die Schwaͤmme die Feuchtigkeit in ſich 
ziehen. Hierauf kann man ein Stuͤck weiches Kartha⸗ 
inienſiſches Leder, ohngefehr eines Daumens breit, 
der ſo viel noͤthig iſt, auswendig an das zuſammenge⸗ 
allene Naſenloch auflegen, und dann hinlaͤnglich aus— 
ehnen, oder auch etwas mehr, fo, daß die Nafe voͤl⸗ 
ig grade 5) wird, fodann der Niemen, der etivag lang 
eyn foll, unter dem Ohre weg und um den Kopf ber: 
um ziehen, und dag Ende au der" Stirne befeftigen, - 
Oder auch noch weiter foreführen, um den Kopf herum 
ickeln, und fo verbinden. Dies giebt auch eine 
Ji 2 ſchick⸗ 
6) Galen (Comm. adh. 1.) verſpricht ſich von dieſer Mes 


thode nicht viel, und hierinnen ſtimmten ihm die nachfof; 
genden Aerzte bei, 
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ſchickliche Befeſtigung, und iſt ſehr bequem, die Naſe 
mehr oder weniger auf die andere Seite zu ziehen. 
Denn wenn die Naſe auf die Selte gebrochen ift, 4J— 
bleibt zwar im Ganzen die Heilart die naͤmliche, allein 
manchmal braucht man auch einen Riemen, um ihn anı 
der Naſenſpitze anzukleben, und dadurch eine anderen 
Richtung zu erlangen. Geſellet fich zum Bruce nodi) 
eine Hauptwunde, fo ift deshalb weiter nichts zu thun, 
als etwan ein Pech⸗ oder Blutſtillendes Pflaſter drauf!) 
zu legen: Dies befördert die Heilung. Im Fall audi) 
die Knochen losgehen wollen , fo muß unverzüglich die | 
Einrichtung aufs forgfältigfte gemacht, und das übrigen 
mit den Fingern, obgleich ganz gelinde, verrichtet wer⸗ 
den, weil Die Naſe fih unter allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers am beſten zuruͤck bringen laͤßt. Inzwiſchen kann 
man ſich auch der Klebepflaſter und der Richtung auf Die 
andere Seite gar wohl bedienen, es mag eine Hauta 
wunde oder Entzündung dabei feyn oder nicht: denn 
dies verurſacht keine uͤble Folgen. J— 




















| S.: 332% 
Bruch des Ohrenknorpels. 
Beim Bruche des Ohrknorpels fallen alle Banda 
Das lockere Anlegen nutzt nichts, und das 
ſtarke Anziehen macht das Uebel noch ärger, weil ſelbſt 
am geſunden Ohre, wenn es durch den Verband ges 
druͤckt wird, Schmerzen, Pulſiren und fie ber hafte Hi⸗ 


tze entſtehet. So gar die Breiumſchlaͤge, die ſchwer 
| | | ſind, 


gen weg. 


| 
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find, befommen fehr übel, und alle die übrigen wer⸗ 
den jchädlich, befördern den Abfceß, und machen noch 
‚mehr Schleim und beſchwerliche Eiterung. Dies 
alles ift beim gebrochenen Obrfnorpel gar nicht noͤthig. 
Soll aber ja etwas aufgelegt werden, fo fehickt ſich Ger⸗ 
ſtenſchleim noch am beften, went er nur ganz leichte iſt. 
Der kranke Theil muß fo wenig, als moͤglich, ange⸗ 
ruͤhret werden. Manchmal iſt es ein vortrefliches 
Mittel, gar Fein Mittel c) zu brauchen, es ſei beim 
Ohre oder an einem andern Theile, Auf die Lage im 
Schlafe ift wohl Acht zu haben, und dem Kranfen 
eine leichte Diät zu empfehlen, befonders dann, wenn 
zu beforgen ſtehet, das Ohr werde in Bereiterung ge: 
‚ben: Zuträglicher ift, gelinde Abfuͤhrung zu brauchen. 
"Sollte er aber leicht brechen, fo gebe man, ein geline 
des Brechmittel d), Kommt es zur Eiterung, ſo muß 
Ji3 es 

5) ©. von dieſer wichtigen Materie des Hrn Hofrath Trillers, 
Differt, V. De veritate paradoxi Hipp. nullam medi- 
cinam interdum efle optimam, &. 133. f. Opufeul, 


T. 1. wo diefer Satz mit vieler Sründlichkeit und Beleſen⸗ 
heit weitläuftig erwiefen wird, 






A) Eussw «a0 sumeisus. Mach dem Galen ( Comm. ad 
h.1.), wurden bei den ten alle gelinde Abführungss 
mittel, fie mochten ober s oder. unterwäris wirken, fo be 

namt, und eben fo erklärt er (v. Gloflar. voc. eupmein) es 
auch an einem andern Orte, Man brauchte zu dieſem 
Mittel, welches Aegyptifchen Urfprungs feyn foll, reichlich 
genoffnes Honig, Honigwaſſer, Ptiſane, mir und ohne 

Honig, 


{ 
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es nicht fogleich geöfnet werden, weil.öfters, wenn auch ı 
eine Eiterung bevor zu ſtehen feheint, fich alles noch 
zertheilen läßt, obne DBreiumfihläge gebraucht zu ha⸗ 
ben, Muß es aber geöfner werden, fo vernarbt es 
am eriten, wenn man hinterwärts brenner, Doch 
pflegt alsdann das Ohr Fürzer und Fleiner, als das ansı) 
Dere zu werden, Außerdem. fann man an dem Drte, | 
wo es dicke ift, einen großen. Einſchnitt machen, wei] 
die Stelle, wo das Eiter fißt, weit dicker ift, als 
man glauben ſollte. Kurz, alle ſchleimichten odert] 
Schleim erzeugenden Theile find fehlüpferig, und, pfles:] 

gen, wenn fie angegriffen werden, fogleich unter Demi 
| Fingern] 
















i 


Honig, Nettig und Narciſſenbulbus, vorzüglich Rettig, 
worein man Stuͤckgen von der weißen Nieswurz ſteckte, 
fie die Nacht über darinnen ließ, und den andern Morgemil 
allein oder mir Efighonig vermiſcht verzehrte, auch Wafterr) 
undSalz (v.Hefych. voc. svguaiz). Daullus (De Re Med.l..) 
c. 41. 42. p. 356. Coll. Steph.) umſchreibt eupuzieuss durch 
ei ınseis kuszos, und ovenzicer durch Abführen, and en 
pfiehlt edenfals die meiften oben angeführten Dinge zu ver 
zehren dann lau Waſſer nachzutrinken, und zu brechen. 
Beim Varinus (v. Lexic. ) ift es jedes Abführungsmitst 
tet, das durch Brechen oder Stühle wirft, und aupmauleh | 
if, 70 xcyücca⸗. Aus allen Umſtaͤnden folgt, daß cs ge 
braucht worden ift, jedes gelindes Brech- oder Purgier⸗ 
mittel zu bezeichnen, es mochte nun dazu genommen wer⸗ 
den, mas da wollte. Vergl. Fob Oeconom. Hipp. ſub 
hac voce, p. 601. und Zo. Langii Epift. Med. Il. 48. 
p.113. ed. Han, 1605. $. 
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| Fingern bin und her zu fehlüpfen, und folglich finden 

die Wundärzte die Haut weit dicker, als fie glauben, 
Bieleöfnen auch die Ueberbeine, wenn fie weich find, 
und fich fehleimicht anfühlen Iaffen, weil fie glauben, 
eine Feuchtigkeit darinnen zu finden. Hier irret fih 
zwar der Arzt, allein die Oefnung ift obne üble Folgen, 
Welche Stellen aber mit Waffer oder Schleim anges 
 füllet find, und wo jede, wenn fie geöfnet wird, den 
Tod verurfachen oder fonft fehaden kann, davon foll anz 
derwaͤrts Meldung gefchehen, Bei dem operirten Oh⸗ 
re fallen alle Breiumfchläge, alle Charpie weg, hinger 
gen braucht man blutſtillende Mittel oder ein anders, 
das nicht fehwer ift, oder Schmerzen macht. Denn 
fo bald der Knorpel anfängt bloß zu mwerden, und die 
Eiter + oder Schleimfammlung figen bleibt, fo wird er 
ſchmerzhaft. Und dies erfolgt auch durch obige Heil: 
art. Bei allen fernern Aufbrechen bleibe das ‘Brennen 
binter dem Ohre noch immer das befte Mittel, 





$. 333. 
Beugung der Wirbelbeine, und deren golgen 


Wenn die Wirbelbeine durch Krankheiten nach hin⸗ 
ten — 2* gezogen werden, ſo iſt meiſtentheils an keine 


Ji 4 ya Del 


e) Das Verfchieben des Ruͤckgrads nach Hinter, heißt bei 
den Griechen xupurıs, ud) nverwess,„ nach vornen oder 

Kl nad) innen, Aspdwess, auf die Seite, exeA/acıs, und wenn 
die Dänder nachgeben, die Wirbelbeine aber in-ihrer Lage 
blei⸗ 
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Heilung zu denfen, befonders wenn der Buckel ober 
halb der Defeftigung des Ziverchfelles entſtehet. 
Wenn er aber an den Lendenwirbeln fißt, fü beifehh 
F manchmal Krampfadern an den Schenkeln, vorzuͤglich 
aber ſind die, ſo ſich in der Knieblutader zeigen, ine 
dem Falle zuträglih. Bisweilen bemerft man auchl 
dergleichen an der Schaamader, und bei einigen hat 
eine anhaltende Ruhr das Uebel gehoben. Wird dert 
Rückgrad fehon in der Jugend gekruͤmmet, ehe noch 
der Körper völlig ausgewachfen ift, fo kann der Körpern 
an diefem Orte nicht mit fortwachfen, fondern indem 
Hände und Füße vollfommen werden, nimmt er hier 
immer mehr und mehr ab. Gibt der Buckel oberhalt 
dem Zwerchfelfe, fo pflegen die Ribben nicht in Died 
Breite, fondern nach vorne zu machen, die Brufkl 
wird fpißig, und nicht breit, die Kranken find Furze) 
aͤthmig und Feichend, weil die Gänge, durch melden 
die Luft ein und ausgehet, nicht die gehörige Weiten 
haben, und müflen fogar den. Hals gegen das zweiter 
Wirbelbein zurück biegen, damit der Kopf nicht nach 
Horner 


er 


bleiben, seen Doc braucht Hippokrates oͤfters exe 
Awaıs für jede Verrenkung des Ruͤckgrats. Die vielen Zufälle 
die aus diefer Verfihiebung in der Richtung der Gefäße und 
im Kraislaufe der Säfte entftchen, find bei Herrn Wa— 
nel fehr gut befchrieben, und durch Kupfer erläutert, ©. 
deſſelben Ditp, Efficaciam gibbofitatis in mutandis vas) 
forum direftionibus, Francof. ad Viadr. 17 78. 4. und" 
des Herrn Prof. Hartmann Progr. Ex fcoliofi le⸗ 


margus. 
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—* ſinke. Daher wird auch der Hals ſehr veren: 
gert, wenn daffelde nach vorne tritt. Sogar bei de; 
hen, die von Natur grade find, macht dann diefer 
Knochen, fo lange befchwerliches Athmen, bis er wier 
der zurück gebracht wird, Deshalb fcheinen diefe Per: 
fonen eine mehr hervorſtehende Gurgel zu haben, als 
die Gefunden, und befommen meiftentheils Harte und 
unauflöslihe Knoten in der unge. Bei den meiften 
geben dergleichen Verdrehungen zur Entftehung des 
Buckels und Ausdehnung Gelegenheit, indem die nas 
ben Sehnen dabei leiden, Iſt der Buckel unterhalb 
dem Zwerchfelle, fo befommen einige Nieren: und 
Dlafenzufälle, langwierige und ſchwer zu heilende Ab: 
feffe im Dünnen und an den Leiſtendruͤſen, wodurch 
der Buckel nicht abnimmt. Dei diefen wird die Hüfts 
gegend weit magerer, als bei denen, die oberhalb frumm 
find, und derganze Rückgrad länger, ander Schaam und 
dem Kinne wachfen die Haare langfamer und fparfa: 
mer, und fie feldft find weit weniger fruchtbar, als 
jene. Entſtehet der Buckel dann erft, wenn: der Kür: 
per fchon ausgewachfen ift, fo beilet er ganz merklich 
Die gegenwärtige Kranfbeit, in der Folge aber zeigt erfich, 
wie bei den vorigen, mehr oder weniger, nur ift er 
meiftentheils nicht fo fchlimm. Viele ertragen ihren 
Buckel bis ins hohe Alter ohnbefchwerdet, und find 
dabei gefund, zumaldie, fo Anlage zum Fettwerden haben, 
Einige haben über ſechzig Jahre gelebt, die meiften 
aber find fruͤher verſtorben. Bei andern Frümmen fich 

Sig. bie 
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die Wirbelbeine auf die eine oder die andere Seite, 
und dies kommt meiſtentheils daher, weil ſich inwendig 
am Ruͤckgrad Säfte anhaͤufen, und bei einigen pflegt, 
außer der Krankheit, die Art, wie ſie liegen, dazu 
beizutragen. Doch davon ſoll bey den langwierigen 
Lungenkrankheiten gehandelt werden, wo die Zeichen 
bes Ausganges am beſten ſtehen koͤnnen. 






















$. 334. | 
Buckel vom Sallen oder einer andern Ber . 
f waltthaͤtigkeit. 9— 


Wird der Rückgrad durch Fallen gekruͤmmet, ſo 
ift es fehr ſchwer, ihn einzurichten und grade zu mas 
chen. Die Ausdehnung auf der Leiter hat, fo viel ichh 
weiß, nichts vermocht, obgleih die Wundärzte die— 
felbe brauchen, zumal die, fo fich bei dem Pöbel ein 
Anſehen zu geben fuchen. Diefer ftaunt dergleichen 
an, wenn er den einen ſchwebend aufhängen, den ana) 
dern niederlegen oder fonft etwas vornehmen fiehet, und 
macht immer davon viel Aufhebens, ohne fih darum 
zu befümmern, ob’ diefer Handgriff gut oder ſchlecht 
ablaͤuft. Aerzte, die dergleichen thun, ſind, nach mei Al 
ner, Einficht, fehr dumm. ‚Die Erfindung ift alt, und 
ic) ruhme den, der ſowohl diefe, als jede anbere] 
Maſchine zuerft, der Natur gemäß, erfunden hat⸗ 
auch gebe ich die Hofnung nicht auf, daß man manch 
mal damit koͤnne einrichten, wenn ſie nur gehoͤrig ger 
brauche werden, Allein ich ſchame mich, in allen! 


Faͤl⸗ 
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Sallen fo zu handeln ‚ weil das den Betruͤgern vorzuͤg⸗ 
lich eigen iſt. Iſt die Kruͤmmung nahe am Halſe, ſo 
kann dieſe Art der Ausdehnung am Kopfe nichts helfen, 
weil der Kopf und die hervorhaͤngenden Schultern kei— 
ne ſonderliche Schwere haben, vielmehr ſcheint das 
inrichten eher moͤglich zu ſeyn, wenn man an den 
Seinen zoͤge, weil ſodann der Hang dahin größer iſt. 
itzt aber der Buckel weiter unten, fo kann das Aus- 
dehnen am Kopfe vielleicht behagen. Die befte Are 
ift folgende. Man bindet queer über auf die Leiter le— 
derne oder wollene Kiffen, die efwas länger und breis 
ter, als der Körper des Menſchen find, und binder fie 
an einigen Stellen fefte an. Dann ſtreckt man den 
ranfen ruͤcklings auf der. $eiter aus, und mache die 
nicht aus einander gefpreitete Füße am Knoͤchel mit 
einer ftarken, aber weichen Binde feft, fo wie nachher 
ber und unter beiden Knien und an der Hüfte, dann 
egt man an die Seiten des Unterleibs und an die 
ruft ganz lockere Binden, damit fie das Ausdehnen 
icht hindern, und laßt die Hände an den Ribben ber= 
nter hängen ‚ und an den Korper, nicht aber an die 
geiter binden. Endlich ziehet man die Leiter auf einem 
hohen Thurn oder auf den Giebel des Haufes. Der 
re, wo die Einrichtung geichehen foll, muß hart 
yn, die Gehülfen, fo in die Höhe ziehen, follen ges 
nau wiflen, gleich, fanfte, fchnell und im Gleichge— 
wichte herab zulaffen, damit dis Leiter nicht auf Die eine 

Sei⸗ 
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Seite hänge und ſich auf die Erbe neige, ober fie ſel⸗ 
ber herunter fallen. Das Herniederlaſſen vom Thur⸗ 
me oder von einem befeſtigten Balken, woran ein Seil 
befeſtiget iſt, gehet noch leichter von ftatten, wenn die 
Geile ber Globen oder über Zapfen laufen. Doch ei J 
iſt unangenehm, noch weiter davon zu reden, obgleich 
dieſe Maſchinen ſich am beſten dazu ſchicken. Sitzt 
der Buckel ganz oben, und iſt eine Einrichtung ner l 
fo gehet es an den Füßen am erſten an, weil fodanı | 
der Hang dahin ftärfer iſt. Die Bruſt wird ſtark an N 
der Seiter befeftiget, um den Hals eine Binde garıjı 
locker angelegt, damit er grade bleibe, der Kopf an 
der Stirne angebunden, beide Hände ausgeftredt an 
dem Körper, nicht aber an ber Seiter, feft gemacht, der 
uͤbrige Körper aber bleibt frei, außer daß man dei | 
Richtung halber hier und da eine ganz lodere Binde 
anbringt, und acht hat, daß diefelbe Das Einrichten! 
richt hindere. Die Schenkel dürfen nicht an bie keiten 
fondern für fi ich zufammen gebunden werden, daß fi 

in gleicher Richtung mit dem Ruͤckgrad find, So muß 
das Einrichten auf der Seiten gefchehen, wenn es an — 
ders noͤthig iſt. Es iſt in jeder Kunſt, und noch meh 
in der Arzneiwiſſenſchaft, ſchimpflich, viel Laͤrmen, vie 
Aufſehen und viel Nedens zu machen, und am End 
nichts helfen koͤnnen. 
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$. 335, 


Befchreibung des Rückgrads, =; 
Vor allen Dingen muß man den Bau des Nice 
arats kennen, weil man dies bei vielen Kranfheisen 
nöthig hat. Mach vorne zu find die Wirbelbeine voll: 
kommen gleich, und büngeh durch ein fchfeimigtes und 
ichnichtes Band, das von Den Knorpeln entfpringt, 
und bis ans Ruͤckenmark fortläuft, zufemmen. Auf 
erdem laufen verfchiedene Nerven auf beiden Seiten 
yon oben nach unten. Die Verbindung der Schlag: 
ind Blutadern, wie viel und mancherlei diefelben find, 
wo fie entjtehen, und wozu fie beſtimmt find, davon 
ol anderwärts f) gehandelt werden. Eben fo vom 
Rückenmark, was es für Deden babe, woher Diefe 
ntfichen,, wo fie fi endigen, mit, welchen Theilen 
ie vereinigt find, was für Nußen fie haben. Hinter— 
ärts greifen Die Wirbelbeine an den Gelenken in einan⸗ 
yer ein, und Die Nerven gehen gemeinfchaftlich an alle 
äufere und innere Theile An allen "Wirbelbeinen, 
zeößern und Eleinern, ragt ein Fortſatz hervor, und 
an diefen ift ein Sinorpelanfaß, wo Bänder entfprin- 
gen, die fih auswärts mit den Schnen vereinigen, 
ie Ribben hängen mit ihren Enden mehr nach innen, 
als nach außen zu an, und mit einem jeglichen Wir: 
| bel⸗ 


















5 Dieſe Schrift iſt nicht vorhanden, und das Fragment, 
De Venis, iſt eben jo unaͤcht, wie das im zweiten Buche 
der Volkskrankheiten. | | 
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belbeine zufammen. Die Ribben find bei Mienfchen 
ganz gebogen und wie gekrümmet. Zwiſchen denfelben 
und den von den Wirbelbeinen entftandenen Knochen 
liegen auf beiden Seiten Muffeln, die am Halſe am \ 
fangen, und bis an den Ort, wo das Zmergfell ann) 
hängt, geben. Der Ruͤckgrad ift der Sänge nad) gleicht 
gebogen, und vom heiligen Beine an bis an das zmeil 
fe Wirbelbein, mit welchem die Schenkel Gemeinfchafll 
haben, gekruͤmmt. In diefem Raume liege die Blaſe⸗ 
die Schaamtheile und das ſchlaffe Stuͤck des Maſt 
darms (uͤber dem Schliesmuſkel). Von da bis an 
die Stelle, wo das Zwerchfell angewachſen iſt, iſt di) 
Kruͤmmung mehr grade, und von innen entſpringen 
die fo genannten Lendenmuſkeln. Won da bis an das 
zweite Wirbelbein ift es gleich gebogen, Doch föheinn 
es mehr, als es wirklich iſt. Der Ruͤckgrat hat in der 
Mitten fehr hohe, an beiden Seiten aber Eleinere Knıo: 
chenfortfäße. Das Halsgelenfe ift mehr nach vorne 
au gekruͤmmet. \ 

















| 


ER 
- Solgen der PWirbelbeinverrenkung, 
Wenn Krummungen an den Wirbelbeinen entſte— 
hen, fo erfolgt bei ſehr wenigen ein ſtarkes Heraus 
treten, wodurch eines oder mehrere MWirbelbeine von 
aller Verbindung Iosgeriffen werden. Decrgleichen 
Werletzungen find nicht jo leicht möglich, auch nicht 
Das 1 Ka nach außen, es fei Denn, daß Je— 
mark 
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mand von vorne her eine ſtarke Verwundung in den 
Unterleib befäme, (und dann müßte er fterben) ober 
von einer Höhe herabftürzte, und auf das Hüftbein 
nd die Schultern derb auffiele. (und auch daran müßte 
fterben,, obgleich nicht augenblicklich) Won hinter: 
nach vorne kann dergleichen Austreten ebenfals nicht 
leicht erfolgen, außer wenn eine fehr ſchwere Laſt auf 
pn fiele. Denn alle hervorftehende Knochen find fa 
gebauer, daß fie weit eher zerbrechen, als ftarf nad) 
nnen zu weichen, wenn auch die Bänder und Die 
eitenfortfäße gewaltſam angegriffen werden follten. 
ogar das Ruͤckenmark würde leiden, wenn das aus- 
getretene Wirbelbein nur eine ganz Fleine Biegung här- 
e, und von demfelben gedrückt werden, wo es niche 
zanz abriffe. Dann müßte das gedrückte und gehemm- 
e Ruͤckenmark viele große und wichtige Theile uns 
srauchbar machen, und der Arzt bei fo manchen an— 
ern ſchweren Zufällen nicht an das Einrichten des 
irbelbeing denfen koͤnnen. Sa, es ift niche einmal 
öglich, daffelbe durch Schlitten oder auf eine andere 
ef zuriick zu bringen, wenn man nicht den Kranken 
fnet, die Finger in die Bauchhöfe ſtecket, und ſo von 
nen nad) außen drücer. Dies gehet wohl beim Tod: 
en, aber nicht beim lebenden an. Doch wozu fehreibe 
dies? Weil einige Wundärzte vorgeben, fie hätten. 
ranfe geheilee, wo die Wirbelbeine ganz aus ihrer 
age —* ‚ und nad innen getreten wären, und 
wohl 
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wohl gar glauben, dergleichen Werrenfung ſei ſehr 
leicht zu heilen, und bedürfe feiner Einrichtung, fon: 
dern ‚heile von felbft. Diele verſtehen es nicht, und 
proßiäiven von Ihrer Unwiſſenheit. Sie rathen andern, 
und irren Sch doch hierinnen fehr. Sie ftehen in da n 
Wahn, Die hervorſtehende Spitze des Ruͤckgrats fei 
mit den Wirbelbeinen einerlei, weil fie ſich rund an 
fühlen laffen, und wiſſen alfo nicht, Daß dies die vor— 
bin erwähnten Fortfäße find, und die Wirbelbeine wein 
mehr nach vorne geben. Der Menſch hat, nach de 
ſchaffenheit feiner Größe, unter allen Thieren die klein— 
ſte Bauchhöle, von hinten nad) vorne, zumal gegen 
Die Bruſt zu. Wird nun ein ‚oder mehrere dergleichen 
hervorragende Knochen ftark zerbrochen, fo ſtreckt ſich ich! 
die Stelle auf-der einen oder der andern Seite. Des 
halb ‚glauben fie, die Wirbelbeine wären nach innen 
gewichen, ‚und irren fich gewaltig. Auch. beftärke fi 
die Defchaffenheit der Kranken in dem Irrthume 
Denn wenn fie fich nach) hinten beugen wollen, fo thu 
«3 wehe, weil Die Haut an dem verleßten Theile ges) 
ſpannet wird, und die gebrochenen Knochen Die Muß 
keln noch mehr reizen: Buͤcken ſie fich aber nad) vorne⸗ 
ſo koͤnnen ſie es eher aushalten, weil die Haut in den 
Gegend der Verletzung lockerer ift, und Die Knochen 
nicht fo ſehr drücken. ‚Sogar wenn man dieſe an det 
Stelle angreift, ſo geben fie nach, und die Ste 
ſcheinet leer und meich zu ſeyn. Dieſe Umftände vers 
leiten 
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leiten die Aerzte zu Fehltritten, und die Kranfen wer— 
den in kurzen von ſelbſt gefund, ohne allen Nachtheit, 
weil alle dergleichen lockere Knochen bald verwachfen, 


REEL ER | 
Urfachen diefer Ruͤckenkruͤmme. 

Der Ruͤckgrat kruͤmmet fich auch bei Gefunden auf 
‚mancherlei Art. Bei einigen ift es von Natur, und 
der Erfarung gemäß, bei andern erfolge es von 
chmerzen und vom Alter, wodurch der Körper einzus 
ſchrumpfen pflegt. Die Buckel vom Fallen find die 
gewöhnlichften, es mag nun jemand auf das Huftbein 
oder auf die Schultern auffallen, und dann muß das 
eine Wirbelbein ftarf heraus zu fteben feheinen, Die 
übrigen: aber auf beiden Seiten nicht fo fehr. Und 
doch weicht es nur wenig aus, weil alle, viel nachgeben. 
ies ift die Urfache, daß das Ruͤckenmark von der 
gleichen Berfehiebungen nicht fonderlich leidet, weil fie 
nd, aber nicht winkelicht find. 













$. 338. 

Maſchine zum Kinrichten, 

- Das Einrichtungsinftrument muß fo gemachf“mwer- 
yen. Man gräbt ein ftarfes, breites und länglicht be= 
yauenes Holz ein, oder mache ſtatt deffen in der Mauer 
sine längliche Hole, eine Elle oder fo viel noͤthig ift, 
äber ber Erde. Dann nimmt man eine eichene, vier— 

Kk eckigte 
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eckigte und ſchiefe Säule, und laͤßt fo viel Platz zii 
ſchen der Mauer übrig, daß Jemand nad, Beſchafſen⸗ 
heit der Umſtaͤnde durchgehen kann, und legt auf dieſel⸗ 
be Kleider oder ſonſt etwas Weiches, das nicht ſehr 
nachgiebt. Hierauf macht man dem Kranken warme! 
Umſchlaͤge, badet ihn, wenn er es aushalten kann, fehe: 
warm, und firedet ihn vorwärts der Länge nach aus, 
doch jo, daß die Hände, der Natur gemäß, am Köre: 
per befeftigee werden. Nachher legt man eine weicher 
lange und fehr breite Zaumbinde mitten um die Brufti 
zweimal herum, fo nahe, als möglich , an die Achfeln,, 
und ziehet den Reſt der Binde um die Achſeln und! 
Schulter, Endlich wickelt man die Enden, welche fo: 
fang, als das untergelegte Holz, feyn müffen, um ei 
nen runden Stock, legt diefen an jenes an, und ver⸗ 
ſucht alſo die Ausdehnung, bringt uͤber den Knien und 
Ferſen eine andere Binde an, und macht die Enden a 
einem ähnlichen Holze feſt. Nunmehro ſchlaͤgt man 
einen andern breiten weichen Riem, von der Staͤrke 
einer Binde, von hinlaͤnglicher Breite und Laͤnge, fe 
um die Seiten, ganznahe am Hüuͤftknochen, befeſtiget 
den Reſt und die beiden breiten Enden an dem Fußholze⸗ 
und verſucht alſo das Ausdehnen, auf die eine und andere 
Seite, nach dem Gleichgewichte und nach der grader | 
Richtung. Dieſe Art des Ausdehnens, wenn alles 
ordentlich geſchiehet, kann nicht leicht ſchaͤdlich werden 
ausgenommen wenn man es mit Gewalt verrichten 

nn wollte. 























| 
| 
| 
| 


| 


in ebeefärungen und Auszügen. 515 




















wollte. Der Arzt oder ein anderer ftarfer und nicht 
ungeſchickter Mann legt die flache Hand auf den Bu- 
del, und beide Hände auf einander, und bemüher fich 
ihn zurück zu bringen , doch fo, daß er Achtung giche, 
vb er grade nach) unten, oder nach dem Kopfe, oder 
nach der Hüfte zubrücen ſolle. Diefer Druck iſt ohne 
allen Nachtheil. Auch kann es nicht ſchaden, wenn 
ich Jemand auf den Buckel des Einzurichtenden fe- 
en, fih in die Höhe heben und wieder herunter auf 
denfelben fallen, dann mit dem Fuße auftreten, und 
fich tragen laflen, und gelinde erſchuͤttern will. Dazu 
ſchickt fich am allerbeften einer, der auf dem Gymnaſtum 
geweſen iſt. Die ſtaͤrkſte Art der Einrichtung iſt, wenn 
ie Wand ausge hoͤlet, und das eingegrabene Hol; da, 

o der Einſchnitt ift, fo viel möglich, etwas —* 

als der Ruͤckgrad, iſt. Nun lege man ein dickes Bret 
on Linden = oder andern Holze auf den Buckel, und 
n£er jenes ein vielfach zufammen gewiceltes Stuͤck 
Zuch oder ein kleines Tedernes Kiffen, jedoch ni che 
mehr, als nöthig ift, daß das Bret nicht etwan durch 
feine Härte Schmerzen verurſache. Der Buckel muß 
rade in die Wandhöle paffen, damit das aufgelegte Bret 
an der Stelle, wo er am meiften herausſtehet, ſtark 
ruͤcke. Wenn dies gefcheben ift, fo preſſet ein Ge— 
uͤlfe oder auch nach Beſchaffenheit zwei ‚de © piße 
es Bretes an, andere dehnen den Körper der länge 
tach, bald auf diefe, bald auf die andere Geite , aus, 
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Auch kann man die Ausdehnung uͤber Zapfen verrich⸗ 
ten, indem fie entweder neben dem Holze eingegraben, 
oder. auf dem nämlichen Holze die Stüßen der Zapfenı 
aufgerichter werden, fie mögen nun auf beiden’ Seiten 
grade in die Hohe gehen und etwas herausftehen „ oder 
an der Spitze des Holzes hervor ragen. Auf die Ark 
hat man es in der Gewalt, ftärfer oder ſchwaͤcher ans 
zudrucen, und dies kann fowohl zum Schaden, als 
Heilen angewandt werden. Die Ausdehnung gehet 
an, wenn man auch nur der Laͤnge nach ausdehnet, 
ohne irgend eine andere Gewaltthaͤtigkeit, und felbftl 
das bloße Bret ift dazu hinreichend. Dergleichen Ge 
walt bleibe immer die zufräglichfte, die man nac) denn 
Umftänden verftärken und ſchwaͤchen kann. So bringen 
der Druck die herausfichenden Theile wieder an ihrer] 
natuͤrliche Stelle, und das fchicliche Ausdehnen 
das widernatürlich Verwachfene in Ordnung. Ich 
weiß Fein befferes und fehiclichers Mittel, als diefenı 
Zwang. Denn bei dem Ausdehnen nach der graben 
Richtung des Nückgrats hat unterwaͤrts das. fo ges) 
nannte Heiligenbein Feine Halte, oberwärts am Halſe 
und Kopfe ift zwar dergleichen, aber fie will fich nichen 
recht ſchicken, und ein alzuöfters Ausdehnen an dem 
Orte wuͤrde noch dazu ſchaden. Ich machte einmakl 
den Verſuch mif einem auf dem Rücken liegenden Mens) 
fehen. Sch legte einen unaufgebfafenen Schlauch une: 
fer dem Buckel, ftete einen Blaſebalg von Metall | 
hinein, und fieng an ihn aufzublafen, Allein es gieng | 
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nicht recht. Denn wenn ich auch den Kranken gehörig 

usgedehnt hatte, fo gab der Schlauch nach, und die 
uf vermochte nichts. Außerdem wich der Schlauch) 
gerne aus, weil theils der Buckel des Kranken, theils 
der angefchwollene volle Schlauch zu fehr auf einen 
unkt wirkten. Dehnte ich aber den Kranken nicht 
ehr aus, fo lief der Schlauch zwar mehr auf, allein 
ener wurde noch fchiefer, als mir lieb war. Ich habe 

ies mit Fleiß befchrieben,, weil dergleichen Unterricht 
ehr nüßlich ift, um zu wiflen, was verfucht worden, 
nd nicht gegluct ift, und warum es nicht gegluͤckt iſt. 


3 

Austreten der Wirbelbeine nach innen. 

Biegen ſich die Wirbelbeine durch einen Fall oder 
urch eine aufliegende ſchwere Laſt nach innen, fo wei— 
et gemeiniglich keins von den andern ſonderlich ab. 
Tritt aber einer oder mehrere ſtark heraus, fo erfolge 
er Tod, wie bereits gezeigt worden ift: ‚Denn Das 
Trennen gehef nicht rings um, fondern ift winklicht. 
hier bleibt der Urin und der Stuhl weit eher zurück, als 
venn es bei den Bucklichten nach außen gefchieher, die Fuͤſ 
e und beide Schenfel werden Falt, und diefe Zufälle be= 
Schleunigen angeführtermaßen den Tod. Kommen fie 
urch , fo koͤnnen fie den Urin nicht halten, haben Feine 
raft in den Schenfeln, und die Glieder find, wie einge— 
Schlafen. Sitzt die Krumme mehr nach oben, fo find 
Die am ganzen Körper Fraftlos und träge, Sch weiß 
| ur feine 
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keine Mafchine, womit die Einrichtung gefchehen kon⸗ 
ne, wenn nicht das Einrichten auf der Seiter, oder eis 
ne andere Heilart, oder Die gleich angeführte Methode, 
etivas auszurichten vermag. Auch Eenne ich Feine Arpı 
der Ausdehnung und Einrichtung, die fo viel chäte, 
als das Bret auf dem Buckel. Denn wie foll manı 
von vorne durch den Leib einrichten? Das ift nicht 
möglich, und weder Huften, noch Niefen Fonnen dazım 
etwas helfen. Auch das Einblafen der Luft in denn 
Leib Hilfe nichts, nichts. das Anfegen großer Schroͤpf— 
kopfe, um Die nach innen gewichenen Wirbelbeine zu⸗ 
ruͤck zu ziehen: denn der Schluß iſt falſch. Sie trei— 
ben noch mehr heraus, und ziehen nicht zuruͤck. Die, 
fo die Schröpftöpfe brauchen, bedenken das nicht. Ser 
größer dieſelben find, deſto frümmer werden die Kranz 
Een, weil die Haut ſich oberwärts zuſammenziehet 
Ich koͤnnte zwar noch andere Arten des Einrichtens, 
außer den angefuͤhrten, erwähnen, die, dem Vor⸗— 
geben nach, der Krankheit angemeffen fen ſollen; Ab 
fein ich kanns nicht glauben, und will fie alfo- nicht 
herſetzen. Kurz davon zu reden, fo iſt der Buckel 
nach vorne fehädlich und toͤdtlich, der Buckel nach auf! 
fon iſt ganz unfhädfih, und verurfacht weder Tod, 
noch Verhalten des Urins, noch Einfchlafen der Glie⸗ 
der. Denn diefer druͤcket die Harngänge nicht, und? 
verſtopfet fie nicht, bingegen der Buckel nach innen ! 
thut beides, und erzeugt noch mehr Zufaͤlle. Sehe 
viele Kranke werden an Haͤnden und Fuͤßen ſchwach, 
und 
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and am Körper, wie gelaͤhmt, fie koͤnnen nicht harnen, 
wenn die Biegung weder nach außen, noch nach innen 
gehet, ſondern eine ſtarke Erſchuͤtterung den ganzen 
Ruͤckgrad angegriffen hat. Steht aber der Buckel 
heraus, ſo erfolgen dergleichen Zufaͤlle nicht. 


8 340. 
Bibbenbruch. 

Es giebt in der Arzneikunſt noch viele andere Faͤl⸗ 
le, die ſehr gefaͤrlich ſcheinen, und dennoch die ganze 
Krankheit heben, hingegen die, ſo weniger zu bedeu⸗ 
ten ſcheinen, werden ſchaͤdlich, erzeugen langwierige 
Krankheiten, und greifen meiſtentheils den ganzen 
Koͤrper an. Dies geſchiehet beim Ribbenbruche. 
Horn eine Ribbe, oder auch mehrere, welches faſt 
immer der Fall ift, zerbricht, doch fo,. daß die Kno⸗ 
chen nicht nach innen geben, auch nicht entblößt were 
den, fo befommen die Kranken nicht leicht Sieber, 
wenige fpeien Blut, fammlen. Eiter in der Bruſthoͤle, 
und bekommen hole Geſchwuͤre g) oder Knochenfaͤule, und 
eine leichte Diät iſt hinreichend. Denn wenn ſie nicht 
ein anhaltend Fieber haben, ſo wird ihnen das Fa⸗ 
ſten weit ſchwerer, als das Nichtfaſten, ſie haben 
mehr Schmerz, Fieber und Huſten. Die mäßige Voͤl⸗ 
fe des Anterleibes dienet, die Nibben einzurichten, 
hingegen die Leere verurfacht Herunferhängen dieſer 
Kk4 Ri 
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Ribben, und das Herunterhängen Schmerzen. Ein | 
leichter Verband ift hinreichend, indem man zuerſt 
Cerat, Komprefien und Bandagen ganz locker drauf ' 
legt, nachher mit einer andern Binde befeftiget, oder 
auch nur efmas Wolle oben drauf legt. Die Ribbe 
verwächft innerhalb zwanzig Tagen, weil das Vernar⸗ 
ben bei diefen Knochen in kurzem erfolgt. 


eg Bar, 
Solgen und Yeilsrt der DREIER Eel. 
| quetſchung. — 


Wenn die Ribbenmuſkeln durch einen Hieb, oder 
Fall, oder Stoß, oder von irgend einer ähnlichen 
Urfache gequerfcht werden, fo pflegen viele Perſonen 
ſtarkes Blutſpeien zu befommen, weil die Gefäße, bie‘ 
zroifchen den Ribben bingeben, und die Nerven von ı 
den edelften Theilen des „Körpers entipringen. Diele: 
kriegten Huften, Verbärtungen, Eifer und andere ho— 
fe Gefchwüre , und Fäulnig in dev Ribbe. Und wenn 
auch alles dies auf Duerfchung der Ribbenmuſtkel nicht‘ 
erfolgt, fo fühlen fie doch weit länger Schmerzen, als 
die, wo die Ribbe gebrochen ift, und der Schmerz | 
kommt auch öfterer wieder. Aus der Urſache acıten 
manche dergleichen Empfindung nicht, wenn die Nibbe | 
gebrochen ift, und dennoch hätten eben diefe, men 
fie Flug wären, eine forgfältige Behandlung noͤthig. 
Ihre Diät muß ſparſam ſeyn, der Koͤrper ganz ruhig 
bleiben, aller Beiſchlaf, und der Genuß ‚aller fetten, 
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chwer zu verdauenden und den Hals reigender Speifen 
‚wegfallen, die Kranken ſich ganz ruhig verhalten, die 
der am Arme geöfner, und die gequetſchte Stelle - 
mit vielen einfachen Compreffen, die länger, als der 
ruch und mit Cerat beftrichen find, mit breiten Tuͤ— 
ern, mit breifen und weichen Binden verbunden, und 
biefelben gelinde angezogen werden, damit es nice 
fheint, als ob der verbundene Theil zu fehr gepreßt 
oder zu locker ſei. Die Stelle,des Bruchs wird zus 
erſt verbunden und fefte angezogen, die Bandage in 
der Mitte angelegt, damit fih die Haut an den Rib— 
den nicht auf die eine Seite ziebet, fondern allentbal= 
yen gleich bleibe, der Verband alle Tage oder een 
Tag um den andern aufgemacht. Sehr rathſam ift 
a, den Leib durch ein gelindes Mittel offen zu erhalten, 
ſo viel namlich zur Abfuͤhrung noͤthig ift, zebn Tage 
eichte Diät zu beobachten, nachher wieder mehr zu 
genießen und ftärfere Nahrung zu brauchen. Während 
der erftern Zeit, kann der Verband fefter, hingegen bei der | 
Breichlichen Diät, etwas loderer ſeyn. Spuckt der Kranke 
Boom Anfange Blur, fo währet die Kur längfiens 
Doierzig Tage, und fo lange muß auch der Verband ge— 
Bicheben; Spudet er aber Fein Blut, fo find meiften- 
theils zwanzig Tage zureichend, doch ift Die Zei nach der - 
röße der Wunde zu beftimmen. Die, fo dergleichen 
rüche vernachläßigen, haben zwar keinen fonderlichen 
Echaden zu befürchten, jedoch befommen fie an der 
Dgequerichten Stelle weit ſchwammichter Fleiſch, als fie 
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vorher hatten, Bleibt nun dergleichen zuruͤck, unb 
wird es waͤhrend der. Kur nicht gebörig ausgedruͤckt, fo 
ift es am fchlimmfien, wenn ſich die zaͤhe Feuchtigkeit 
an die Knochen feßt, Denn nun hängt das Fleiſch 
nicht mehr mit dem Knochen zufammen, und der Kno⸗ 
chen gehet an, und viele Perſonen haben davon lang⸗ 
wierige Knochenfäule befommen. Wird das Fleiſch 
nur ſchwammicht, fo erfolgen öftere Ruͤckfaͤlle und 
Schmerzen, fo bald der Körper nur irgendwo leibekil 
Deshalb ift ein gufer und angemeffener Verband noͤ⸗ 
thig, bis die am Bruche ſtockende Feuchtigkeit einges) 
trocknet und eingeſogen, die Stelle mit geſunden Fleia 

ſche ausgefuͤllt, und dies mit dem Knochen verwachfen 
iſt. Wird das Uebel durch Vernachläßigung alt, bie) 
Stelle fehmerzbaft, und das Fleiſch ſchwammicht, fo ifll 
das Brennen das befte Mittel. Iſt das Fleiſch ſchwam⸗ 
micht, ſo muß man bis auf den Knochen brennen,] 
aber. ihn felbft nicht erbigen. Iſt es zwiſchen den Rib⸗ 
ben, ſo iſt das Brennen nicht nur obenhin, aber auch 
nicht zu tief anzubringen. Scheint die Quetſchung an 
Knochen, und noch friſch, und die Knochenfaͤule noch 
nicht da zu ſeyn; Iſt die Stelle ſehr klein, ſo kan Hi 
das Brennen angeführtermaßen geſchehen; Iſt die, 
Gefchwulft um den Knochen fänglicht, fo find vielel 
Schorfe zu machen. Von ber Knochenfaͤule der Rib⸗ 
ben wollen wir reden, wenn wir auf die Behandlung: 
der holen Gefchwüre kommen werden. » 
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| f Ga 342. | 
Verrenkung des Schenkelbeins. 
Wenn der Kopf des Schenkelbeins aus der Hoͤle 
des Geſaͤßbeins heraus tritt, ſo kann dies auf vierer⸗ 
lei Art geſchehen, am öfterften nach. innen, oft nach 
außen, fehr felten nach) vorne und nach hinten, Weiche 
88 nach innen, fo feheint der Schenfel, mit dem an» 
dern verglichen, wegen folgender beiden Urfachen laͤn⸗ | 
ger zu ſeyn. Der am Gefüßbeine Hervorragende und 
nach oben gegen das Schaambein gehende Knochen 
ruhet auf dem Kopfe des Schenfelfnochens, und dee 
Hals des Gelenkes läßt fich in der Pfanne hin und her 
bewegen. Tach außen zu ſcheint der Hintere hol zu 
feyn, weil der Kopf des Schenfelfnochens nach innen 
ausgewichen iſt. Das Endedes Schenfels am Knie, 
das Schienbein und der Zuß'ftehen nad) außen, und 
indem der Fuß nad) außen weicht, fb halten die uner— 
fahrnen Wundärzte den gefünden Fuß gegen den 
Franken, aber nicht den kranken gegen den gefunden, 
und deshalb ſcheint jener länger zu ſeyn, als Diefer, 
Es wird aber auch noch ein anderer Fehler hierbei be- 
gangen. Der Kranke kann den Schenkel nicht fü, 
gie den gefunden, gegen die Weichen biegen, und 
durchs Gefühl ergiebe fich, Daß der Kopf des Schen- 
kelbeins am Mittelfleifihe hervor ſtehet. Dies find 
alfo- die Zeichen , woran man die Verrenkung bes 
Schenfelfnochens nach innen erfennek. 
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$. 343. 

Solgen der Derrentung | 

ft der ausgewichene Knochen nicht wieder zuruͤck 
gebracht worden, entweder weil es nicht moͤglich war, 
oder vernachl aͤßiget wurde, ſo ſchleifen die Kranken die 
Fuͤße beim Gehen, wie die Ochſen, das geſunde Bein 
muß den ganzen Körper tragen, und fie find genöthis:] 
get, gegen die Weichen A) oder gegen das ausgefalless! 
ne Gelenke zu, krumm oder fehief zu geben, fo wie am ges) 
funden Beine der Steiß nad) außen ganz rund zu ſeyn 
fheinet, Denn wenn Jemand wollte mit dem Fuße) 
des gefunden Schenfels auswärtsgehen, fo würde beim) 
- Gehen der ganze Körper auf dem Franfen Schenfell! 
liegen, und das kann diefer nicht aushalten, Er muß‘) 
alfo mit dem Fuße des gefunden Schenfels innwaͤtts, 
aber nicht auswärts geben, und fo kann der geſunde 
Schenfel den Theil des Körpers, der auf ihm und dem 
Franfen Beinerubet, tragen. Wenn fie ſich auf die Sei⸗ 
te oder gegen das Gelenke zu biegen, fo ſcheinen fie kuͤr⸗ 
zer zu feyn, und muͤſſen fich auf der Seite des geſun⸗ 
dei Beins auf den Stock ſtuͤtzen: Denn bier brauchen) 
fie eine Stüge, weil der Hinterbadfen und die ganzer 
Laſt des Körpers dahin fällt. Sie müffen ſich auch 
buͤcken, und dann mit der untergelegten Hand, die aufder | 
Franfen Seife ift, ſich Halte verfchaffen ,. weil beim ı 
weche 














h) Kersav, ift der Platz zwifchen den Hüftbeinen und den fal⸗ 
ſchen Ribben. 
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mwechfelsweifen Bewegen der Beine der Franfe Schen⸗ 
fel den Körper nicht tragen Fan, es fei denn, Daß er 
feſte auf der Erde aufſtehe. Diefe Figure müffen die | 
Perfonen annehmen, bei welchen der nach innen auss 
gewichene Kopf des Schenfelbeins nicht eingerichtet 
worden ift, ohne daß der Kranke weiß, welches die 
befte fei. Die North lehrt fie, nach den Umftänden die 
leichtefte auswählen. Sogar diejenigen, die ein Ges 
chwuͤre am Fuße oder am Schienbeine haben, Fönnen 
nicht gut auf dem Beine ftehen, und die Kinder geheneben 
fo; denn fie gehen mit dem böfen Beine auswärts, und . 
erlangen dadurch einen doppelten Nutzen. Der Körz 
ver ruhet nicht ſo ſehr auf dem auswärts gehenden 
eine, wie auf dem, das inwärts gehet, weil die Laft 
nicht in grader Richtung auf demfelben liegt, fondern 
vielmehr auf dem, fo beim Gehen unterwärts Fommt, 
luf diefem ruhet die ganze Laftbeim Gehen und Bewer 
gen der Beine, weil man bei diefer Figur das geſun— 
e Bein gefchwinde unterfchieben Fan, wenn man mie 
ven böfen Beine auswärts, mit dem gefunden aber. 

nmwärts gehet, Doch wie gefagt, es ift Feine Fleine 
ache, die dem Körper angemeffenfte Figur Be 
u machen. 


Ge 344 
Solgen der Verrenkung bei Rindern und Er: 
| wacdhfenen, 
Gefchieher das Ausweichen bei Perfonen, die noch 
nicht 
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nicht völlig aunegewachfen find, obne daß der Theil wie⸗ 
der eingerichtet wird, ſo wird das obere Bein, das 
Schienbein und der Fuß kuͤrzer, weil die Knochen nicht 
ſo leicht in die Laͤnge wachſen, ſondern kuͤrzer werden, 
beſonders der Schenkel. Dieſer iſt ganz ohne Fleiſch, 
verfallen, welk und mager, theils weil das Gelenk 
außer feiner natürlichen Lage ift, rheils weil es unter: 
den Umftänden nicht gebraucht werden kann. Der we⸗ 
nige Gebrauch, den der Kranke davon zu machen im 
Stande iſt, verhindert das voͤllige Unvermoͤgen und 
auch das Wachſen in die Laͤnge. Am meiften leiden die⸗ 
jenigen, bei denen dies Gelenfe fon in Mutterfeibe | 
verrenket iſt; dann die, bei welchen es in der Kindheit ges | 
ſchiehet; ammenigften die, bei denen es erft in erwachfer | 
nen Zahrenerfolgt, und deren Gang habeich bereits bes 
fehrieben. Ereignet fich dies Unglück bei Kindern, f6 | 
wird gemeiniglich die Richtung des Körpers vernach- | 
laͤßiget. Die ganze Laſt fenfe fich auf diegefunde Geiz‘ 
te, indem fie fich mit der Hand auf der Geite des qua 
ten Schenkels auf der Erde fort halten, Selbſt einige | 
Ermwachfene, denen dergleichen Unfall widerfährer, verz | 
nachläßigen Das grade Gehen. Werden folhe Kinder 
gut erzogen, fo fichen fie grade auf dem gefunden Beie 
ne, und fegen unter die Achſel der nämlichen Seite eis’ 
nen Stock, andere aber unter Beide Achſeln, und zie⸗ 
hen das kranke Bein in die Hoͤhe. Daher koͤnnen fie un | 
ſo viel leichter gehen, je fürzer das boͤſe Bein ift, und | 
das geſunde bat eben fo viel Kraft, als wenn beide 










Beine 
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Beine underleßt wären, Inzwiſehen wird bei alten ſol⸗ 
chen Perſonen das Fleiſch am Schenkel ganz welk, 
und von der aͤuſern Seite weit mehr, als an der in— 
nern. Manerzaͤlet, die Amazonen pflegten ihren Knaͤb⸗ 
lein gleich von der Kindheit an die Glieder zu verren⸗ 
ken, einige am Knie, andere an der Huͤfte, um ſie zu 

laͤhmen, und zu verhindern, daß ſie dem weiblichen 
Geſchlechte nicht gefaͤrlich werden, und brauchten die— 
ſelben zu Handarbeiten, z. B. als Schuſter und Schmie⸗ 
de, oder zu andern Handwerken, wobei man ſitzen kann. 
Ob dies alles wahr iſt oder nicht, kann ich nicht ſagen: 
Allein das weiß ich, daß, wenn Kinder auf die Act ver⸗ 
ſtuͤmmelt werden, dergleichen wirklich erfolgen muß, 
Bei der-Hüfte kommt viel darauf an, ob das Auswei— 
hen nach innen oder nach außen gefchiebet: Dei den 
Knien kommt zwar etwas daranf an, aber nicht viel, 
Jede Art des Hinfens hat ihreignes. Das Bein wird 
kürzer, wenn es nach außen verrenfet ift, und wenn es 
ach innen weicht, fo Fünnen die: Kranfen nicht recht 
grade ſtehen. Zeigt fih die Verrenfung am Aufern 
Knoͤchel, fo-werden fie krummbeinig, koͤnnen aber doch. 
fiehen; Iſt fie hingegen am innern Kuschel, fo wer⸗ 
den fie krummbeinig, und koͤnnen nicht recht ſtehen. 


9. 345» 
Verſchiedenes Wachſen der ausgetretenen 


Bnochen. 
Das Wachsthum der Knochen zeigt ſich folgender⸗ 
maßen. 


/ 
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maßen. Iſt der Schienbeinfnochen am Knoͤchel ausz) 
gewichen, fo wachen die Fußknochen faft gar nicht, 
weil fie zu nahe an die verlegte Stelle graͤnzen, bin) 
"gegen der Schienbeinfnochen wächft eben fo, nur bea 
kommt er nicht viel Fleiſch. Bleibt das Gelenke des 
Knoͤchels in ſeiner Lage, und tritt am Knie heraus, fül 
will der Schienbeinfnochen nicht recht verwachfen,, föna) 
dern er wird vielmehr fehr Fury, weil er der Franfen) 
Stelle zu nahe if, Die Fußknochen werden Fleiner | 
aber nicht fo fehr, wie die andern, weil das Gelenke 
am Fuße nicht gelitten bat, und fünnten die Kranken 
denſelben ſo brauchen, wie die Krummbeinigen, fo wuͤr⸗ 
den jene noch weit weniger ſchwinden. Geſchiehet die 
Verrenkung an der Hüfte, fo pflege das Schenfelbein 
hicht gehörig zu wachfen, weil es zu nahe an der Vera] 
letzung ift, fondern Fürzer, als das gefunde, zu mweral 
den. Doch die Schiendein: und Fußknochen fchwinal 
‘ den nicht auf einerlei Art, aus der Urfache, weil das 
Gelenk des Schenfelbeins, wo es mit dem Schienbeil 
ne zufammen hängt, und das Schienbein, wo es mill 
dem Fuße vereiniget ift, in der natürlichen Sage blei 
ben: Inzwiſchen verfällee doch das Fleifch am ganz J 
Schenkel. Koͤnnten ſie dieſen brauchen, ſo wuͤrden die 
Knochen weit beſſer wachſen, das Schenkelbein auge) 
genommen, und mehr Fleiſch haben, doch weniger 
als die gefunden. Ein Beiſpiel davon geben die, fü 
wegen Ausweichen des Armes ſchon in Mutterleibe) 
oder auch während dem Wachfen Furzarmicht geworden? 
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find, Bei diefen ift der Nenkuocen furz, der Bor: 
derarm und die Hand etwas Fleiner, als die gefunde, 
aus der Urfache, weil das Uchfelbein zu nahe an dem 
verlezten Gelenfe ift, und folglich fürzer werden muß, 
Der Vorderarm leidet nicht, fo leicht, weil das Ger 
lenke des Achfelbeins, das an jenen anftößer, in feiner 
‚tage bleibt, und die Hand leidet noch weniger, als der 
Vorderarm. Deshalb müffen einige Kuochen zu: ans 
dere abnehmen, Zu einer fleifchigten Hand und zum 
fleifchigten Arme trägt Handarbeit fehr viel bei. Die 
Kurzarmichten verrichten Die meiften Handarbeiten, wos 
zu fie die andere Hand brauchen Fönnten, mit der Frans 
fen eben fo gut, wie mit jener, weil die Laſt des Koͤr⸗ 
pers nicht fo auf den Händen, wie auf den Beinen, 
ruhet, und ihnen alles leicht wird. Durch den Ge⸗ 
brauch wird bei ihnen das Schwinden an der Hand und 
am Vorderarme verhindert, und felbft der Oberarm 
befommt dadurch etwas mehr Fleifh. Iſt das Hüfte 
Bein von Geburt oder in der Kindheit nad) innen aus— 
gewichen, fo verlieret fich deshalb das Fleifch weit mehr, 
als bei der Hand, weil die Kranfen die Schenfel nicht 
brauchen koͤnnen. Daß dies alles 19 fo. verhält, will 
ich nachher beweifen, 












$: 346. | 
Derrentung des Schenkelbeinkopfes nah 
außen, | 
Wenn der Kopf des ——— nach außen ge⸗ 
wichen 


N 
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wichen ift, ſo feheint der Schenfel, gegen den andern: 
gehalten, Fürzer zu ſeyn, und. ift es auch wirklich, 
Denn der Kopf des Schenfelbeins figt nicht, wie. bei 
dem Verrenken nach innen, auf dem Knochen, ſon⸗ 
dern an der Seite, und befommt feine Feſtigk eit vom 
weichen und nachgebenden Fleiſche, und feheinet des⸗ 
halb Fürzer zu feyn, inwendig zwifchen den Beinen 
wird der Schenfel krumm und fleifchigter, auewendig 
aber der Hinterbacken unebener, weil der Schenkel⸗ 
beinkopf nach außen gewichen iſt. Ja es iſt, als ob 
der Hintere hoͤher waͤre, weil hier das Fleiſch dem 
Kopfe des Schenkelbeins nachgiebt, und als ob das Ener] 
de des Schenfelbeins, das’ Schienbein und der Zußi] 
gegen das Knie zu hinein giengen, allein biegen fönneni) 
fie es nicht fo, wie das gefunde Bein. Dies find 
Zeichen, des ANBgeTatEenEh Schentelbeins. | 91 


SL 347% 17 

PP der Klidhteintichtung des ausgewichenen 
Gelenkes bei Erwachſenen und Rindern. | 
Iſt das ausgefallene Gelenke bei Erwachſenen nicht: 
wieder Zurück gebracht worden, fo feheinet Das ganze 
Bein Fürzer zu fen, beim Gehen koͤunen fie nicht mie 
ber Ferfe auf die Erde reichen, fondern müffen auf der | 
Fußfohle und auf den Spisen der Zehen etwas nach 1 
innen fichen. Bei diefen kann das fchadhafte Bein den | 
Koͤrper weit beſſer tragen, als wern es nach inne | 
—— iſt, theils weil der Kopf des Schenkel— 
beins 
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 Beins und der von Natur fehiefe Obertheil des Gelenz 
‚tes faſt gany unter dent Gefüßbein liegt, theils weil 
\der Oberfuß nicht nach außen hervorragen darf, fonz 
dern in ‚gender Nichtung mit dem Körper bleibt, und 
auch nach innen gehet, Iſt das Gelenk mit den Mur 
‚fein, wohin es fich fenfte, durch die Länge der Zeit 
verwachſen, und durch. den Zufluß der. Feuchtigfeit 
fehlüpferig geworden, fowird es endlich fühlles, und dann 
koͤnnen fie, wenn fie anders wollen, ohne Stock gehen, 
und den Körper auf dem franfen Beine ruhen laſſen. 
"Bet diefen wird das Fleifch durch die, Mebung weni— 
‚ger welf, als bei den vorigen, mehr oder weniger, doch 
mehr inn⸗ als auswärts, Einige koͤnnen wegen der 
Gteifigfeit des Schenkels feine Stiefeln Anziehen, ans 
dere aber. koͤnnen. Hingegen bei denen, die fchon in 
Mutterleibe eine Verrenfung erlitten, oder während 
dem Wahsthume durch aͤußerliche Gewaltthaͤtigkeit 
den Knochen ausgefallen ‚haben, aber nicht. eingerich: 
ter worden find, oder durch Krankheit zu dem Leber 
gekommen find, (denn dergleichen geſchiehet oft) ſo 
Nkriegen einige, wenn der Schenkel angehet, langwieri— 
ge und hole Geſchwuͤre, andere aber Entbloͤßung der 
Knochen. Es mag nun der Schenfelfnochen angehen 
"Moder nicht, fo wird er ſtets weit Fürzer, und waͤchſt 
Bnicht'fo, wie der gefundes Auch das Schienbein wird 
etwas Fürzer, als das andere, aus angeführten Urſa— 
Ichen. Diefe fönnen gehen, einige, wie die, fo in er 
Mwachfenen Jahren eine Verrenkung erlitten haben, und 
| 812 nicht 
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nicht eingerichtet werden find, einige geben auf: dem 
ganzen Fuße, finfen aber wegen ihres kurzen Schen 
kels beim Gehen auf beide Geiten. Dies erfolgt bei 
denen, welche manzeitig, ebe fie noch Kräfte genug zum 
Gehen hatten, oder auch nachher, die verfchiedenen 
Poſituren lehrte, Diejenigen fordern genaue Aufſicht, | 
die in ganz jungen Sahren dergleichen Unfall ‚erfahren | 
haben. Denn wenn fie es nicht achten, fo wird dert 
Schenfel ganzunbrauchbar, und wächft nicht fort, und 
das Fleiſch ſchwindet an demfelden mehr, als am gen 
ſunden; doch nicht fo fehr, als wenn er nach innen aus⸗ 
gewichen iſt, weil ſie denſelben anſtrengen und in kurn 
zem fo gut brauchen können, wie Die Kuyzarmichten ih⸗ 
ren Arm. Bei einigen find die Gelenke an beiden 'Beint 
nen entweder von Geburt an, oder duch Kranfheitl 
auswärts perrenfet. Dann bemerkt man an den Kno⸗ 
chen folgende Zufälle. Das Fleiſch wird faft gar nic { 
welk, vielmehr find die Beine wohl bei Fleifche, aus 
genonmen wenn innmärts etwas fehler. Die Urſa— 
che, warum ſie bei Fleiſche find, iſt, weil fie beißt 
Beine gleich gut brauchen. Beim Gehen finfen fie 
ebenfals bald auf diefe, bald auf die andere Seite, und 
das Herausſtehen der Gelenke macht, dag es ſcheint, 
als wenn fie einen ſehr dicken Hintern haͤtten. Si— N 
die Knochen nicht angegangen , und ftehen fie nicht. üben 
dem Hüfibeine heraus, (Died geſchiehet nut bei einigen) 
fo find fie übrigens gefund, nur nehmen fie cm Kö 
per nicht zu, ausgenommen am Kopfes | 
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S 348. 

— —— des Schenkelbeinkopfes nach 

hinten. 

Wenn der Schenkelbeinkopf nach hinten ausgetre— 
ten iſt, (doch dies iſt ſelten), ſo koͤnnen die Kranken 
das Bein weder gegen das ausgefallene Gelenke, noch 
auch gegen das Knie zu ausſtrecken, doch nicht ſo ſehr, 
als die, wo das Uebel ſchon alt iſt: denn dieſe ſtrecken 
es mehr gegen die Schaam und gegen das Knie zu. 
Dabei merke man folgendes, da es fahr gut und wich: 
tig ift, ob es gleich die meiften nicht einfehen, nämlich 
fo gar die; gefunden‘ Perfonen Fönnen das Kniegelenfe 
nicht ausftrecfen, ohne zugleich das obere Gelenke, das. 
gegen die Schaam gehet, mit auszuſtrecken, wenn fie 
U nicht den Fuß ſehr ſtark in die Höhe heben; dann erft 
U fönnen fie es. ben diefe find ebenfals nicht im Stan: 
de, das Gelenfe am Knie anders, als mit vieler Mühe 
zu biegen, wenn fie nicht auch zugleich Das obere Ge: 
Ienfe biegen, Ueberbaupt giebt es im Körper viele und 
mancherlei Verbindungen, und bei den Verkuͤrzungen 
der Sehnen, bei der Wirfungsart der Muffeln, bei 
ber Natur der Därme und des ganzen-Unterleibes, bei 
den Mängeln und Krämpfen dee Gebärmutter, mehr 
zu wiſſen nötige Dinge, als man glaubt. Doch das 
von werden wir anderwärts bei einer ähnlichen Mate: 
gie zu reden Öelegenbeit haben. Um wieder zur Gar 
che zu kommen, fo kann der Kranfe, wie ſchon gefagt, 
das Bein on ausſtrecken, und es ſcheinet aus zweier: 

Ä gl 3.472, (ei 
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lei Urfacheh fürzer zu ſeyn, theils meil es nicht ausge⸗ 
fireefe wird, theils weil das Gelenfe. gegen den Hin, 
tern zu ausgewichen ift, Der Hüftfuochen ruhet von 
Natur auf dem Orte, wo der Kopf und Hals des Scherz 
kelbeins einpaßt; Sobald das Austreten erfolgt, ſo gee— 
fehiehet e8 gegen den äufern Theil des Hintern, - In⸗ 
zwifchen koͤnnen fie das Bein biegen, wenn. es: der 
Schmerz nicht ‚hindert , das Schienbein und der Fuß 
ſcheinen etwas grade zu ſeyn, indem fie. ſich nicht ſone 
derlich auf die eine oder die andere Geite neigen. Anl 
der Schaam ſcheinet das. Fleifh beim Befuͤhlen weie 
cher zu feyn, zumal wenn das Gelenke auf die einer] 
Site ausgetreten ift, hingegen am. Hintern ſcheinet 
der angegriffene Schenfelfopf etwas mehr. heraus zu 
ſtehen. Dies find alfo die Zeichen, wenn dag Sqhen 
kelbein nach hinten verrenlet iſt. | 











8§. 249 

Solgen diefer Verrenkung bei Erwachſenen. 
Wird dieſer Knochen bey einem Erwachſenen ver⸗ 
renket, und nicht wieder eingerichtet, ſo kann der Kran⸗ 
ke zwar nach einiger Zeit, wenn der Schmerz nachge⸗ 
laſſen hat, und das Gelenke ſich im Fleiſche hin und || 
her bewegen läßt, wieder gehen, allein er muß doch 
beim Gehen fich ftarf gegen. die Schaam zu biegen, ı 
aus zweierlei Urfachen, theils weil das Schenfelbein ! 
weit Fürzer wird, theils weil er mit der Ferfe nicht auf 
die Erde reichet. Denn ſo bald er nur ein bisgen ver⸗ 
ſucht, 
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ſucht, auf dem Fuße zu gehen, ohne ſich auf Jemand 
zu ſtuͤtzen, ſo faͤllt er hinterwaͤrts, weil das Huͤftbein, 
fo außer dem Gehen meiſtentheils wach hinten ſtehet, 
und der auf demfelben rubende Ruͤckgrad fich ſtark dar 
bin fenfen. Kaum kann er auf der Fußſohle ſtehen, 
und auch das nicht einmal, wenn er ſich nicht auf die 
Schaamgegend neigt, und mit dem andern Scenfel 
nach dem Knie zu, weil er fich notbwendig bei jedem 
Schritte mit der Hand auf den obern Theil des Schen: 
Dfels halten muß. Dies verurfacht, dag er fich etwas 
Kinmwärts biegt. Denn beim mechfelsweifen Ausftrecken 
der Beine während dem Gehen, Fann er den Körver 
uicht auf den Franfen Schenfel ruben laſſen, wenn er nicht 
denſelben mit der Hand auf die Erde bringt, weil das 
Gelenke nicht unter dem Körper ruhet, fondern auss 
waͤrts gegen die Hüfte zu ausgewichen ift. Doc) find 
‚fie im Stande, ohne Stock zu geben, wenn fie anders 
wollen, weil der Zuß feine alte Richtung behält, und 
ſich nicht nach außen neigt, Deshalb brauchen fie auch 
feinen Stock anftatt der Stüße. Wenn einige, ans 
fort da8 Bein anzugreifen, fih auf einen unter den - 
Arm des Franken Schenfels gelegten Stock fügen wol: 
len, fo müffen fie einen etwas langen Stock nehmen, 
‚ganz aufgerichtet gehen, und mit dem Fuße nicht auf 
die Erbe kommen: Wollen fie aber mit dem Fuße auf 
treten, fo muß der Stock Fürzer feyn, und gegen die 
Schaam zu gebuͤckt werden. Auch bei diefen fehwin: 
den die Muffeln auf obbefagte Ast, und zwar vorzüg: 

| 11.47. Dre lich 
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lich bei denjenigen, die das Bein hoch halten, und) 
nicht anftrengen, am wenigften bei denen, die es beim 
Gehen ftarf brauchen. Das gefunde Bein geminnet! 
nichts dabei, wenn die Kranfen mit dem böfen Beine! 
auf die Erde auftreten, fondern wird noch dazu mehr! 
ungeftalt, weil es eben dadurch mehr nad) dem aͤuſern 
Hüftbeine getrieben, und am Knie gebogen wird. Hinsı 
gegen wenn fie mit dem böfen Beine nicht aufträten, 
fondern es in die Höhe hielten, und fih auf den Stod!) 
ftüßten, fo würde das gefunde Bein flärfer werden, 
teil dies die natürliche Stellung ift, und Uebung da! 
felbe fefter mache. Vielleicht möchte Jemand ſagen, 
Dies gehöre nicht für die Arzneifunde, Was hilft es, 
von unheilbaren Uebeln erft viel Nedens zu machen 2 
Es hilft gar viel, und gehöret zu der nämlichen Kunſt, 
auch dies zu wiſſen. Sie laffen fich nicht von einan⸗ 
der trennen, Man muß es fo einzurichten wiflen, daßil 
- das Unbeilbare nicht unheilbar werde; Man muß wife 
. fen, wie es zu verhindern ift, daß es nicht dazu kom⸗ 
me; Man muß auch das Unheilbare Fennen, daß esil 
nicht fonderlich ſchade. Daher entfpringen die ſchoͤnen 
und vortreflichen Vorherfagungen, wenn man weiß, 
wo, wie und wenn jeder Zufal aufhören werde, ob ext 
beilbar oder unheilbar feyn werde, 
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5.7.9300 
Solgen des von Geburt an nach binten zu vers 
renkten und nicht eingerichteten Gelenkes. 

Wenn das Gelenfe von Geburt an oder auch waͤh⸗ 
gend dem Wachsthume nach hinten verrenfet und nicht 
eingerichtet ift, es mag der Unfall auf Gewaltthaͤtig⸗ 
feit oder Krankheit erfolgt ſeyn, (denn in Krankheiten 
erfolgen viele dergleichen Berrenfungen, in welchen, 
davon will ich nachher reden). Wenn alfo, fage ich, 
der herausftehende Knochen nicht zurück gebracht wird, 
fo wird erft das Schenfeibein Fürzer, dann leidet das 
ganze Bein, es wächft nicht mehr, und das Sleifch ver: 
lieret fi immer mehr, weil es gar nicht gebraucht 
wird, Auch das Gelenke am Knie leidet davon, die 
Nerven werden aus angefuͤhrten Urſachen geſpannet, 
und die Kranken koͤnnen folglich auch das Gelenke am 
Knie nicht ausſtrecken, wenn einmal der obere Theil 
des Huͤftknochen auf die Art ausgewichen iſt. Kurz zu 
ſagen, alles, was im Körper feinen beſtimmten Nußen 
bat, ift, wenn es mäßig und zu den gewohnten Ges 
fchäften gebraucht wird, gefund, wächft gut, und daus 
ret lange aus; Kinoegen was nicht gebraucht wird, 
wird kraͤnklich, wächft nicht, und ift nicht ausdaurend, 
Bor allen Theilen des Körpers erfahren dies die Selen: 
fe und Nerven, wenn man fie nicht braucht, und aus 
den angeführten Urfachen leiden fie bei diefer Art von 
Verrenfung weit mehr, als bei den andern. Denn 
der ganze Schenkel, man mag auf die Knochen oder 
En auf 
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auf die Muffeln fehen, verliert das Wachsehum, und) 
wenn dergleichen Derfonen zum männlichen After kom⸗ 
men, ſo behalten ſie das aufgehobene und gebogene 
Dein, muͤſſen auf dem andern geben, und ſich auf eis‘ 
nen oder gar zwei Stöcke ftügen, 


| 


$. 351, 
DESSEREHN. des Schenkelbeinkopfes nad) 
vornen, 


Kenn der Schenfelbeinfopf nach innen verrenkt iM, ‚| 
(dies geſchiehet bei ſehr twenigen) fo-Fönnen die Kranke 
den Schenfel vollfommen ausſtrecken, aber nicht ge⸗ 
gen die Schaam biegen, und haben Schmerzen, wenn 
fie das Knie beugen follen. Der Schenkel feheint gleich ı) 
lang zu ſeyn, zumal an der Serfe, hingegen der Borz: | 
derfuß ein wenig vorwärts heraus zu fieben. Das] 
ganze Bein hat feine natürliche Richtung, und neigt) 
fih weder auf die eine, noch auf die andere Seite, | 
Sie befommen fogleih Schmerzen, und der Urin wird ] 
gleich von Anfange weit eher, als bei andern Verren⸗ 
fungen, unterdrückt, Der Schenkelbeinfopf liegt ganz | 
nahe an den großen Nerven, die Schaamdruͤſen (wel, | 
len an, und die ganze Stelle ſcheint gefpannet, hinge⸗ | 
gen am Hintern runzelicht und ohne Fleiſch zu fen. | 
Dies find alfo die gemöhnlichen Zeichen, wenn das 
Schenkelbein ausgewichen iſt. Iſt aber Das Gelenf | 
bei Erwachfenen ausgefallen und nicht eingerichtet, ſo 


Tonnen fie, wenn fih nur erft der Schmerz gelegt hat, | 
und | 
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und die Bewegung in diefem Orte, wohin er gewichen 
var, gehörig geſchiehet, gleich von Anfange faft ganz 
aufgerichtet und gerade ohne Stock gehen, weil fie fich 
mit dem fchadhaften Beine weder gegen die Schaam, noch 
ac) dem Knie zu biegen dürfen, und folglich auch 
it weit geraderm Schenfel geben, als in gefunden: 
agen. Manchmal fehlepven fie den Fuß auf der Er- 
e, weil fie Die obere Gelenke nicht bequem biegen, 
and auf dem ganzen Fuße geben muͤſſen. Sie geben 
eben ſo gut auf der Ferfe, als auf dem Vordertheile. 
enn Fönnten fie gut vorwärts gehen, fo würden fie 
zuch gewiß auf die Ferfe auftreten, weil felbft die Ge 
ſunden, je mehr fie fortfchreiten, deſto mehr auf det 
Serfen gehen, indem fie den einen Fuß aufiegen, und 
en andern in die Höhe heben. No alfo diefer Theil 
zuf die befagte Urt ausgemwichen ift, da muß mit der 
erfe weit mehr angeflogen werden, als mit dem Bor: 
derfuße. Denn wenn Diefer ausgeftveckt it, fo kann 
das andere Bein nicht fo bequem vorwärts gebracht 
erden, als wenn es gebogen wäre, und der Fuß kann 
seim gebogenen Beine nicht fo von den vordern Mu: 
keln in die Höhe’ gehoben 5) werden, als wenn es augs 
geſtreckt iſt. Das Bein ift von Natur fo gebauet, 
ie ich angegeben habe; Wird es verrenfet, und niche 
ieder eingerichtet, fo gehen die Perfonen auch fo, nur 

’ wird 
i) Zusdas erfläret Galen durch) grarsredas da var air 

wieder num. 


540 Bibliothek der alten Aerzte 


wird das Bein gegen den Hintern, gegen- die Wade 
und grade nach hinten zu magerer, als das andere, 
und ift dies ausgemwichene Gelenk bei Kindern nicht 
eingerichtet worden, fo ſchwindet das Schenkelbein 
meit mehr, als das Schienbein oder der Fuß. Ber 
diefer Arc von Verrenkung verfällt alfo das 54 
bein in etwas, und das Fleiſch nimmt allenthalben ab} 
zumal Dinterwärts. Die, fo gehörig erzogen find) 
koͤnnen, wenn fie groß werden, den Schendel braus 
chen, ob erigleich etwas fürzer, als der andere if 
nur müffen fie fich auf der Seite, wo das (havhaft ü 
Bein ift, auf den Stod ftügen, weil fie ohne die Fer) 
fe nicht auf die Fußſohle treten Eönnen, wie es bei 
andern Arten von Hinken angehet. Die Urfache, wa | 
um fie e8 nicht können, liegt in dem Vorhergehenden 
und eben beshalb haben fie einen Stock nöthig. Kind 
gegen bei denen, bie es nicht achten, und das Bein) 
nicht auf die Erde bringen, fondern in die Hohe habl 
ten; fehwinden die Knochen und Muffeln weit mehr] 
als bei denen, die es brauchen, und das Bein wi H 
an den (Gelenken weit mehr ſteif, als bei andert 
Berrenfungen. f 


















—— 
— der Verrenkungen. 
Ueberhaupt zu ſagen, das Ausfallen und Verren 2 
Een der Gelenke ift nicht immer einerlei, manchmal b ber‘ 
traͤchtlich, manchmal unberrächtfih. Se ſtaͤrker das 
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Ausweichen oder Verrenken ift, defto ſchwerer iſt auch 
gemeiniglich das Einrichten, und wenn dies unter: 
bleibt, fo erfolgt eine große und merkliche Schwaͤche 
und Verlegung in den Knochen, Muffen und deren - 
Form : Hat es hingegen nicht viel zu bedeuten, fo lafe 
fen fi) dieſe Knochen leichter einrichten, ‚und wenn 
bies auch fruchtlos oder vernachläßige feyn follte, fo 
at die Schwäche weniger zu bedeuten, als im vorigen 
alle. Bei den übrigen Öelenfen kommt viel darauf 
an, ob bie Berrenfung beträchtlich oder unbetraͤchtlich 
t, allein bei dem Kopfe des Schenfelbeins und des 
Arms ift die Verrenkung völlig einerlei. Bei beiden 
iſt er rund, und Die Vertiefungen, worin jener aufgee 
nommen wird, find zirkelrund, und: jenem vollig an 
epaſſet, und. folglich Fann auch nicht die Hälfte deg 
Gelenkes austreten, meil es. wegen feiner Rundung 
entweder aus= oder innwaͤrts weichen muͤßte; In ge 
enmwärtigem Falle freten fie ganz aus: (denn anders 
iſt es nicht. möglich ) bisweilen gehen fie mehr Dder we⸗ 
iger aus. ihrer natürlichen Stelle heraus, und dieg 
iderfaͤhret vorzüglich dem Schenkelbeine. Sogar eini- 
ge gleich nach der Geburt erfolgende Verrenfungen, 
penn fie nur nicht beträchtlich find, laſſen ſich Leiche 
zuchcf bringen, zumal die am Fuße. Die gleich nach 
er Geburt krummbeinigt werben, koͤnnen meiſtentheils 
heilet werden, wenn nur das Ausweichen nicht ſehr 
ſtark iſt, oder bei ſchon etwas erwachſenen Kindern 
afolge. Das Beſte iſt, unverzüglich die Kur vorzus 

neb« 
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nehmen, ehe ein flarfer Knochenwerluſt am Fuße, u nl 
ein ſtarker Steifgbeetift am SE ne eintritt· ag 
Brumme Deine, a 













Es giebt mehr, als eine Art der krummen Beine 
Meiſtentheils ift nichts verrenkt, fondern't nur gleichſe J 
verſtuͤmmelt, weil die Perſonen den Fuß immer in eis 
ner gewiſſen Form hielten. ‘Bei der Kur ift darauf gu 
fehen, daß das Schenfelbein, fo ‘gegen den aͤußern 
Knoͤchel gehet, nach) innen gebracht und eingerichtet 
hingegen das Wadenbein in der naͤmlichen Richtung 
nach) außen zurück geſtoßen werde, und alſo die heraus 
ſtehenden Knochen in der Mitte und an der Seite des 
Fußes zuſammen fommen. "Die ‚Zehen aber)? nebſt 
der großen Zehe, muͤſſen geſchwind nach innen gedre⸗ 
het, und alſo eingerichtet werden. Dann verbindet 
man mit Pecheerat, Kompreffen und vielen weichen 
Bandagen, die nice fehr drüden, und. eben fo ange 
legt werden muͤſſen, als wenn man den Fuß mit dein 
— einrichten, und mehr nach außen biegen wolf 

Hierauf macht man eine Sohle aus nicht gar zu 
— Leder oder Blei, und legt fie auf, jedoch nicht 
auf das Fleiſch, fondern wenn man die letzte Binder 
anlegen will, näher man das Ende der einen Binder 
an die untern Binden des Fußes in der Gegend der 
Eleinen Zehe, ziehet fie obermärts, und ganz locker um 
Die Wade berum, und ſucht es dadurch fig: zu ma 


chen. 
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en. Kurz, man muß die Theile fo, als wenn mart 
Wachs bereitete ,; in ihre natürliche Sage bringen, das, 
as ſich widernatuͤrlich gefenfe hat oder geſpannt ift, 
it den Händen und durch den Verband einrichten, 
doch nicht mit Gewalt, fondern ganz gelinde, die Bin: 
n fo annähen, daß das Hängen bequem wird: Denn 
ei jeder Art Hinken iſt es anders. Endlich macht 
man einen bleiernen Schuh, mie die Pantoffeln 
aus Chius A) -ausfehen, und ziehe ihn über. den Ver— 
zand, jedoch ift dies nicht noͤthig, wenn der Wund- 
rzt mis den Händen gehörig einrichtet, die Bandagen 
chicklich anlegt, und in gute Sage bringt. Bei diefer 
heilart brauche man weder Schnitt, noch Brennen, 
och fonft etwas anders, weil der Schaden: weit eher 
eilt, alsiman glauben follte, aber lange Zeit. braucht, 
is der Koͤrper wieder ſeine angemeſſene Form erlangt hat. 
inter den Schuhen ſchicken ſich die breitſohligen Schu— 
e — am aan ; weil fie den ai gar nicht preffen, 
und 


RK) 'Aı los wenmider. Diefe Art Schuhe war ſchon zu des 
Hippokrates Zeiten nicht mehr Mode Ob es die Salea 
der Römer fer, ift unbekannt. Wie es fcheint, fo ſaß 
‚der Schub genau am Fuße, ohne zu druͤcken, und muſte 
folglich auch zu der Abſicht, wozu ſie hier empfolen 
wird, bequem ſeyn. 


D Ager⸗a⸗ u anromarides zaisousın. Nach der Erllaͤrung 
der Alten, war dieſe Art Schuhe ganz hol und tief, 
gieng bis an die Knöchel, und ſchloß den ganzen Fuß ein 
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und dennoch gut anſchließen. Auch iſt die Art Schuhe 
wie man fie in Kreta m) traͤgt, ame uneben. k 

















$. 354. | | 
Entbloͤßung der Bnochen mit Verrenkung 
Wenn aber die verrenkten Knochen des Schienn 
being, nach vorgängiger Hautwunde, an beiden En 
den herausftehen,, es fei nach innen oder nach außenn 
fo foll man diefe nicht einrichten, fondern dies Gefchäft 
te jedes andern Wundarzte, der $uft bat, überlaffenm 
Denn die Erfahrung lehrer, daß, wenn die Theile fil 
eingerichter bleiben, die Perfonen innerhalb wenig Tad 
gen fterben müffen. Wenige überleben den fiebenden 
Tag, und fterben an Zuckungen. Außerdem fom | 
auch unausbleiblich der Brand in das Schienbein un N 
in ben Fuß. Mieswurz, noch an dem nämlichen Tage 
gegeben, oder auch den folgenden getrunken, kann 
deucht mir, nichts helfen, eher nachher, wenn fie ja e 
was nutzt; Allein ic) Ko es nicht, Iſt von Anl 





M) Konrines ırpomes var vroinuarer. Nach dem Se 
(Comment. ad h. 1.) war diefe Art Schuhe auch i 
Alten gewöhnlih. Sie beftand aus Leder, das um 
Hein herum gieng, und wurde auf der Seite mit Riemen 
die man durch die vorhandenen Löcher zog, fefte angeſchnuͤte 
Weil fie feſte an den Beinen anſaßen, fo bedienten fich DIN 
Jaͤger derſelben auf der Jagd, Sie ſcheinen mit unfen 

Schnurſtiefeln oder ben — viele Aehnlichkeit gu 
habt zu haben. 
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| lä: nicht eingerichtet, oder auch nicht einmal verſucht 
‚worden, fo kommen die meiften davon, Das Schiene 
bein und der Fuß werden fo, wie es der Kranke erfeis 
den kann, zufammen gehalten nur muͤſſen beide we⸗ 
der herabhaͤngen ‚noch fi ich beivegen fönnen, und mit 
Pechcerat und einigen in nicht gar zu Falten‘ Wein 
eingetauchten Baufchen verbunden werden; denn die Käl 
te macht Kraͤmpfe. Auch ſchicken ſi ch zur Kur Blaͤtter 
von der rothen Rübe, oder Huflattich, oder irgend 
einer andern Pflanze, in herben rothen Wein halb 
eingekocht, und ſo wohl auf die Wunde, als rings her⸗ 
um gelegt, und es iſt nicht uneben, ; die Wunde mif 
lauem Cerat zu befchmieren, im Winter aber auch 
fette Wolle, die mit Wein und lauem Del befeuchtet 
ft, oben drauf zu legen. Uebrigens braucht man mes 
der Binde, noch Einwickelungen, weil der Drud und 
die Shen bei den Umſtaͤnden ſchaden. Angemeſſen 
find auch einige blutſtillende Mittel, wenn man die 
Abſicht bat, die mit Wein angefeuchtere Wolle lange 
liegen zu laffen, unſchicklich aber die, fo nur einige 
"Tage liegen bleiben und Harz in ſich halten, weil die 
Meinigung diefer Verſchwaͤrungen durch das anhalten⸗ 
de Naͤſſen langwierig wird. Inzwiſchen iſt es gut, 
einige Perſonen zu verbinden, doch iſt auch bekannt, 
daß ſie ſehr hinken werden, weil der Fuß nach oben 
gezogen wird, und die verrenkten Knochen heraus zu 
ſtehen ſcheinen. Denn hier iſt der Knochen faſt gar 
nicht entbloͤßet, ; auch nicht ausgewichen, ſondern macht 

Mm nur 
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nur duͤnne und fchrache Narben, im Fall fie ſich lan: 
ge Zeit ruhig halten; ſonſt aber ift zu beforgen, daß 
ein unheilbar Geſchwuͤr zurück bleibe. Doc) wieder: 
zur Sache. Die fo geheilet werben, genefen, bie ans! 
dern aber, wo das Gelenk eingerichter worden und fo) 
eingerichtet geblieben ift, fterben. - Eben dies gilt auch 
von den Knochen des Vorderarms, wenn fie an der: 
Handwurzel eine Wunde machen und heraus ftehen,,, 
es fei nun nad) innen oder nach außen. Denn fo viel 
ift gewiß, daß, wenn diefe Knochen’ fo eingerichtet 
bleiben, die Kranken eben fo innerhalb wenig Tagenı 
fterben müffen; Wo aber feine Einrichtung geſchehen 
oder verſucht worden iſt, ſo kommen mehrere durch 
Die angefuͤhrte Heilart ſchickt ſi ch auch hier, es erfolge! 
eine Berunftaltung der Hand, und die Finger werben 
ſchwach und unnuͤtz. Denn wenn die Knochen inne: 
waͤrts ausweichen, ſo koͤnnen ſie die Finger nicht bie 
gen, und wenn ſie auswaͤrts weichen, nicht grade mas 
chen. Mache der Schienbeinknochen eine Verſchwaͤ⸗ 
rung am Knie, und tritt heraus, eg ſei nun nach in⸗ 
nen oder nah außen, fo muß aufs Einrichten der Top 
weit eher erfolgen, als bei den andern, ob er. gleich, 
bei diefen auch niche außen bleibe. Nur auf dem Nicht: ı | 
einrichten berubet die Hofnung zum Leben. ‘Die Gefat 
iſt um ſo viel groͤßer, je mehr die Knochen nach oben. 
ſtehen, und je ftärfer fie feyn, und je größer die Gee 
walt war, die die Verrenfüng machte. Iſt der Schen 
kelknochen, der an das Knie ſtoͤßt, ausgerenkt, und 
eine 
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eine Verſchwaͤrung damit verbunden, fo wird auf def: 
fen Einrichtung der Tod noch weit eher erfolgen, als 
in den vorhergehenden Fällen, ohneingerichtee aber ift 
es noch weit weniger gefärhich: Dies ift noch die einzi- 
ge Hofnung zum Genefen. Das nämliche gilt auch 
von dem Ellenbogengelenfe, ſowohl des eigentlichen 
Ellenbogens, als der Speihe. Wenn diefe verrenkt 
nd herausftehend find, und zugleich Verſchwaͤrung 
achen, fo verurfacher das Einrichten den Tod, ohne 
afjelbe aber hat man Hofnung zum eben. Die, fo 
avon kommen, hinfen. Die obern Gelenfe pflegen, 
wenn fie eingerichtet werden, den Tod ploͤtzlich zu be⸗ 
oͤrdern, bleiben aber auch ohne Einrichtung immer 
ſehr gefaͤrlich. Welche Heilart ſich hier am beſten 
ſchicke, habe ich bereits gezeigt, Sind endlich die Ges 
Dienke an den Zehen, am Fuße und an der Hand auf 
mehrmals erwähnte Art ausgewichen, ohne daß der 
Knochen entzwei, fondern nur blos von der Verbin: 
Übung losgeriffen iſt, fo ift zu beforgen, daß, wenn fie 
ee und feine gute Heilart oh wird, 




















her fagen, daß bierbei viele —— und erh — 
Ffordert werde. Die leichteſte, ſtaͤrkſte und kuͤnſtlichſte 
Met einzurichten, iſt mit dem Hebel, wie bereits im vor—⸗ 


MSnochen gezeigt worden if. Dann muß der Kranke 
Mganz rubig liegen bleiben, und wenig Nahrung zu fich 
| a re neh⸗ 
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nehmen, doch ift es zuträglicher, ein gelindes Bred 
mittel zu geben, und die Wunde mit angefeuchtete 
blutſtillenden Mitteln, oder mit den ‘Blättern de 
Rindsauges, oder mit den nämlichen, die gegen die 
gebrochenen Kopffnochen gebraucht werden, zu verbin« 
den, alles Kalte aber ſehr forgfältig zu vermeiden, 
Die untern Gelenke find nicht fo gefärlich, als die 
obern. Sie müffen noch an dem nämlichen ode doch 
am folgenden Tage zurück gebracht werden, am dritten 
und vierten niemals. Denn am vierten wird es ge⸗ 
meiniglich ſchlinmer. Wenn daher das Einrichten 
nicht fogleich vorgenoinnen worden ift, fo find diefen 
Tage erft vorbei zu laffen. Was innerhalb zehn Tagem 
eingerichtet wird, bleibt fefte fißen. Schlagen bei dern 
Dperation Zukungen dazu, fo muß alles hürtig gefches 
hen, der Franke Theil öfters warm gebähet, und der ganzes 
Körper, zumal an den Gelenken, mäßig warm gehal-4 
ten werden, uͤbrigens derfelbe mehr gebogen, als aus⸗ 
geſtreckt ſeyn, und der Wundarzt abwarten, ob dien 
eingerichteten Gelenke an den Fingern losgehen werden. 
Dieg erfolgt gemeiniglich , wenn nut die geringfte Ente I 
zuͤndung dazu fchlägt, fo, daß der Arzt gar nicht einrich⸗ 
ten ſollte, wenn er ſich nicht vom unverſtaͤndigen Haufen!) 
alle Schuld will beilegen laſſen. Sonſt bleiben die an 
den Gelenken herausgefallenen Knochen ebenfals gefaͤr⸗ | 
Sich, fo bald ſie zuruͤck gebracht werden. 
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$. 355. 
Abnebmen der Bnochen. 


Die Gelenkknochen der Finger Eonnen meiftentbeils 
an; ohne einigen Nachtheil abgenommen werden, 
usgenommen wenn Semand während der Operation 
ohnmaͤchtig wird. Die gewöhnliche Heilart ift in Ders 
gleihen Fällen zureichend. Auch die übrigen Kochen 
laſſen ſich ohne uͤble Folgen abnehmen, und heilen faſt 
noch eher, als die andern. Die gebrochenen und her— 
ausſtehenden Knochen der Finger koͤnnen ohne Nach⸗ 
theil eingerichtet werden. Das voͤllige Abnehmen der 
Knochen kann bei den meiſten andern Gelenken, am 
Fuße, an der Hand, am Schienbeine, an dem Kinos 
jel, und beim Ellenbogen an ber Handwurzel, ohne 
Bedenken geſchehen, wenn nur nicht bald Ohnmacht 
eintritt, oder am vierten Tage ein anhaltend Fieber 
erfolge. Inzwiſchen gehen bey ſtark blutenden Verwun— 
dungen, bei großen Zuſammenſchnuͤrungen und bei 
einbruͤchen, wenn ſie zu ſehr gedruͤckt werden, die 
uſkeln an, und bei allzu feſt angezogenen Bandagen 
faͤlt das Fleiſch ganz ab. Viele von dieſen kommen 
durch, und eben ſo diejenigen, hei denen am Arme 
oder Schenkelbeine die Muſkeln oder ein Knochenſtuͤck 
losgehet, Cfeltener, wenn der Ellenbogen oder das 
Schienbein losgehet) doch befinden fie fich leidlich, 
und fommen Davon. Wenn zu den Beinbrichen fo- 
gleich ſchwarze Sarbe und Brand dazu fehläge, fo fälle 
Mm 3 | fälle 
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faͤllt auch das Fleiſch ſchnell ab, wie alles, wası 
einmal abfallen muß, weil die Knochen beveits abge: 
ftorben find: Erfolgt aber das Schwarzwerden bei ge 
funden Knochen, fo ftirbe das Fleiſch ebenfals unver 
ziglich ab, und die Knochen gehen langfam los, for 
wohl an dem Orte, wo fie ſchwarz, als auch da, wo 
fie eneblöße find. Die Theile, die unterhalb dem 
ſchwarzen Flecke find, müffen, fo bald fie ganz; abge: 
ftorben und ſchmerzlos find, am Gelenke abgenommens 
werden, nur mit der Fürficht, daß feine Verwundung 
entftehe. Denn mwenn der abzunehmende Theil noch 
ſchmerzt, und noch nicht ganz todt ift, fo ift fehr zu 
beforgen, daß der Kranke für Scherzen ohnmaͤchtig 
werde. Dergleichen Obnmachten haben fehon viele 
auf der Stelle getödter, und ich weiß, daß ein auf die 
Ars entblößter Sinochen am achzigften Tage losgegans 
gen iſt. Das Schienbein wurde dem nämlichen Men— 
ſchen den zwanzigſten Tag am Knie abgenommen, wel» 
ches, meinem Beduͤnken nach, aus Fuͤrſicht eher hätte: 
geſchehen füllen. Die Unterfihenfelfnochen, die a | 
die Art ſchwarz geworden, und in der Mitte eneblöß 

waren, find mie am fechzigften Tage abgefallen. Dub 
die entbloͤßten Knochen eher oder ſpaͤter losgehen, dazu 
dient eine Heilart mehr, als die andere. Auch der 
ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Druck traͤgt mehr oder weniger 
bei, daß die Sehnen, die Muſteln, die Schlag- und 
Blutadern, eher oder fpäser fehtvarz werden und abſterben. 
Denn wenn Theile, die nicht ſonderlich gedrückt were 

Den 
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den find, abfterben, fo komme e8 bei einigen zu gar 
feiner Entblößung der Knochen, fondern es gehen nur 
einige Splitter ab. Aus der Urfache laͤßt fi) die Zeit 
nicht gewiß beſtimmen, binnen welcher ſich jegliches en⸗ 
digen ſolle.  Dergleihen Kuren muͤſſen ſtatt finden, 
weil einigen Perfonen der Anblick fürchterlicher it, als 
das Heilen, und gleichwohl kann man bei allen mit ei= 
wer gelinden Heilart auskommen, weil hier die Natux 
ſelbſt hilft. In der Diät ift darauf zu fehen, daß der 
Kranke, fo viel möglich, Fein Sieber bekomme, und 
der Koͤrper die. gehörige Sage habe, d. h. daß er weder 
zu hoch, noch zu niedeig. liege, doch mehr nad) oben, 
bis die faulichten Theile ringsum los find, weil zu det 
eit zu beforgen ftehet, daß Verblutungen erfolgen. 
Daher müffen die verletzten Theile. nicht tief, ſondern 
och liegen, weil in der Folge, wenn die Wunde rein 
vird, dergleichen Lage gar nicht mehr zutraͤglich iſt, ſon⸗ 
yern vielmehr die grade, bisweilen auch die berabbans 
zende Sage, weil bei einigen, mit der Zeit ber. Knochen 
ausweichee, und. Unterbindungen noͤthig find, und 
aoch außerdem zu befürchten ift, daß fie in Der Folge 
von einem blutigen Durshfalle befallen werden. Denn 
uf das Schwarzwerden bet Knochen und auf das 
luten von Verſchwaͤrungen pflegt dergleichen gemei⸗ 
viglich zu erfolgen, gewöhnlich. wenn beide Uebel ſchon 
zoruͤber find. Der Abfluß iſt reichlich und ſtark, haͤlt 
ber nicht lange an, und ziehet den Tod nicht nach ſich, 
| Mn 4 weil 
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weil die Kranken noc) Appetit haben, und das Austen 
ven eben nicht behagt, | 


§. 356. 0 

Einrichten des gegen die Huͤfte zu ausgefals | 
lenen Schenfelbeins. of 

Das aus der Hüfte ausgefallene Shentelbeln 
muß, mern das Ausweichen unterwaͤrts geſchehen ift, .| 
folgendermaßen eingerichtet werden. Diefe Einrichtung | 
ift gut, fehilich und der Natur angemeflen, und ſo 
beſchaffen, daß ſich der Wundarzt darauf etwas zu gue 
fe thun kann. Man laͤßt den Kranken mit den Fuß:] 
fen, die ohngefehr vier Finger von einander abftehen, ‚| 
vermittelſt eines ftarken, weichen und breiten Bandes, ı| 
an den großen Queerbalken des Haufes anbinden, undıl 
befeftigee über jedem Knie einen breiten und weichen 
Riem, der bis an den Dueerbalfen reicht. Der kran⸗ 
ke Schendel muß ohngefehr zwei Finger mehr, als der: 
andere, ausgeftredft, und der Kopf ohngefehr zwein 
Ellen, nach Befchaffenheit mehr oder weniger, bon der! 
Erde entfernt feyn, die Hände aber follen, an der 
Seite ausgeſtreckt, mit einer weichen Binde fefte ges: 
macht werden. Dies alles geſchiehet, während daß er 
auf dem Ruͤcken liegt, damit er nicht zu lange haͤngen 
darf. Sobald er hängt, muß ein erfahrner und ſtare 
ker Gehuͤlfe feinen Ellenbogen zwifchen die Schenfel ftes: 
den, und fo dann zwifchen das Mitteffleifeh und den 
Kopf des ausgemichenen el legen, Hierauf! 
die 
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bie andere Hand auf den erhabenen Theil hun, fich 
(grade neben den Körper des Haͤngenden ftellen und 
plöglich anhängen, und fo ſchwebend im Gleichgewichte 
jerunter ziehen. Diefe Einrichtungsart leiftet alles, 
was man nur erwarten Fann. Denn der aufgebanges 
ne Körper mäche die Ausdehnung vermöge feiner eigenen 
Schwere leicht, und der Angehangene ziehet theifs durch 
das Ausdehnen den Kopf des Schenfelbeins oberhalb 
der Pfanne ; theils zwingt er ihn mie dem Ellenbogen 
in die vorige Sage zu gehen, Die Bandagen müffen 
jiemlich ſtark und fefte ſeyn, weil der Gehuͤlfe, fo fich 
mit anhaͤngt, ein fehr ftarfer Mann feyn muß, und 
wie bereits oben erwähnt worden ift, die Naturen dee 
Menſchen gar fehr verfchieden find, indem einige fich 
leicht, andere ſchwer einrichten laffen. Die Urfache 
Haber, warum dies ift, habe ich oben beim Achfelbeine 
Jangegeben. Bei einigen gehet der Schenfelfnochen 
Bohne allen Apparat, bei einer geringen Ausdehnung 
Wwermittelſt der Hände, und bei einer leichten Bervegung 
zuruck; bei vielen darf man nur das Gchenfelbein ges 
ügen das Öelenfe biegen, und ein wenig herum drehen, 
| äh jo gebet es zuruͤck. Allein oftermals will es fih 
auf dergleichen Apparat nicht geben, und folglich muß 
man wiſſen, was in jedem Falle das Beſte und Ange: 
Bnehmfte ift, und das aud) anwenden. Die Ausdehr 
nungsmethoden find anderwärts gelehret worden, das 
Bon man nach den Umſtaͤnden Gebrauch machen kann, 
| Das Glied muß ſtark ausgedehnet, und auf die eine 
Mm x Seite 
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Seite der Schenkef, auf die andere der Körper gezo⸗ 
gen werden. Denn wenn die Ausdehnung gehoͤrig ge— 
ſchiehet, ſo kommt dee Schenkelkopf über die alte Stel- 
fe, und kann fich nunmehro fehr leicht in die nafürlich 
Stelle begeben, als wozu jeder Verſuch mit dem Hebel 
und das Einrichten zureichend iſt. Nur aber verfehen 
es beim Ausdehnen viele Aerzte, und folglich wird 
auch das Einrichten weit befchmwerlichen Es muͤſſen 
alſo Binden nicht nur an den Fuß, fondern auch über 
Das Knie angelegt werden, damit nicht fo wohl das 
Knie, als das Huͤftgelenke ausgedehnet werde. Dies 
iſt alſo der Fußapparat. Außerdem ſucht man die Aus⸗ 
dehnung nicht nur, vermittelſt einer Binde um die 
Bruſt und Achſeln, zu bewirken, ſondern ziehet auch 
einen langen, doppelten und ſtarken Riem, der nicht 
einſchneidet, durch das Mittelfleiſch, ſo, daß er vor: 
hinten bis an den Ruͤckgrad, von vorne bis an das 
Schluͤſſelbein und an das andere Ende reiche, und. 
läßt ſodann auf beide Seiten ausdehnen, doch fo, dag. 
der Riemen, der über das Mittelfieifch gehet, niche: | 
ber den Kopf des Schenkelknochens, fondern zwiſchen | 
dem Kopfe und dem Mittelfleifche laufe. Während 
dem Ausdehnen, wird der Kopf des Schenfelbeins, 
mit der Fauſt nach außen gedrüct, und wenn der Ein- 
zurichtende fehwebend hängt, mit beiden zufammenges- 
legten Händen ausgedehnet, und nach außen getrieben, 
indeß der eine Gehuͤlfe den Theil des Schenkelbeins, 
der an das Knie ſtoͤßt, ganz gelinde unterwärts drücke. 
$. 357 
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835 
Beſchreibung der Hippokratiſchen Bank n). 


Anderwaͤrts iſt bereits errinnert worden, daß jeder 
Arzt, der in einer volkreichen Stadt prakticiret, ein 
vierwinkelichtes Holz vorraͤthig haben ſolle, das ohne 
gefehr fechs Ellen oder drüber lang, zwei Elfen breit 
Hund. vier Finger die ift, und der Sänge nach, auf 
beiden Seiten einen tiefen, Einſchnitt hat, daß es zur 
Einrichtung bequem wird, ingleichen kurze, ſtarke, und 
zugerichtete Balken, in welche die Zapfen auf beiden 
Seiten eingreifen. In der Mitte des Holzes (doch 
verſchlaͤgt es nichts, wenn fie auch durchaus gehen), 
muͤſſen fünf oder fechs kleine Aushölungen eingehauen, 

| dle 










2) Vergl. das B. von den Gelenken, S. 45 9. und Galen Com. 
adh. J. S. 655. T. V. ed. graec. Die nachfolgenden 
Aerzte machten nach diefem Modell einige andere Mafchis 
nen zur ähnlichem. Gebrauche. Z. B. Des Archimedes 
zorusaser, welche auf Neifen und anf dem Lande ge: 
braucht, und wie es fcheint, auseinander genommen wur— 
de; sueımor, die vom Andreas den Nanıen hatte, beis 
fammen blieb, und in Städten flatt fand; sPedgavor., der; 
gleichen diefe Kippokratifche Bank war. Vergl. Oribaf, 
De Machinament. ce. 26. S. 182. folg, Coli. Steph. wo 
das Trifpaftum Apellidis f. Archimedis, das Orga- 
num Fabri, (c, 27. ©. 184.) das, nach dem Galen, 
20 7% TerToreg 4 76 78 "Ardıks hieß, und auch das Scam. 
num Hipp. (c. 29. ©. 190.) beſchrieben und abgebil⸗ 
det iſt. 
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die vier Zoll von einander abftehen, drei Zolf breit und) 
eben fo hoch find, und eben daſelbſt eine tiefe und vier⸗ 
eckigte Aushoͤlung, ohngefehr drei Zoll breit, ange⸗ 
bracht ſeyn, damit nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
ein paßendes und nach oben zugerundetes Hol; hierin⸗ 
nen befeftiget werden kann, nach Belieben auch zwis 
ſchen dem Schenfelbeinfopfe und dem Mittelfleiſche. 
Dies aufgerichtere Holz macht, daß der Körper nichki 
nachgiebt, wenn an den Beinen gezogen wird, und 
manchmal vertritt es allein die Stelle der Ausdehnung 
nach oben, manchmal aber ift Dies loder bier und day 
aufliegende Holz, indem der Schenkel eingerichtet wird, 
vermoͤgend, den Kopf des Schenfelfopfes, wie ein Hex 
bei, auswärts zu treiben. Denn eben deshalb find Died 
Aushölungen angebracht, daß der hölzerne Hebel, amt 
oder auf den Gelenfföpfen hefeſtiget, zugleich mit dee 
Ausdehnung, die Einrichtung nach außen und nad) in⸗ 
nen bewirkt, nur muß derfelbe bald rund, bald breitl 
ſeyn, weil er bei dem einen Gelenke fo, bei dem an⸗ 
dern anders ſeyn ſoll. Dieſe Einrichtungsart, wit 
dem Hebel und einiger Erſchuͤtterung, ſchickt ſich fuͤr 
alle ausgefallene Gelenke an den Schenkeln. Dage⸗ 
gen für die, von welcher die Nede ift, der runde, und 
für das nad) außen gewichene Gelenke der breite Hebell 
Durch diefe Mafchinen muß, glaube ich , jedes Gelen— 
fe eingerichtet werden koͤnnen, ob fich gleich noch ander 
ve Arten angeben ließen. | 
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| 358 . 
Andere Arten, Gelenke einzurichten. 
Wenn das beſagte große Holz in der Mitte und an 
en Seiten zwei einſchuhige Stufen hat, von hinlaͤng⸗ 
licher Höhe, auf jeder Seite eine, ſo muß das Queer— 
ol; auf die Balfen, wie eine Stufe, gelegt, das ges 
funde Bein «durch die Balfen durchgeſteckt, das bez 
hädigte ‚aber auf der Stufe fefte gemacht werden. 
och kann man- fehr leicht oberwärts Ind an dem 























chen, weil die. Stufe jiemlich hoch feyn, und ein viels 
ach zufammengefchlagener Rock, wie ſichs ſchickt, un: 
er dem Körper ausgebreitet werden fol. Hierauf legt 
man das Holz, das eine mäßige Länge und Breite hat, 
und fo viel möglich, bis uber den Schenfelfopf gebet, 
unter das Schenfelbein bis an die Knöchel, und bins 
der es, ſo oft es noͤthig ift, ganz locker an Wird fos 
yann das Bein ausgefivecket, es fei mit dem runden 
olze, oder auf eine der oben angeführten Arten, fo 
ft der Schenfel, nebft dem angebundenen Holze, un 
ie Stufe unterwärts zu Drehen, und der Einzurich— 
ende von einem andern oberhalb dem Gelenke an det 
düfte feſt zu halten, Denn auf diefe Art wird der 
Echenkelbeinkopf durch das Ausdehnen über die Pfan— 

e gebracht, und ducch den Hebel ih die vorige Stelle 
rück gefchoben. Alle die angeführten Mittel find 
tarf wirfend, und im Stande, den Unfall wegzuneh— 

hen, wenn fie nur der Wundarjt — und ſchicklich 

zu 


rte, wo das Gelenke ausgewichen iſt, etwas anma⸗ 
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zu brauchen weiß. Denn wie ſchon geſagt, das Ge: 
lenke laͤßt ſich durch weit fehtwächere Ausdehnung und) 
mit einem geringen Apparat einrichten. 








9. 359. 
Einrichtungsart bei der Verrenkung des — 
kelbeinkopfes nach außen. J 


Wenn der Schenkelbeinkopf nach außen getreten 
ift, fo ift die Einrichtung bin und ber, auf die beſagte 
Art, zu verrichten, und der Theil, vermittelft eines 
breiten Hebels, der am Hintern oder etwas weiter. oben 
angefejt wird, von außen nach innen zu fehieben, wo⸗— 
bei der Gehuͤlfe die Hände oder einen zweiten, in eiz' 
ner fchieflichen Aushölung befeftigten Hebel an den ges" 
finden Hinterbacken andritckt, damit der Körper nicht: 
weiche, und zugleich den Theil des verrenkten Kno— 
chens, der ans Knie flößer, ganz gelinde von innen 

nach außen treibe. Das Aufpängen ſchickt fich fir 
dieſe Art der Gelenfverrenfung nicht, weil der Elln— 
bogen des Angehaͤngten den Kopf des Schenfelbeing“ 
aus der Pfanne heraus ziehen würde. Inzwiſchen 
koͤnnte man doch das Holz fo anlegen, daß es auch bei 
diefer Art Berrenfung brauchbar werde, nämlich von 
außen. Doch wozu fo viel Worte? Weiß man gehoͤ⸗ 
rig und Funftmäßig einzurichten, und Die Handgriffe 
gut anzumenden, fo muß jedes auf die Art aütgefalid 
ne Gelenfe zurück gebracht werden können. J— 
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S. 369% 
| inrichtungsart bei der Derrenfung des Schen- 
kelbeins nach binten. | 
Iſt das Schenfelbein nach Hinten ansgefallen, fo 
die Einrichtung und Gegeneigrichtung nach der ge: 
ebenen Vorſchrift zu machen, außer daß man noch 
inen vielfach zuſammengelegten und ſehr weichen Kock 
uf das Holz, und den Einzurichtenden auf den Band) 
egt, und nun die Operafion vornimmt, dabei ein 
retgen, wie Bei den Buckelichen, an den Hintern, doch 
iehr unter: als oberwärts der Huͤftbeine, anbringt, 
nd fo niederdruͤckt. Doch muß der Einſchnitt in der 
and, wo das Bret aufzunehmen ift, nicht grade, fon: 
ern ein wenig abhängig ſeyn, zumal gegen die Füße, 
iefe Art einzurichten ift Diefer Berrenfung angentefz 
tt, und hat große Gewalt, doch wäre vielleicht Hinz 
sichend, wenn, flatt des Bretgens, fih Jemand drauf 
ste, oder init den Händen ‚andrückte, oder ſchnell auf⸗ 
Jaͤte, und fich während dem Einrichten mit anhaͤngte. 
seine andere Einrichtungsart ſchickt fi ch in dieſem 
alle, 


















8. 361, 
Linvichtungeare bei der Verrenfung nach 
vorne. 


Iſt die Verrenkung nach vorne geſchehen, ſo findet 

e nämliche Einrichtungsart ftatt. Ein Mann, der 
cht ſtarke Faͤuſte, und hinlaͤngliche Erfahrung Kat, 
legt 
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legt die Hoble der einen Hand an die Schaangegend) 
und ergreift diefe mit det andern Hand, und bemühen 
ſich den verrenften Theil theils nach unten, theils nach 
vorne an das Knie zuruͤck zu bringen. Dieſe Art 
die Verrenkung einzurichten, iſt der Natur völlig g 2 
maͤß. Eben fo das Aufbängen, doch muß der Anju— 
haͤngende Erfahrung haben, damit er nicht das Gelen | 
fe mie dem Vorderarme heraus prefle, fondern fich in 
der Mitten des Dammes und am Heiligenbeine | an⸗ 
haͤnge. Der Verſuch, den Jemand mit dem Schlau⸗ | 
che gemacht hät, ift nicht ganz zu verachten, Doch: fen 
ne ich einige Wundaͤrzte, die aus Unerfahrenheit ale 
Verrenkungen nach außen und innen Durch den Schlauch 
zurück bringen wollten, ohne zu bedenken, daß dadurch 
das Gelenke weit eher heraus, als hinein getrieben 
werde, Der erfte Erfinder bat vermutlich det 
Schlauch gegen die Verrenkungen nach innen verſucht 
und folglich muß man wiſſen, wenn man ihn brauchen 
kann, aber auch bedenken, daß man weit beſſert 
Mittel hat. Der unaufgeblaſene Schlauch wird twin) 
ſchen die Beine gelegt, und fo body, als nur möglich 
gegen das Mittelfleifch angezögen, fodann eine Binder 
bie über dem Knie anfängt, und bis an die Mitte od 
bet, um beide Schenfel gebunden, in den geoͤfneten 
Theil des Schlauches ein metallener Blaſebalg geſteckt 
und jener auf die Art aufgeblaſen, der Kranke abet 
muß auf der Geite liegen, mit dem fchadhaften Schen 
kel in dev Höhe, Dies ift der ganze Apparat. Di 
| meiſten 
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eiſten machen es noch fehlechter,, als ich angegeben 
yabe. Sie. legen Feine Bandage um die Schenfel, 
ondernnur um die Knie, und verrichten auch Die Ausdeh⸗ 
ung nicht, welches Doch fehlechterdings gefchehen muß; 
inige haben zufälliger Weife die Einrichtung fehr Teich: 
ebewirft. Allein das Zurücdringen auf die befagte 
et ift wirklich nicht leicht. Denn der aufgeblafene 
Schlauch" ift nicht am Gelenke des Schenfelfopfes am 
iefften, wo man doch den Druck vorzüglich nötbig bat, 
ondern unter demfelben, weil er in der Mitte der 
Schenfelbeine, auch wohl noch tiefer, zu liegen kommt. 
Ferner find die Schenfelbeine von Natur Frumm, ober⸗ 
haͤrts fleifchigt. und zufammen laufend, unterwärts 
ber mager, fo, daß feldft der Bau der Schenfel den 
Schlauch von der bequemften Stelle wegtreibt. Will 
Iran einen kleinen Schlauch nehmen, fo.ift die Kraft zu 
Seringe, und alfo ganz und gar unmöglich, das Gelenfe 
Surück zu bringen. Muß man aber einen brauchen, fo 
Iylfen die beiden Beine größtentheils zufammen gebun- 
Den, und nebſt der Ausdehnung, auch der Schlauch 
ufgeblaſen ſeyn. Denn bei diefer Art der Einrichtung 
zuͤſſen zulezt beide Beine eingewickelt werden. 


6. 362. 
Einige praktiſche Regeln. 
| Vor allen ift in jeder Kunft darauf zu fehen, daß 
Ahan das Kranke geſund mache, und wenn dies auf 
BERNER Arten —— kann, diejenige zu waͤhlen, 
N n welche 
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welche am wenigſten befchwerlichift :denn dies ift einem ı 
ebrlihen Manne, der die Gunft des großen Haufens 
nicht ſucht, anftändiger und der Kunft gemäßer: > Im 
vorliegenden Falle find dies die gewöhnlichen Einriche: 
tungsarten, fo, daß man nach den Umſtaͤnden Teichtt 
die fchieflichfte finden Fann. Sind Feine weiche und 
paflende. Riemen von Leder bei der Hand, ſondern eis 
ferne Ketten, Schiffsfeife oder gemeine Stricke, fo ums 
wickelt man’ diefe Stelle, wo jene angebracht werden 
follen, oder auch noch weiter, mit Binden oder Stücken 
von wollenen Tüchern, und fchläge dann die Binden 
um. Hierauf richter man den Kranken in dem: flärks 
ften und längften Bette regelmäßig ein, und mache dien) 
Berrftügen an den Fuͤßen oder am Kopfe, auswendigy 
oder innwendig, an der Thürfchwelle feſt, und legt anı) 
die andern Fuͤße ein vierecfiges Queerholz, das von eier] 
nem Fuße bis zum andern gehet, und wenn es ſchwach 
ift, an die Bettfuͤße, hingegen wenn es ftarf ift, garıl 
nicht angebunden wird. Dann muß man die Enden] 
der Binden, die vom Kopfe und von den Füßen kom⸗ 
men, an das runde Holz oder an ein anderes anbinden, 
und die Binde gleiche Richtung mie dem Körperi] 
haben oder auch etwas weiter hinaufgehen. An den 
geradeftehenden Balken geſchiehet Die regelmäßige Aus⸗ 
Dehnung, wovon der eine an die Thürfchiwelfe, der an⸗ 
Bere an dem übergelegten Holze befeftiget wird, beider] 
aber zuruͤck gezogen, die Einrichtung vollenden. Das 
zu ae ‚an ſtatt der: —— und des drauf geleg⸗ 

ten) 
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ten Holzes, eine Leiter, die ftarfe Stufen bat, und. unter 
das Bette geftellet wird, damit, wenn die Kloben ges 
hoͤrig an den fchicklichen Stufen auf beiden Seiten bes 
'feftiget find, Das Ausdehnen der Binden selten 
koͤnne. 


8§. 363 
Einige Einrichtungsarten des Schenkelbein⸗ 
gelenkes. 


Das Schenkelbeingelenke mag nach innen oder nach 
Borne verrenft fenn, fo wird es. folgendermaßen einge 
richtet. Man gräbt die Leiter in die Erde ein, und 
läßt den Kranken drauf fegen, dann den gefunden 
Schenfel gelinde ausftrecfen und andinden, wo e8 ges 
ben will, an den fchadhaften aber ein volles Waſſer— 
faß oder einen mit Steinen angefüllten Korb anbäns 
Igen. Noch eine andere Art einzurichten, menn das 
Ausweichen innwärts gefchehen if. Gin Balke von 
binfänglicher Höhe wird zwifchen zwei Säulen ange: 
bunden, fo, daß ein Theil deſſelben nach der Groͤße des 
Hintern herausſtehet, und der Kranfe, demman einen 
Ro um die Bruft Binder, auf das hervorragende 
Stuͤck Balken gefegt, nachher die Bruf mit einer 
reiten ‚Binde an den Balfen angezogen, Das gefunde 
ein von einem Gehülfen gehalten, daß es nicht’ wane 
fen Fann, an das Franfe aber eine angemeffene Laft, 
ie bereits gefagt, angehängt, Es ift Daher zu wiſſen 
öthig, daß bei den Verbindungen aller Knochen meis 

Rn 2 ftentheils 
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ſtentheits ein Kopf und eine Pfanne da iſt, bei eigen 
‚Stelle pfannenförmig und länglicht ausfiebet, bei andern ı 
aber nur eine flache Pfanne macht. Alle ausgefallene: 
Gelenke müffen unverzüglich, wenn ſie noch warm find,, 
oder doch auf dag fehleunigfte zurück gebracht werden, 
weil dann der Wundarzt leichter und fehneller einriche 
ten. kann, und der Kranfe weit weniger Schmerzen em⸗ 
pfinder, als wenn bereits Geſchwulſt da ift, nachher 
aber, wenn man fie einrichten will, vorher gebäher und 
bin und ber bewegt werden, weil fie auf die Art Teiche, 
ter zurückgehen. Bei einer Einrenfung der Geleuke 
folt der Kranke ſtrenge Diät beobachten, zumal went 
fie fehr groß und ſchwer zurück zu dringen find‘, bins 
‚gegen nicht fo ſtrenge, wenn fie ſehr Flein und leicht 
einzurichten ſind. —* Be 
















X N 


9. 36%. | A 
Verrenkung der Singer, 


Wenn die Finger aus ihrem Gelenfe gefalten fi nd, | 
e8 fei das erfie an der Handwurzel, oder das zweete, 
oder dag dritte, fo iſt die Art der Einrichtung einerlei, 
doch find die groͤßern Gelenfe immer ſchwerer einzu 
richten. Das Ausweichen gefchiebet auf viererlei Ah, 
nach oben oder nach unten, auf die eine oder die ander 
ve Seite, nach oben am meiften, anf die Seite: ſeht 
ſelten, außer wenn die Finger ſehr bewegt werden, 
Auf der Seite , wohin fie ausgetreten find, iſt ie 
ne dickliche Erhabenheit. Erfolgt aber das Verrenten 

| nach) 
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nach oben oder nach unten, fo ift das Einrichten leicht, 

eil diefe Stelle glatter, als auf den Geiten ift, und 
as Gelenfe nicht viel ausweichen fan, Die Einrich- 
tungsart ift folgende. Man umwickelt die Fingerfpige 
nit einer ‚Fleinen Binde oder mit etwas andern, damit 
icht der Theil beim Augreifen und Ausdehnen ent: 
hlüpfe, und läßt dann den einen Gehuͤlfen oben an 
der Handwurzel, den andern aber an dem eingewickels 
ten Finger anpacken, beide auf fich zu ziehen, und das 
ausgersichene Gelenfe in feine Stelle bringen, Bei 
dem Yusfallen auf die Seite findet die nämliche Ein: 
richtung ſtatt. Go bald es feheinet, als fei das Ge⸗ 
enfe über die Linie gewichen, fo muß mit dem Aus— 
dehnen fogleich das Einbringen verbunden werden, det 
chülfe aber auf der andern Seite zuruͤck druͤcken und 
Acht haben, daß es nicht wieder dahin zurück gehe: 
Zum binlanglichen Einrichten ſchicken fi) auch die ges 
Aochtenen Fingerhuͤte vavpas), indem man den Zins 
ger verfchiedentlich ausftrecfer, und mit der einen Hand 
den Fingerhut, mit der andern die Handwurzel an: 
jeeift. Nach der Einrichtung muß man fogleich mit 
ganz ſchmalen und mit maͤßig flüßigem Cerat befchmier: 
ten Bandagen verbinden. Denn das allju harte Cerat 
fällt ab, das weiche und feuchte zerfließet. am warmen 
Singer, und gebet verloren. Der Verband wird den 
dritten oder vierten Tag aufgemacht, und überhaupt zu 
fügen, wenn feine Entzuͤndung da ift, muß dies öfterer 
yenetsn außerdem aber feltener. Dies gilt von al: 
Mn 3 len 
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{en Gelenken. Das Gelenke am Finger iſt innerhalb 
vierzehn Tagen voͤllig hergeſtellet, und die Heilart an ı) 
den Fingern und Zehen einerlei, Bei jeder Einrichs 
tung ‚der Gelenfe ift ſtrenge Diät. und Faften bis zumal 
fiebenden Tage nöthig, der Verband muß öfterer aufs: 
gemacht werden, wenn Entzuͤndung dabei ift, ſonſt 
aber feltener, Der Franke Theil ftets ruhig und beaue 


liegen. 


$. 365. 
Bnieverrenkung, 


Das Knie läßt fich weit leichter einrichten, als | 
Eltabogen, weil es mehr beweglich und nachgebend)) 
ift, und eben deshalb: weicht es auch leichter aus, anal 
öfterften nach außen, manchmal nach außen oder hin⸗ 
tem. Das Einrichten gefchieher Durch geſchwindes Biest 
gen oder Hintenausfchlagen mit dev Ferfe, oder. manı 
wickelt ringsum die Knieſcheibe eine Binde, und läßtı 
den Körper über Diefelbe mit gebogenen Knien ploͤtzlich 
auf die Erde fallen. Eben fo kann man durch gelindest) 
Ausdehnen, wie beim Elinbogen, die Einrichtung vers) 
fuchen , wenn es nach hinten, hingegen durch Biege j 
oder Hintenausfchlagen, wenn es auf die eine oder anal 
dere Seite ausgewichen iſt. Die Einrichtung, Died 
Durch gelinde Ausdehnung gefchieber, ift allen gemein.“ 
Gebet das Knie nicht zurück, fo läßt ſichs bei denen,) 
wo es nach Hinten ausgefallen ift, gar nicht biegen, 
und eben fo wenig bei den übrigen, und Der Vordete) 
theil 
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heil des Schenfel: und Schienbeins ſchwindet; Iſt 
es nach innen verrenft, fo Friegen die Kranfen mehr 
auswärts gebogene Beine, und Die äufern Theile 
chwinden; ft es nach außen, fo werden die Beine - 
ach innen gebogen, und Die Kranfe binfen nicht fehr, 
doch geben fie auf dem flarfen Knochen, und die innern 
heile ſchwinden. Mebrigens ift bereits im vorherges 
enden von denjenigen geredet worden, welche von dev 
Geburt oder während dem Wachfen dergleichen Ver⸗ 
renfung erlitten baben. 


9. 366. 
Verrenkung der Bnoͤchel, des Fußes, und der 
Ferſe. 

Die verrenkten Knoͤchel fordern eine ftarfe Aus⸗ 
dehnung mit den Haͤnden oder auf eine andere Art, 
und eine Einrichtung, die beides bewirkt. Doch dies 
iſt allen gemein, Die Fußverrenkungen werden eben 
fo behandelt, wie die Verrenfungen der Hand, die 
Theile aber, die ans Schienbein ftoßen, und von Ger 
burt an ausgefallen, oder während dem Wachsthum 
verrenkt ſind, eben ſo eingerichtet, wie die Hand. Die, 
ſo beim Herabſpringen von einer Hoͤhe ſo ſtark auf die 
Ferſe auftraten, daß die Knochen wichen, die Adern 
zerriſſen, und die Sehnen gequetſcht wurden, ſind 
in Gefar, wenn ſchlimme Zufaͤlle eintreten, daß der 
Knochen angehet, und ihnen zeitlebens zu ſchaffen 
macht, weil die Knochen gar nicht zuſammen halten, 

Nn4 “und 
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und die Sehnen unter einander zufammen hängen, 
Wenn alfo die Knochen auf eine Verwundung am 
Schien : oder Schenfelbeine’ oder ducch eine Trennung 
der verbundenen Sehnen, oder durch fehlechte Lage 
gebrochen find, und die Ferſe ſchwarz geworden ift, fo bre⸗ 
chen dieſe ‚Theile öfters wieder auf, und bisweilen 
fchlagen zu den Schwarzwerden noch hißige bösartige 
Fieber mitſtarkem Irrereden und Ergießen des Blutes 
unter die Haut, worauf der Tod in Furzem erfolge,‘ 
Die Zeichen des Aufbrechens find, wenn die blauen 
und ſchwarzen Stellen ringsum etwas hart und roch 
werden. ft die dunfelbfane Farbe mit Härte 
verbunden, fo ftebet su beforgen, daß fie in kurzem 
ſchwarz werden: Werben aber die unterlaufenen Stel— 
len blaufich oder auch fehr blau, oder blaulich und 
weich, fo ift dies allemal fehr gut. Die Heilart ift 
folgende, Hat der Kranfe Fein Fieber, fo nimmt er 
Nieswurz; hat er aber Fieber, fo fällt diefe weg, und 
er trinkt, wenn es nöthig ift, Honigwafler. Der 
Verband ift, wie bei den Gelenken. Befonders for— 

dern die Duetfchungen mehrere und weichere Banda— 
gen, aber weniger Druck, und jene müflen größten: 

theils um die Ferfe geleget werden. Die Lage richtet 
fich nach dem Berbande, nur muß der Druck auf die 
Ferſe nicht ſtark feyn, und der Gebrauch der Schienen 

fällt weg. Wenn der Fuß allein oder mit dem Beine 

anſatze ausweichet, fo geſchiehet dies. mehr nach innen, 
und wenn er nicht eingerichtet wird, fo ſchwindet mit 
BE der 
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in Weberfegungen ind Auszuͤgen. 569 


der Zeit das Hüft- und Schenfelbein und der Theil 
des Schienbeins, der der Verrenkung gegen über ift. 
Das Einrichten ift, mie bei der Handwurzel, das Aus— 
dehnen aber fehr ſtark, die Heilart, wie fie fih für die 
Gelenke ſchickt. Es bricht auf, aber feltener, als vie 
Handwurzel, wenn die Kranken ſich nur ruhig halten. 
Dieſen iſt die leichte Diaͤt zutraͤglich. Die Verren— 
kung, fo von Geburt an oder während dem Wachs— 
thum erfolgt ift, wird auf die befagte Art behandelt. 


Hinpofrates 
Bon den Kopfwunden. 
$. 367. * 
Beſchreibung des Bopfes. 

Die Koͤpfe der Menſchen ſind ſich nicht gleich, 
und die Naͤthe nicht bey allen an der naͤmlichen Stel— 
e. Wer einen vorwaͤrts heraus ſtehenden Kopf hat, 
(und dies iſt der runde mehr hervorſtehende Theil des 
Knochens) deſſen Näthe laufen am Kopfe ‚ tie ein 
großes T, Die kuͤrzere Queerlinie gebet von Natur 
bor der Erhabenheit vorbei, die andere aber in der 
itte des Kopfes der Laͤnge nach gegen den Hals, 
er hinterwärts einen hervorragenden Kopf hat, defz. 
en Naͤthe find ganz anders befchaffen, als bei dem 
rſtern. Die kürzere Linie läuft queer über bei 
er Hervorragung vorbei, die laͤngere aber gehet der 

Nnu5 fänge 
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Laͤnge nach) in der Mitte des ‚Kopfes bis an bie Stiene. | 
er auf beiden Seiten von hinten und von vorne eis, 
nen hervorragenden Kopf hat, deffen Mäthe fehenn 
aus ‚ "wie ein griechifches H. Die langen Linien gehen 
yon beiden Geiten bei der Hervorragung queer voruͤ— 
ber, die Eurze aber der Fänge nach mitten Durch) dem 
Kopf, und verlierer fich in eine von den: beiden langem 
Linien. Ber nirgends eine Hervorragung bat, Deffet 
Naͤthe fehen aus, wie das griechiſche X, Die Linien 
find jo eingerichtet, Daß die eine queerüber bis an Died 

Schläfe, die andere aber. die Queere mitten durch dem 
Kopf geber. In der Mitte des Kopfes ift der Knochen! 
doppelt,  oberwärts am. härtefien und -Dichteften] 
der Knochen unter dem Fleiſche einfarbig, und eben fi y 
unferwärts gegen die Hirnhaut zu. Auch bier har der 
ERDE einerlei F Fearbe Der oberſte und der "ri 


\ 






vl 


und nad) a und dünner > und vereinigen fi fi) ges | 
meiniglich in dein Hirnſchalenmarke. Dieſes iſt ganill 
hol und weich, und gröftentheifs durchloͤchert, ſo wie 
die ganze Subſtanz der Kopfknochen, etwas, wenigee 
an dem oberſten und unterſten ausgenommen, ſchwam— 
micht, in welchen ſich viel lockere Fleiſchfaͤden endigen, 
die, wenn ſie mit den Fingern gerieben werden, blu— 
fen. Außerdem laufen fehr dünne und hole Adern 
durch den Knochen, die voller Blut find, So viel), 
alſo von der Härte, Weiche und Aushölung. Nun | 
auch Yon der Diele und Duͤnne der Kuchen. Unten) 
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allen Kopffnochen ift das Borderhauptsbein das dünz 
eſte und ſchwaͤchſte, und oft mit ſehr wenigen dünnen 
uffeln bedeckt. Unter demſelben : liegt der größte 
Theil des Gehirnes, und aus der Urfache gefihieher es, 

aß, wenn auch die Wunden und übrige Verletzungen 
zleich groß oder unbedeutend, und die Verwundeten 
ich völlig gleich find, Dennoch der. Knochen an diefer 
Stelle weit mehr gequetſcht, leichter gebrochen und 
dark innwaͤrts gedrücdt wird, Die Zufälle gefärlicher 
and ſchwerer zu heilen find, und die Kranken feltener 
yavon fommen, als wenn es an einer andern Selle 
des Kopfes erfolgt. Denn wenn auch die Wunden 
ind die Verwundeten völlig gleich find, und Die ke&= 
ern ſchlechterdings fterben muͤſſen, fo fterben diejeni— 
zen zuverläßig weit eher, die an Diefer, fpäfer, die an 
iner andern Stelle verleger find, weil das Gehirn 
anter dem Vorderhanptsbeine Die Zufälle, die ſich am 
Zleifche und Knochen zeigen, fehr ſchnell und vorzuͤg— 
ich empfinder, der Knochen bier fehr dünne und ohne 
Fleiſch it, und dennoch fehr viel Gehirn unter demfel- 
ven liegt, Unter den übrigen Beinen ift das Schlaf— 
sein am duͤnnſten, weil die untere Kinnlade mit der 
Hirnſchale zufammenhängt, und oberwärts an den 
Schläfen und unterwaͤrts ſich, vermittelſt einer Wer 
jliederung, bewegt, Das Gehör in der Nähe ift, und 
ine flarfe Blutader an den Schläfen hinlaͤuft. Staͤr— 
er, als das vorige, It das ‘Dein, das vom Wirbel 
md den Ohren anfängt, (das Hinterhauptsbein) und 
| und 
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und mehrere ſtarke Muſkeln hat. Wenn alſo auch bien 
Wunden und Verletzungen ſich völlig gleich, gleicht 
groß oder Flein find, und bei den Verwunderen gar— 
feine Verſchiedenheit eintritt, ſo pflegt dennoch > 
Knochen weit weniger gequetfcht oder gebrochen zu wer 
den, und geſetzt, die Wunde iſt an ſich toͤdtlich, 
verziehet ſich dies weit laͤnger, wenn die Verwundung⸗ 
hinten am Kopfe iſt, weil der Knochen wegen ſeiner 
Dicke langſamer eitert, und das Eiter das unter dem 
ſelben liegende Gehirn angreift, auch Hier weniger Ges 
hirnjubstang befindlich iſt. Deshalb entgehen Perfonen,, | 
die ans Hinterhauptsbein verwundet find, vieleher denn 
Tode, als die, fo nach vorne verwundet find. Ueber⸗ 
haupt pflegt der, fo eine Kopfwunde hat, fie ſei, rom 
fie wolle, und fo gar koͤdtlich, im Winter fih länger 
zu halten, alsi im Sommer. 9 


$: 378. 
Toͤdtlichkeit der Bopfwunden nad) den ge: —4 
troffenen Stellen. 


Bei Wunden, die durch ein fiharfes und. leichtes: 
Inſtrument an dem Knochen, ohne Spalte, Quetſchung 
oder Eindruͤckung der Splitter nach innen, verurſacht 
werden, (und dies kann eben ſowohl nach vorne, alz 
nach hinten geſchehen) iſt der Tod nicht ſhlechten 
dings nothwendig, wenn er auch erfolgen ſollte. ‚Sie 
bet man aber die Math am entblößten Knochen, J 


kann der Kranke, die Wunde * ſitzen, wo fie wil If 
| es 
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s nicht aushalten, zumal wenn der Wurfſpieß bis in 
ie Nath eindringen, oder wo Hl gar das Vor— 
erhauptsbein, als das ſchwaͤchſte aller Kopfknochen, 
etroffen werden, oder wenn die Naͤthe an die Wunde 
nftoßen, oder der Wurfſpieß dieſelbe fogar treffen 
ollte. 


















TE 
Arten der. Ropfiwunden und Sißuren, 
Die Kopfknochen werden auf mancherlei Art ver⸗ 
zundet, und jede begreift wieder mehrere Gattungen 
bon Wunden unter ſich. Der verwundete Knochen 
erfplittert, und an dem Orte, wo ber Riß ift, muß 


hen wirklich einen Riß. befommen hat. Denn das 
Infirument, das den Knochen fpaltet, quetſcht ihn 
uch mehr oder weniger da, wo die Spalte iſt. Dies 
ſt die eine Art. Es giebt auch verſchiedene Arten 
Riffe. Einige find duͤnne, fo, daß fie. kaum bemerkt 
yerden, weder gleic) nach der Berwundung, noch an 
sen. Tagen, an welchen das Zunehmen der Schmer— 
enden Tod des Kranken verurfacht, CHaarriffe der Neu— 
rn,) andere aber find dicker und, breiter, und. noch 
ndere fehr breit, einige find ſehr lang, andere kürzer, 
inige laufen grade fort, andere find völlig, gradlinicht, 
inige mehr oder weniger Erumm, einige geben oben 
oeg, andere tiefer, und durch den ganzen Knochen. en 


\ 
— 


Y. 370. 


uch eine Quetſchung erfolgen, wenn’ anders der Kno— 


[4 
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sa. 
Wunden mit Niederdruͤckung. | 


Der Knochen kann niedergedrhckt werden, ohntl 
daß eine Figur Damit verbunden if. Dies ift Die zwei 
te Klaſſe, und davon giebt es mehrere Arten. Die 
Niederdruͤckung ift ftärker oder ſchwaͤcher, gehet tiefen 
und durch den ganzen Knochen, oder weniger fief undll; 
dennoch durch den ganzen Knochen, ift mehr oder werk 
niger lang oder breit. Allein Feine von diefen ift Dem 
Augen fichtbar, um beſtimmen zu fonnen, von weil 
cher Art und wie groß diefelbe fe. Denn wenn auch 
Theile niedergedruͤckt ſind, und matcherlei Zufaͤlle fichil 
einftelfen, jo wird Dies doch nicht fogleich nach der Verst 
wundung entdeckt, wie einige Figuren, die weit vo mi 
Bruche des Knochen entſtehen. ' 


a, ni 
Niederdruͤckung mit einer Fißur. —4 
Der Knochen wird von Natur, nebſt dem Sieh 
ter, innwaͤrts getrieben; (denn außerdem ift es feine 
Niederdruͤckung). Der vertiefte Theil, der losgeriſſen en 
und gebrochen iſt, weicht von dem andern, der in 4 
feiner natuͤrlichen Lage bleibe, nad) innen, und ſo 
kommt zu der Niederdruͤckung noch eine Figur, Dies 
ift Die dritte Klaffe, Der, Knochen ſenkt fich auf man 
herlei Art, mehr, oder weniger, gebt mehr oder we za 
niger tief, oder mehr auswärts, i 


$. 3720 
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$. 372: 
Hiebwunden. are 
Wenn eine leichte Verlegung in den Knochen zur 
ruͤck bleibt, fo muß zu derfelben noch eine Figur, und 
u Diefer eine Niederdruͤckung, mehr oder weniger, 
ommen, und bie Figur fi) an der Stelle zeigen, 
0 das Merkinal ift, und folglich an dem Knochen, 
er rings um beide gehet. Dies ift die vierte Klaffe, 
vo die leichte Verletzung in der Oberfläche des Kno— 
hens fig. Merkmal heiße, wenn der Sinochen 
eine Sage behält, und das im Knochen ſtecken geblies 
yene Inſtrument zeigt, wo es hinein gegangen ift, 
ei jeder Klaffe giebt es mehrere Arten. Die Nieder: 
ruͤckung und Figur anlangend, fo mögen fih nun 
eide dazu gefellen‘, oder nur die erfiere, immer entſte 
en daher viele Arten der Niederdruͤckung und der Fi: 
ur. Die Hiebwunde wird von felbften länger und. 
uͤrzer, kruͤmmer und grader, oder zirkelrund, und 
to mannichfaltig, als die Figur des verletzenden In— 
wuments, fie gehet mehr oder weniger tief, iſt ſchmaͤ— 
r oder breiter, oder fehr breit, wenn die Theile zu— 
Teich durchfihnitten find. Die tief eindringende Wun—⸗ 
e, fie fei fo lang und breit, als fie wolle, richtet ſich 
ch dem Inſtrument, wenn nur die Knochen rings⸗ 
n die Wunde in ihrer Sage bleiben, und nicht zu⸗ 
eich innwaͤrts mei ichen. Denn fonft wäre es eine 

unde mie Eindruͤckung, und feine leichte Bunde, 
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37 
Gegenbruch. 

Der Knochen bekommt auf der ehlgegengeſih 
Seite des Kopfes, nicht da, wo die Wunde, und der 
Knochen entbloͤßt ift, einen Riß. Dies ift die fünft e 
Klaſſe. Gegen dieſen Unfall laͤßt ſich nichts ausrich⸗ 
ten. Denn man kann den Kranken nicht, ausfragen, 
ob er dergleichen habe, und an BR Stelle des 
Kopfes er es fühle. —J u 

























§. 374. 
Operation dieſer Bruͤche. 

Bei dieſen Arten der Bruͤche iſt das Trepaniren 
unumgänglich noͤthig: dies lehret die Niederdruͤckung ig 
und die Fißur, ſie moͤgen ſichtbar ſeyn oder nicht 
Die naͤmliche Operation findet ſtatt, wenn ſich an dem 
Knochen das Merkmaal des ſchneidenden Inſtruments 
zeigt, es mag Niederdruͤckung und Riß mit demſelben 
verbunden ſeyn, oder bloße Niederdruͤckung ohne Riß 
Dei. dem widernatuͤrlich niebergedrückten ‚Knochen 
krauche man den Trepan ſehr ſelten: denn je mehr die al 
felben niedergedrückt oder gefplistert find, deſto entbeht 
licher iſt der Trepan. Eben fo bedarf es bei einer — 
ten Wunde ohne Riß und Niederdruͤckung keines Tre— 
pans, geſetzt, es waͤre auch der Durchſchnitt groß untl 
breit: denn Durchſchnitt und m erkmaal der Wund 2 | 
find eins, } 


- 
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d. 375. 
Vorſchriften bei Unterſuchung der Bopf 
wunden. 
















Vor allen muß man beidem Verwundeten unterfuchen, 
an welcher Stelle des Kopfes er die Wunde hat, ob 
an einer folchen, wo der Knochen fehr dünne iſt; nach— 
her die Haare um die Wunde, ob fi fie e vom fihneiden- 
den Inſtrumente durchhauen, und in die Wunde ge- 
bracht find, weil ſodann zu beforgen ift, daß der 
Knochen von Fleiſche entbloͤßt ſei, und wenn dies ift, 
fo fcheint auch der Knochen felbft gelitten zu haben. 
Alles ift vorher zu unferfuchen und zu fagen, ehe man 
den Kranken anrührt; Hat man Ihn. aber einmal ange— 
ruüͤhret, fo ift ſorgfaͤltig zu unferfuchen, ob der Kno— 
cher vom Fleiſche enebloßer ift oder nicht. Dies fälle“ 
entroeder fogleich in die Augen, oder zeige fi ch, wenn 
man den Sucher einbringt. Findet man, daß der 
‚Knochen wirklich dom Fleiſche entbloͤßt und zugleich 
verlegt ift, fo muß man zuerſt das, was fi) am Kno— 
chen zeigt, unterfuchen, wie groß die Wunde ift, und 
was für Hilfe noͤthig ſeyn möchte, hierauf den Ver— 
wundeten fragen, wie und auf was für Art er dazu ges 
fommen if. Kann man aber nicht fehen, ob ber 
Knochen gelitten habe oder nicht, fo muß man noch 
weiter fragen, wenn der Knochen entbloͤßt ift, 
mie und bei welcher Gelegenheit die Verwundung er- 
folgte. Die Quetſchungen und Fißuren, Die wirklich 
D0 amı 
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am Knochen, und doch werdet find, find, fo wich) 
möglich, durch Fragen aus dem Verwundeten heraus 
zu bringen, Damit man wiffe, ob diefer Knochen beſchaͤ⸗ 
digt ſei oder nicht, und dann beſtrebt man ſich, durch 
Nachdenken und Thatleiſtung, ohne Sucher, Das 
uͤbrige zu entdecken. Denn der Sucher zeigt uns 
nicht, ob der Knochen dergleichen Beſchaͤdigung erlit 
ten habe oder nicht, und ob etwas dafelbft ſtecke, for 2 
dern blos. die Stelle der Berwundung, und ob dee 
Knochen einwärts gedruckt, oder ſtark geſplittert ih fl 
welches man auch mit Augen AM kann. | 


de ae 

Verſchiedene Urfachen der Brüche. 
Der Knochen wird mit merklichen und unmerkfal 
chen Figuren gefplittere, gequerfcht, ohne daß man 
es fiehe, und ganz niedergedrücdt, zumal wenn einer 
den andern mit Fleiß verwunder, oder wenn ein Wurf 
ober Hieb von oben herab gefchiehet, (es fei, welches 
es wolle, fo ift es allemal fchlimmer, als wenn es in 
der Ebene trift) oder wenn Jemand das Inſtrument 
aus der Hand wirft oder damit, hauet, oder ein — 
rer den Schwaͤchern verwundet. Diejenigen anlan— 
gend, ſo durch einen Fall aͤußerlich oder innerlich am 
Knochen verletzt werden, ſo iſt bei dem, der von die 
nem fehr hohen Orte herab auf einen fehr harten und 
fiumpfen Körper fälle, zu beforgen, dag der Knochen“ h 
zerſplittert, gequetſcht und niedergedruͤckt werde, hin hi 

gegen 
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egen bei dem, der an einem ebenen Orte auf einer 
eichern Stelle fälle, leidet der Knochen wenig oder 
re nichts. Was aber die fihneidenden Inſtrumente 
nlangt, die auf den Kopf fallen, und den Knochen 
erlegen, fo pflege dasjenige, welches von einem fehr 
oben Orte herab, nicht aber auf der Ebene, fällt, 
nd zugleich fehr hart, ftumpf und ſchwer, und dabei 
eder fehneidend, noch weich ift, Den Knochen zu zer⸗ 
littern und zu quetſchen. Dies ift befonders zu be= 
rgen, wenn die angeführten Umftände da find, und 
er Knochen der Länge nach) auf Ber andern Seite vere 
tzt wird, e8 mag durd) einen Hieb oder Wurf gefche- 
en, etwas auf den Menfchen gefallen oder er ſelbſt 
inein gefallen, oder fonft auf eine andere Art erfolge 
yn, hingegen wenn die Inſtrumente ‚den Knochen 
on der Seite treffen, fo wird der Knochen niche 
icht gefplittert oder nach dem Kopfe zu gequetſcht, ges 
Be, daß auch der Knochen ganz vom Fleiſche entbloͤßt 
re: denn bei einigen Wunden von der Art wird ber 
Pnochen nicht einmal entbloͤßet. 
















$. 377: 
Irten der Wunden nach der Beſchaffenheit ber 
angebrachten Inſtrumente. 

Unter ben fehneidenden Inſtrumenten pflegen bie, 
) mehr ober weniger gerundet, ringsum platt, zus 
eftumpfe, ſchwer und hart find, den Knochen zu 
littern, mit merklichen und unmerklishen Riſſen, zu 
92 E quet⸗ 
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quetſchen und nieder zu druͤcken, auch bie Muſkeln u ! 
frennen, zu zjerreißen und fchroärend zu machen, dien 
Wunden aber, fo von dergleichen Inſtrumenten herz 
rühren, feitwärts zu gehen, ringsum ausgehoͤlet, ftarf 
ſchwaͤrend und näffend zu feyn, und fehr langfan zu zus 
heilen, weil die gequerfchfen und zerfchnistenen M 1 
keln fchlechterdings in Eiterung geben muͤſſen. Hin— 
gegen die länglichen, fehr dünnen, fcharfen und leich— 
ten Inſtrumente zerfchneiden Muffeln und Snochenal 
ohne fie zu zerreißen, und laffen auch beim Zerfehngiz 
den ein Merfmaal zurück: denn, wie gefagt, ift bei 
des einerlei. Dergleichen Inſtrumente quetfchen unt \ 
zerfplictern nicht leicht Den Knochen, und verurſachen 
auch Feine Niederdruͤckung. Außer dem, was ma 
durchs Sehen am Knochen bemerkt, ift auch noch den 
Kranfe über folgende Punkte zu befragen, weil fie bed 
dergleichen Verwundungen mehr oder weniger da fi ind“ 
ob er nämlich fehlaffuchtig fei, ob es ihm dunkel von 
den Augen werde, ob er Schwindel babe, oder wohl 


\ 


\ 


gar umfalle. pr 
| | OR 

$. 378. ER 

Zeichen der verlesten Naͤthe. J 


Wenn aber der Knochen ganz vom Fleiſche entblöͤß 
iſt, und die Wunde bis an die Hirte dringt, fo iſt 
ſehr ſchwer, den Sig der Wunde anzugeben, welchen 
an dem übrigen Knochen weit cher bemerkt wird, ol] 
fie nämlich bis auf den. Knochen geher oder nicht, nl 
di 
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die Naͤthe getroffen find oder nicht. Denn die Math 
elbſt verleitet zum Irrthum, meil fie rauher, als der 
ibrige Knochen , ift, und man nicht. weiß, ob dies die 
Nath oder die Stelle der Wunde fei, ausgenommen 
venn bie letztere fehr groß iſt. Nicht felten gefeller fich 
u dem Bruche an diefer Stelle noch die Figur in den 
läthen, und dann ift es fehmer zu beftimmen, ob 
irflich ein Riß da fei, weil, wenn einmal der Kno— 
hen: zerbrochen ift, der Bruch auch gemeiniglich in 
ver Math felbft entſtehet. Denn an derfelben bricht 
nd erweitert fich der Knochen am erften, weil er das 
elbft von Natur ſchwach und dünne ift, oder weil die 
Nath zerbrechlicher und nachgebender ift, die übrigen 
Rnochen aber, fo die Mach umgeben, brechen nicht 
ntsmwei, weil fie ftärker, als die Math find. Der Bruch 
in der Nath ift Ebenfals eine Ermeiterung der Nath, 
ind dann, wenn beides da ift, laͤßt fich aus der vor— 
yandenen Wunde an der Nath nichts gewiſſes beſtim— 
nen. Allein noch ſchwerer ift es, den Bruch nach einer 
sörgängigen Quetſchung feft zu ſetzen, weil die Naͤthe, 
Yie bruchartig fiheinen, und rauber, als der übrige 
Knochen, anzufühlen find, die Einficht und Beurthei— 
ung des Arztes eehiatich” machen, den Nall ausger 
tommen ‚wenn der Knochen ſtark zerhauen oder ermeis 
lert ift: denn das Zerfchneiden und Merkmal ift eins, 
Iſt aber die Wunde an den Naͤthen, und das Inſtru— 
ent bis auf den Knochen eingedrungen, ſo muß man 
| ufzuſpůren ſuchen, welcher Knochen gelitten habe. D Denn 
Oo 3 wenn 
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wenn auch alle Umſtaͤnde gfeich find, fo hat doch Deren 
‚jenige weit fchlimmere Zufälfe, bei dem der Knochen 

an den Naͤthen verwundet ift, als mo dies nicht iſt, 
und dann muß man gemeiniglich trepaniren, doch nicht 
in den Naͤthen, ſondern den Knochen in der Naͤhe. 


$. 379. 

Heilung der Bopfwunden. 

Meine Gedanken von der Heilung der Kopfwun— 
ben, und wie die verborgenen Knochenzufälte zu ent— 
decken find, find folgende. Bei’ den Kopfwundem 
fallen alle feuchte Mittel, und fo gar der Wein, ingleis 
chen die Umfchläge und die Charpie, weg, auch muͤſſen 
Diefelben nicht gedrückt werden, ves fei denn, daß Die 
Wunde an der Stirn oder an einem haarlofen Theile 
oder an den Augenbraunen und den Augen ſelbſt ſaͤße 
Diefe fordern weit eher, als die, fo andermärts ange— 
bracht find, Umfchläge und Verband, weil der übrige 
Kopf Die ganze Stirne zufammen hält, und die Theile 
um Die Wunde, fie mag ſeyn, wo fie wolle, ſich wer 
gen des Blutzufluffes entzuͤnden und anfchwellen. Se 
gar bei den Stirnwunden ift das Umſchlagen und dem 
Verband nicht die ganze Zeit .nöthig, ſondern fobaldl 
fih die Entzuͤndung lege, und die Geſchwulſt ſetzt, 
kann beides wegfallen. Bei den Übrigen Kopfwunden 
braucht man weder: Charpie,; noch Umſchlaͤge, noch 
Verband, außer wenn zugleich geſchnitten wird. 


$. 380 
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| $. 380. | 
Seile, wo der Schnitt noͤthig iſt. 


Das Schneiden iſt bei den Kopf - und Stirnwun · 
en an der Stelle noͤthig, wo der Knochen ganz blos 
iegt, und von dem Inſtrumente ſcheint Schaden ge: 
itten zu haben, ingleichen bei den Wunden, bie nicht 
ang ober breit genug find, um zu fehen, ob das 
hneidende Inftrument Schaden gethan habe, und mie, | 
b die Muſkeln fehr gequerfcht find, ob der Knochen 
yerteßt iſt oder nicht, endlich wegen der Kur, was 
uͤr eine der Wunde, den Muffeln und dem Knochen 
ingemeffen ſei. Devgleichen Wunden "fordern den 
chnitt. Wenn daher der. Knochen ganz unbedeckt 
fe, und die Wunde einige Hoͤlungen macht, fo 
ſchneidet man fie da queerdurch, wo das benöfhigte 
Mittel nicht gut hinkommen kann. Auch die runden 

Zunden find. meiftentheils: hol, und muͤſſen nach Dee 
chaffenheit des Kranken vingsum zweimal der Länge 
ach durchſchnitten, und in eine — Ban vers 
PRDERe werden. 













Nachtheiliger Schnitt an den Schlafen, 

Alle Theile des Kopfes koͤnnen ohne Bedenken 
durchſchnitten werden, nur die Schlaͤfe und was ober⸗ 
halb. derfelben an der Schlafpulsader liege, nicht; 
‚Denn der Dperirte befommt Zuckungen Geſchiehet 
204 30 Die 
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die Operation am linken Schlafe, fo bekommt er Zus‘ 
dungen am rechten Schlaf; Gefchieht fie aber am 
rechten Schlaf, fo entſtehen Zuckungen am (mean 
Schlaf. 


| —— Mi 

Noͤthige Regeln bei der Öperation der. | 
Bopfivunden, 

Wenn der  entblößten Kopfknochen halber dies 
Wunde erweitert wird, um zu fehen, ob der Knochen 
unterhalb derfelben gelitten ‚habe, oder nicht, fo ift 
der Einſchnitt nach oben fo lang zu machen‘, als, nö=: 
thig zu ſeyn ſcheint, und der Operateur muß Die Faſern, 
die in den Knochen und in die Hirnhaut gehen, von dem 
Knochen losmachen. Dann fuͤllet er die Wunde mit 
Karpie, damit dieſelbe ohne ſonderliche Schmerzen ſich 
bis den andern Morgen erweitere, und laͤßt ſo lange, 
als jene in der Wunde liegt, Breiumſchlaͤge aus feinem 
Mehl, welches mit Eßig eingeruͤhrt und lange gekocht 
wird, bis es recht ſchleimicht ift, machen. ‘Den folgenden 
Tag wird die Karpie weggenommen, und der befchds 
digte Knochen unterfucht. Kann man nicht beſtimmen, 
wo die Würde in dem Knochen fie, und ob der Kno⸗ 
chen wirklich gelitten habe oder nicht, und glaubt den= 
‚noch, die Verlegung fei bis in den Knochen gegangen, 
fo ift die Stelle mit dem Schabeifen in die Laͤnge und 
Tiefe zu ſchaben, queerliber , wenn der Knochen diefe 
Richtung hat, im Falle verborgene Riſſe oder Quet⸗ 
ſchun⸗ 
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ungen da fen follten, ohne eine merkliche Nieders 
brücfung des Knochen. Das Schaben zeigt am be: 
en, ob einige verborgene Verletzungen des Knochens 
afind. Entdecker man den Ort, wo die Wunde ein— 
edrungen ift, fo. muß dieſer ebenfals, nebft den bee 
achbarfen Knochen, gefchabet werden, Damit nicht efs 
jan eine Figur und eine Quetſchung, oder bie Ießtere 
Mein, dazu kommen, und ganz; unbemerkt bleiben. 
Sollte es nach dem Schaben das Anfehen gewinnen, 
als würde die Knochenwunde müffen frepaniret werden, 
fo ift die Trepanation innerhalb: drei Tagen vorzuneh— 
men, und nicht länger zu verfchieben, zumal in der 
beißen Jahrszeit, und wenn man die Beforgung gleich 
von Anfange gehabt hat. Es ift großer Verdacht da, 
daß der Knochen geſplittert oder gequetſcht, vielleicht 
beides geſchehen ſei, wenn der Verwundete, nach ſeinen 
Reden zu ſchließen, von einem Staͤrkern ſchwer ver— 
wundet iſt, oder einer den andern gehauen hat, wenn 
das Inſtrument, womit die Verwundung gemacht 
wurde, unter die gefaͤrlichen gehoͤret, wenn der Krans 
fe Schwindel und Schwarzwerden vor den Augen ge: 
habt hat, oder in tiefen Schlaf verfallen ift. Wenn 
es bei den Ymftänden noch nicht ausgemacht ift, ob 
der Knochen 'zerfplittert oder gequetfcher, oder beides 
zugleich da ift, noch auf irgend eine andere Art entdeckt 
werden kann; fo gieße man Dinfe, mit einem ſchwar⸗ 
zen Mittel vermiſcht, auf die Wunde, und legt ein mit 
Del befeuchtetes Baͤuſchgen drauf, über daßelbe den 
; DI obi⸗ 
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obigen Umſchlag und den Vaband den ‚folgenden 
Tag aber nimmt man alles weg, reiniget die Wunde, 
und ſchabet den Knochen.‘ Iſt diefer angegriffen, zer⸗ 
ſchmettert oder: gequetſcht, ſo wird der übrige gefchabte 
Kochen weiß, hingegen bie Stelle, wo die Fißur 
und Quetſchung it, und welche die fchwarze Farbe 
eingefbgen bat, fchwarz feyn , ‚ohnerachfet der übrige) 
Knochen ringsum weiß iſt. Sobald dieſe Figur ſicht⸗ 
bar wird, ſo muß fie ſehr tief geſchabet werden, und) 
wenn dieſer ſchwarzgefaͤrbte Splitter ganz weggenom⸗ 
men iſt, fo zeige ſich zwar an der geſchabten Stelle: ei⸗ 
ne größere oder Eleinere Quetſchung, allein nach Til⸗ 
gung ber Fißur, bat dieſe nichts zu bedeuten. Wenn 
ſie ganz tief gehet, und aufs Schaben nicht losgehen 
will, fo bleibt in dem Falle nichts uͤbrig, als das Tre: 
paniven. Nach der Operation ift die Wunde, gehörig 
zu beforgen, und dahin zu ſehen, daß der Knochen: 
nicht etwa von den übelgeheiften Mufteln leide.» Denn 
bei dem frepanirten und. enrbloßten , übrigens: wirklich) 
‚oder muthmaßlich unverſehrten Knochen, ſtehet gar 
ſehr zu bejorgen „daß er leicht: eitert, geſetzt, daß es 
außerdem nicht erfolgt wäre, wenn die benachbarten) 
Muſkteln fehlecht geheilet, entzundet oder zu fefte ges: 
bunden werden. Der Theil wird, wie Feuer, der 
Kuchen zieher die Hiße und das Feuer, fo wie Die ane 
dern Zufälle, aus den umliegenden Muſkeln gleichſam 
an ſich, macht Unruhe und Pulfiven, und gebet dan) 
in Eiterung über, Es iſt nicht gut, wenn ſchwam⸗ 


mich⸗ 
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ichtes und faules Fleiſch in der Wunde waͤchſt, denn 
fe heilet langſam. Daher muß die Eiterung beſchleu— 
niget werden, weil auf die Art die umliegenden Theile 
ſich nicht ſehr entzuͤnden, und die Wunde eher rein 
ird. Zerſchnittene und zerquetſchte Theile muͤſſen 
chlechterdings in Eiterung gehen, und eine reine Wun⸗ 

e eher trocken werden, weil ſodann kein ſchwammich⸗ 
tes, oder wildes, ſondern gutes Fleiſch nachwaͤchſt. 
as naͤmliche gilt von der harten Hirnhaut. So bald 
er Knochen trepaniret iſt, und durch deſſen Wegneb: 
| rung die Hirnhaut blos wird, fo muß fie unverzuͤg⸗ 
lich vein und trocken gemacht werden, damit nicht, wenn 
e zu ange naͤßet, wild Fleiſch zum Dorf komme. 


. 383. 
— der Bopfknochen. 


Bei den Kopfwunden gehet der Knochen, welcher 
ich von dem andern trennen will, es mag die Spur 
erklich oder nur der Knochen ſehr entbloͤßt ſeyn, ges 
einiglich ab, ſobald er biutfos geworden ift. Denn 
as Blut trocknet mit der Zeit im Knochen ein, und 
Die meiſten Arzeneimittel tragen Dazu bei. Fruͤher ger 
bet er los, wenn der Wundarjt die Wunde zeitig rein 
und dann diefelbe, fo wie den Knochen, mehr oder wer 
iger, trocken macht, Denn was fehleunig abtroc 
net und losgehet, wid von den übrigen bfutreichen 
und lebenden Knochen gleichfam verlaffen, und trennet 
fi chen deswegen, weil es blutlog und trocken ift, 
| von 


\ 
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von dem mit Blut verſehenen und lebenden deſto 
letter: 


5. 384. 
Niederdruͤckung der Bopfknochen. 

Die Kopfknochen, die losgeriſſen und niedergedruͤct 
find, fie mögen gebrochen oder ganz breit zerhauen ſeyn, 
find mehrentheils nicht .gefärlich, wenn nur die harte 
Hirnhaut unverletzt bleibt. “Die, fo mehrere und brei⸗ 
te Riſſe bekommen haben, ſind noch weniger gefaͤrlich 
und ſehr leicht wegzunehmen, und bedürfen die Tre⸗ 
panation nicht. Auch muß man nicht eher verſuchen 
die Knochen wegzunehmen, als bis ſie von ſelbſt in 
die Hoͤhe kommen, und dies erfolgt, wenn der erſtere 
locker wird, und neues Fleiſch waͤchſt, welches aus 
dem Hirnſchaalmarke und dem geſunden Knochen kommt, 
wenn blos der obere Theil des Knechen verlegt iſt 
Auf diefe Art wächft das Fleiſch in kurzem nach, und 
die Knochen heben fi, wenn der Wundarzt die ini 
terung gegangene Wunde baldigfi rein macht, IE 
der ganze Knochen auf beiden Eeiten innwärts auf die 
Hirnhaut niedergedrückt, fo pflege, die Wunde bei dee | 
angegebenen Heilart ebenfals in kurzem zu heilen, und 
die niedergebrückten Knochen fleigen bald wieder in die 
Höhe | 

8. 385. 
Bopfivunden bei Rindern, 

Die Kuochen der Kinder find dünner, und folglich 

auch 
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ch weicher, weil ſie mehr Blut babe, und hol, wer 
der hart, noch dicht oder fefte find. Deshalb pflegen 
leichte Wunden bei jungen Kindern, gefejt, fie wären 
von den nämlichen oder geringern Inſtrumenten verurz 
facht, weit mehr und eher zu eitern , als bei den Ael— 
gern, und wenn diefelben toͤdtlich find, fo ſtirbt der Juͤn⸗ 
gere ungleich eher, als der Aeltere. 


S. : 386. 
Behandlung der entblöftten Bnochen. 


Wenn aber der Knochen ganz vom Fleiſche ent— 
bloͤßet iſt, ſo muß man ſich bemühen, durch Nachden⸗ 
ken einzuſehen, was mit den Augen nicht moͤglich iſt, 
ob derſelbe geſplittert oder blos gequetſcht iſt, ob an 
der Stelle, wo das Inſtrument hinein gegangen iſt, ei⸗ 
ne Quetſchung oder Fißur, oder beides, ſitzt. Iſt 
dieſes, ſo muß der Knochen mit einem kleinen Trepan 
durchbohret und das Blut abgelaſſen werden, nur mit 
der noͤthigen Fuͤrſicht, weil der Knochen junger Leute 
weit duͤnner iſt, und nicht ſo tief gehet, als bei den 
Erwachſenen. 


$.. 387. 
nam tödtlicher Bopfwunden, 
Wenn Jemand an den Kopfwunden fterben will, 
‚und unmöglich wieder gefund oder erhalten werden kann, 
de muß man auf folgende Zeichen acht haben, und dann 
vorher fagen, mas dem Kranfen bevorſtehe. Iſt der 
Sinochen 
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Knochen gebrochen, zerſplittert, gequetſcht oder auf 
irgend eine Art verletzt, und aus Verſehen nicht ge⸗ 
ſchabet oder trepaniret worden, weil es nicht noͤthig 
oder der Knochen gut zu ſeyn ſchien, fo tritt meiſten⸗ 
theils im Winter noch vor dem viergehnten, im Som⸗ 
mier nach dem fiebenden Tage, ein Fieber ein, und for. 
gleich wird die Wunde misfarbig, es fließt etwas Jau⸗ 
che heraus, das, was entzuͤndet war, ſtirbt ab, wird) 
ſchmierig, und fiehet ganz trocfen aus, befommt eineı 
blaßgelde und blauliche Farbe, und der Knochen ges: 
bet an, wird ſchwatz und glatt, zuleßt blaß und weiße, 
lich. Iſt endlich alles vereitert, fo zeigen’ fich Blattern 
auf der Zunge, und der Kranke ftirbt wahnwitzig. 
Viele haben Zuckungen auf der einen Seite des Koͤr⸗ 
pers, und zwar, wenn die Wunde auf der linken Seite 
des Kopfes ift, fo find die Zuckungen auf der techten,, 
wenn die Wunde aber auf der rechten ift, fo find die: 
Zuckungen. auf der ‚linfen Seite, Einige bekommen 
Unfälle vom Schlagfiuße, und fterben im Sommer 
noch vor dem fiebenden, im Winter vor dem vierzehn⸗ 
ten Tages Diefe Zeichen bedeuten bei einer alten und) 
frifchen Wunde einerlet, Vebrigens fo Bald man ber 
merkt, daß Fieber da iſt, oder noch andere Zufälte fi id, 
dazu fchlagen, fo muß man unverzüglich den Knochen 
bis auf die Hirnhaut ducchbohren, oder mit dem Schabs | 
eifen fchaben (denn er verträgt beides), und nachher 
Das Uebrige fa behandeln, wie eo nach den — 
rathſam iſt. 

de 388. 
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5. 388. | 
Kopfwunden mit rofensrtiger Geſchwulſt. 
Wenn an der Kopfwunde, fie mag trepaniret ſeyn 
der. nicht, außer der Entbloͤßung des Knochen, fi 
ine rothe oder rofenartige Geſchwulſt im Gefichte, an 
yeiden Augen oder an einer andern Stelle zeigt, die bein 
Infühlen fehmerzt, Fieber und Froſt eintritt, das Fleiſch 
3 der Wunde und der Knochen gut ausſieht, fo wie 
ie umliegenden Theile, die Geſchwulſt im Öefichte aus; 
enommen, auch Fein Fehler in der Diät vorgegangen 
t, fo muß der Kranke ein Mittel, das die Galle abe 
ibret, nehmen. Dann läßt das Fieber nach, die Öer 
wulft feßt fi, und der Kranfe wird gefund, Die 
(führung ift nach den Kräften des Kranken einzu: 
ichten. 













—* 


$. 389. | 
Gebrauch des Bohrers und Trepans, 
Dom Gebrauche des Durchbohrens, 0b und wenn 
aſſelbe nöthig ift, denke ich folgendermaffen, Iſt 
eich von Anfange der Kur zu trepaniren, fo ift nicht 
sen nöthig, die Knochen fogleich bis auf die Hirnhaut 
durchbohren: denn man läßt nicht gerne dieſelbe fo 
nge Zeit blos liegen, weil fie am Ende faul wird, 
nd zu fehr naͤßet. Außerdem ſtehet noch zu beforgen, 
aß, wenn man gleich anfänglich den Knochen bis auf 
e Hirnhaut durchboßret, die Hirnhaut ſelbſt durch) 
m Bohrer verleßs werde, Daber muß der Wund—⸗ 
arzt, 
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arzt, fobald er merft, es feinicht viel mehr zu durch— 
bohren, und der Knochen fange ſchon an beweglich zw 
werden, fogleich aufhören, und abwarten, bis dern 
ſelbe von felbft loggehet. Denn dies kann weder dem 
durchbohrten , noch zurlickgelaffenen Knochen etwas 
ſchaden, weil das zuruͤckgebliebene Stuͤckgen dünnen 
wird. Uebrigens beforgt man den Kranfen, wie e& 
der Wunde zuträglich if. Während dem Durchbeh⸗ 
ren, muß der Wundarzt den Bohrer oͤfters heraus gien 
ben, damit ſich der Knochen nicht zu ſehr erhitze, und ibm 
in kalt Waffer tauchen. Denn der durchs Herumdren 
ben erwaͤrmte Bohrer erwaͤrmet, trocknet und entzuͤn 
det aud) den Knochen, und verurfacht, daß mehr von 
dem Kuochen, wo der Bohrer gefteckt hat, tosgehet 
als hätte abgehen follen. Will man gleich bis auf Di 
Hirnhaut bohren, und dann den Knochen wegnehmen 
fo ift ebenfals varhfam, den Bohrer öfters heraus zu 
nehmen, und in Falt Waffer einzutauchen. Hat m 
die Kur nicht gleich von Anfange gehabt , fondetn erfr 
ſpaͤte von einem andern befommen, fo wird der Kno— 
chen fogleich mit einem holen und gezackten Bohren 
bis auf die Hirnhaut durchbohret, und derfelbe öfter 
heraus gezogen, um an demfelben oder auch an dei 
eingebrachten Sucher zu fehen, wie weit jeder hinein 
gegangen ſei. Denn der Knochen läßt fich weit eher 
durchbohren, wenn er ſchon eitert, und das Eiter ab 
fließt, und nicht felten ift ex fhon los, zumal wenu di 
Kopfvund: an einer Stelle ift, wo der Knochen meh 

dünne 
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zuͤnne, als dick ift. Dies alles muß man vorher wifz 
en, ebe der Bohrer angefegt wird, und ihn ftets da 
anfeßen, wo der Knochen am dickſten ift, diefen aber 
öfters befehen, und durch gelindes Bewegen heraus 
u bringen ſuchen, und nachher die Kur. fo einrichten, 
wie es bei Wunden gewöhnlich iſt. Hat man den 
Kranfen gleich von Anfange zu beforgen gehabt, und 
jejchloffen, den ducchbohrten Knochen, von der Hirns 
zaut zu trennen, ſo unterfucht man ebenfals mit: dem 
ucher den Ring des Bohrers, ſetzt dieſen ſtets am 









en durch gelindes Bewegen los zu machen. Iſt aber 


zis auf die Hirnhaut bohren, fondern ein dünnes Stuͤck 
rück laſſen, wie bereits beim Durchfägen ift ge 
zeigt worden, | 


V Abſchnitt. 
Zeichenlehre des Hippokrates. 


de 390. 
Einlegen 
Verdient irgend ein Theil der Hippokratiſchen 
Schriften in den Haͤnden der Aerzte zu ſeyn und fleißig 


Die Buͤcher, worinnen die Zeichenlehre mit Fleiß oder 
nur im Vorbeigehen gelehret wird, haben das Gepraͤ⸗ 
ge der Wahrheit, und man ſiehet ihnen ſogleich an, 

Pp daß 


der Trepan gleich von Anfange noͤthig, ſo darf man nicht | 


findiret zu werden, fo ift es gewiß Der femiotifche, 


diefften Theile des Knochens an, und. fucht den Anos 


vr 
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dag der Mann, der fie aufzeichnete, große Erfarung 
hatte, und Rechtfchaffenheit genug, nichts zu behaup⸗ 
ten, als was bei der firengfien Prüfung bewährt ers 
funden würde, Die Bücher von den Volkskran 
beiten, zumaldas erfte und dritte, find der Grunde), 
auf welchen. er fein ſemiotiſches Syften bauet. Hier 
find Folgerungen aus den dort gemachten Beobachtun⸗ 
gen, und da unverfangene Kenner dieſe noch jetzt vor 
dem Krankenbette richtig finden, fo muͤſſen jene es nicht: 
weniger ſeyn. Man erftauner beim Lefen, wie reiche, 
baltig und zugleich belehrend diefe Schriften find, und» 
bewundert das mweitumfaßende Genie, das, bei fo we⸗ 
nigen Huͤlfsmitteln und fo vielen Schwierigfeiten, 
— der Ratur den Schleier abzog, und ihre Ge 

heimniße 

















ö) Vergl. Henr. Cope Demonftratio medico - pract. Pro 
gnofticorum Hipp. ea conferendo cum aegrot. hi- 
ftoriis inL.I. et II. Epid, deferiptis, ed. Baldinger,, 
Ieh.3772. 8. Hier wird diefer Satz fo deutlich und ein⸗ 
leuchtend bewieſen, daß man nicht länger, daran zweifeln 
ann. Außerdem möchte es nicht uneben feyn, Zo. Aud,. 
Zoinger fpeculum Hippocraticum notas et praefagiay 
morborum, nec non varia medendi praecepta exi 
magni Hipp. Coi inonumentis, praefertim aphorifti-- 
cis, ordine alphabetico fimulgue ad praxin commo-. 
do, digefta ob oculos poneüs, Balil. 1747. 8. nach⸗ 
zulefen, weil in demfelden die vornehmſten Krankheiten, ‚f 
nebft ihren Zeichen, obgleich ſehr mangelhaft, barge tel 
werden, 
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mniße entzifferte. Das weitlaͤuftige Heer von Krank⸗ 
ten, in fo mancherlei Geſtalten verhuͤllet, liegt hier 
s vor Augen. Mit dem Pinſel des Meiſters, malt 
yas Eigene einer jeden, das Zufällige, das Veraͤn⸗ 
liche, Das Allgemeine und Beſondere, und weifet 
unzäligen Zufällen Zeit, Werth und Bedeutung 
Eine einzige Zeile, mit nervigter Kürze ausge⸗ 
ft, enthält öfters das Nefultat einer großen Reihe 
Beobachtungen, und verraͤth den Mann, der ſei— 
Sache gewiß war, Dabei bemerft man mit Ver⸗ 
gen, wie er bei Beſtimmung des Werthes dieſer 
hen immer Die Zeit, wenn fie erfcheinen, die Ume 
de, unter welchen fie eintreten, und die Geſellſchaft, 
welcher fie den Kranken anfallen, forgfältig bes 
int, tie er durch Fleine Beiwoͤrter die Wichtigkeit 
Unwichtigkeit, Gefahr oder Sicherheit, Leben 

Tod, andeutet. Dieſe Genauigkeit und Zuver⸗ 
gkeit machte, daß er Jahrhunderte lang der einzige 
iner Art war, und allgemein bewundert wurde, und 
Urſache, daß er auch noch jetzt das Muſter bleibt; 
man aus guten Beobachtungen ſichere Zeichen aus⸗ 
In ſolle. Ohne gegen meine Zeitgenoffen ungerecht 
Jeyn, getraue ich mir mit Grunde behaupten zu koͤn⸗ 
U das er die Neuern in dieſem Theile unferer Kunſi 
Pidlich überteift, daß er Erfinder ift, und fie nur 
ahmer und Nachbeter find, Daß er alles hieher 
‚örige beinahe erfchöpft, und den Rachfolgern we⸗ 
toff zu Entdeckungen, deſto mehr zu klagen uͤbrig 
pp gelaſ⸗ 
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gelaffen hat, daß auf dieſem Felde keine  terbef 
ze mehr zu erringen find, 4 

















9 391% | 
Semiotifche Bücher. 


Außer den einzelnen ſemiotiſchen Sägen, J 
die vorhergehenden Buͤcher unzertrennlich ve webt ſi 
verdienen hier einige Stuͤcke aus dem zweiten Sud 
von den Volkskrankheiten, die Pbyfiognomi 
betreffend, einen Platz. Denn fo ſchwer und värhfel 
haft fie an fich find, fo zeigen fie dennoch unmwiderfpred il 
ich, daß man auch ſchon in den aͤlteſten Zeiten aus iu 
ſerlichen zufaͤlligen Zeichen auf den innern Karalt⸗ 

der Menſchen ſchloß. Dann folgen das Prognoſt⸗ 
die beiden Bücher von den entſcheidenden Tage 
und den Umfchlögen, einige Bruchftücke aus! en 
pborifmen, und den übrigen bereits angefübetdt 
Büchern, die zwei Bücher von den Vorberfagun 
gen, und endlich die Boiſchen Vorberfagungen 
Freilich find nicht alle gleich wichtig, nicht gleich aus: 
‚gearbeitet, aber demohngeachtet fchäzbare Ueberrefl fe; 
die der gute Arzt bei Ausübung feiner al fc put 
nutzen — u 
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$. 392. 
ED oo? pP) 


Die gelbfarbigen, fpignäfigten und Ffeinäugigen 












igten und geoßäugigen, find gute Leute, Die Waffer: 


on am linfen oder rechten Hoden heben das Stottern 
ine eins von beiden ift Feine Beſſerung zu hoffen, 
ie Großen, Kablköpfigen, Stotterndeu, und die mit 
: Zunge anftoßen ‚find gute Leute, Der Stottern: | 
‚ der Kahlkopf, der Anſtoßende und der Behaarte, 
“fallen vorzüglich in melancholifche Krankheiten. Eben 
diejenigen, Die im Reden die Worte wiederholen, 
1d die Hände nicht Finnen ruhig halten: denn fo 
1 diefe Zufälle fich verlieren, müflen fie vorge 
wuͤre befommen. 


Perſonen g), die einen gr de Kopf, und feine Au⸗ 
n haben, und dabei flotten, find jachzornig. Die, 
langes Leben hoffen dürfen, haben mehrere Zähne, 


Die Stotternden und Schnelfredner find mehrentheils | 
elancholiſch, und die Blinzelnden jachzornig. 

Pr ati Die 
‚p) L.Epid. II. Se&t. V. 
'q) Epid, Il. Sect. 6, 


te find böfe teure, hingegen die gelbfarbigen, Frumms 


tigen find blauaͤugig, und kahlkoͤpfig. ia ee 
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Die, fo einen großen Kopf, ſchwarze große Auge 
und eine Dicke gebogene Naſe haben, find gutmuͤthi 
Leute: die Blauängigen und großen feute, fo eine 
feinen Kopf, ſchmalen Hals und enge Bruft habe 
find gut gebauet, | J 


Wer einen kleinen Kopf hat, wird nicht leicht fo 
tern ober Fahlföpfig werden, ausgenommen wenn d 
blauaͤugigt ift. “4 






Das. Prognoftif 7) des Hippokrates. 


$. 393. | 

Nothwendigkeit der Vorherſagung. 
Dem Arzte ſcheint es ſehr ruͤhmlich zu; ſeyn, wenn 
er die Borherfagungsfunft ftndiret. Indem er Bei der 
Kranken das Gegenwaͤrtige, das Vergangene und das 
Zufünftige vorher fiebet und vorherſagt, indem er das; 
was jene im Erzaͤlen weglaffen, binzufeßt, fo glauben 
die Leute von ihm, er Fenne die Krankheiten. fehr ger 
mau, und vertrauen fich ihm weit eher an. Auch wirt 
derjenige die Kur am beften verrichten fönnen, der fünfl 
tige Zufälle ſchon in den rue vorher ſiehe | 





r) Außer des Galens Commentar, habe ich hierbei — 
mal folgende Ausgabe, die beſſere Lesart betreffend, DW 
bei meinem Exemplar. an den Rand gefchrieben war, zu R 
the gezogen: Irzanparss Kus 1a7es WARTETE Tpoyrwsindde 
Divi Hipp, Coi Prognoftic»n latina ecphrafis ex men« 
te Galeni, aut. P. Bloudello Calexio , Lutet. 15754) 





in Meberfegungen und Auszuͤgen. 599 
















ent es ift unmöglich, alle Menfchen gefund zu mas 
en, obgleich dies beſſer wäre, als das Zufünftige 
vorher zu wiſſen. Wenn die Kranfen fterbeir, fo fter= 
en einige von dee Heftigfeit der Krankheit, ehe noch 
er Arzt gerufen wird, andere, fobald derſelbe herbei 
eholet ift, einige leben noch einen Tag, andere etwas 
änger, ehe er noch feine Kunft gegen jede Krankheit 
inwenden kaun. Folglich muß er die Natur diefer 
ranfheiten kennen, ob fie heftiger find,als dieKräfte 
ves Körpers, und im voraus wiflen, ob die Witte: 
ungs) darauf Einfluß habe. Dann verdient er mit 
Recht bewundert und für einen großen Arzt gehalten 
u werden, So gar Diejenigen, die davon Fommen fol 
en, wird er um fo viel cher zu erhalten wiffen, wenn 
r fange vorher über alle Zufälfe nachgedacht hat, und 
sei denen, die entweder fterben oder genefen, durch 
diefes Borherfeben und Vorherſagen fuͤr ſchuldlos er⸗ 
laͤret werden. 


$. 394. - 
Zeichen aus dem Geſichte. 


Solgende Zeichen find in den hitzigen Fiebern zu be⸗ 
merfen. Zuerft das Beficht des Kranfen, ob es aus⸗ 
iehet, wie bei den Gefunden, beſonders ob es fich 

Dra ſelbſt 
5) @äer. Hier kann es wohl nichts anders, als die Luft ber 


deuten, Dergl. meine Anmerf, in ER Palacolo- 
Pe 8.56% 33 
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ſelbſt aͤhnlich iſt: (denn fo ift es am beften), binge 
gen ſehr gefaͤrlich, wenn ſich der Kranke gar nicht aͤhn⸗ 
lich iſt. Dergleichen waͤre eine ſpitzige Naſe, hole Aus 
gen, eingefallene Schlaͤfe, kalte und verfallene Ohren, 
eingebogene Ohrlaͤppgen, die Haut um die Stirne hart, \ 
gefpannet und trocken, die Farbe des ganzen Gefichts 
blaßgelb oder ſchwarz. Wenn daher das Geficht gleich 
von Unfange der Krankheit fo befchaffen ift, und feine 
andere Zeichen da find, fo muß der Arzt fragen, ob 
der Kranfe viel gewacht, oder ftarfen Durchfall erlit⸗ 
ten, oder Mangel an Nahrung gehabt habe. Raͤu⸗ 
met er etwas von diefen ein, fo hat es nicht viel zu be⸗ 
deuten, meil, wenn das Geficht von dergleichen zufäl, 
len herrührer ‚es fi) innerhalb vier und zwanzig Stun, 
den erfennen läßt: Will er aber von feinem etwas wife. 
fen, und dennoch das Geficht fich binnen der Zeit. nicht. } 
ändern, foift der Tod fehr nahe, Zeigt fich dergleichen 
Sefiht in einer Sranfheit, die bereits länger, als 
Drei oder vier Tage dauert, fo muͤſſen die naͤmlichen 
Fragen gefchehen, " 





S. 395: | a 

Zeichen aus den Augen. 

Doch find die übrigen Zeichen, die von. dem — 
Geſichte, dem Koͤrper und den Augen bergenommen 
werden, nicht zu uͤberſehen. Denn wenn dieſe das 
Licht ſcheuen, oder unwillkuͤhrlich thraͤnen, oder ſich 

verdrehen, oder eines kleiner wird als das andere, 

ig ober 
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oder das Weiße roth, oder blauliche und fchwarze Ae⸗ 
derchen fich an denfelben zeigen, oder fih Schmutz in 
den Augenwinfeln fammlet, oder die Augen bin und 
ber geben, herausftehen oder tief hinein gefallen find, 
oder truͤbe und ganz fteif werden, oder die ganze Geſichts⸗ 
farbe verändert ift, fo find dies insgefamt fehlimme und 
gefährliche Zufälle. Auch muß man auf den Blick 
der Augen während dem Schlafe Acht haben. Denn 
wenn die Augenlieder fich nicht völlig fchließen, und 
etwas Weißes durchfcheinet, ohne daß ein Durchfall 
oder Abführungsmittel dies verurfacht, auch der Kran- 
fe fonft nicht fo zu (chlafen pflegt, fo ift dies ein fchlim: 
mes und nicht felten tödtliches Zeichen. Wenn aber 
die Augenlieder, die Lippe oder Naſe in Gefellfchaft 
anderer Zeichen fich verzerren, fteif oder zufammen gezo⸗ 
gen, blau oder blaßgelb werden, fo ift der Tod gewiß 
nicht mehr weit. Eben fo deuten gelähmte, herabhaͤn⸗ 
gende, Falte und blaße Lippen den Tod an. 


6.1.3296, 
BSR sus der Lage, aus Geſchwuͤren und 
Bewegung der. Wände, 


Zu wünfchen ift, daß der Arzt den Kranken im 
Bette auf die rechte oder linfe Seite, mit etwas zuriick 
gezogenen Händen, Halſe und Beinen, und mit dem 
ganzen Körper gemächlich Tiegend antreffen möge: 
Denn fo pflegen die meiften Menſchen in gefunden Tas 

gen zu liegen, und überhaupt iſt dies immer Die befte 
| Dos Lage, 
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tage, bieder in gefunden Tagen gleich iſt. Hingegen 
auf dem Rücken liegen, mit ausgeſtreckten Haͤnden, 
Halſe und Beinen, ift eben Fein gut Zeichen, Sollte 
der Kranke vorwärts finfen, oder im Bette zu den Fuͤſ 
fen berumter fallen, fo ift es noch mißlicher; Sollte er: 
fo gar mit blaffen und nicht fonderlich warmen Füßen 
liegen, Hände, Hals und Beine aber unordentlich hin 
und ber werfen, und entblößen, fo ift Dies nicht gut: 
Denn es deutet Unruhe an, Toͤdtlich ift, immer mit 
offenem Munde fchlafen, oder auch bei der Lage auf 
dem Mücken die Beine ſtark eingezogen oder aus einanz 
der geftreckt haben. Auf dem Bauche Liegen, bedeu— 
get bei einem, der es ſonſt nicht thut, und in gefunden 
Tagen nicht fo fehläft, Aberwig oder Schmerzen im 
Unterleibe. Will der Kranke zu der Zeit, da die 
Krankheit aufs böchfte gefommen iſt, fißen, fo ift dies 
in allen Kranfbeiten fchlimm, am fehlimmften aber bei 
denen, die, eine Lungenentzündung haben. In Fie— 
bern mit den Zähnen Fnirfchen, bedeutet bei denen, die 
nicht von Jugend auf dergleichen gethan haben, Ra: 
ferei und Tod, und der Arze muß vorher zu fagen wife 
fen, welche Öefar bei beiden bevorſtehe. Wenn aber 
ein Aberwißiger dies thut, fo ift es hoͤchſt gefärlich. 
Ferner foll fich, dee Arzt erfundigen, ob fchon vorbee 
ein Gefchwüre da war, oder erfi während der Krank 
heit eutftand. Denn wenn der Kranke fterben will, fo 
wird. es kurz vor dem Tode blaulich und trocken, blass 
gelb der trocken. Bon der Bewegung der Hände iſt 
| | folgenz 
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folgendes zu merken. "Wenn die Kranken in hißigen 
Fiebern, Seitenftechen, Hirnwuth oder Kopffehmerzen 
die. Hände vor das Geficht halten, und ängfilich fuchen, 
die. Halmen fammlen, die Flocken von den Kleidern 
Megnehmen, und. die von der Wand hervorragenden 
Koͤrpergen wegthun, fo find, dies insgefamme ſchlimme 
und toͤdtliche Zeichen. | 


=... 392 
Zeichen aus dem Athemholen. 
Der häufige Arhem bedeutet Schmerz oder Entzuͤne 
bung in der Bruft, hingegen großer Athem, der lan— 
ge anhaͤlt, Wahnwiß, und der Athem, der kalt aus 
Mund und Naſe geher, ift tödlich. Leichtes Athmen 
muß, wie leicht zu denken, in allen hißigen Krankhei— 
fen, wobei Sieber: ift, und die fic) innerhalb vierzig 
Tagen endigen, fehr viel zur. Genefung beitragen, 


| 9. 398. 
Zeichen aus dem Schweiße. 

In hitzigen Fiebern find dies die befien Schweiße, 
welche an £ritifchen Tagen erfolgen, und das Fieber 
völlig wegnehmen; Gut, welche ber den ganzen, Koͤr⸗ 
per ausbrechen, und machen, daß der Kranke leidli— 
cher wird. Die aber nichts dergleichen thun, find 
gar nicht zutraͤglich. Am ſchlimmſten find die Falten 
und die, fo blos am Kopfe, Gefichte und Halfe zum 
Borfhein kommen. Denn diefe bedeuten im hitzigen 

Fie⸗ 
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Fieber den Tod, im gelindern Fieber die Langwierig⸗ 


keit der Krankheit 2). Eben das gilt von denen, die 
am übrigen Körper ausbrechen, was von denen am 


Kopfe gefagt ift. Die fornerförmigen, nebft denjenis 
gen, fo blos um den Hals entftehen, find böfe, hin— 


gegen die fropfenmeis und wie dampfend ausbrechen, 
gut. Uebrigens muß man die ganze $ehre von den 
Schweißen wohl inne haben, weil einige von Entkräfs | 
fung der Körper, andere von der Heftigkeit der Ente 


zundung berrühren, 


$. 399. | Er 


Zeichen aus den Weichen und den dabei vor⸗ 
kommenden Geſchwulſten. 


Sehr gut iſt es, wenn die Weiche auf der rechten 


und linken Seite unſchmerzhaft, weich und gleich iſt. 
Wenn fie aber entzündet, ſchmerzhaft, geſpannet oder 


die rechte Seite mehr auf die linfe gezogen ift; ſo muß, 


dies insgefamme erwogen werden. Bemerkt man ind 
den Weichen ein Pulfiren, fo zeige dies Unruhe oder 
Wahnwitz an. Inzwiſchen muß man auch die Augen | 


fotcher Perfonen unterfuchen. Denn wenn dieſe ſich 
häufig hin und her bewegen, fo ift Rafen zu beſorgen. 
a Eine 


2) Das folgende, den Schweiß betreffend, hat Balen nicht, 
und ift, feiner Angabe wach, ſelbſt von den Anhängern 


des Artemidor und DiofEorides, den flrengen Heraus⸗ 


gebern und-angeblichen Verfälfhyern der Hippokratiſchen 


Werke, nicht, als Acht, angenommen worden. 
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Eine harte und ſchmerzhafte Geſchwulſt in den Weichen 
iſt ſehr bedenklich, wenn fie die ganze Gegend unter, 
den Ribben einnimmt, Nimmt fie aber nur die andere 
‚Seite ein, fo hat es auf der linfen Seite am wenig— 
ften zu bedeuten. Dergleichen gleich zu Anfange ent: 
ſtandene Geſchwulſten bedeuten den in kurzem eintreten⸗ 
den Tod; Wenn aber das Fieber uͤber den zwanzigſten 
Tag hinaus iſt, und ſich die Geſchwulſt binnen der 
Zeit nicht ſetzt, fo gehet fie in Eiterung uͤber. Bei die— 
ſen Uebeln erfolgt gemeiniglich in der erſten Periode 
Naſenbluten, und dies iſt ſehr zutraͤglich. Doch muß 
man auch fragen, ob die Kranken Kopfſchmerzen ha— 
ben, oder bloͤdſuchtig ſind: Denn fo dann ruͤhret es da⸗ 
von her. Vorzuͤglich kann man bei juͤngern Perſonen 
von fuͤnf und dreißig Jahren Blutfluͤſſe erwarten. 
Weiche, unſchmerzhafte und auf den Druck mit den Fin— 
gern nachgebende Geſchwulſte pflegen ſich weit ſpaͤter 
zu zertheilen, ſind aber weit weniger gefaͤrlich, als je— 
ne. Dauert das Fieber uͤber ſechzig Tage, ohne daß 
ſich die Geſchwulſt ſetzt, ſo bedeutet dies eben ſo die 
bevorſtehende Eiterung, als wenn ſie an einem andern 
Orte des Unterleibes ſitzt. Die ſchmerzhaften, harten 
und großen Geſchwulſte bezeichnen die nahe Gefar 
des Todes; hingegen die weichen, unſchmerzhaften 
und auf den Druck mit dem Finger nachgebende Ge— 
ſchwulſte halten laͤnger an, als jene. Die Geſchwulſte 
am Unterleibe werden weit ſeltener abſceßartig, als die, 
ſo in den Duͤnnen ſi m und am allerwenigften geben 

die 
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die Geſchwulſte unter dem Nabel in Eiterung tiber, 
Das Bluten iſt vorzuͤglich aus den obern Theilen zu 
erwarten, und uͤberhaupt die Eiterung einer jeden in 
den Theilen ſilzenden Geſchwulſt zu bemerken. Die 
daher entſtehenden Abſceſſe ſinb folgendermaßen zu 
beurtheilen. Die, ſo ſich nach außen bilden, klein 
ſind, ſtark heraus ſtehen, und zugeſpitzt ſcheinen, ſind 
die beſten, hingegen die großen, breiten und nicht ſpi⸗ 
&ig zulaufenden find fehr fehfechr. Unter denen, die ſich 
nach innen oͤfnen, find die befien, Die mit Den aufern 
Theilen eine Gemeinfchaft Haben, fondern zufanmnenz 
gezogen und ſchmerzhaft find, und deren Farbe an der 
äuferlichen Stelle einfarbig zu feyn ſcheint. Das befte 
Eiter iſt das weiße, gleiche, glatte und nicht fordere 
lich uͤbelriechende; Jedes andere iſt [hlehn 


$. 400. 
Waſſerſucht. 

Alle Waſſerſuchten, die auf hitzige Krankheiten 
folgen, ſind ſchlimm, weil ſie das Fieber nicht daͤm⸗ 
pfen, ſondern großen Schmerz und Tod erregen. Sie 
entſtehen groͤſtentheils am Duͤnnen und an den Senden, 
bisweilen auch an der Leber. Wenn die Waſſerſucht 
an den Duͤnnen und von den Lenden anfaͤngt, ſo lau— 
fen die Fuͤße an, die Kranken bekommen einen lang⸗ 
wierigen Durchfall, der weder den Schmerz im Duͤn⸗ 
nen und an den Senden hebt, noch den Unterleib weich 
macht: Wenn aber die Waſſerſucht von der Leber bers 

ruͤhret 
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ruͤhret, ſo bekommen fie Huſten und ſtetes Kitzeln, 
und werfen nicht ſonderlich aus, die Fuͤße geſchwellen, 
die Oefnung fehlt, und blos etwas Hartes gehet mit 
blelem Zwaͤngen ab, am Unterleibe entſtehen auf der 
rechten und linken — Geſchwuͤlſte, die feſte ü itzen 
und mehrmals vergehen. 















401: 

Zeichen vom aͤußerlichen Boͤrper. 
Es iſt nicht gut, wenn Kopf, Haͤnde und Fuße | 
‚alt, hingegen Unterleib und Seiten warm find, am 
zutraͤglichſten, wenn der ganze Korper warm und 
Igleich weich ift. Uebrigens muß der Kranke, der bie 
Schmerzen hat, fich leicht umwenden können, und 
beim Auffteben leichter fühlen. Sollte es aber ſchei— 
nen, als ob der ganze Körper oder ‚Hände und Füße 
ſchwer wären, fo wächft die Gefar. Werden, außer 
bee Schwere, noch Nägel und Finger blau, fo ift der 
Tod nahe. Werden die Finger und Füße ganz ſchwarz, 
ſind fie weniger gefärlich, als wenn fie blau wärsn. 
Doch verdienen noch andere Zeichen erwogen zu wer= 
den. Denn wenn der Kranke fich leidfich zu befinden 
ſcheint, und efwa noch ein anderes gutes Zeichen dar— 
u kommt, fo it Hofnung da, es werde die Krankheit 
in Abſceß übergeben, der Kranke genefen, und das 

chwarzgewordene abfallen. Krampfhaft angegriffene 
Hoden und Schaamtheife bedeuten ftarfen Schmerz 
toͤdtliche Gefar, 


J ii $. 402 
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Be EL AOL. 

| Schlaf. | 

Den Schlaf anlangend, fo muß man, der Natu 
und Gewohnheit gemaͤß, bei Tage ae , und de 
Nachts fchlafen. So bald dies abgeändert wird, thu 
es nicht gut, jedoch ſchadet es noch am wenigſten, weni 
man fruͤhe bis gegen Mittag ſchlaͤft: denn der nachher 
eintretende Schlaf iſt weit ſchlimmer, und am fchlimm 
‘fin, wenn man weder bei Tage, noch bei Nach 
fhlafen Fan. Dann rühret die Schlafloſigkeit von 
Schmerz oder Ermüdung ber, oder das Kr . 
iſt nie! wei, 















$. 403: 
Abgang durch den Stuhl. Würmer, Winde] 
Der befte Abgang iſt der, welcher weich. und: zu 
fammenbängend ift, und zu der Zeit kommt, wie in 
gefunden Zuftande, auch, der Menge nach, den ge 
noffenen Nahrungsmitteln entſpricht. Denn bei der 
gleichen Abgange muß der Unterleib gefund feyn. y 


Geräufeh macht, und weder zu oft Fomme, noch ji 
| wenig er } wenn ber ne von dem öftern — 


het aber der Stuhl oft und reichlich, fo ift Oh nach 
zu — Nach der Ben der — enen Nah 
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am meiften, wie der Menfch gewohnt ift, und der Abe, 
gang dicker werden, fobald die Krankheit fih ber 
Eutſcheidung nähere, auch roͤthlich ſeyn, und nicht 
fehr riechen. Zutraͤglich ft es, wenn zu der Zeit, da 
der Umſchlag bevorfteher, runde Würmer mit dem 
Stuhle fortgehen. In jeder pe foll der Unter: 
leib weich und etwas erhaben feyn. Der fehr waͤſſ erie 
ge, weiße, blaßgelbe, fehr rothe oder ſchaumigte Ab⸗ 
gang iſt uͤberhaupt ſchlimm, aber noch ſchlimmer iſt es, 
wenn etwas weniges, ſchleimichtes, weißes, gelblich— 
tes und glattes fortgehet, und der ſchwarze, fette, 
blauliche, jauchigte und uͤbelriechende iſt unſtreitig toͤdt⸗ 
lich, der verſchiedentlich gefaͤrbte langwierig, aber 
ebenfals toͤdlich. Dahin gehoͤren der ſtreifigte, gallich— 
te, blutige, gruͤnliche und ſchwarze, er mag nun ganz 
oder zum Theil ſo ſchlecht ausſehen. Am beſten iſt, 
wenn die Winde ohne Geraͤuſch und Schall: abge— 
ben, doch ift es befier, wenn fie mit Geraͤuſche ab, 
als gar wieder zuruͤck gehen. Denn. dergleichen Win⸗ 
de, zeigen, Daß der Menſch entweder Schmerzen habe, 
oder phantaſire, wenn er nicht etwan dieſelben mif 
Fleiß laͤßt. Die Schmerzen in den —5 und Er— 
habenheiten, wenn ſie erſt entſtanden und ohne Ent— 
zuͤndung find, hebt das in der Seite entſtandene 
Knurren, zumal wenn es fih auf den Abgang des 
Stuhles, Urins und Windes legt, Wo nicht, fo ift 
es doch gut, wenn es ſich unterwaͤrts ic: 


Da | 404 
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Zeichen aus dem Harn, | 
Der Urin ift am deſten, wenn er einen weißen 
glatten und voͤllig gleichen Satz macht, ſo lange bie) 
die Krankheit gehoben ift: Denn dies zeigt Sicherheill 
und eine bald vorübergehende Krankheit an. Wenn 
aber derfelbe veränderlich ift, bald rein gelaffen wird) 
bald wieder einen weißen und glatten Bodenſatz macht 
fo wird die Krankheit langwierig und unſicher. Ri: 
aber der Urin rörblih, der Gab roͤthlich und glatt) 
fo ift dies ein Beweis, daß die Krankheit noch länge 
dauern, aber doc) gut vorüber gehen werde, Boden 
faß im Urin, der, wie eingerübrtes Mehl, ausfiehtjl 
ift nicht gut, noch fehlechter, als diefer , der ſchuppen 
foͤrmige, ſehr fehlecht der weiße und dünne, und noch 
fehlechter, als dieſer, der Eleienförmige. Die im 
Urin ſchwimmenden weißen Wölfgen find gut, die 
ſchwarzen aber boͤſe. So lange der Harn hochroth iſt, 
bedeutet dies den erſten Zuſtand der Krankheit (ra) 
vsonaa amsm]ov). Hat diefer ſchon lange gedauert, 
“und ift der Urin fo befchaffen, fo ift zu beforgen, daß 
der Kranfe bis zur Beränderung des Urins aushalten 
koͤnne. Am gefärlichften ift der übelriechende, waͤſſe⸗ 
tige, ſchwarze und dicke Urin, bei Manns = und 
Weibsperfonen ift der fchwarze am fehlechteften, bei: 
Kindern der wäßerige, Wenn einige Perfonen langer 
Zeit duͤnnen und rothen Urin lafien, und dabei gurer 
Zeichen zur Ne zeigen, fo ift ein —3 im Un— 
ter⸗ 
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terleibe zu erwarten. Die Fettigkeiten, die, wie Spin— 
nengewebe, ausſehen, und oben ſchwimmen, ſind 
von uͤbler Bedeutung, und Zeichen der Auszehrung. 
Sm Urin unterſucht man auch die Wölkgen; ob fie 
oben fehwimmen, oder ſich unterwärts fenfen, und 
‚was fie für eine Sarbe haben. Die gutfarbigen und. 
‚zu Boden finfenden-find gut und lobenswereh, die 
obenſchwimmenden aber böfe und verwerflich. Doch 
muß der Arzt wohl Achtung geben, ob die Harnblafe 
‚leider, und dergleichen Urin liefert: Denn dann zeige 
‚er nicht von einem Fehler des ganzen Körpers, ons 
dern blos der Blaſe. 







$. 405. 
Zeichen vom Brechen. 
Die beſte Art von Brechen iſt, wenn Schleim und | 
‚Galle mit einander vermiſcht, und daffelbe weder zu 
dicke, noch zu veichlic iſt; denn Das unvermiſchte ift 
‚gar nicht gut. Iſt das Weggebrochene : grasgruͤn, 
blaulich oder ſchwarz, ſo iſt dergleichen Farbe allemal 
von ſchlimmer Bedeutung, und ſchlechterdings toͤdtlich, 
wenn der Kranke alle Farben wegbricht. Blaues Er: 
brechen, das zugleich uͤbel riecht, zeigt den nahen Tod 
an, weil der faulichte und ſtinkende Geruch der wegge⸗ 
brochenen Be allemal ſchlecht ift, 


Da $. 408, 
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$. 406. 

Auswurf, | 
In allen fehmerzhaften Zufällen der Lunge und betr 
Seiten, muß der Yuswurf gleich von Anfange und) 
leichte abgehen, und derfelbe ſtark ins gelbliche fallen. | 
Denn wenn derfelbe lange nach Entftehung des 
Schmerzens etwas gelblih, oder röthlich ausgeſpuckt 
wird, oder ſtarken Huften macht ' und nicht ſonderlich 
gemiſcht ift, fo ift er fehr fehlecht. Denn der blos gele— 
be Auswurf ift gefaͤrlich, der weiße, zäbe und rund: | 
liche aber ganz unnüß, der zu grüne und fehaumigten 
fchlimm. Iſt der Auswurf ganz unvermifcht, fo, daß 
er auch ſchwarz ausfieher, fo ift diefer vor allen an⸗ 
dern bedenklich. Auch iſt es nicht gut, wenn garıı 
nichts losgehet, und die Lunge nichts losftößt, fonder x 
ganz voll ift, und es im Halfe raffelr. In allen Bruſte 
franfheiten ift es ein bofes Zeichen, wenn Schnupfen 
und Diefen vorhergegangen oder darauf gefolger iſt. 
Hingegen in andern hoͤchſt gefaͤrlichen Krankheite (| 
ift das Mieſen zutraͤglich I 
















Gelber Shane) mif vielem Blute vermiſcht, 
iſt in der Lungenentzuͤndung gut „wenn er nur zu 
Arnfange der Krankheit kommt. Hingegen wenn er 

am fiebenden Tage oder noch fpäter kommt, ift er nichel 
recht zuverläßig. Alle Arten des Auswurfs find fchleche, A 
die den Schmerz nicht wegnehmen, am fehlechteften, ) 
der! 
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der fchwarze, wie bereifs gezeigt worden iſt; Der Aus⸗ 
wurf aber, der die Schmerzen hebt, iſt unter al- 
ben der beiten. Fe 


Ä Re 

J Bruſteiterung und Abſceſſe. 
Wenn die Schmerzen in dieſen Theilen ſich weder 
auf den Auswurf, noch auf Durchfall, Aderlaſſen, 
Arzeneien und Diät legen, fo geben fie gewiß in Ci- 
terung über. Unter den verfchiedenen Arten Mit dieje⸗ 
nige ſehr gefaͤrlich, die erfolgt, wenn der Auswurf noch 
gallicht iſt, es mag nun manchmal Galle, manchmal 
Eiter, oder auch beides zugleich ausgeſpuckt werden, 
beſonders aber, wenn das Eiter bei einem ſolchen Aus— 
wurfe Jam ſiebenden Tage ſchon weggegangen iſt. 
Denn es ſtehet zu beſorgen, daß der Kranke, der fol: 
chen Auswurf hat, am vierzehnten Tage fierben were, 
wenn nicht efwan binnen Der Zeit fich einige gute 
Zeichen einftellen. Dahin gehöret, daß. ber, Kranke 
die Krankheit feicht ertraͤgt, gut athmet, den Schmerz 
verlieret, und den Auswurf leicht weghuſtet, der Koͤr⸗ 
ner gleich warm und weich, und kein Durft da iſt, 
Urin, Stuhl, Schweiß und Schlaf fo. befchaffen find, 
wie fie nach den, was bereits geſagt werden, ſeyn 
ſollen. Denn wenn alle dieſe Umſtaͤnde eintreten, fo 
kann der Kranke nicht fterben: Sind aber nur einige 
da, und andere fehlen, fo kann er länger , als bis zum 
vierzehnten Tage leben. Die entgegengeſetzten Zeiden 
; 43 ſind, 
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find, wenn der Kranke fich ſehr ſchlecht befindet, der 


\ 


Athem groß und häufig ift, der Schmerz nicht nach 


läßt, der Auswurf mie Mühe herauf gehufter wird, 


ber Durft heftig ift, der Körper vom Fieber unordent- 


lich angegriffen wird ‚ der Unterleib und die Seiten 


ſehr Heiß, die Stirne, Hinde und Süße aber kalt find, der 


Urin, Stuhl, Schweiß und Schlaf, wie bereits er=. 
waͤhnt worden ift: Denn alle diefe Zeichen ‚find nicht, 


gut. Geſellet ſich eins oder das andere von biefen zum 


Auswurfe, fo ſtirbt der Kranke noch vor dem vier- 


zehnten Tage, etwan am neunten oder eilften Tage. 


Der Grund dieſer Vorausſetzung ift, weil. dergleichen. 
Auswurf hoͤchſt gefärlich iſt, und noch vor dem vier— 


zehnten Tage hinraft. Der Arzt, der die guten und 


boͤſen Zeichen erwaͤgt, kann auch darnach die Vorher⸗ 


ſagung einrichten, und wird dabei immer die Wahrheit 


reden. Die uͤbrigen Geſchwuͤre brechen meiſtentheils 
am zwanzigſten, dreißigſten oder vierzigſten Tage auf, 
andere aber erſt am ſechzigſten. Man muß den An— 
fang des Abſceſſes genau bemerken ‚ Indem man von 


den Tage an zaͤlet, da der Kranke juerft fieberte, oder 
Frieren befam ‚ oder an dem Orte, wo der Schmerz 


ſaß, ſtatt deffen eine Schwere fühlere: denn derglei- 
chen pflege zu Anfange der Eiterung zu erfolgen. Bon | 


der Zeif an gerechnet, kann man auch an den oben an⸗ 


gefuͤhrten Tagen das Aufbrechen des Geſchwuͤres er 


warten. Sitzt das Geſchwuͤr nur auf der einen Seite, 


ſo legt man den Kranken auf beide, und fragt ihn, ob 


er 
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e in der einen Schmerzen habe, und die eine heißer, 
[8 Die andere, fei. Indem er auf der gefunden Seite 
iegt, fo frage man ihn, ob es ihm vorfomme, als 
ge uber derfelben etwas Schweres, und wenn das 
, fo ift auch das Geſchwuͤre auf der Seite, wo er 
ie Schwere fuͤhlet. Uebrigens laffen fich alle, die fol- 
e Eitergefehwüre haben, an folgenden Zeichen erfen- 
ten, wenn das Fieber nicht nachläßt, fondern bei Ta- 
ze ſchwach, des Nachts aber ftärfer ift, wenn fie ſtar— 
e Schweiße, Huften und Kißel im Halfe haben, 
ind nicht fonderlich ausmerfen, die Augen einfallen, 
die Wangen roth, die Nägel an den Händen frumm, 
and die Finger, zumal an den Spißen, warm werden, 
an den Füßen Waffergefchwulfte, und am übrigen 
Körper Blattern entftehen, und der Apperit fich ver 
lieret. Diefe Zeichen paſſen vorzüglich auf die lang- 
wierigen Geſchwuͤre, und find zuverläßig, hingegen die, 
fo kurze Zeit dauern, find daran zu erfennen, wenn 
Zufälle, wie zu Anfange der Fieber, eintreten, und 
der Kranke dabei ſehr beſchwerlich athmet. Ob viefe 
Geſchwuͤre bald oder fpäfe anfbrechen werden, laͤßt 
ſich aus folgenden Zeichen fchließen. Wenn gleich zu 
Anfange Schmerz da ift, und der Eurze Athem, Hus 
ſten und Auswurf bis zum zwanzigſten Tage anhält, 
ſo kann man dann, vielleicht noch eher, das Aufgehen 
‚des Geſchwuͤres vermuthen: ft aber der Schmerz 
leidlicher, und alles andere regelmaͤßig, ſo erfolgt das 
Aufplatzen ſpaͤter, weil nothwendiger Weiſe der 
244 Schmerz 


“ 
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— kurze Athem und Auswurf vor dem Aus⸗ 
bruche des Eiters vorhergehen muß. Von dergleichen 
Kranken kommen diejenigen vorzuͤglich durch, bei Des: 
nen das Fieber noch an dem Tage des Aufgehens nad)e 
läßt, der Appetit wiederfommer, der Durft fich, vers 
fieret, durch den Stuhl wenig zuſammenhaͤngender 
Unrath abgehet, das Eiter weiß, glatt, einfaͤrbig und 
ohne beigemiſchten Schleim iſt, und ohne Schmerz 
und ſtarken Huſten ausgeworfen wird. Dann beſſert 
ſichs mit den Kranken am beſten und eheſten, nachher 
mit denjenigen, die jenen nahe kommen. Hingegen. 
ſterben diejenigen, wo das Fieber nicht nachlaͤßt, oder 
wenn es auch ſcheint nachgelaſſen zu haben, dennoch 
neue Hitze macht. Sie haben Durſt, und begehren kei— 
ne Speiſen, der Leib iſt offen und duͤnne, das ausge— 
ſpuckte Eiter gelblich, blaulich, ſchleimicht oder ſchau— 
micht. Bei allen dieſen Zufaͤllen ſterben ſie ganz ge— 
wiß. Sind einige derſelben da, andere aber nicht, 
ſo gehen einige Kranke drauf, andere kommen ſehr 
langſam durch. Doch kann man von allen gegenwaͤr— 
tigen Zeichen auf das übrige ſchließen. Wenn Ges 
ſchwuͤre an den Ohren nach einer Lungenentzuͤndung 
erfolgen, die unferwärts fehwären, und Holen bilden, 
fo genefen die Kranken. Doch ift auf folgende Ume 
fände Acht zu haben. Wenn das Fieber anhält, und 
der Schmerz nicht nachläße, der Auswurf nicht gehoͤ— 
vig gehet, die Stühle nicht gallicht, nicht zu haufig 
und undermifche find, wenn der Urin nicht zu reiche 


lid) 






in ucbaſehungen und Aus: zuͤgen. 617 


lich iſt, oder vielen Bodenſatz hat, und uͤberhaupt alle 
‚übrige Zeichen guͤnſtig ſind, fo muß man dergleichen 
Abſceſſe erwarten. Die Abſceſſe entftehen it den uns 
tern Theilen, wenn fih in den Weichen einige Ent— 
zuͤndung zeige, in den obern Theilen aber, wenn Die 
Weichen nicht gefpannet und fchmerzlos find, und 
der einige Zeit angehaltene kurze Athem fih ohne eine 
‚Deutliche Urfache verliere, Jeder Abſceß, Der bei 
ftarken und ſchmerzhaften Sungenentzundungen an den. 
Schenkeln entſtehet, ift gut, am beften aber, wenn 
er nach gefchebener Kochung des Auswurfs eintritt. 
Denn fobald Geſchwulſt und Schmerz erfolgen, und. 


werden follfe, jo ift gar: Fein Zweifel mehr, Daß der: 
Kranke davon kommt, und der nicht ſchmerzende Ab— 
feeß fich in kurzem geben werde: Sollte aber der Aus— 
wurf nicht gebörig geben, uod der Urin feinen guten 
Satz zeigen, fo ift zu beforgen, daß das Glied lahm 
werde, oder fonft viel zu fehaffen mache. Gehet der 
Abſceß unvermuthet weg und nach innen, der Aus— 
wurf aber und das Fieber haften an, fo ift dies 
bedenflih; denn es ift zu beforgen, daß der Kranfe 
in Severeden verfalle, und fterbe. An den Eiterge- 
fihmüren von Lungenentzuͤndungen fterben die Aeltern 
am erften, bingegen an den übrigen Geſchwuͤren vor— 
zuglich die Süngern, Die fieberhaften Schmerzen an 
der Hüfte und anden untern Theilen, find fehr gefaͤrlich, 
wenn fie fich von da weg, und an das Zwergfell wer— 

Das — fen 





der geibliche Auswurf eiteriche werden und fo ausgeſpuckt | 
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fen. Inzwiſchen muß man auch die uͤbrigen Zeichen: 
in Betrachtung zieben: Denn wenn irgend ein boͤ— 
fes noch dazu kommt, fo ift der Kranke verlorem.. 
Wenn die uw), fo Eiter in der Bruſt haben, und ge— 
brannt werden, ein reines, weißes und nicht uͤbelrie—— 
chendes Eiter geben, fo kommen fie davon; Iſt aber 
das Eiter blutig und unrein, fo geben fie drauf. — 
Kommen endlich Feine ſchlimme Zufälle dazu, indem 
fi die Krankheit an das Zwergfell wirft, fo ift es: 
ſehr wahrfcheinlich, daß der Kranke Gefchwüre auf 
der Bruft bekommen werde, 


de 408. 
Seichen der Sarnblaſe. 

Eine harte und fehmerzbafte Blaſe ift fehr bedenk⸗ 
fih und gefärlih, am gefärlichften aber, wenn ein ans: 
haltend Fieber darzu ſchlaͤgt. Denn der Blaſenſchmerz 
iſt im Stande, zu toͤdten, und zu der Zeit gehet 
nichts, als etwas harter Unrath, auf vieles Zwaͤngen 
ab. Eiteriger Urin, ber weißen und glatten Boden— 
ſatz hat, loͤſet die Krankheit: Wenn ſich aber der 
Schmerz nach dem Harnlaſſen nicht legt, die Blaſe 
nicht weich wird, und das Fieber anhält; fo iſt zu bes 
forgen, daß der Kranfe gleich in den erften Anfaͤllen 
fterbe. Diefer Zufall trift die Kinder, befonders die 
fiebenjäßrigen, bis fie das funfzehnte Jahr erreicht 
haben. 
| §. 409% 

u) Diefe Zeilen ftehen Keim Galen nicht, und fcheinen von 
fremder Hand herzuruͤhren. 
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9. 40% 
Sieber, und deren Verlauf. 
Die Fieber endigen fich andennämlichen Tagen,an wel: 
en die Perfonen genefen oder fterben. Die gelindeften 
nd auffichere Zeichen gegründete Fieber hören am vierten 
age, auch wohl noch eher, auf, hingegen die boͤs— 
stigen und mit höchft gefärlichen Zeichen verbundenen 
dten am vierten Tage, auch wohl noch cher. So 
idigt fich der erfte Zeitlauf x); der zweite verziehet 
ch bis zum fiebenden Tage, der dritte bis zum eilfz 
n, der vierte bis zum vierzehnten, der fünfte bis zum 
ebenzehnten, und der fechfte bis zum zwanzigften, 
diefe Zeitläufe gehen in hitzigen Fiebern durch Zufe: 
en von vier bis auf zwanzig, nur muß man bier nicht 
oͤllig ganze Tage zählen, zumal da felbft das Jahr 
id die Monate nicht nach ganzen Tagen gezaͤhlet zu 
erden pflegen. Machher aber verfähret man auf die 
ämliche Art, ebenfals duch Zufeßen, und die erſte 
Jeriode beträgt vier und dreißig, die zweite; vierzig, 
ie dritte fechjig Tage. Jedoch ift es zu Anfange fehr 
hwer, die Krankheiten zuerfennen, die ganz fpäte fich 
sfen werden, weil der Anfang bei allen einerlei ift. 
lllein man gebe gleich den erften Tag genau Acht, und 
ähle nun von vier Tagen zu vier Tagen, und dann 
vird man fchon fehen, was die Krankheit für einen 
Ansgang nehmen werde, Auch die viertägigen Fieber 
beobach: 














“) Edoder. _ 
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beobachten die nämliche Ordnung. Die Fieber, fo ſich 
in ſehr kurzer Zeit endigen wollen, ſind am leichteſten 
zu erkennen, weil ſie gleich von Anfange ganz anders 
erſcheinen. Die, ſo durchkommen wollen, haben gu— 
ten Athem, und keinen Schmerz, ſchlafen die Nacht, 
und zeigen lauter gute Zeichen: Hingegen die, fo fter« 
ben, find ſchwerathmig, phantafiren, - wachen, und 
Haben lauter ſchlimme Zeichen, Unter diefen Umftäns 
den muß man auf die Zeit und das Vorrücken bei dem 
zum Umfchlag eiteuden Kranfheiten Acht haben. Die 
Entſcheidung nad) der Geburt erfolgt bei den tauen 
zimmern eben fo. 


Ä A 


§. 410. 
eh und Ohrenſchmerzen, hatbelhwerden 
mit Fieber. 


Heftige und anhaltende Kopfſchmerzen mit Sieben 
find ſehr gefärlich, wenn irgend ein tödtliches Zeichen 
dazu kommen ſollte. Dauret aber das Sieber und der 
Schmerz ohne ein ſolches Zeichen. bis nach dem zwan⸗ 
sigften Tage, fo ift Nafenbluten oder ein Abſceß am 
den untern Theilen zu erwarten. Sa, wenn der 
Schmerz fo gar noch neu ift, kann man ebenfals ein 
Naſenbluten oder Eiterung erwarten, zumal wenn deri 
Schmerz an den Schläfen und an der Stirne fi itzt. 
Doch iſt Bei jungen Perſonen von fuͤnf und zwanzig 
Jahren eher Naſenbluten, bei den aͤltern aber Eite⸗ 


rung zu hoffen. 
Heſtie 
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Heftiger Ohrenſchmerz mit anhaltenden und ſtarken 
Sieber iſt gefaͤrlich, weil zu beſorgen ſtehet, daß der 
Tranfe irre redet oder gar ſtirbt. Weil alſo derſelbe fo 
nislich iſt, ſo muß der Arzt gleich in den erſten Tagen 
uf alle diefe Zeichen Acht haben. Denn die Sungen 
terben den fiebenden Tag, auch wohl noch eher, an 
er Kranfheit, die Alten aber weit fpäter, weil das 
ieber und Irrereden bei ihnen nicht fo ſtark ift, und 
ie Ohren deshalb in Eiterung geben. Inzwiſchen find 
die Rückfälle bei dergleichen Perfonen gewöhnlicher, 
und tödten.die meiften, hingegen die Juͤngern fterben, 
ehe es zum Abſceß Fommt, Fließt weißes Eiter aus 
dem Ohre, fo bat der junge Mann Hofıtung davon zu 
fommen, wenn nur noch einige andere gute en dar 
ei ſind. 


Es iſt nicht gut, wenn der Hals ſchwaͤret, und 
ieber dabei iſt. Geſellet ſich nun eins oder das ande⸗ 
ve vorbeſagter ſchlimmer Zeichen dazu, fo kann man fis 
cher vorher fagen, der Kranke fchwebe in großer Gefar, 


8 gt I» 
Arten des böfen ſHalſes. 


Die gefärlichfte und am erften tödtende Art des boͤ— 
fen Halfes iſt die, wenn weder am aufern Halfe, noch im 
Schlunde etwas bemerft wird, und dennoch der 
Schmerz beträchtlich, der Athem hoͤchſt beſchwerlich iſt. 
Dieſe pflegt ſchon an dem erſten, zweiten, dritten oder 
vierten 
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vierten Erſtickung zu erzeugen, Die andere Urt, w 
der Schmerz faft eben fo ftarf ift, fich aber im Schlun 
de eine Roͤthe zeigt, bleibe zwar immer fehr gefärlid 
verziehet fich aber doch mehr in die Länge, als die ve 
rige, wenn die Roͤthe fehr groß if, Die dritte Ar 
wo der Schlund und der äufere Hals zugleich roth find 
währen ebenfals einige Zeit, und manche Fommen anc 
davon, wenn der Aufere Hals und die Bruft roth wen 
den, und die rojenartige Entzündung fich nicht wieder 
nach innen wirft. Wenn aber diefe weder an den ent 
fcheidenden Tagen fich verlieret, noch der Kranfe das 
Eiter leicht und ohne Anftrengung weghuſtet, ohnerachte, 
eine Gefhwulft an den äuferlichen Theilen entftander 
ift, fo bedeutet dies Tod oder Wiederfehren der Roͤthe 
Eicherer ift eg, wenn die Geſchwulſt und Roͤthe fid 
vorzüglich nach außen zieht: Wirft fie fich aber an di 
unge, fo macht fie Wahnwig und bei manchen ” 
ſchwuͤre auf der Bruſt. 


| 8. AI 
Zufaͤlle des Zaͤpfgens. 

Das Zaͤpfgen kann, fo lange es roth und angelau 
fen iſt, nicht ohne Gefar geſchnitten oder geoͤfnet wer 
den, weil daher Entzuͤndungen und Verblutungen er 
folgen, ſondern man muß ſie binnen der Zeit durch an 
dere Handgriffe dünner zu machen ſuchen. Iſt abe 
ſchon der ganze Zapfen losgegangen, und der vorden 
Theil vingsum dicker, Dee obere aber dünner, ſi 


i 
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ift es nunmehr ſchicklich, etwas zu verſuchen. Doch 
ift es beſſer, vor der Operation erſt abzuführen, went 
es Zeit hat, und der Kranfe nicht in Gefar iſt zu er 
icken. 


BES SATZ 
gemeine Sieberzeichen, befonders die Abfeeffe 
betreffend, 


Wenn Fieber ohne gute Zeichen und an Tagen, wo 
ewoͤhnlichermaßen kein Umſchlag erfolgt, aufhoͤren, ſo 
ift ein Ruͤckfall zu erwarten. Wenn ſichs in die Länge 
jiehet, obnerachtet der Kranfe Teidlich ift, und Feinen 
Schmerz von Entzündung oder fonft einer andern offen: 
baren Urfache bat, fo ift ein Abſceß mit Geſchwulſt 
nd Schmerz an den Gelenfen, zumal an den untern, 
zu beforgen. Dergleichen Abſceſſe erfolgen bei denen, 
die noch nicht dreißig Jahre find, weit eher, und fo 
bald ſie da ſind, muß man Achtung geben, ob das 
ieber länger, als zwanzig Tage, anhält: Hingegen 
bei denen, die älter find, bemerft man fie nicht Leicht, 
venn ſich auch das Sieber etwas verlängert, Man 
fann dergleichen Aöfceß erwarten, wenn das Fieber an: 
baltend ift, hingegen, ein viertägig Sieber, wenn es 
ausſezt, unordentlih Wird, und ſich bis gegen den 
Herbft ausdehnet. Gleichwie nun junge Perfonen uns 
er dreißig Jahren Abſceſſe bekommen, eben fo die, 
elche dreißig Jahre find, oder noch Älter, viertägige 
ieber, Ferner pflegen die Abſceſſe mehr im Winter 

| zu 
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zu entſtehen, langſamer reif zu werden, und nicht leicht 
Ruͤckfaͤlle zu machen. 


5. 414 

Britiſches Brechen. | 

Wenn ein Kranker in einem Sieber, das nicht todte 
lich iſt, ſich uͤber Kopfſchmerzen beſchweret, oder ſagt/ 
es ſchwebe ihm etwas Schwarzes vor den Augen, und! 
zugleich Magenfehmerz befommt, fo wird fich in kur— 
zem gallichtes Erbrechen einftelfen; und dies um jo viel 
eher, wenn fin Schauer und Kälte unterwärts in dem 
Weichen dazu gefeller, das Brechen aber defto leichter. ges 
ben, wenn um die Zeit, etwas nachgetrunfen oder ges 
gefien wird. Die, fo gleich vom erften Tage am 
Schmerzen baben, befinden fich am vierten, vorzüglich! 
aber am fünften, fchlechter, und am fiebenden beflert 
ſichs. Allein die meiften fangen am dritten Tage an, 
fih über Schmerzen zu beflagen, Teiden am fünften 
fehr viel, und beſſern fih am neunten oder eilften, 
Die, fo erft am fünften anfangen zu Elagen, fonft aber 
die vorigen Zufälle haben, werden den vierzehnten voͤl⸗ 
fig geſund. So gehet es bei Manns: und Weibsper⸗ 
fonen, zumal in den dreitägigen Fiebern; eben fo bei 
den Juͤngern, doch mehr in den anhaltenden und Achten 
Dreitägigen Fiebern. Wenn aber in dergleichen Fieber 
einige Kranfe Kopfichmerzen haben, und anftatt des 
Schwarzen Dunfelheit oder Funken vor den Augen 
lagen, anftare des Magenſchmerzens aber in der Wei⸗ 
de 
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e auf der rechten oder linken Seite eine Spannung 
hne Schmerz und Entzuͤndung fühlen, fo kann man 
tatt des Erbrechens ein Naſenbluten erwarten. Do 
orzüglich bei den Juͤngern eher Naſenbluten, binges 
jen bei denen, die dreißig Jahre oder druͤber ſind, Er⸗ 


rechen. 


ER 4 
| Zudungen. 


- Kinder befommen Zuckungen, wenn fie ein beftig 
ieber haben, nicht zu Stuhle gehen, ſchlaflos ſi nd, 
rſchrecken, weinen, die Farbe aͤndern, und blaßgelb, 
lau oder roth werden, Meugebohrne Kinder erleiden 
yergleichen am erften bis zum fiebenden Jahre, Aelter 
ce Kinder und Erwachfene haben in Ziebern Feine Zus 
ungen, wenn nicht recht heftige und ſchlimme Zufälfe, 
intreten, wie z. B. in der Tobfucht, Ob die Knaben 
ınd Erwachfenen fterben oder genefen werden, muß man 
zus den übrigen Zeichen abnehmen, welche bei jeder 
vanfheit angegeben find. Ich meine aber die hißigen 
tanfheiten, und die, fo daher entfpringen, | 


$- 416. 
rforderniffe zu richtiger Benntniß der verſchie⸗ 
denen Seichen, 

Der Arzt, der gehörig vorherfehen will, welche 
ranfe davon Fommen oder fterben werden, ob Die 
tanfheit viele oder wenig Tage dauren werde, muß 
Re alle 
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alle Zeichen genau inne haben, und gut zu unterfcheis 
den willen, ihre Bedeutungskraft gegen einander abs 
waͤgen, wie bereits von den übrigen Zeichen aus dem 
Harn und Auswurf, wenn der Kranfe zugleich Eiten 
and alle aufhuftet, gelehretworden ift. Ferner muf 
er die Anfälle der epidemiſchen Krankheiten und die Be— 
fchaffenbeit der Jahrszeit fogleich überfehen, die pas 
thognomonifchen und gemeinen Zeichen y ) gut verſtehen 
und überhaupt fich errinnern, daß böfe Zeichen in jeal 
dem Jahre und in jeder Jahrszeit böfes, und gute Zeizl 
‚chen Gutes bedeuten. Denn die vorhin angegebenet 
Zeichen müfjen in Libyen, Delus und Scythien 2) 
richtig befunden werden. Hieraus läßt fich ſchließen 
daß man in den Laͤndern ſelbſt noch weit mehrere Din 
ge ganz gewiß werde beſtimmen koͤnnen, wenn man nur 

| bie 


J) Torumpın und anwalke' 4 
2) Bippokrates ſetzt, als Beiſpiele, Lybien, um das warn 
me Klima, Scythien, um das kalte, Delus, um das ge⸗ | 
mäßigte zu bezeichnen. Ein Mann, der feinen ſemiotiſchen 
Saͤtzen ein ſolches Siegel aufdrucfen konnte, mußte ſeiner 
Sache gewiß ſeyn, er, der allenthalben den ehrlichen 
Mann und Beobachter macht, und von den Luftſtreichen 
wancher neuern Aerzte nichts weiß. Analogifch zu ſchlieſ 
fen. kann alfo feine Lehre von den Fritifchen Tagen ı) 
fich nicht auf die Hyporhetifch angenommene gefichende Zaf | 
gründen, und alles, was er vom Umſchlage angiebt, Hirm 
geſpinſt ſeyn. Denn eben dieſe ſemiotiſchen Lehrſaͤtze druͤckt 
er anderwaͤrts eben ſo zuverſichtsvoll aus. 
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die Zeichen genau kennet und zu beurtheifen weiß, 
Keine Art Krankheit ift übrig, die nicht hier angeges 
ben fei: Denn alle Krankheiten, die ſich in befagter 
Zeit.endigen, laſſen fich an den Zeichen recht gut er⸗ 


Hippokrates 
Don den entſcheidenden Tagen 4). 


§S. 417. 
Allgemeine Begeln. 
Ich halte es fuͤr ein wichtiges Stuͤck der 
uͤber das, was genau vorgeſchrieben iſt, nachdenken 
zu föunen. Wer das weiß und gehörig brauchen kann, 
der wird fich zuverläßig in feiner Kunft nicht leicht ir 
ven. Zuförderft muß er die Befchaffenheit der Sahıss - 
zeiten und der Kranfheiten genau Fennen, welche Krank⸗ 
heit überhaupt in Betreff der Witterung oder ihrer 
Natur nach, leicht oder ſchwer, welche langwierige 
—— toͤdtlich 


a) Man ſiehet es dieſer Heinen Schrift ſehr deutlich an, daß 
88 ein, aus den Büchern von den Volkskrankheiten, von 
ven Krankheiten, vor den innerlichen Krankheiten, 
von den Koifchen Vorherſagungen, zufar mengetrage: - 
nes Fragment ift, wovon Anfang und End. femiotifch, die 
Mitte aber praktifch ift, Es mag alfo, da es nicht von 
fonderlihen Werthe ift, hier immer, der Aufſſchrift ger 
möß, feinen Plaß einnehmen; denn fonft würde ich es 
lieber unter die Rubricke, Pathologie, gebracht Haben, 
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toͤdtlich oder nicht toͤdtlich, welche hitzige toͤdtlich oder 

nicht tödtlich fei, Denn darauf beruhet die Ordnung 

der kritiſchen Tage und die Vorherſagunskunſt, in— 

gleichen die ganze Diaͤt, wer naͤmlich Nahrungsmit⸗ 

tel bekommen ſolle, wenn und wie er ſie bekommen ſol⸗ 

le. Es iſt daher bei den Kranken, die davon kommen 

wollen, ein ſehr wichtiges Zeichen, wenn das Hißfies 

ber, und eben fo die übrigen Krankheiten, der Naturr 

nicht zumider find, weil dann weder Gefar, noch Tod) 

zu befürchten ift, Das andere Zeichen ift, wenn die 

Jahrszeit der Kranfheit entfpricht, weil die Natur des 

Menſchen felten die Gewalt des Ganzen uͤberwindet. 
Dahin rechne ich noch, wenn das Geſicht ſich ſetzt, und 
die Adern an den Händen, Augenwinkeln und Augen— 
"braunen, die vorher heftig fehlugen, ganz gemächlich) 
ſchlogen. Wenn endlich die Stimme gelaffener undı) 
ſchwaͤcher, der Athem ſeltener und ſchwaͤcher wird, ſo 
geſchiehet das Nachlaſſen der Krankheit den folgenden 
Tag. Dies alles iſt in der Lehre vom Umſchlag zu ber | 
denfen, ob die Mitte der Zunge, wie mit weißen Spei⸗ 
chel, überzogen ift, und eben fo die Spiße, doc) nicht i 
fo ſehr. Iſt dies nicht beträchtlich, fo erfolgt das 
Machlaffen der Krankheit den dritten Tag: Iſt der | 
Echleim etwas dicker, morgen, und endlich den nam | 
lichen Tag, wenn er noch Dicker ift. Auch das Weiße | 
in den Augen muß zu Anfange der Krankheit ſchwarj | 
werden, wenn diefelbe ſehr heftigift. Die Augen, welche 
vein werden, bedeuten vollkommene Gefundbeit, und | 
zwar 

| 
















. 
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ar wenn dies langſam gefchiehet, fpäter, wenn es 
ber hurtig gefchiehet, eher, . 


5: 418. 
Urfprung der Sieber, 


Die higigen Krankheiten entftehen von der Sale, 
yenn fie in der Seber zufammen fließt, und fid) nach 
vem Kopfe b) wirft. Die Zufälle find folgende. Die 
‚eber ſchwillt an, und breiter fich. Bis an das Zwergs 
el aus. Sogleich erfolge Kopffehmerzen, befonders 
in den Schläfen, der Kranfe böret nicht recht, und 
yftermals fieht er auch nicht, bekommt Srieren und 
Sieber, Dies gefihieht zu Anfange der Krankheit, und 
aͤßt mehr oder weniger nah. Je mehr die Kranfheit 
ortrückt, deſto mehr nimmt der Schmerz zu, der 
tern erweitert fih, und wird dunfel, und bringt man 
yen Finger an die Augen, fo wird er es nicht gewahr. 
aß er nicht fiebt, ergiebt fich auch Daher, weil er ale: 
dann nicht blinzet, und die Flocken an den Kleidern 
ſucht, und diefelben, wenn er fie fichet, für Läufe 
hält, Breitetfich die Leber noch mehr gegen das Zwerg: 
fell aus, fo fängt er anzu phantafiren, und glaubt, es 
iegen ihm Friechende und allerhand andere Thiere vor 
den Augen, ingleichen Soldaten, mit welchen er feitte, 
redet. davon, als ob er fie wirklich fähe, gehet auf fie 
zu, und drohet, wenn man ihn nicht will gehen laſſen. 
Rr 3 Gleich⸗ 


b) Iſt damalige pathologiſche Hypotheſe. 
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Gleichwohl kann er, wenn er aufftchet, die Beine 
nicht erheben, fondern fälle, die Füße bleiben immer 
kalt, er führer im Schlafe auf, und bat fuͤrchterliche 
Traͤume. Dies ſieht man daher, weil er fih bald 
wieder befinnet, und feine Träume erzälet, was er ges 
than und geredet babe. So weit diefe Zufälle, Biss 
weilen liege er deu ganzen Tag und die Nacht fprachlos, 
und athmet fehr fchnell, kommt, wenn das Srrereden 
nachlaͤßt, Bald wieder zu fih, antwortet vernünftig, 
wenn ihn Jemand fragt, verftcher alles, was geredet 
wird, und befommt kurz drauf wieder die nämlichen 
Schmerzen. Dieſe Krankheit entfichee gemeiniglich 
- aufReifen, und wenn man durch wuͤſte Gegenden 
wandert; doch Fann fie manchmal auch von andern Urs 
fachen ausbrechen, | | ’ 


S. 419, 

Todtentrampf. | 

Es giebt zwei oder drei Arten von Todtenframpfs 
Wenn er auf Verwundung folgt, fo ftelfen fich folgen: 
de Zufälle ein. Die Kinnladen werden fteif, wie Hoͤl⸗ 
zer, der Mund laͤßt ſich nicht oͤfnen, die Augen thraͤnen 
ſtark und werden verzuͤckt, der Ruͤcken iſt ſteif, die Fuͤße 
und Haͤnde und der Ruͤckgrat laſſen ſich nicht biegen, 
und wenn das Uebel toͤdtlich wird, ſo gehet Speiſe 
und Trank, die der Kranke kurz vorher genommen hat, 

wieder durch die Naſe heraus. Beim Ruͤckenkrampfe 
ſind die naͤmlichen Zufaͤlle da. Er entſtehet, wenn die hin⸗ 
tern 
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en Halsſehnen von einer Bräune, vom geſchwollenen 
apfen oder von ſchwaͤrenden Mandeln leiden. Einige, die 
:arkes Fieber haben, hefommen Zuckungen. Auch 
ach Verwundungen werden fie hinterwärts gezogen, 
er Rücken und die Bruſt wird für Schmerzen fteif, 
er Kranke heulet, und hat fo heftige Zuckungen, daß 
von den Umftehenden kaum erhalten werden Fann, 
yamit er nicht aus dem Bette falle. Der Todtenframpf 
ſt nicht fo gefaͤrlich, als die vorigen. Er entftebet 
son den nämlichen Urfachen, und der ganze Körper ere 
eidet die naͤmlichen Zuckungen. 













§. 420. 
5itzfieber. Be 
Das Hitzfieber (nauros) bat einen ganz andern 
Urſprung, als die vorigen Krankheiten. Die brennen⸗ 
de Hitze nimmt den ganzen Körper ein, der Kranke 
hat großen Durſt und beftiges Fieber, die Zunge fpringt 
auf, wird rauh und trocken, die Haut ift anfänglich 
blaß, wie gewöhnlich, in ber Folge aber ſchwarz. 
Geſchieht dies gleich von Anfange, ſo erfolgt auch der 
Umſchlag eher; wo nicht, ſo erfolgt auch dieſer ſpaͤter. 


6, 421. 
Huͤftwehe. er 
Das Haͤftwehe entfteher bei den meiften von folgen: 
den Urfachen, wenn Jemand lange Zeit in der Sonne 
gebet, die Hüften ſich erwärmen, unddie Feuchtigfeit 
Rr4 | zwiſchen 


* 


1 
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zwifchen ben Gelenfen von der Hiße eintrocknet. Daß ſie 
aber eintrocknet und Dicke wird, davon giebt Dies einen“ 
ſtarken Beweis ab. Der Kranke kann die Gelenke für 
Schmerzen weder drehen, noch bewegen, weil auch 
die Wirbelbeine dichte find, der Schmerz iſt vorzuͤg⸗ 
lich an den Senden, an den das Hüftbein berührenden. 
MWirbelbeinen und an den Knien, fit die meifte Zeit in 
der Schaamgegend und an den Hüften, ift heftig. und 
brennend, und wenn Jemand den Kranken aufriche 
tet, kann er ſich nicht bewegen, heulet aber vor 
Schmerzen. Bisweilen kommen noch Zuckungen, Erz 
ſtarrung und Fieber dazu. Die Urſache dieſes Uebels 
iſt Galle, manchmal Schleim, manchmal auch das 
Blut, und der Schmerz, die Erſtarrung und das Fie— 
ber iſt bei allen einerlei, manchal iſt das Fieber un 

merklich. 


422. 
Gelbeſucht. 

Die Gelbeſucht iſt heftig, und toͤdtet ſchnell, die 
ganze Farbe iſt, wie bei den Granataͤpfeln, und faͤllt 
ſtark ins Blaßgruͤne, die ganze Haut iſt, wie bei ei— 
ner gruͤnen Eidexe, der Satz im Urin, wie roth 
Erbſenmehl, der Kranke hat Fieber und gelindes Froͤ— 
ſteln. Manchmal kann er den Rock nicht erleiden, 
und fühle des Morgens, wenn er noch nichts zu ſich ge= 
nommen bat, im Seibe ein Nagen und Juden, bie 
Därme Brummen meiftentheils, und wenn ihn Jemand. 

; auf: 
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üfrichtet oder anhält, will er es nicht leiden. Ein | 
scher Menfch ftirbt gemeiniglich innerhalb vierzehn 
sagen: Sind diefe vorüber, fo wird er gefund, 


| gar A2ai 
Lungenentzuͤndung. | 

Die Lungenentzuͤndung zeige fich folgendermaßen. 
aß Fieber ift heftig, der Athem häufig und warn, 
er Kranfe unruhig und ſchwach, wirft fich Bin 
nd her, fühlte Schmerzen an der Schulter, am 
Schlüffelbeine und an der äußern Bruft, und eine Schwe— 
e innerhalb der Bruſthoͤle, und phantafiret, manch— 
aal weiß er nichts von Schmerzen, bis er anfängt zu 
uften, und dann ift derfelbe anhaltender und heftiger. 

Anfänglich wirft er weißen und fihaumichten Speichel 

us, die Zunge ift gelb, und in der Folge ſchwarz. 
ivd fie gleich zu Anfange ſchwarz, fo erfolgt fehnelle 
Aenderung, außerdem aber fpater. Endlich fpringe 
ie Zunge auf, und der aufgelegte Finger bleibe haͤn— 
en. Die Zunge zeige. auch bier, wie beim Seiten— 
techen, die Befchaffenheit der Krankheit an. Diefe 
Zufälle dauren wenigftens vierzehn, meiftentheils ein 
and zwanzig Tage, der Kranke hufter die ganze Zeit 
ehr, und wirft zuerft viel fehaumichten Speichel aus, 
achher aber am fiebenden oder achten Tage, wenn das 
ieber ſteigt, und die trockene Hitze fich verlierer, et— 
as difern Speichel, außerdem gar nicht, am neun- 
sen oder zehnten etwas gelbliches und blutiges, vom 
N zwoͤlf⸗ 


— 
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zwölften bis zum vierzehnten viel eiterformige Materie. 
Bei denen, fo feuchter Natur find, ift die Krankheit 
heftiger, hingegen bei denen, mo die Natur und Be— 
fchaffenheit der Kranfheif trocken ift, bat fie wenige 
zu bedeuten. 


$. 424. 

Rritifche Tage, 

Bon den kritifchen Tagen habe ich bereits im vor— 
hergehenden geredet. Die Fieber loͤſen ſich am vierten, 
fiebenden,eilften, vierzehnten, fiebenzehnten und ein und 
zwanzigſten, einige von diefen hißigen Siebern am 
dreißigften, vierzigften und fechzigften. Go bald fie 
über diefen Termin hinaus find, fo wird die Beſchaf⸗ 
fenheit der Fieber ſchon langwierig. | | 


J 


— 


Hippokrates 
Von den Umſchlaͤgend. 


§. 425. 

Zeichen eines guten Umſchlags. 
Die Zeichen, die eine nahe Entſcheidung andeuten, 
ſin nd groͤſtentheils die naͤmlichen, woran man die Ger 
funds: 
6) Auch diefe Schrift ift ein aus den vorhandenen aͤch⸗ 
ten Hippokratiſchen Büchern, z. B. aus den Aphorismen, 
dem Prognoſtik, ven koiſchen Vorherſagungen, aus dem 
zweiten und ſechſten Buche von Volkskrankheiten, aus 
dem 
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nöheit erfennt. Die beften und das Sieber am er— 
en daͤmpfenden Schmweiße find die, fo an den Eritifchen 
agen fommen, und das Fieber vollig heben. Gut 
nd, die über den ganzen Körper gehen, und die 
rankheit erträglich machen. Die übrigen, die das 
icht Chun, faugen gar nichts. Der Abgang muß. 
‚de werden, wenn die Krankheit ſich der Entſchei— 
ng nähert, roͤthlich und nicht ſehr übelriechend feyn. 
‚uch ift es gut, wenn die Würmer zur Zeit des Um— 
lags abgeben. Der befte Urin ift, der einen ganz 
eigen, glatten und gleichen Bodenfaß die ganze Kranf- 
eit hindurch, bis fie fich giebt, hat: denn Dies zeigkeine 
here und bald zu beendigende' Krankheit an. Hoͤret 
ie Krankheit. auf, fobald der Schweiß ausbriche, 
zobei der hochrothe Urin einen weißen Satz giebt, fo 
ommt das Fieber noch an dem Tage wieder, und en⸗ 
igt ſich ohne Gefar am fuͤnften Tage. Die in kurzer 
zeit wieder geſund werden wollen, haben uͤberhaupt 
ie beſten Zeichen. Sie wiſſen nichts von Schmerzen, 
ind außer Gefar, ſchlafen des Nachts, und haben 
Me Zeichen, Die einen guten Ausgang verſprechen. 


. 426. 


dem erſten Buche vor Krankheiten ꝛc. geſammletes 
Fragment, entſpricht der Aufſchrift mehr, als das vorige, 
und der Inhalt iſt mehr brauchbar. Inzwiſchen iſt doch 
nicht zu laͤugnen daß manche Saͤtze, fo wie fie abgeriſſen 
da ſtehen, beinahe unverſtaͤndlich ſind. 
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$. “re 
Beſtinmung des Ausganges nach den ent⸗ 
feheidenden Tagen, | 


Wenn Kranke in einem nicht gefärlichen Fieber: 
Kopffehmerzen und noch andere Zeichen haben, ſo iſt 
die angehaufte Galle daran fchuld. Komme der‘ 
Schmerz gleich in den erften Tagen, fo leiden fie am 
vierten und fünften am meiften, und am fiebenden ver⸗ 
lieren ſie das Fieber. Die Fieber entſcheiden ſich an 
einerlei Tagen, es moͤgen die Kranken ſterben oder 
davon kommen. Die gelinden Fieber, wobei gute 
Zeichen eintreten, hoͤren am vierten Tage, auch wohl 
noch eher, auf, hingegen die gefaͤrlichen und mit 
ſchlimmen Zeichen verbundenen Fieber toͤdten am vier⸗ 
ten, auch wohl noch eher. Die erfte Periode endigt 
fich zur befagten Zeit, die andere gehet bis zum ſieben⸗ 
den Tage, die dritte bis zum eilften, die vierte bis zum 
bierzehnfen, Die fünfte bis zum fiebenzehnten, die ſech⸗ 
fte bis zum zwanzigſten. In den bißigen Fiebern muß 
man alfo von vier zu vier zahlen, jeboch nicht volle) 
ganze Tage rechnen, weil felbft Jahre und Monate” 
nicht nach ganzen Tagen gezählet werden, | | 


9. 427. 
Zeichen bei Brennfiebern. 
In den Brennfiebern find das gute Zeichen, wie 


bei den Öefunden bereits gemelder worden ift, wen | 
der | 
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der Urin belle ift, (denn dies bedeutet einen Nachlaß. 
am dristen Tage), wenn er dicker ift, am fulgenden, 
und wenn er dicke ift, an dem namlichen Tage, 
Wenn in diefen Fiebern Gelbefucht nach dem fiebenden 
Blage ausbricht, fo ift dies ein Zeichen zum Schweiße, 
Dmeil bei denfelben der Schweiß nicht gewöhnlich ift, 
Bauch fonft Fein Abſceß zu erfolgen pflege, fondern der 
Kranke gefund wird. Denn der Umfchlag muß erfol: 
zen, fo bald fich die Hiße verlieret, und fich ein Duf- 
en einftelfet, der Urin und der Stuhl häufig abgehet, 
die Naſe blutet, Schweiß oder Brechen fommt. Bei 
Frauenzimmern wird auch die Reinigung Eritifch. Die: 
e Arten der Auslerungen, oder die nicht fehr davon 
verschieden find, machen den Umſchlag, jedoch giebt 
es auch noch andere, obgleich felfenere, Arten. Zeigt 
ich die Gelbefucht am fiebenden Tage oder nachher, 
jeher der Auswurf nicht gut, es fei im “Brenn = oder 
edem andern Fieber, und laßt dennoch das Fieber nach, 
ohne daß eins von obigen Zeichen da ift, fo müffen 
olgende Arten des Umfchlags ſtatt jener erfolgen, ent- 
veder große ſchwaͤrende DBlattern, oder - heftiger 
chmerz von dem Abfeeß, oder Auflofung der Säfte 
von übermäßiger Hitze. 


$. 428. 
Ausgang der andern higigen Sieber, 
Die Umfchläge und Nachlaflungen beim Hißfler 
der zeigen die Sangmierigfeit der Krankheit, die ftarfen 
aber 





\ 
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aber meiftentheils den Tod an. Die übrigen hißigen 
Fieber find nicht gefaͤrlich, und endigen fih am ſieben— 
den oder vierzehnten Tage. Manchmal pflegen fie 
auch in das Fieber überzugeben, wobei der Kranf 
äußerlich kalt ift, und innerlich für Hiße faft vergehet, 
CArupa) hält vierzig Tage an, und verwandelt fi 
in ein hitziges Sroftfieber (eriara). Jenes kommt 
und höret an dem nämlichen Tage wieder auf, und 
Dazu gefeller fih noch) Kopfſchmerz. Laͤßt es nicht in: 
nerhalb vierzig Tagen nad), fondern ziehet fich in die 
Sänge, fo, daß der Kranfe Kopffchmerzen hat un 
phantafirer, fo ift ein Abfuͤhrungsmittel noͤthig. Folgt 
aber auf das’ Hißfieber eine Gelbefucht, fo verlieren 
fih das Schwißen, es erfolge fein Abſceß, und der 
Kranke wird gefund. 









Das dreifägige Fieber endiget fich teiftentpelig 
nach fi ſieben Anfallen, 


Es ift fehr gut, wenn bei heftigen Fiebern fich) 
am fiebenden, neunfen oder vierzehnten Tage Gelber 
ſucht einftelle, daß die rechte Weiche nicht hart werde: 
denn ſonſt ift es bedenflich. 


Die Higigen Kranfheiten loͤſen ſich meiſtentheils 
innerhalb vierzehn Tagen. Schweiße, die bei Fieber: 
Franken am dritten, fünften, fiebenden, neunten, 
eilften, vierzebnten, ein und zwanzigſten und dreißig⸗ 


ſten 
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ten ausbrechen, heben die Krankheit, hingegen die, 
ſo on den übrigen Tagen kommen, bedeuten Gefar. 


9.429 
Zeichen aus dem Urim, 

Der Harn, fo allmälig gut, und an den kritiſchen 
Tagen vollfommen gut wird, hebt Die Krankheit. 
Man Eann den Urin mit Gefchwüren in DBergleichung 
ftellen. Geſchwuͤre, welche ein weißes Eifer geben, 
Merfprechen eine baldige Heilung: Wenn fie aber 
FJauche geben, fo merden fie bosartig. Eben dies 
gilt auch vom Urin. Wird er vom Schmerz dünne, 
fo muß man die Lirfache auffuchen, wovon die Krank: 
Üheit entftanden ift, und denfelben betrachten, wenn je— 
ne nachläßt. Denn wenn jene nachlaͤßt, und die uͤbri— 
gen Zufälle bleiben, wie fie find, fo darf man Feine 
MN enderung der Krankheit erwarten. Wenn Kopf: 
Üfchmerz da ift, wovon Fieber entfteher, fo ift kein Um— 
ſchlag zu hoffen, fo lange nicht beide aufgehöret haben. 
Dies find die vornehmften Zeichen einer langfamen, 
aber heilfamen und auf Die BL, abzweckenden 
nefcheidung. 


Weiche, unfchmerzbafte und auf den Druck nach: 
ebende Geſchwulſte verfpäten' den Umſchlag, find 
ber nicht fo gefaͤrlich, als die Dagegen eintrefenden 
Blutſchwaͤren. Eben dies gilt auch von den am uͤbri— 
en Leibe ausbrechenden Blutſchwaͤren. 





U 


Kenn 
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Wenn der gelaffene Urin nicht rein ift, ſondern 
einen weißen und glaffen Bodenſatz macht, fo verzͤ— 
gert fich der Umfchlag, oder er ift Doch nicht fo zuver— 
läßig, als wenn recht gufer Urin abgehet: Wenn aber 
der Urin roͤthlich, und der Satz roͤthlich und locker iſt, 
ſo zeigt dies eine weit ſpaͤtere Entſcheidung an, als 
die vorige Art, wobei nichts zu befürchten iſt. 


Podagriſche Zufaͤlle hoͤren innerhalb vierzig Zoo 
ohne alle Entzündung auf, und befern fich mebrens 
theis durch eine langfame Krife. R 


Kranfheiten, Die toͤdtlich werden wollen, endigen 
ſich binnen vier und zwanzig Stunden, und 3: ichen 
der Schwaͤche ſind es, wenn auf die genommene Arze⸗ 
nei oben und unten Oefnung, Aengſtlichkeit und an— 
dere dergleichen Zufälle erfolgen. Gut ift es, wenn 
fich dies in vier und zwanzig Stunden ändert; Wo 
nicht, e find fie. für toͤdtlich zu achten. 


$. 430. | 
Schweiß, Stuhl, Urin. u 
Unter allen Schweißen find die Falten, ingleichen 
die, fo blos am Halfe ausbrechen, am fchlimmfien: 
denn diefe bedeuten Langwierigkeit der BR und: 
Tod, 


Abwechſelnder Abgang toͤdtet ʒwar Ai fo bald, 
als der ſchwarze oder fonft ein gefärliher Abgang, toͤd— 
tet 
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et aber dennoch ganz gewiß. Dahin gehoͤret der, 
tuckgen Haut darſtellende, gallichte, blutige, gras— 
gruͤne und ſchwarze Abgang, die ſich a insge⸗ 
amt, wanchmal einzeln zeigen. 

Wenn der Urin rein gelaſſen wird, und einen 
weißen und lockern Bodenſatz macht, fo gehet es lang: 
famer, und ift auch nicht fo ficher, als bei gufen Urin. 
Sit derfelbe roth und lange Zeit dünne, fo ftehee zu 
eforgen, ber Kranke fonne es nicht fo lange aushal— 
ten, bis der Urin vollig guf wird. Sind jedoch Zei— 
chen der Genefung da, fo ift ein Abfeeß an den untern 
Theilen zu erwarten. Iſt der Urin in Siebern veräne 
erlich, fo bedeutet dies Langwierigkeit der Krankheit, 
obei der Kranke fich beffern oder fchlimmer werden 
kann. Iſt der Urin zu Anfange nicht einerlei, fon- 
dern erft dünne, uud nachher dicke, oder ganz dünne, 
fo ift eine bejchwerliche und unfichere Krife zu bes 
Ijorgen, 







Kalte Schweiße mir —— Fieber ſind wzbtlch, 
mit gelindern Fieber bezeichnen fie das Anhalten ver 
"Krankheit. Denn an dem Orte des Körpers, wo fich 
Warme und Kälte zeigt, ſitzt auch Die Krankheit, 
und im ganzen Körper erfolgen heftige Veränderungen. 
Wenn der Körper bald kalt, bald wieder warm wird, 
‚und die Farbe fid) einmal über das andere ändert, fo 
bezeichnet dies eine langwierige Krankheit. Wenn bei 
Ss einem 
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einem Fieberfranken Schweiß ausbricht, und dennoch 
das Fieber nicht nachläßt, fo ift das nicht guf: denn 
die Krankheit ziehet fih in die Länge, und bedeutet ei. 
nen Ueberfluß von Säften. Kalte Schweiße, fo beit 
einem Sieberfranfen erfolgen, bezeichnen ein langwaͤh⸗ 
vondes Fieber, fo wie häufiger Schweiß bei einem Ge: 
funden Krankheit, die im Sommer weniger, im Wine 
ter mehr zu fürchten iſt. — 








Wenn man den Abgang gehen laͤßt, wie er gehet, 
fo feßt fich etwas, wie ein Stuͤckgen Haut. Betraͤgt 
es wenig, fo ift die Krankheit unberrächtlich: Betraͤgt 
es aber viel, fo ift die Krankheit heftig und gefärlich,, 
Bei dieſen ift ein abführendes Klyſtir Höchft nörbig. - 


Wenn in dem Stuhle etwas ſchwarze Galle befinde: 
lich iſt, ſo muß man Acht haben, ob es viel oder mer. 
nig iſt: denn ſo wird auch die Krankheit bedenklich 
ſeyn oder nicht. — 


Wenn die Adern ſchlagen, und die Geſichtsfarbe 
gut, der Unterleib aber nicht weich, ſondern auf⸗ 
getrieben iſt, fo wird die Krankheit ſich in die Sänge |, 
sieben, und ohne Krämpfe, ftarfes Naſenbluten oder I 
heftigen Schmerz ſich nicht heben. Auch das Schlae 
gen in den Händen ift ein Zeichen eines langanbalten- 
ben Siebers oder baldigen ſchlechten Umfchlags, weil h 
die, meiften den Tod andeuten. 4 


Die 
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Die, fo in kurzem fterben ‚wollen, verrathen es 
jleich von Anfange durch ſehr wichtige Zeichen. Sie 
yaben befchwerfichen Athem, und koͤnnen des Nachts nicht 
chlafen, und es treten noch andere gefärliche Zeichen 
in. Wenn Jemand in einem hißigen Fieber am vier— 
en und fiebenden Tage fehr krank ift, und dennoch 
m eilften nicht beffer wird, fo ift er meiftentheils vers 
rem. Die, fo die Todtenfiarre bekommen, fterben 
nerhalb vier Tagen: Ueberleben fie dies Ziel, fo 
erben fie gefund. Gelbſucht und Schlucken, fo in 
hitzfiebern am fünften Tage eintritt, ift toͤdtlich. 






















$. 431. 
| Ruͤckfaͤlle. | 
Ruͤckfaͤlle find zu erwarten, wenn bie Kranken zwar 
as Fieber los ſind, aber dennoch uͤber ſtarke Schlafte: 
igfeit oder unruhigen Schlaf, uͤber Mangel an Kraͤf⸗ 
en oder Schmerzen in irgend einem Gliede Elagen, 
enn Das Fieber aufhörer, ohne kritiſche Zeichen , und 
n nicht entfcheidenden Tagen. Laſſen fie, fobald dag 
Sieber nachläßer, und der Schweiß fich einſtellet ‚el: 
ten rothen Urin mit weißen Bodenſatz, fo ſtehet ein 
Rückfall noch an bem Tage zu erwarten, doch pflegen 
vergleichen Nückfälle fich am fünften Tage ohne alle 
efar zu geben; Laſſen fie aber, obnerachtet der Um⸗ 
ſhlag erfolge ift, rothen Urin mit vothen Bodenſatze, 
0 kommt ebenfals noch an dem nämlichen Tage ein 
uͤckfall, woran die meijten fterben, Wenn das Hitz⸗ 
——————— fieber 


/ I 
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fieber wiederkommt, ſo bricht auch meiſtentheils ein 
Schweiß aus, und wenn dies eben ſo viel Tage anhaͤlt, 
als das erſtemal, ſo macht es auch zum drittenmal eis 
nen Ruͤckfall, wenn das Fieber nicht an einem ungleie. | 
chen Tage aufhoͤret. Meiftentbeils pflegt bie Kranke 
heit an einem kritiſchen Tage wiederzukommen, wenn 
der Urin ſchlecht iſt, und die uͤbrigen Zeichen nicht fo 
find, wie fie ſeyn follen, manchmal aber gefchieher der 
Ruͤckfall an einem kritischen Tage, obnerachter jene 
Zeichen bleiben. Wenn die zur Zeit des Umſchlags 
entftandenen Ohrengeſchwuͤlſte nicht eitern, fo erfolgt,‘ 
fobald ſich diefe verlieren, ein Ruͤckfall, nach Art der, 
Recidive, wie das erſtemal. Unter den Umftänden ift 
ein Abſceß an den Gelenken zu erwarten. Der die 
Urin, dergleichen z. B. Der weiße in entfräftenden 
Duartanftebern ift, verbütet den Abſceß, einige be= 
kommen Naſenbluten, das aber, wenn es am vierten 
Tage eintritt, fo wenig hilfe, als bei Krankheiten, 

wo ein Eiterabgang rathfamer ift. 





$. 432. \ 

Schwermütbige, Rafende, } 

Es ift fehr gut, wenn Schwermüthige, fo ftarf 
phanfafiren, den golönen Aderfluß befommen, hinge— 
gen die, fo raſen, weil die Krankheit von felbft aufs 
hörte, verlieren ihr Uebel, fobald ſich ein Schmerz 
an den Füßen sder ander Bruſt zeigt, oder ein hefti⸗ 
ger Huſten entſtehet. Wenn aber nichts: von alle dem 
| | geichie 
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geſchiehet, ohnerachtet fich die Raſerei legt, fo kann 
das Sehen leicht verloren gehen. Die, 10 mif der 
Zunge anftoßen, und bie Sippen nicht ftille halten koͤn— 
en, verfallen in Auszehrung, febald jene Zufaͤlle 
ufhoͤren. Heftigen Schmerz in den untern Theilen 
hebt entweder Taubheit, oder ſtarkes Naſenbluten, und 
Wahnwitz die zur Gewohnheit gewordene Fallſucht. 


| $. 433. 

Ausgang der hitzigen Sieber. | 
Wenn in higigen Fiebern ein Huͤftſchmerz, Ver: 
drehen der Augen, Blindheit, Anſchwellen der Hoden 
oder Brüfte, ingleichen Naſenbluten erfolge, fo ift 
dies Pritifch. Wenn der Kranke im Hitzſieber Frieren 
hat, fo ifi der Schweiß gemeiniglih nahe, weil dann — 
as entftandene Frieren Die Krankheit hebt. Das Irre⸗ 
leden nimmt das vorhandene Zittern weg. Wenn in 
iebern die Ohren taub werden, jo kann ein Wahn: 
itz entftehen, im Fall ſich das Fieber nicht. verlieret, 
nd dann ift Nafenbluten, gallichter Durchfall oder ein 
urchfall mit Schneiden, Huͤft = oder Knieſchmerz 
kritiſch. Wenn in Fiebern Erſtarrung eintritt, ſo hoͤ 
ret das Fieber auf. Wenn Kranke ſich auf einmal 
iiber heftige Schmerzen beklagen, fo ift ‚der Unterleib 
‚aufgetrieben; Gehen dieſe bis an die Falfchen Nibben, 
fo Hilft theils Aderlaſſen, theils Abfuͤhren: denn ſchwa— 
che Theile verurſachen kein heftiges Fieber. | 


Ss 3 | $. 434. 
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$ 434 > 4 
Zeichen aus dem Stuhle. 
Bei Waſſerſuͤchtigen hilft der Abfluß der. waßen | 
sen Souchtigfeie durch die Blaſe oder den Stuhl, be 
Geſchwollenen aber ein ſtarker Durchfall. Perfonen, 
die fange Zeit einen Durchfall mit Huften haben, wer⸗ 
den ihn nicht eher los, als bis ein ſtarker Schmerz in 
den Fuͤßen entſtehet. Will ſich aber die Natur aͤndern, 
nachdem der Kranke haͤufige Oefnungen gehabt, und 
nur noch bloßes Zwängen bat, fo geben nuhmehro die 
Winde ab, zum offenbaren Beweis, daß Feine Feuch— 
tigkeit mehr Da ift, und alfo die noͤthigen Mittel ohne 
Bedenken gebraucht werden fünnen. Wenn Darm— 
gicht dazu kommt, fo gieb vielen reinen oder verduͤnne⸗ 
fen Falten Wein nach und nach zu frinfen, bis der 
Schlaf oder ein Schmerz in den Schenfeln kommt— 
bisweilen wird fie auch durch Fieber oder Ki gez 
hoben. 







N. 43%. 

Ropffähmerzen und Zuckungen. 
Heftige Kopfſchmerzen hebt Eiterfluß aus dem 
Ohre oder der Naſe. Wenn Gefunde plöglih Kopf 
herzen befommen, und auf einmal fprachlos werden 
und vöcheln, fo fterben- fie innerhalb fieben Tagen, 
wenn fich nicht ein Sieber. dazu gefelle. Wenn es 
mand ringsum an den vbern Theilen des Kopfes 
Schmerzen bat, ſo fie Schröpfföpfe an. El 
hilft 


- 


in ueberſetzungen und Auszuͤgen. 647 










Kurzaͤthmigkeit. 


Es iſt gut, wenn Jemand, der Augenſchmerzen 
at, einen Durchfall bekommt. | 

Wenn Jemand Zuckungen oder Todtenftarre bat, 
od verliere fih die Krankheit, fo bald Fieber dazu 
iomme. Wenn aber der Fiebernde Zuckungen befommt, 
0 hört das Fieber noch den nämlihen, oder den 
weiten und dritten Tag auf. 


Fragmente 

Aus den, Aphorifmen. 

436: 

Allgemeine ſemiotiſche Säge | 

Minderung der Kranfheit d) oder der Zufälfe, 
ie nicht nach der gewöhnlichen Ordnung erfolgt, ift 
verdächtig, Eben fo darf man fich auch vor ſchlimmern 
Zeichen nicht fehr fürchten, die ohne Grund erfolgen, 
Denn viele derfelben find unzuverläßig, und pflegen auch 
nicht anzubalten, > 


— §S. 437. 
Zeichen aus den aͤuſern Theilen 
Es iſt in allen Krankheiten gut, wenn der Unter—⸗ 
leib e) und Die Theile um den Nabel ihre gewöhnliche 
594 | Dicke 
4) Sect. II. Aph. 27. | 
e) Se&. Il. Aph, 35« 


fe auch Schmerz an den REN und Sinien oder 


I) 


648 Bibliothek der alten Aerzte 


Dicke haben , hingegen bedenklich, wenn fie fehr dürmer 
und eingefallen find, Auch bei ARESCHMERIR Dies ebat 
nicht zutraͤglich. 
An dem Orte des Koͤrpers f) , der warm ober kan 

iſt, figt auch, die Kranckheit. ; 
Erfolgen am ganzen Körper Veränderungen, ſo 
daß z. B. der Kranke bald warm, bald wieder kalt wird, 
bald dieſe, bald wieder eine andere Farbe bekommt, 
deutet dies eine langanhaltende Kranheit an. 










Kaͤlte g) der aͤuſern Theile iſt in hitzigen Fiebern ein 
gutes Zeichen, 

Blaue Musfeln bei einem ſchadhaften Knochen — 
kein gutes Zeichen. 


Auf die Entbloͤßung des Knochen folgt die Hofe, 
auf die Roſe Faͤulniß oder Eiterung. 


S . 438. 
Entzuͤndung, Brand. 
Wenn das Gehirn 5) entzuͤndet wird, fo ſterben die 
Kranfen binnen drei Tagen: Weberleben fie aber diefen 
Zermin , fo werden fie wieder gefund. 


Auf den Brand folge Abfallen des Knochens. 
8§. 43% 
5F) Set. IV. Aph. 39. 40. R 


'g) Se&. VII. Aph. I. 2. 19. 20. 62. 
h) Sect. VII. Aph. 50. 79. 
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A: 5. 439 | 
Geſchwulſte. Wunden. 


Kenn zu Wunden fih Gefchwülfte i) gefellen, fo 
erfolgen nicht leicht Zuefungen oder Wahnwitz. Ver— 
lieren fie fich aber auf einmal, fo brechen bei denen, wo 
e binterwärts faßen, Zuckungen und Todtenkrampf, bei 
enen, wo ſie vorwaͤrts ſaßen, Wahnwitz, heftiger Sei— 
tenſchmerz, Eiterung oder ſchneidender Durchfall aus, 
zumal wenn die Geſchwuͤlſte mehr roth waͤren. 

Es iſt nicht gut, wenn bei großen und ſchlimmen 
Verwundungen keine Geſchwulſt zum Vorſcheine kommt. 
Die —— Geſchwuͤlſte ſind gut, die harten aber 
nicht. 

Wenn die Blaſe, k), das Gehirn, Herz, werd 
fell, oder einer von den dünnen Därmen, der Mageır 
‚oder die Leber verwundet wird, fo ift es tödtlich, Wird 
der Knochen, Knorpel, Sehne, der Backen oder die 


Vorhaut durchſchnitten, ſo waͤchſt und —— es nicht 
mehr. 







* 


Wenn einer von den duͤnnen — IRRE 
wird, verwaͤchſt er nicht wieder. | 
Wenn das Gehirn verwundet wird, fo muß noth— 
wendig Fieber und gallichtes — —— 
Das ausgefallene Netz muß nothwendig faul werden. 
— Ss. 449 
5) Se&t. V. Aph. 65. 66. 67. 
k) Sect. VI. Aph. 18. 19. 24. 50. 58. 60. 
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9.440. | * 
Geſchwuͤre. 
Geſchwuͤre, fo ringsum glatt /) find, find bosartig. 


Geſchwuͤre, ſo bei Waßerſuͤchtigen am Koͤrper auf 
brechen, beilen nicht leicht. | 

Wenn Geſchwuͤre ein Jahr, auch wohl uuıy (ängeil 
gedauret haben, fo muß der Knochen angehen, und sh 
ftein entſtehen. 


Bei ftarfen Schlagen i in den Geſchwuͤren m)ift einer 
Verblutung zu beforgen. 


Perſonen, fo Gefchwüre haben, kommen davon,, 
‚wenn das Eiter rein und weiß iſt; dagegen fterben fie,, 
wenn ein blutiges, unreines und übelriechendes Eite 
abfließt. | 


Wenn Die ſchwaͤrende Leber gebrannt wird, fo kom⸗— 
men die Kranfe durch, wofern ein reines und weißes Ei⸗ 
ter abfließer : (denn ihr Eiter ift in Saͤcke eingeſchloßen) 
Dagegen aber fterben fie, wenn der Abgang, wie Wein⸗ 
hefen, ausſiehet. 






S. 441. 
Hautkrankheiten. Ausſchlaͤge. 
Breite Blattern n) jucken gar nicht, | 
N | PR 
f) Set. VI. Aph. 4. 8. 48: 
m) Sekt. VII. Aph. a1. 44. 45- 
n) Se&t. VI. Aph. 9. 25 34- 
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Es ift nicht gut, wenn ſich die Rofe von außen nach 
nen wirft; Beſſer, wenn je fich von innen au außen 
yirft. \ 


Kahlkoͤpfe befommen Feine große Krampfadern. So 
Id fie aber. dergleichen befommen, jo werdem fie wies 
r behaaret. | | 


8§. 442 
Ducelige 
Wenn Perfonen vom Keichen 0) oder Huften bu⸗ 


kelig werden, ſo ſterben fie noch, ehe fie mannbar 
verden, 4 


5. 443» 
Augen, Sehen, 
Es ift gut, wenn die Augen p) mit Willen thraͤ⸗ 
en, boͤſe, wenn ſie unwillkuͤhrlich thraͤnen. 


. 444. 
als. Braͤune. 

Wenn der Hals q) wehe thut, oder Blattern am 
oͤrper ausfahren, fo ift der Abgang anzufehen, ft ee 
gallicht, fo leidet der ganze Körper; Iſt er aber, wie bet 
Befunden, fo kann man ficher Nahrungsmittel reichen, 

Wenn bei einem Fieberfranfenr) eine plößliche Er⸗ 
| ſtickung 

0) Sect VI. Aph. 46. 

p) Set. VII. Aph. 84- 
4) Sect. IE Aph. ı5. 
r) Set. IV. Aph. 34 
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ſtickung kommt, ohne daß ſich eine Geſchwulſt im Helſe 
zeigt, fo iſt der Tod gewiß. ia 

Wenn die Bräune s) weggehet, ſo vift ſie ſich auf die 
Lunge, und die Kranken ſterben innerhalb fieben Tagen. 
Ueberleben ſie auch dieſen Termin, ſo verfallen ſie in Ci 
terung der Bruft, 


Es ift gut, wenn bei der Bräune) Sersteutge nn 
äufern Halfe, ingleichen Gefhmwulft #) und Roͤthe anı 
der Bruſt entfteben : dann wift fich die Krankheit dahin. 


$. 445: 
Eſſen, Trinken, Hunger, und SBEel, 

Ueberfadung und Hunger x) find gleich ſchaͤdlich, 
fobald fie übermäßig find, 

Es ift ein fehlimmes Zeichen, wenn der Kranfe y)) 
nach überflandener Krankheit guten Appetit bat, und) 
dennoch nicht zunimmt. 

Gemeiniglich pflegen Kranke, die fich fehlecht befin⸗ 
den, zu Anfange guten Appetit haben, und doch nicht: 
zunehmen, zuleßt wieder den Appetit zu verlieren, binges! 
gen die, fo anfänglich gar Feinen Appetit hatten, nach⸗ 
ber aber denfelben befamen, fich vortreflich zu beffern. 

Ab⸗ 









5) Sect. V. Aph. 10. 
t) Sect. VI. Anh, 35. 
u) Se&t. VII. Aph. 49. 
x) Se£t. Il. Aph. 4. 
y) Aph. 31. 32. 
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Abſcheu für Speifen 2) und gallichte Stühle find 
si einer langwierigen Krankheit ein fhlimmes Zeichen. 


$. 446. 
Brechen, Durchfall, Rubr, 


Im Durchfalla) iſt es ſehr gut, wenn ſich der Ab⸗ | 


ang ändert, ansgenommen, wenn er fehlechter wird. 


Stühle 5), ſchwarz, wie Blut, die von felbft kom⸗ 
n, mit und ohne Fieber, find höchft gefärlich, und 
ies um fo viel mehr, je fchlechter die Farbe ift, Beer 
es, wenn dergleichen von der Arzenei herruͤhret, und 
ann hat es nichts zu fügen, wenn auch mehrere Farben 
ich zeigen. 

Wenn fchwarze Galle N gleih zu Anfange der 
ranfheiten oben oder unten abgehet, fo ift der Aus— 
jang tödtlich. | 
Wenn in hißigen oder langwierigen Kranfheiten d) 
oder nad) Verwundungen, oder bei Perſonen, die auf 
sine andere Art entkraͤftet find, fchwarze Galle oder eine 
euchtigfeit, wie ſchwarzes Blut, fortgebet, fo fterben. 
ie den folgenden Tag. 
Ruhr e), fo von ſchwarzer Galle entſtehet, iſt toͤdt⸗ 
ich, wenn Stuͤckgen Fleiſch mit fortgehen. 












Es 
2) Sect. VII. Aph. 6. 

a) Set. U. Aph. 14. 

b) Set. IV, Aph. zı. 

ce) Aph. 22. 

d) Aph. 23. 

e) Aph. 24. 26. 
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Es iſt ſchlimm, wenn Blut es ſei befchaffen, 
wie eg wolle, oben weggehet, gut, wenn es_ unten abs, 
gehet. Eben fo ſchlimm ift ſchwarzer Stuhl. 

Gallichte Stühle g) laßen nach, fo bald eine Taube 
heit einfritt, und unigekehrt, laͤßet die Taubheit nach 
fo bald gallichte Stühle erfolgen, 

Bei langwierigen Bauchfluͤſſen A) ift faures Auf 
ftoßen, Das vorher nicht da war, ein gutes Zeichen. 

N 

Bei langwierigen Ruhren iſt der Eckel für Speiſen 
nicht gut, noch ſchlimmer aber, wenn zugleich Sig 
da iſt. 

Ein freiwillig entſtandenes Brechen Rau 
den anhaltenden Durchfall. | 

Die Waferfucht, ©) verlieret ſich, fo bald das a 
fer fich nad) den Daͤrmen ergießer. 





Es ift gut, wenn ein Triefäugigter den Dura 
befommt, | 


Die Stotternden befommen meiſtentheils einen; 
langwierigen Durchfall. 


Ruhr, Waßerſucht /) oder Entzüsfung, die auf Dan 
ferei folgt, iſt gut. 


| uff 
f) Aph. 25. | 
g) Sect. IV. Aph. 28. 
h) Se&t. VI. Aph. 1.3. 3 
i) Set. VI. Aph. 14. 17. 3% 
# Se&. VI. —— 5. 23. 29 


in Ueberſezungen und Auszügen. 655 








Auf einen, Er kai ift eine Ruhr iv 
Morgen 

Wenn ein ——— einen ſtarken Durchfall 
kommt, ſo hebt dieſer die Kranckheit. | 


ſo ruͤhret dies vom Kopfe ber, 


it, 


— 447. 
Schweiß. 


In Fiebern find die Arten von Schweiße my ir, 
elche am dritten, fünften, fiebenden, neunten, eilften 


ad zwanzigften, ein und Dreißigfien, vier und Dreißigs 


. Die übrigen aber bezeichnen eine fchwere und 
ngmwierige Kranfheit, ingleichen Ruͤckfaͤlle. 

Kalte Schweiße mit heftigen Fiebern bedeuten Tod, 
it mäßigen Sieber langanhaltende Kranfbeit, 


icht, ſitzt auch die Kranukheit. 


per 
Sect. VII. Aph. 30. 87. | 
im) Seet. IV. Aph. 36. 37. 38. 
ı#) Sect. IV. Aph. 41. 42. 


Wenn bei einem Durchfall der Abgang l) ſchaumigt 


Durchfall bei einer —— Krankheit iſt nich 


ersehnten, fiebenzehnten, ein und zwanzigfien, fieben, 


en ausbrechen : denn diefe Schweiße heben die Kranfe 


An dem Theile des Körpers, wo der Schweiß aus | 


Haͤufiger Schweiß n), der während dem Schlafe 
ne Deutliche Urfache entfiehet, zeigt an, Daß der Koͤr⸗ 


\ 
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per mehr Nahrung brauche, hingegen bei dem, der keine 
Speiſen genießet, die Nothwendigkeit einer Abführung, 


Haͤufiger und anhaltender Schweiß, er fei warn 
oder kalt, ift allemal ſchlimm: denn der Falte bezeichne 
‚eine größere, der warme eine geringere Kranfpeit. 


Es iſt nicht gut, wenn beim Fieberkranken 0) ei 
Schweiß ausbricht, ohne daß das Fieber nachlaͤßt; die 
‚Krankheit ziehet fih in die Länge, und der Schwei 
verraͤth einen Ueberfluß von Feuchtigkeit. 

Kranke, fo eine gefpannte und harte Haut p,) ha— 
ben, fterben ohne Schweiß, hingegen die, fo eine-fchlafr 
fe und weiche Haut haben, fterben mit Schweiße. 

Frieren auf Schweiß ift gar nicht gut 4). 

Ein reichlicher Schweiß r), er fei warm oder Falt, 
bedeutet einen Ueberfluß von Feuchtigfeiten, und Ddiefei 
müßen beieinem Starfen nach oben, bei einem Schwaͤch⸗ 
lichen nach unten geleitet werden. 


Starke und an kritiſchen Tagen ſchnell ausgebroche⸗ 
ne, an der Stirne tropfenweiſe abfließende, reichliche und 
ganz kalte Schweiße, find gefaͤhrlich. Denn eim 
ein folcher Schweiß muß mit Gewalt und vieler! 
Aeugfilichfeit und von langwierigen Auspreßen ent‘ 


Lu 


ns Sect. IV. Aph. 6. 
| p) Sect. V. Aph. zı. —2 
g) Sect. VII. Aph. 4. 

vr ) Sekt. VII. Aph. 62. 68. 


Se 448 
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§. 448. 
Urin. 

Fieberkranke s), fo Dicken und trüben Urin laßen, 
aber wenig auf einmal, befinden fich befer, fo bald. 
fie viel dünnen Urin laßen. Gemeiniglich ſtellet ſich 
dergleichen ein, wenn er gleich anfänglich oder doch 
zeitig einen Bodenfak gemacht, hat. ° 


Henn Zieberfranfe trüben Urin (üben , wie er bei 


Tieren zu fenn pflegt, fo haben fie entweder ſchon 
Kopfſchmerzen, oder bekommen dergleichen in kurzem. 


Wenn der Umſchlag den ſi ebenden Tag bevorſtehet, 
ſo zeigt der Urin am vierten ein rothes Woͤlkgen. 


Ein heller und und ungefaͤrbter Urin iſt nicht guf, 
zumal wenn er fi fi ch beim Wahnwitzigen auſert 


Wenn der Unterleib aufgetrieben iſt, und es in 
demfelben knurret, auch ein Schmerz in dem Kreuze ent= 
ſtehet, fo pflegt ein Durchfall zu erfolgen, im Fall nicht 
bloße Winde abgeben, oder viel Urin gelaßen wird. 
Dies gefchiehet in Fiebern. | 


Wenn ein Abſceß an den Gelenken zu beſorgen iſt, 
ſo iſt haͤufiger, ſehr dicker und weißer Urin ſehr zu— 
traͤglich: denn dadurch wird der Abſceß verhuͤtet. Der- 
gleichen eraͤugnet ſich manchmal in viertaͤgigen Fiebern 

| mie 
s) Se&t. IV. Aph. 68. 69. 70. 71. 72. 73: 782.74: 75:7 
„Ar 78:.79: 80, 81. 82. 
It 
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mie Entkräftung Kommt noch Nafenbluren Daft, 
fo erfolgt die Beßerung deſto eher. 
Eiter oder Bluͤt im Urin bedeuten eine‘ Berfhnde 
sung der Nieren ober der Blafer 9 Ei 
Wenn mit dem dien Urin Heine Stherhen Zleiſch 
wie Haare, weggeben , : fo fi ist, das, Uebel in, den 
Nieren. un ? . 
Wenn mit dem bien Urin Eeinartige Ztoden ‚ges, 
laſen werden, ſo iſt die Harnblaſe ſchabicht. N 
"Wenn von freien Stuͤcken Blut mit dem Gr 
abgehet, fo Lommt es aus den’ Nieren, , und bedeutet 
Zerreißung eines Gefäßes. | | 
Wenn fih ein Urinſand zu Boden ſett, fo iſt ein 
Stein in der Blaſe. 


Wenn Jemand reines ober geronnenes Blut ect, 
und dabei Harnwinde und Schmerz in der Weiche und, 
am Bauchfelle hat, fo leidet die Blaſe. | 
Wenn Jemand Blur, Eiter und Schuppen pißet, 

und der Geruch ſehr beſchwerlich ſo iſt auf eine 
Schwaͤrung der Blaſe zu ſchlieſſ en. | # 
Kenn in der Harnroͤhre Geſchwuſſte entſtehen ‚fo. 


iſt Hofnung zur Genefung gda, fo ‚bald fie eitern und. 
aufbrechen. | 


Auf hukiads Urinlaffen bei Race ift — 
Sa zu erwarten. 
Zur 
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Zur Entzundung des Afters und der Mutter 2), 
ahöfeichen zu ſchwaͤrenden Mieren, geſellet ſich Harn: 
rang, hingegen zur Seberentzändung Schluden. 


Wenn bei Sieberkranfen fih im Urin ein mehlar⸗ 
tiger Bodenſatz u) zeigt, ſo bedeutet dies eine laugwie⸗ 
ige Krankheit, und wenn der Satz roth, und Shore 
warts duͤnne iſt, eine bitzige Krankheit, | 


Wenn ‚der Urin ungleich ift, fo bertſcht eine eat 
| Inrube im. Körper. N \ 
Wenn auf dem Urin Blafın lohnen; ſo — 
et Dies Nierenzufälle und eine langwierige Krantheit. 


| Wenn der Bodenſatz reichlich und ade ſo be 
deutet dies eine ſchwere Nierenkrankheit. 


Wenn ſich bei Perſonen, ſo an den Nieren leiden, 
Ye befagten Zeichen zeigen, ſo ‚folge, ein Schmerz an 
den Ruͤckenmuſ keln. Sitzt er in den äuferu Theilen, 
0 ſtehet ein Abſceß zu erwarten; Iſt er aber mehr an. 
ven innern Theilen zu bemerfen!, ſo muß — * Ab⸗ | 

eg mehr nach. ‚innen geben: = ' ARTE 


Wenn in der Harnblafe Geſchwulſte x) —— 
jo pflege der Schmerz nachzulaſſen, fo bald ſie eitern 
and aufbrechen. 

Was durch die Blafe abgehet muß genau unter- 
u werden, ob es fo, wie bei Gefunden, ift, Jemehr 
Tt 2 & es 















% Sekt. V. Aph. 58 
#) Se&t. VIl. Aph. 31. 32. 883. 34. 35: 36. 
x) sed. VII. Aph. 57. 68. 69. 70. 
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es abweicht, deſto mehr beweifer es den Franken Zus 
fland des Körpers, ie ähnlicher es dem Abgange in, 
gefunden Tagen ift, defto weniger hat es zu: bedeuten 
Wenn nun bei einigen der Urin, in dem man ihn läßf! 
ftille fteheg, obne ihn umzuſchuͤtteln, wie kleine Stries; 
fen abfeße, fo ift die Krankheit unberrächelih, wenn) 
ihrer wenig, Dingegen beträchtlich , wenn ihrer viel! 
find. Solchen Perfonen iſt eine Abfuͤhrung ſehr zus: 
traͤglich  Giebt man ihnen, ohne abzuführen, Ger- 
ftenfchleim, fo ſchadet man ihnen befto mehr, ie mehr! 
man ihnen giebt. 


Wenn fich diel Grobe Theile zu Boden — fo: 
bedeutet dies ſchwarze Galle, mehr oder —— nach⸗ 
dem Kr ch viel ſetzt. 





9. 449. 
Auswurf. | 
Wenn Perſonen ſchaumichtes Blut 9) —5 
ſo kommt es aus der Lunge. 
Eiteriger Auswurf ih — iſt nicht 
gut. 
Eben 6 Auszehrung ‚und Durifall nach Eiter⸗ 
ausmwurf. 
Wenn der Auswurf auſſen bleibt, ken viele 
Kranken | \ R 
Ä Dlauer, 


y) Se&t. V. Aph. 22. 
z) Sect. VII. Aph. ı15..16. 17. 


# 
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Blauer, blutiger und | übelriechender Auswurf 


in anhaltenden Fiebern, find insgeſammt fhlecht. 
Gut, wenn er leicht abgehet, es fei durch den Stuhl 
oder durch die Blaſe. So bald er ins Stoden ge 


raͤth, indem noch Materie da ift, fo ift eg fein gutes 


Zeichen, 


$. 450. 
Krankheiten der Harnwege. 


Zufaͤlle der Nieren und der Harnblaſe a) find bei 


bejahrten Perfonen ſchwer zu heben. 


Wenn auf Harnwinde eine Darmgicht erfolgt, fo 
fterben die Kranken innerhalb fieben Tagen, wenn nicht 


ein Fieber eintritt, und viel Waffer abgeber. 


= 


§. 451. 
Batharr. 
Perſonen, die von Natur zum Katharr 6) geneigt 
ſind, und duͤnnen Saamen haben, ſind nicht geſund; 
hingegen die, bei denen das Gegentheil ſtatt findet, 


ſind geſuͤnder. 


Bruſtkatharrhe c) gehen binnen Wamig Tagen in 


Eiterung. 


| zt3 EAST: 
a) Se&t. VI. Aph. 6. 44. 
b} Sect. VI. Aph. 2. 

e) Sect. VII. Aph. 38. 


IR | x * 
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| ‚Slurflöffe. 4 
Es iſt gut, wenn ſich bei Melancholiſchen d) und 
mit Mierenzufällen bebafteten Perſonen der goldne 
Aderfluß einſtellet. ac an h 
Wenn ſich das Gebluͤte widernaftrlich in den Un— 
terleib ergieffer , fo muß nothwendig Eiterung erfolgen. 
Dei Wahnwißigen heben Krampfadern oder golds 





ner Aderfluß den Wahnwitz. RE 
Blutbrechen e) iſt peiffaim, wenn es ohne Fieber if, 


hingegen mit Fieber, ſchaͤdlich, und mug mit kuͤhlen⸗⸗ 
den und zuſammenzie henden Mitten beforgd werden, 
Auf Blutſpeien folgt Eiterauswurf oder Durchfall; 


Faͤngt der Nuswurf an zu ſtocken, fo ſtirbt der Kranfe,. 
Es iſt nicht gut, wenn in viertaͤgigen Fiebern Blut! 
aus der Naſe fließet. | a 


* ge N ”. 

Zeichen aus dem Schlafe und Maden 

Wenn in einer Krankheit der Schlaf f) kraͤnker 

macht, ſo iſt fie tödtlich: Wenn aber der Schlaf ers 
/ ee 


quickt, foift fie nicht toͤdtlich. 
Stillet der Schlaf das Irrereden, ſo iſt es ſehr 
| | — 


4) Sect. VI. Aph. ır. 20. ar. N 
e) Se&t. VII. Aph. 37.80.95. A & 
F) Sect. I. Aph. 1.2.3, vergl, Sect. VII. Aph. 73. | 


1 
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Es ift nicht gut, wenn Schlafen und Wachen über: 
mäßig fi fi nd. 
Man muß auf die. Augen g) im Schlafe Achtung 
geben, Denn wenn etwas weißes durch die, halboffen⸗ 
ſtehenden Augenlieder durchſcheinet, und dies weder 
von einem Durchfalle, noch von einer Arzenei herruͤhret, se 
iſt es ein ſchlimmes, und nicht ſelten a Zeichen. 


6 a5. 
Verſtand Sreiteneh; Dummfeyn, Hienwuth. 
Den Verſtand behalten A), iſt in allen Krankheiten 
ein gutes Zeichen, das Gegentheil aber gefaͤrlich. 
Wenn in Hitzfiebern Zittern i) erfols gt, fo hebt es 
das Irrereden.F. — 


Irrereden mit Lachen, iſt nicht ſo bedenklich, als 
Wenn es mit Emſigkeit verbunden ift. 


Schauer und Zrrereden A) auf allzuvieles Trinken 
iſt nicht gut. 

Irrereden oder Zuckungen auf eine Blutergießung 
iſt kein gutes Zeichen. 


Betaͤubung oder Irrereden nach einem Schlage auf — 
den Kopf, iſt nicht gut. | 
Wa Tt 4 Zuckun⸗ 
) Se&.Vl. Aph. 52. 
h) Sect. II. Aph. 33. 
i) Set. VI. Aph.27. 53. | 
1) Sect.VII. Apb.7.9.18. 24.83. 


I 
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Zuckungen oder Irrereden nach Schlafloſigkeit it 
nicht gut. | 
Auf die Verwundung bes Knochens, same wenn 
fie tief gehet, folgt Irrereden. 


Perſonen, die nach dem vierzigſten Ds in Hirn. 
wuth verfallen, fommen nicht davon, weil die Krank: 
beiten weniger gefärlich find, die der Natur und den 
Alter des Kranfen angemeflen find. 









S 455. 
Melancholie. | 
Wenn Furcht und Niedergefchlagenbeit /) Tange! 
Zeit anhalten, fo ift dies ein zeichen der Melancholie, 
Melancholiſche Krankheiten gehen öfters mit Ge: 
far in Schlagfluß, te 3 — oder Blindbein 
über. 


5. 456. 
Ermuͤdung. 
Freiwilliges Muͤdeſeyn m) ‚deutet Krankheit an. | 
Kranke, die im Fieber müde n) find, bekommen 
Abſceſſe an den Gelenfen, und vorzüglich am Backen. - 
5 457 


) Se&t. VII. Aph. 23.56. 
m) Se&t.l. Aph.5. 
„) Sect. IV. Aph. 31. 
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$. 457. 
Schmerz 

Wer an einem Theile des Körpers Schmerzeno) 
bat ‚und fie Doch nicht fühler, der hat — — 
nicht. 
Wenn auf einmal an zwei verſchiedenen Orten p ) 
Schmer; entſtehet, ſo il der Kae den — 
chern. 
Zur Zeit der — iſt der Schmerz und 
das Fieber ſtaͤrker, als wenn das Eiter bereits da iſt. 

Wenn das Schneiden und der Schmerz um den Wa: 
belg), auch ander Hüfte, weder auf Abführungen, noch 
andere Mittel fich legt, fo artet er in die Windſucht aus. 

Wenn beidenen, die von einer ſchweren Kranfheitr) 
aufitehen,etwas wehe thut, fo entftebet dafelbft ein Abſceß. 
Wenn aber ſchon vor dem Kranfwerden ein Glied wer 
be gethan bat, fo ſetzt fich die Krankheit dafelbft feft, 

Man muß Achtung geben, ob der Schmerzr) in 
den Seiten, in der Bruſt und an andern Theilen des 
Körpers, gel von einander. verfchieden:ift. 


Schmerzen im Unterleibe, fo mehr auswärts fißen, 
Tt 5 ſind 


0) Se&.1l, Aph.6. 
) Aph. 46. 47. 
q) Se&t.1V. Aph. U. 
r) Se&.1V. Aph, 32. 33. 
s) Sect. VL. Aph.5.7. 10.40. 


+ 


a 


> 
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find leicht, binges gen die, ‚B er fi ißen, find ſchwer 
iu heben. 

Bei heftigen Sof. — —— Schmerzen öffegh 
‚ein Ausfluß von Eiter, Waſſer oder Blur aus Dafı 







Mund und Ohren Die Krankheit zu Iöfen. 4 
Schmerzen in der Weiche ohne ——— bebr 
ein dazu gekommenes Fiebee... — 


Nach einem anhaltenden Schmerze) im Untetleihe 
iſt eine Eiterung zu beſorgen. 
Erkaͤltung der aͤuſern Theile *— einem fanfen 


Schmerze im Unterleibe, iſt nicht gut. 


—— an der Leber ein din gekommenes 
Fieber. * 

Wenn ſich “im Unterleibe viel Schleim anhäuft,, 
und Schmerzen macht, auch nirgends hin einen Aus⸗ 
weg finden kann, fo wirft er fich gerne nach der Harn⸗ 
blaſe, und dann verliert ſ die u | J 


we 458. 
Obnmadten, 


Perſonen, die öfterg ftarfe Anfälle won Hfmmache 
ten zu) befommen, ohne eine merkliche Urſache, ſterben 


ploͤtzlich. ns 


t) Se&t. VII. Aph.22. 26.52. 54 
#) Sect.1ll. Aph. ar. | | 
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Auf das Zerplaßen eines innern Geſchwuͤresx) 
Bi Enttraͤſtung. een und Ohnmacht, | 


goas9., 
Zuckungen. Fallſucht. 


Jungen Perſonen, ſo die Fallſucht y) baben ſchaf⸗ 
fet die Veraͤnderung des Alters, der Oerter und te 
ensart meiftentheils Erleichterung. 


Eon hitzigen Fiebern find Zuckungen und beftige 
Schmerzenz) der Eingeweide ein böfes Zeichen. Eben 
fo das Auffabren im Schlafe und Zuckungen. 

In Fiebern ift der kurze Athem ch gut: denn 
nes bezeichnet Krämpfe. | 


Zuckungen auf ftarfe Abfuͤhrungen a) find cödtlich. | 
Eben fo Zuckungen, fo auf Verwundungen folgen, 
Es ift ein fchlimmes Zeichen, wenn auf ftarfen 
Blutverluſt Zuefungen oder Schlucken folgen. Es ift 
‚ein fhlimmes Zeichen, wenn auf übermäßige Auslees 
rungen durch den ee elle oder — 
(folgen, | 
Wenn ein Betrunfener auf einmal ſprachlos wird, 
und Zuckungen en ſo ſtirbt er, wenn nicht ein 
Fieber 

x) Se&t. VI. Anh, 8. 

y) Sect.II. Aph. 45. 

2) Sect. IV. Aph 65. 66. 67. 
4) Se&t.V. Aph.1, 2.3.4.5. 0-7 
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Fieber ausbricht, oder er um die Zeit, da der Kauf 
fich zu geben pflegt, wieder zu reden anfängt, 















Perfonen, die den Todtenframpf befonmen, fer 
ben innerhalb wier Tagen. Haben fie dieſe uͤberlebt 
ſo werden ſie wieder geſund. 


Die Fallſucht, fo vor der Mannbarkeit entſtehet 
laͤßt ſich heben; hingegen Perfonen, fo über fünf un 
zwanzig Sabre find, BR, Das Uebel meiftentheild 
zeitlebens, | 


Wenn zu Zuchungen und Todtenframpf 2) ein gi / 
‚ber. kommt, fo giebt ſich die Krankheit. 1 


Heftiger Froſt hebt das Hitzfieber. 
Wenn in Fiebern eine Taubheit entſtehet, fo nimm 
Naſenbluten oder Durchfall das Uebel weg. | 
Wenn der Fieberfranfe das Fieber nicht in grau 
den Tagen verlieret, fo erfolgen gemeiniglich Rückfällen 
Es ift niche gut, wenn in Fiebern noch vor dem 
fiebenden Tage die Gelbſucht ausbricht, es fei denn 
daß zugleich ein Durchfall erfolge. Gut ift es, wenn 
ſich die Gelbfucht den fiebenden, neunten oder vierzehm 
ten einftellet, ausgenommen wenn die rechte Geite ſehn 
hart iſt: Dann iſt es nicht gut. | 
Große Hige im Unterleibe und Magenſchmerz iſt 

in Fiebern ein boͤſes Zeichen. | 


db) Seät.IV. Aph. 57. 58.60.61.62. 63. 64. 
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Zuckungench oder Todtenframpf anf heftige Erhi⸗ 
sung geben Fein gutes Zeichen ab, : | 

Zucfungen, fo auf ein nhfutxangen Bee“, 
ind tödtlich, x 


—84600 
ieſen Schlucken. 3 
Wenn Jemand, der den Schlucken d) Bat, Nies 
b. befommt, fo nimmt dies den Schluden weg 
" Schlucken e) und rothe — auf Brechen ſind 
kein gutes Zeichen. | 
Brechen, Schlucken oder Irrereden bei einer 
Darmgicht, fl find bedenflich. FERN 
Schlucken bei einer Leberentzuͤndung ift nicht gut, 
Wenn bei alten Leuten f) auf ftarkes Abfuͤhren ein 
Schlucken eintritt, ſo iſt das nicht gut. 


§. 461. 
Schlagfluß. Laͤhmung. 

Einen heftigen Schlagfluß g) zu heben, iſt unmoͤg⸗ 

ich, und einen fhwachen zu heben, nicht leicht. 

——— und Gelaͤhmte, die noch nicht todt ſi nd, 
Toms 

c) Set. VII. Aph. 13. 25. 

d) Se&t. VI. Aph.13. 

e) Seet.VIl. Aph.3. 10. 17. 


f) Se&t. VII Aph. gr. 
g) Sect. II. Aph, 42. 43. 
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kommen nicht wieder zu fi * wenn Be der Shaun, | 
vor dem Munde ſtehet. | | — 

Die widernatuͤtlich feiten Perſenen 9 feen 
fehnetter weg, als die Magern. 

Wenn bei gefunden Perfonen auf einmal Koh 
ſchmerzen ) entſtehen, und fie: ſogleich die Sprache 
verlieren und roͤchelu, ſo ſterben fie binnen fieben Ta⸗ 
gen, wenn nicht noch ein Fieber Dazu kommt. 

Schlagfluͤſſe erfolgen meiſtentheils in dem Alter von 
vierys bis ſechzig Jahren. ER er 

. Wenn die. ‚Zunge k.) auf.einmal ſchwach oder ein 
| er Theil des Körpers vom Schlage befallen wird, 
fo ift die Schwarze Galle daran Schuld, | 

Wenn das Gehirn. von irgend, einer, Urſache ſtark 
erfchüttert wird, ſo muß ſogleich die Sprache verloren 
gehen. 






u 462. —— 
* Athen, Erſtickung 


blhigen Fiebern I) iſt das Athenhelen mit; 
Seufzen nicht gute 


Wenn fi ch bei einem Fiebertranten de Er my 
vers 


Ah) Aph. 44 
i) Sedt. VI. Aph. sr. 57. 
4) Se&t. VII. Aph. 40. 58 | © 
1) Se&t. VI. Aph. 54. IS ER en 
3) Set. VII. Aph. 60, 
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erdrehet, under nicht ſchlucken kann ‚ obgleich am 
Jalfe Feine Gefchwulft zu entdecken ift, ſo iſt dies ein 
hartes Zeichen, rei aus pri 

3 $. 463. | 

aemenüntung Seitenſtechen. Eiterbruſt. 

Wenn Kranke am Seitenftehenn) nicht: innerhalb | 
ierjehen. Tagen. gehörig auswerfen, ſo gehet die Krank⸗ 
eit in Eiterung über, 


Gehet das — in —— Fe % iſt 
J— zu hoffen, wenn innerhalb vierzig Tagen, 
on der Zeit des Aufbruchs zu rechnen, ſich das Ge: 
wuͤre reiniget; wo nicht, fo wird eine Auszehrung 
araus. 


Es if nicht * wenn im —— * in 
er tungenenszändung fi ich ein Durchfall einſtellet. 


Wenn die, ſo eine Eiterbeuft haben "oder waffer- 
ichtig find, operiret oder gebrannt werden, fo fterben. 
ie ganz gewiß,» obgleich das BR ober, das SU 5 


eichlich abfließet. 
Die, ſo ſaures Aufſtoßen se, betonen ‚age : 
sicht Seitenftechen, | 


- Wenn irgendwo im Körper eine ———— iſt 

ie ſich nicht gehoͤrig beſtimmen laͤßt, ſo liegt die Schuld 

der Dicke des Eiters oder des Orts. 
| Es 

n) Se&t.V. Aph. 8. 15. 

0) Sect. VI. Aph, 16. 27.33: 
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Es ift nicht gut, wenn. dus Seitenftechenp) in eia 
ne Lungenentzündung übergeher, ‚oder auf die Lungen⸗ 
entzuͤndung eine Hirnwuth erfolgt. 















— 
Auszehrung. 

"Die Ausjehrung g) entftehet meiftentheils vom 
achtzehnten bis zum fünf und dreißigſten Jahre. | 
Wenn bei Schwindfüchtigen der Auswurf, den fiel 
aufhuſten, auf gluͤhenden Köplen ſehr uͤbel riecht, und 
die Kopfhaare ausfallen, ſo iſt der Tod — mebrt 
Wenn bei Schwindſuͤchtigen die Baar ausfallen; 

fo — he gewiß— ſo bald ein — dazu kommt. 


Gelbſucht. Wilstrantheit. | 
‚Die Gelbfüchtigen r) FR, A ſehr mit Binden 
befchmweret. - | 


Es iſt Fein gut Zeichen, wenn bei Seibfichtigen ) 
die Leber hart wird. | 


Wenn Mitzfüchtige von einem ———— Durch⸗ 
falle befallen werden, fo’ bekommen fie nachher die Wafzl) 
ferfucht oder den Bauchfluß, und fterben, J 


Es 
?) Sect. VII. Aph. ı. 12. | 
9) Set. V. Aph. 9. ır. 
r) Sect. V. Aph. 7a. 


5) Set. VI. Aph. 42. 43. 48: 
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Es ift gut, wenn Milzüchtige einen zug sartigen 
Durchfall befonmen. x | 
S. 446. 
Waſſerſucht. 
Huſten bei MWaperfüchtigen H ifi fein gutes Zeichen, 
Wenn ein Waßerfüchtiger ©) an befonmt, fo. 
ift er verlohren. 
Wenn fich die waßerfüchtige Leber ins Netz oͤfnet, 
fo wird der Unterleib voll Waßer, und die Kranfen 
gehen drauf. | 


Auf Aufgedunfenbeit folgt Waßerfucht ‚auf Durch: 
fall Ruhr, auf an Bauchfluß. 


| $. 46% 
Gicht. Podagra. 


innerhalb vierzig Tagen zu geben. 


Verſchnittene y) bekommen das Podagra — und 
werden auch nicht kahlkoͤpfig. 


Frauenzimmer bekommen das Podagra nicht, außer 
wenn f e ihre Zeit nicht haben. 


Kna⸗ 
+) Sect. VI. Aph. 35. | 
u) Se&t. VII. Aph. 47. 55. 76. 77. 78. 79. 

x) Sect. VI. Aph. 49. Höh 
y) Sect. VI. Aph. 28. 29. 30. 55. 60, 

Yu 


Podagriſche Zufälle x) mit Enszündung pflegen ih 
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Knaben befommen nicht eher das Podagra, als bie 
ſie der Liebe pflegen. 

Das Podagra ſtellet ſich gemeiniglich im Frůhjahte 
und Herbſte ein. 

Wenn bei Paſonen die ie Zeit Hüftgicht gehabt 
haben, der Hüftbeinfopf ausfällt, fo ſchwindet de 
Schenfel, und fie werden lahm, im Fall fie nicht Bere 
werden, 


9. 468. | 
Zeichen bei Srauensimmern, 

Der Tode ift zu beforgen, wenn eine fchwangerer 
Perſon 3) von einer bißigen Krankheit befallen wird, 

Das Blutſpeien laͤßt bei einer Weibsperfon nach,, 
fo bald die Monatszeit durchbricht. 

Es ift gut, wenn bei einer Srauensperfon, die ihrer 
Zeit nicht. bat, Nafenbiuten entftehet. 

Eine fehwangere Perfon ift in Gefar Bus 
ren, wenn ein flarfer Durchfall eintrite. 

Einer Frau, die Mutterzufälle oder ſchwere Se 
burt hat, ift ein freiwilliges Nieſen zuträglich, 


Misfarbige und unordentlich eintrefende Monats⸗ 


8 


zeit ift ein Zeichen, daß Arzeneien nöthig find, # 
| Wenn 


2) Sect. V. Aph. 30. 32. 33. 34. 35. 36. 37. 38. 39. 
40. 42: 43: 44: 40. 48. SI. 52.53: 54: 55.50. 57: 60. 61. 
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Wenn einer Schwangern die Brüfte auf einmal | 
welk werden, fo gehbet es ihr unrichtig. 

Wird die eine Bruft welk, fo gehet bei Zwillingen 
einer fort, bei der rechten Bruft das Knaͤblein a), 
bei der linken das Mädgen. 


Wenn eine Frau, die nicht ſchwanger ift, und auch 
nicht geboren bat, Mil) bat, fo iſt Die Zeit ausge 


blieben, 


Wenn bei Frauenzimmern fich das 8B ut nach den 
Bruͤſten wirft, ſo bedeutet dies Raſerei. 


Eine ſchwangere Frau, ſo mit einem Knaben b) ges 
bet, hat eine gute, und die, fo mit einem ua ge: 
het, eine fchlechte Farbe. 


Toͤdtlich ifis, wenn bei einer fehwangern Perſon 
eine roſenartige Entzuͤndung der Mutter entſtehet. 


Die ſehr magern Perſonen pflegen, ſo lange ſie nicht 


fett werden, im zweeten Monate ein Misgebaͤhren zu 
erfahren. 


Bei Perſonen, die widernatärlich fett find, und des: 
halb nicht ſchwanger werden, pflegt das Meß den Muts 
termund zu drücken, und es ift ans Schwangerwerden 
nicht eher zu denken, als bis fie mager werden. 


Uu 2 Die 


a) Diefer Sat [eidet mancherfei Einfchränfung, fo wie die 
beiden folgenden, 
b) Trift öfters ein, aber nicht inımer- 


4 
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Die Knaͤblein liegen auf der rechten, die Maädgen 
| mehr auf der linken Seite. 
Bei Schwangern iſt der Muttermund geſchloßen. 
Wenn einer ſchwangern Perſon viel Milch aus den 
Bruͤſten fließet, fo deutet dies ein ſchwaches Kind an, 
hingegen wenn die Bruͤſte derb ſind, ein geſundes Kind. 
Bei Perſonen, die misgebaͤhren wollen, wer— 
den die Bruͤſte welk: Werden fie aber wieder derb, 
ſo erfolgt ein Schmerz in den Bruͤſten, Huͤften, Au— 
gen oder Knien, und ſie misgebaͤhren nicht. 
| Wenn der Muttermund bare ift, fo muß er auch 
gefchloffen ſeyn. | | 
Wenn Schwangere in Fieber verfallen, und ohne 
merfliche Urſache abnehmen, fo haben fie eine ſchwere 
und gefärliche Geburt oder doch Unrichtiggeben zu 
erwarten, 
| Es ift ein bofes Zeichen, wenn fich zur Monats⸗ 
zeit Zuckungen oder Ohnmachten gefellen. 
Fließt die Monatszeit zu reichlich, fo entfiehen Krank: 
beiten; Bleibt fie auffen, fo. folgen Mutterzufälle, 
Wenn eine Schwangere ihre Zeit d) bat, fo kann 
das Kind unmoͤglich gefund ſeyn. | 
Wenn eine Perfon ihre Zeit ihr baf, und fie 
weder 


ce) Iſt wohl nicht fo allgemein wahr. 
A) Gilt nur von der übermäßigen und anfaltenden Monatszeit, 
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weder Frieren, noch Fieber befommt, dagegen aber 
fteten Eckel klagt, fo ift fie ficherlich ſchwanger. 

Stuhlzwang e) bei. einer FROH? verurſacht 
Unrichtiggehen. 


469. 
Balte Sieber, 
‚Die vierfägigen Sommerfieber Ff) find meiftentheils 
kurz, die Herbftfieber aber langmierig, zumal wenn 
es fchon auf den Winter gehet. 


Auch anhaltende Fieber g), die an dem dritten Tage 
ftärfer werden, find gefärlih. Sobald fie aber aus: 
feßen, auf was für eine Art es auch immer fei, fo iſt 
dies ein Zeichen, daß fie nicht mehr gefärlich find. 


Bei Kranken, die Ianganhaltende Fieber haben, 
entſtehen Gefchwülfte oder Schmerzen an den Gelenken. 
Wenn aber dergleichen nach Fiebern entſtehen, ſo iſt 
mehrere Nahrung noͤthig. 


Ein ordentliches Tertianfieber 4) gieb£ fich (äng- | 
ſtens nach fieben Anfällen, 


Der — i) faͤngt bei Frauenzimmern — 
Uuu 3 lich 
e) Sect. VII. Aph. ir. 
) Set. II. Aph. 25. 
) Sect. IV. Aph. 43. 44. 45. Vergl. mit Se&t. VII. Aph. 
64. 65. 
h Se&t. IV. Aph. 59. 
;) Se&. V. Ayh. 69. 70. 
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lich in a Hüfte an, und gehet vom Ruͤcken big ku 
Kopfe hinauf; hingegen bei Mannsperfonen zeige er 
ſich mehr hinter = als vorwärts, 5. E. an den Armen 
oder Beinen, Außerdem te, auch eine ſchlaffe 
Haut: dies zeigen ihre Haare. 

Perſonen, die das viertaͤgige Fieber haben, — 
nicht leicht Zuckungen. Sind aber dieſe vorher da, ſo 
hören fie auf, ſobald ſich das viertaͤgige Fieber einſtellet. 


5: 47% 
Hitzige Sieber, 
Es ift beßer, wenn Fieber A) auf Zuckungen, als 
wenn Zuckungen aufs Fieber Fommen, - | 


Es ift nicht gut /), wenn ſchwer fiebernde Kranfe 
fih gar nicht verändern, oder am Körper abnehmen, 
oder auch mehr verfallen, als es nach der Regel feyn 
ſollte; denn jenes bedeutet eine langwierige Krankheit, 
Dies aber Schwäche. 


Perſonen, fo in Fübern ws viel Blut verlieren, auf 
was für eine Art es auch fei, befommen in Geneſungs— 
zuſtande eine Art von Durchfall. 


” 
Sieber, bei denen am fechften Tage heftiger Froſt 
kommt, Tagen fich fchwer heben, | 
es) Fieber 
k) Set. IT. Aph. 26. 


I) Aph. 28. 
#2) Sect. IV. Aph. 2%. 28: 
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Fieber mit merklichen Anfaͤllen n) find ſchwer zu 
heben, wenn diefe zu der nämlichen Stunde, da fie 
nachließen, den folgenden Tag wieder Fommen. 

Wenn fich zu einem nicht ausfeßenden Fieber 0) Froſt 
‚gefellet, bei fehon vorhandener Schwäche, fo ift der Aus— 
gang tödtlich, | 

Blauer, blutiger, übelriechender und gallichter 
Auswurf in anhaltenden Fiebern, ift insgefammt 
ſchlimm, aber gut, wenn er durch den Stuhl oder Urin 
leichte abgeber. Ein böfes Zeichen ift es, wenn eine 
‚nicht erleichternde Feuchtigfeit durch diefe Derter weg: 
gehet, 

In anhaltenden Fiebern p) ift es ein tödtliches Zei⸗ 
‚chen, wenn die aͤuſern Theile Falt, die innern aber hei 
find, und die Kranke heftigen Durft haben, 


Sir anhaltenden Fiebern ift der Tod vor der Thuͤre, 
wenn tippe, Augenbraunen, Augen oder Naſe fic vers 
zerren, der Kranfe für Schwäche nicht fiehet oder hoͤ— 
vet, oder fonft ein ähnlicher Zufall entſtehet. 

Der Todg) ift unvermeidlich, wenn im.anhaltenden 
Sieber befchwerlichee Athem mit Irrereden erfolgt. = 


Henn die Abſceße in Fiebern fich nicht gleich in deu 
Uu 4 eer⸗ 





») Aph. 20. 
0) Sect. IV. Aph. 46. 47. 48. 49. Vergl. Sekt. VIIL 77. 
p) Vergl. Sect. VII. 74. 75. 

9) Sect. 1V. Aph. 50. 51. 52, 53. 54. 
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erſtern Tagen geben, fo ziehet fich die Krankheit in die: 





Es en nichts zu bedeuten, wenn in Fiebern oder: 

andern Krankheiten dem Kranken Thränen aus den 
* gen fließen, bei gutem Bewußtſeyn: AP 
aber ift es ein böfes Zeichen. 


Wenn in Fiebern ſich Schleim an die Zihne an⸗ 
ſetzt, ſo iſt die Krankheit ſehr heftig. 

Wenn in Hitzfiebern ein trockener und gelinde rei— 
— Huſten lange anhaͤl t, ſo pflegt der RA nicht 
ſehr ſtark zu ſeyn. 
Die Fieber, fo von den Drüfen herruͤhren, ſind 
insgeſamt ſchlimm, ausgenommen die eintaͤgigen. 


$. 471. 

Kritiſche Tage, 

Der vierte Tag r) zeige an, mas den nächften 
fiebenden Tag erfolgen werde. Der achte Tag ift der 
Anfang der zweiten gefiebenten Zal. Auch ift der 
eilfte Tag nicht zu uͤberſehen, weil er der vierfe Tag 
der zweiten Woche ift. Eben fo der ſiebenzehnte, weil 
er der vierte vom vierzehnten, und der fiebende vom 
eilften ift, | 


$. 472. 
y) Seet. II. Aph. 24. 


\ 
er) 
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$. 472. h 
Umſchlag. Rüdfalle‘ 
Wenn der Umfchlag-s) erfolgen will, fo ift die 
Nacht vor dem Anfalle unleidlich, hingegen die drauf 
folgende meiftentheils leidlicher. 


Die Borherfagungen ) in hitzigen Fiebern, Ge 
nefung und Tod betreffend, find nicht ganz unfehlbar. 

Hitzige Fieber j) geben fich innerhalb vierzehn 
Tagen. 

Was in Krankheiten 3 dem Unfehfage * 
ruͤck x) bleibt, pflegt Bug zu machen. 


Semiotiſche Fragmente | 
us den Büchern von den Volks— 
Krankheiten. 


Allgemeine ſemiotiſche Saͤtze. 
Die Thraͤnen y), der Abgang aus der Naſe, das 
Nieſen, der Ohrenſchmalz, der Speichelfluß, der 
Ein = und Ausgang der Luft, das Gaͤhnen, Huſten 
Uus und 


s) Se&t. II. Aph. 13. 

7) Aph.1g. 

u) Aph. 23. 

x) Seet. II. Aph. 12. 

y) Epid, VI. Sect. V. 3. 4. 
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und Schlucken, dies alles ift nicht immer einerfei, 
Eben fo der Abgang des Urins und der Winde, oderr 
jeder andern Feuchtigkeit, der Speife und der Aus— 
duͤnſtung, die Frauenzimmerzufälle, die Schweiße,, 
das Jucken und Dähnen, der Huften und Tr 
und alle die übrigen Zeichen. | 


Die Unruhe 2) und Veränderung ift nicht zu über 
fehen: denn bei den Wahnwitzigen hoͤret der Seitens: 
ſchmerz auf, bei andern das Fieber, bei einigen aber: 
nicht, inzmwifchen haben fie Schweiß. Einige find unz: 
ruhig, andere befommien eine trockene ; REN und) 
judende Haut. | 






$. 474 
Zeichen vom äußern Rörper, 

Zuckungen des Körpers und Hartwerden der Gelen- 
ce a), geben fein guf Zeichen ab. Es ift nicht gut, 
wenn der Kranfe ganz enffräfter ift, und ausgeſtre— 
cket liegt. | 

Die Beranderungen des Unterleibes d), wie eine 
in die andere übergeher, find nicht zu uͤberſehen, in⸗ 

dem fie zwar uͤberhaupt, beſonders aber bei Entzuͤn— 

dungen der Eingeweide, von Wichtigkeit find, Die 
Kranfpeitsmaterie mag fih nun von der Leber auf die 
Milz, oder von der Milz auf die Leber werfen. 
| Wenn 
2) Epid. VI. Se&t, VI. 12; 

a) Epid. VI. Sect. J. 185. 

6) Epid. VI. Sect. II. 20. 30. 32. 
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Wenn der Milz gefchwollen ift, find Füße, Knie 
nd Hande warm, Naſe und Ohren immer Falt. 
Dan gebe alfo Acht, ob die Kranfe davon oder von 
Natur dünnes Blut haben, 


Der Milz ift nicht nach oben, fondern nach unfen 
zart, rund, breit, die, dünne und lang, doch we: 
niger bei denen, die den Schnupfen haben. 











Perfonen, fo bervorftehende Schultern c) haben, 
befinden fich wegen der natuͤrlichen Schwäche bei bös- 
rtigen Katharren allemal fehr fchleht, es mag 
Schleim ausgeworfen werden oder nicht. 


Unter die födtlichen Zeichen D) geböret der warme 
Duft an der Hauf und aus der Mafe, zumal: wenn 
vorher der Athem kalt gewefen if. Das —— 
giebt Hofnung zum Leben. 


Wenn bei Kranken die Haut e) trocken ‚, bare und 
gefpannt ift, fo fterben fie ohne Schweiß ; Iſt fie aber 
weich, fo fterben fie im Schweiße. 


Die Weißen f) beobachter man genau, wenn fie 
fiebern, ihre Sippen, Die Arc und die Zeit des Fiebers. 


$. 475. 


c) Epid. VI. Se&. III. 14. 

d) Epid. VI. Sect. IV. 27. 
e) Epid. VI. Se&. vl. 15. 

f}) Ib. Sek. VII. 34. 
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47 

Geſchwulſte. 

Gute Arten der Geſchwulſte g) find, die ſich nad 
außen ſetzen, erheben und ſpitzig werden, gleich reifen 
nicht zu hart find, oder einwaͤrts ſenken, und fid 
nicht theilen; die entgegengeſetzten ſind insgeſamm 
ſchlecht, und je mehr fie abweichen, deſto ſchlechter. 
Die aufbrechenden Geſchwuͤlſte 3) und die blauer 
Flecken find beim Augenfluße und bei Geſchwuͤrer 
nicht zu Üiberfehen Eben fo das, was aus den Ge 
fchwulften und Abfeeffen berausfließt. | 


$. 476. 
Abfeefie. 

Die Abſceſſe i) pflegen fo, wie Die entzündet 
Drüfen, den Ort anzudeuten, woher fie entftehen 
vorzüglich Die Eingeweide: 3a find meiftentheils boss 
artig. 

Starkſchlagende Schlafadern und ſchlechte Sarbe; 
großer und ſchneller Athem, frodener, aber nich⸗ 
krampfhafter Huſten, geben Vermuthung, es werde 
auf der naͤmlichen Seite ein Abſceß an den Gelenke 
entſtehen. Die meiſten, fo von Natur weiß find, wer 
den ſehr roth, Denn bluten fie nicht, oder doch ſeh 

‚wenig, 
















9) Epid. VI. Sect. I. 12. 
4) Ib. Se&t. VIII. 37. 
9 Epid. VI. Se&. I. 7. ı1 31. 
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'enheif, ein unangenehmer Gefchmad im Munde und 


Sundern Nückfälle machende Fieber. 
Bei Eiterungen ift der Mabel das Ziel. Wenn 


Die bervorbrechende Geſchwuͤre und Geſchwul— 
e k) find in Fiebern kritiſch. Stellen ſich diefe nicht 

n, fo erfolgt Fein Umſchlag; Bleibt etwas zurück, fo 

ymmen in kurzem gank gewiß Ruͤckfaͤlle. 

Gefchwüre D entfiehen, wenn jemand unabges 

ihret fich ftarfe Bewegung mad. | 

Starfnäffende Geſchwuͤre m) find nicht gut. 


Surchfall. 


$. 477. 
Rrampfabdern, 
Krampfadern n) bei Kahlföpfen, die — gar zu 
:0ß find, bedeufen BER 


k) Epid. VI. Se&. III. 26. 
ı2) Epid. VI. Se&. V. 32. 
w) Epid, VI. Se&. VIII. = 
») Epid. II. Sect. 5. 


enig, aus der Mafe. Am erftien erfolgt ein Abſceß, 
yern Ausleerungen gehemmet werden, Durft, Tros 


ẽckel zurück bleibt, Dies find nicht ordentliche hitzige, 


chs in Abſceß verwandeln will, ſo entſtehet ein 


—542 


3 


4 


gebogen. 
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d. 478. 

Geſicht, und defien Theile, 

- Wenn die Adern 0) an den Händen ſchlagen, Do 

Geficht gut befchaffen, und der Unterleib nicht gefpar 

net ift, fo wird die Krankheit langwierig. Wenigfter 

giebr fie fich nicht ohne Krämpfe, ftarfes Nafenbluter 
oder Schmerz in der Hüfte, 

Wenn der Knochen pP) vom Gaume losgehet, 
finfe die Nafe in der Mitte hinein. Bei einigen wii 
die Naſe an dem Orte, wo bie Zähne vorkomme 











Thraͤnen ſind in hitzigen Fiebern bei denen, die fet 
gefärlich varnieder liegen, ein gufes Zeichen, wenn j 
nicht wider Willen fließen, bingegen ein bofes Zeichen 
wenn fie wider Willen fließen. 


Es ift nicht gut, wenn die Augenlieder einge 
gefpanner find, nicht gue, wenn der Schleim zwifche 
denfelben einfrocfnes, nicht gut, wenn die Augen dur 
kel, einwaͤrts gezogen, ftarr, unbeweglih und „ver 
orehet find, der andern Zeichen nicht zu gedenken. 

Ein wildes Auge bedeufet Sserereden. Unordent 
liches Hin- und Herbewegen, nebft TE sagh 
iſt nicht gut. 


0) Epid. II. Sect. 6. 
») Epid. VI, Sect. I. 3. "16. 19. 


% 


in Meberfegungen und Auszügen 697 







Es ift ein gutes Zeichen, wenn in fihweren Kranke 
heiten das Geficht g) unverändert ift, Dingegen ein 
ſchlimmes Zeichen, wenn es ſich in leichten Krankhei— 
ten ſehr veraͤndert. | i 


Wie die Yugen r), fo der Körper. Die ſchlech⸗ 
tere oder beſſere Farbe gehoree auch dazu. Es ift bil⸗ 
fig, daß die aͤußerlichen Theile ſich nach der Nahrung 


Der füße Ohrenſchmalz s) ik bei den Kranken‘ 
toͤdlich ‚ der bittere aber nicht, 


Pan muß die Thranen 2) beobachten, ob ſ ie mit 
oder wider Willen, reichlich oder wenig abfließen, 
warm oder kalt, oder dicke ſind, oder N etwas 


Iſchmerzen. 


Man beobachte die uͤber den Augenliedern ) zu— 
ruckgebliebenen Geſchwuͤlſte (denn wenn ſich alle ande⸗ 
re Theile ſetzen, nur dieſe nicht, ſo kommt ein Ruͤck⸗ 
fall): Ob ſie an den Winkeln hart und roth ſind, be— 
ſonders aber voll Schleim und hervorſtehend ſind, oder 
was in denſelben ſteckt, wie z. B. bei der 2 
Hin Phorfalus. 

— $. 479. 
g) Epid. VI. Se&.'IT. 26. — 
Epid. VI. Sect. IV. 26. 
s) Epid. VI. Sect. V. 18. 


2 :) Ib. Sect. VUl.23. 
a) Ibid. 36. 
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I. 479. | 
Ohrenzufaͤlle. Taubbeit, | 
Eine ftarfe Taubheit x) erweckt den Schmerz in 
den unfern Theilen , und häufiges —— de 
Aberwitz. 


An den Ohrenentzuͤndungen; ſaꝛben die meiſte 
Kranken binnen drei Tagen. 














Die Ohrengefchwüre geben im Sommer am Fünf 
ten Tage auf, doch währet es auch manchmal länge 
Das nämliche gilt von den Geſchwuͤren am Zahnfleifch 
und in der Naſe. 2 


§. 480. 3 

Bruſt. Auswurf. / 

Perſonen, fo viel gallichte Säfte in der Bruſt 2) 
haben, ſtottern, find hißig und Fahlföpfig. 


Perſonen, ſo von der Geburt an buckelicht find, 
find dumm, oder dem Steine unterworfen, und wer— 
den leicht naͤrriſchh. Wo das aber nicht, fo Hilfe fi 
die Natur felbft. | 


Sehr wichtig find, die äußere Bruft, das rechte 
Auge und die nämliche Richtung in den unfern Theis 
fen, weil auch die Knäblein auf der rechten Seite lies 

gem, 
x) Epid. II. Se&. V. 
4) Epid. VI. Sect. VI. 14. 23. 
“ x) Epid. II. Se&. 6. 
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ber, ſo muß das Kind gefünder ſeyn. 
Der Auswurf a) ifü zu beobachtet, ob er aus dem 
geſchaffet wird. | 


u 
Athem. Gaͤhnen. Sprache, 





‚Häufige, der große und langſame, der kleine und langfas 
me, der häufige und große, der beim Ausathmen große 
und beim Einathmen kleine, und ſo umgedrehet, der 


wie bei den Keichenden, der warme und kalte. 


Ein Mistel für anhaltendes Gaͤhnen ift ein langſa⸗ 
mes Einathmen, und bei denen, die nicht trinken Fön: 
nen, ein gefhwindes Einathmen, 


Schweigen, laße ihn reden, was er will, und bemerke 


ſeine Reden, ob er heftig oder viel ſchwazt, ob er wahr 
redet oder ſich verſtellet. 


| $ 482, 
a) Epid. VI. Sect. Set. VIII, 22. | 
6) Epid. VI. Se&. II. g. g 
c) Ib, Sedt, ‚VII, 20, 
53; 


gen. Fließt viel Milch ab, fo muß ldas Kind in 
Mutterleibe ſchwach ſeyn; Sind aber die Brüfte der- 


Munde kommt, oder durch Huſten und — weg⸗ 


Schlechte Arten von Athem b), find der Feine u 


tiefe und gleichfam erſtickende, der gleichſam verdoppelte, 


Man beobachte beim Kranken das Reden c) und 


wer 
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$. 482» 
Auften, 
Der trockene Huften 4) verlieret fich nicht cher, ae 
bis ein ſtarcker Schmerz an der Hüfte, an ‚den Schen 
feln oder an den! Hoden entftebet. | | 


Huften bei Waßerſuͤchtigen mit geſchwollenen Bei⸗ 
nen, ift nicht gut. 


Huſten e) bei Kindern mit Srkafit und anhalten: 
den Fieber bedeutet, daß nach dem Umſchlage zwei Mo: 
nate darauf, Befonders am zwanzigften Tage, noch Ge: 
ſchwulſt an den Gelenken erfolgen werde. Gebet fich) 
Diefe an die untern Theile, foift es gut: Seßetfie ſich aber: 
an die obern heile, fo hebt fie die Krankheit nicht, aus: 
Ber wenn fie in Eiterung übergebet. Die Abfcege amı 
Oberarm machen bei den Kindern Furze Arme, inzwiſchen 
wuͤrden vielleicht Fleine Geſchwuͤre, die nicht zugerundett 
find oder tief gehen, das Liebel abwenden, (denn die: 
leßtern find, zumal bei Kindern, böchft ſchaͤdlich, Nviel⸗ 
leicht auch Fugate die mehr den Erwachſenen eigen 









ſind. 
$. 483 
Schmers, — 
Wenn die obern Theile wehe un f), fo nimmt ein 


in 
d) Epid. II. Sect. 5, 
e) Epid. VI. Se&. 1. 15. 
f) Epid. II. Sea. 6. 


_ 
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in den Hüften oder an den Knien entftandener Schmerz 
oder Engbruͤſtigkeit, alle Zufaͤlle weg. 


Wenn auf Unrichtiggehen g) und Geſchwulſt eine 
ESchwere im Kopfe entſtehet, fo iſt der Schmerz vorzuͤg⸗ 
lich am Hinterhauptstheile. Und alle andere Mutter: 
Iſchmerzen pflegen in acht oder zehn Monaten ſich an die 
Huͤfte zu werfen. 


Der Nierenſchmerz iſt heftig, wenn die Derfonen 
viel gegeßen haben, und dann brechen fie Schleim, 
\ und wenn der Schmerz zunimmt, grüne Materie weg, 

nd befinden fich beßer. Ganz frei werden fie, wenn 
1 Die Speifen wieder weggegangen find, es feßet fich ein 
elber Sand zu Boden, fie haben Blutpißen, und ein 
Einſchlafen des Schenfels auf der Seite. Ruhig ſeyn 
a nichts, fondern ran des Körpers, und 


man ein: Abführungsmittel geben, die Knieader öfnen, 
harntreibende, verdünnende und erweichende Arzeneien 


geben, 


Der mit Gliederreißen A) behaftete Kranfe war ru: 
iger, als der Darm auf der rechten Seite anfıng wehe 
zu thun. So bald diefer gehoben war, befam der Kranz 
e noch ärgere Schmerzen, 

Wenn der Schmerz aus den Hüften 1) in die Sei⸗ 
2 ‚ten 
g) Epid. VI. Se&. T. 1. 5. 
h) Epid. VI. Se&. IV. 3. 
i) Epid, VL Se&. VII. 3. 
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ten gebet, und faule Blattern ————— e iſt dies 
fein gutev Zeichen. 


9.484 
Blutfluͤße. 
Naſenbluten ) am vierten Tage verſpricht ebei 
nicht die befte Entfiheidung. 


Duͤnnes wäßeriges Blut findet man Bei — 
ſo Blutſpeien gehabt haben, und durch Wachen ent 
kraͤftet ſind, und dies iſt bald ei ein gutes, bald ein ſchlim 
. mes Zeichen. N 

Naſenbluten 7) befommen die, fo ſchwatzhelb, 
blaßroth, oder blaß ausſehen. Wenn ſie anfangen der 
Liebe zu pflegen und die Stimme zu veraͤndern, fo ſtellet 
ſich das Bluten ein. | 
| Perſonen, ſo die goldne Ader haben, ———— nicht 
Seitenſtechen oder Lungenenzuͤndung, auch nicht den Wolf, 
Schwaͤren oder Hundsblattern, vieleicht auch nicht den 
Außatz oder andere dergleichen Krankheiten. Denn wenn 
jene zn zeitig vertrieben wurde, fo erfolgten ſogleich Die 
Genannten Krankheiten, die fie fehr angriffen. Dies gile 
auch von den übrigen Anhäuffungen der Säfte, z. Br 
bei den Fiſteln und von andern Verſetzungen. 

Die goldne Ader m) hebt die von ſchwarzer Galle 
herruͤhrenden Kranfheiten, 











— §. 485. 
%) Epid. VI. Sect. Il. r. 3. 29. | 
i) Epid. VI. Sect. III. 17. 18. 28- 
m) Epid. VI. Sect. V. 24. 
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5485 
Urin, 

In Perinth n) fah der Urin, wie Saamen, aus, und 
nahm die Zufälfe des Unterleibes weg, Er war fritifch, 
weil der Leib, ohne daß viele Winde oder viel ſchleimich— 
ter Unrath abgegangen waren, weich wurde; denn ber 
Unterleib war gar nicht aufgetrieben, 


Dieker und toeißer Urin o), wie bei des Archigenes 
Sohne, verwahret in entkraͤftenden viertaͤgigen Fiebern 
fuͤr Abſeeßen. Wenn nun noch dazu ſtarkes Naſenblu—⸗ 
ten kommt, um ſo viel eher. | 
Der Urin 7) hat die Farbe von Speife und Tranf, 
und ift gleichfam eine Zerfließung der Säfte im Körper, 
Urin, der viel Bodenſatz 6n macht, hebt das See 
rereden dergleichen beim Dexipp nach dem Haar⸗ 
ausfallen geſchah. 
Krankheiten der Harnwege babe ih nach dem 
funfzigften Jahre nicht heilen ſehen. 
$. 486. 
| Durcfall. 
Wenn auf einen Durchfall s) oder Huſten der 
Krebs erfolgt, ſo wird der Mund bitter. 
| | 3 In 
n) Epid. VI. Sect. II, 28. 
o) Epid. VI. Sect. IV. 2. 
p) Epid. VI. Set. V. 14. 
g) Epid. VI. Se&. VI. 22. 
y) Ib. Se&. VII. 4. 
s) Epid. II. vect. 6. 
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In dem langwierigen Durhfaller) ‚mit Schneiden, 
ift der Eckel fein gufes seien, zumal wenn die — 
ke zugleich fiebern. 


S. 487. 
Schweiß. 


Dei den Leibesbewegungen u) iſt der tropfenweiſe 


fließende Schweiß ein Zeichen, der, wie aus Roͤhren, 
hervor quillet, und das Zuſammenfallen des Koͤrpers. 


§. 488. 
Zunge. Geſchmack. 
Die Zunge x) zeigt, wie die Säfte befehaffen find. 
Eine blaßgelbe Zunge zeigt auf Galle, (die Galle 


entfichet aus dlichten Theilen des Bluts) die rothe auf 


Blut, die ſchwarze auf fchwarze Galle, die trocdene 


auf heftige Rige.ı und Bann 2 die Rai auf 
Schleim. 


Die Sunge richtet fich nach dem, was man zu fi 5 
genommen hat; und deshalb kann man auch an derfel= 
ben die Beſchaffenheit der Saͤfte kennen lernen. 


Wenn das Fleiſch beim Koſten geſalzen ſchmeckt, ſo 


iſt dies ein Ba der im Magen vorhandenen Schärfe. 


S: 489. 


2) Epid. VI. sea VIII. I. 
w) Epid. VI. Sect. III. 4. 
x) Epid, VI Sect. V. 13. I% 16. 


\ 
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i ER RE REN 
Wachen. Schlafen. 

„Der Wachende y) it an den äufern Theilen merf- 

ich warm, an den innern Fall, Beim Schlafenden 

ft es umgekehrt. 

Wer im Kalten fchläft, muß ſich zudeden, 
Schlaf im Sigen macht fiefen Schlaf. 

Mann muß bei den Kranken 3) Achtung geben, 

ob es twährend dem Schlafe fihlimmer wird, ob bie 

äuffern Theile Palt werden, der Verſtand in Unord— 

nung geräfh, und was fonft etwan während dem Schla= 

fe gefchiebet, oder nicht gefchiebek. 

. Die Träume im Schlafe, ingleichen das Zimmer, 

100 fie liegen, oder hingebracht werden, find nicht zu 

uͤberſehen. 





$. 490. 
Zuckuugen. Fallſucht. 
Wenn die Fallſucht 4) ſehr heftig iſt, ſo dienet 
Huͤftſchmerz, Verdrehen der Augen, Dunkelwerden 


vor den Augen, Anſchwellen der Hoden oder der Bruͤ⸗ 
ſte zur Erleichterung. 


Wenn in Zuckungen 5) ſich die Sprache an einem 
—— uns 
y) Epid. VI. Se&. IV. 12. 34. 15. 21. | 
2) lb. Set. VIIL 5. 27. 
a) Epid. IT. Seit. V. 
b) Epid. II. Seit. 6. 
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ungleichen Tage wieder einſtelet, ſo verwahret dies 
fuͤr dem böfen Weſen. * 


Die Fallſucht c) der Kinder ET, fich vorzüglich) 
zur Zeit der Mannbarfeit, 


Man muß acht d)) haben, ob ein Unvermögen ſich 
zu bewegen da iſt, und wovon es entſtanden iſt, zus» 
mal bei Perſonen, denon vorher die Hufte wehe ges: 
than bat. | | 


\ * 


49T. 
Irrereden. Raferei, 
Ein Zeichen der bevorftehenden Raferei 2) ift, wenn 
ſich Blut in den Bruͤſten anhaͤuft. 


Rundlicher Auswurf 5) ift ein Zeichen des z 
redens. z. B. In Plenum. 


Rundlicher Auswurf g) bedeutet Irrereden. z33 
Der Kranke in Plinthaͤum, der ans dem linken Naſenlo— 
blutete, und ſich am fünften Tage befferte. | 

Es ift zu bemerken, ob der Berftand 3) gut iſt, 
ohne Ruͤckſi cht auf äufere, undinnere Urfachen, oder ob 
der Kranke vergnügt , misvergnügt, furchtfam, herz 

| haft, 
e) Epid. VI. Sed. I. | 
d) Epid. VI. So&. VI. 13. , 
e) Epid. II. Sed. 6. 
f) Epid. VI. Sect. IN. 27: 


s) Epid. VI Sect. VI. 21. 
4) Ib. Sect. VIII. 28. 
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haft, Hofnungsvoll oder niedergefchlagen if, wie z. B. 
bei des Hippothous Tochter, die ihren Berftand 
arte, und alles wufte, was während der Krankheit 
orgieng. 


8§. 492. 
Fieber und deren Zufaͤlle. | 
Wenn im Fieber z) das Geficht fich an einem fti- | 
tifchen Tage fegt, fo befie ert ie den folgenden Eeitie, 
ifchen Tag. 


Wenn das Fieber nicht an einem Eeiifhen Tage | 
wegbleibt, ſo iſt ein Ruͤckfall zu erwarten. 


Krankheiten, wobei ſtarker Froſt ) ift, pflegen niche 
eher etwas nachzulaßen, als zur Zeit der Entſcheidung. 

Bor dem Frofte geher Unterdrückung des Harng 
vorber, vor den übrigen guten Zeichen, Durchfall und 
Schlaf. Vielleicht geböret dies zur Fieberart, vielleicht 
ruͤhret es von der Ermüdung ber, 


Wenn Froft da ift, pflegt nicht — ein Abgang 
zu erfolgen. 


Um den Anfang des Fiebers zu erfennen, muß man 
auf die Anfälle Acht haben, befonders aber, ob es 5 des 
Abends allemal fehlechter iſt. 


Sieber 7), Die einen Tag ausſetzen, und, den folgenden 
rs ſich 
i) Epid. II. Sect. 5. | j | 


k) Epid. VI. Seit, 8.9. 10.14 
I) Epid. VI, Sect. II. 14. 15. 
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fich wieder mit Schauer einftellen, endigen fich mit. dem 
fünften oder fiebenden Anfall. 


In den anhaltenden breitägigen Siebern ift die Nacht | 
vor dem Anfalle fehr unruhig, hingegen die darauf. toi 
gende Nacht meiftentheis leidlicher. 


Der Schauer m) fängt bei den Frauenzimmern mehr | 
anden Huften und am Rüden an, und gehet von da bis 
anden Kopf fort, Dagegen zeigt er fich bei Manns’perfo- 
nen mehr hinter= als vorwärts. Der Mann frieretmehr an 
den äußern, als innern Theilen des Körpers, z. B. an den 
Armen und Beinen. Außerdem ift die natürliche Wär- 
me vermindert: dies zeigen die Haare. Ruͤhrt aber der 
Froſt von einer andern Urfache her, etwan von Ges 
ſchwuͤren, fo fänge er in den Gefäßen an, 


Das viertägige Fieber n) höret unfer einem Jahre 
nicht auf. | 

Sieber, wobei die tippen 0) aaa; feßen gemenn 
niglich aus, und allemal um den dritten Tag komme 
Srieren. Hingegen die hißigen Fieber geben fich bald, 
welches man auch aus dem Gefühle fehliegen kann. 


$. 493. = 
Britiſche Tage, Umſchlag, Rüdfall. 
Der Tod muß allemal an einem ungleichen Tage 
P) 


m) Epid: VI. Set. TIL 15. 
n) Epid. VI. Sect. VI. 23. 
o) Ib. Sect. VIII. 4r. 


_ 
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N ungleichen Monate und Jahre erfolgen, und der 
lrzt muß den Tod und heftige Schmerzen vorher ſagen 
önnen. Sind die Augen matt, fo ift der Tod nahe. 
Frfolge diefer in einem ungleichen Sabre, fo muß das 
Ingleiche auf beide paßen: Erfolgt er in einem gleichen 
Sahre und an einem gleichen Tage, fo muß der Kran: 
e auch an einem gleichen Tage fterben. 

In den Zahlen ift der dritte Tag der wichtigfte. 
Was nach dem Umſchlag g) zurück bleibe, macht 
Ruͤckfaͤlle. Zuerft zeige fich ein Anſchwelleu des Miles, 
enn fich die Materie.nicht an die Gelenke wirft, oder 
in Dafenblufen, oder eine Spannung der rechten 
eiche erfolge, oder der Harn ſtark abgehet; denn 
yas Unterbrechen beider Ausleerungen pflege gemeinig= 
ich Ruͤckfaͤlle zu machen. Hier muß man fie fuchen 
in Abſceſſe zu verwandeln, wenn dieſe nicht von felbft 
srfolgen, die, fo wirklich erfolgen, vermeiden, und 
die, fo regelmäfig und an ſchicklichen Orten kommen, be= 
fordern, die, fo nicht recht fortwollen, gleichfam ver⸗ 
ärfen, und diejenigen abwenden, fo gar nichts hel⸗ 
fen, wenn es ſeyn kann, ehe ſie entſtehen, ſonſten 
ber, wenn fie ſchon anfangen. | | 

Die, fo den Schnupfen r) haben, und zugleich 
ebern, pflegen, wie ich glaube, nicht: leicht Ruͤckfaͤlle 
zu befommen, 

Was 

p) Epid. II. Sect. 

g) Epid. VI. Set. I. 12. 

r) Epid. VI. Sect. III. 6. 
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Was in Eiterung übergehet, macht feinen Ruͤck⸗ 
fall, denn dieſe Reifung der Krankheitsmaterie iſt, als 
Umſchlag, und auch als Abſceß, anzuſehen. 

Wenn zur Zeit des Umſchlags s) die Ohrendruͤſen 
anlaufen, und nicht eitern, ſo erfolgt ein Ruͤckfall, ine 
dem ſich dieſe verlieren. So bald der Ruͤckfall ordent⸗ 
lich da iſt, ſo ſchwellen ſi ie auch ſogleich wieder ar, ohner 
zu vergeben ‚ wie bei den Fieberrücfällen, im gleichen 
Perioden. Bei folhen Kranken ift Hofnung zu einem 
Abſceß a anden Gelenken, 1 


$. 494: 
Frauenzimm erzufaͤlle. 


Die Monatszeit £) haͤlt bei Perſoken, die ein 
waͤſſeriges Blut haben, meiftentbeils an. Gebet fien 
nicht recht, ſo komme Geſchwulſt. 

Wenn die Warzen u) an den Brüften, und der 
rothe Ring blasgelb werden, fo iſt gewis ein Se in 

der Mutter. | 

Ein Mutterzeichen x) iſt das Schneiden und der | 
Schmerz um den Mabel, ob er gleich bisweilen vom | 
taud) und Knoblauch herruͤhren kann. 


Hippo⸗ | 


sg) Epid. VI. Se&t., IV. I. 
}) Epid. VI. Sect. I. 6. 
4) Epid. VI. Seit. Wr 17. 
x) Ib, Set. VII 38. 


\ 
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Hippokrates. 
Don den Vorherſagungen. 
Erſtes Buddy). 
aD Te 
| Allgemeine ſemiotiſche Saͤtze. 
Sie Zeichen, fo ohne vorgaͤngige gute Zeichen Er⸗ 
leichterung verſchaffen, deuten den Tod am 


8,495 


y) Diefes Buch if, nach Ausdruck Und innern Werth zu 
ſchließen, gewiß nicht vom Hippokrates. Der Verfafler 
affeftiret ungewohnte Wörter, ſelbſt da, wo beſſere vors 
handen waren, nimmt ſie in ganz ſonderbarer Bedeutung, 
und ergreift recht beflißentlich die Gelegenheit, uͤber jeden 
ſeiner Saͤtze Dunkelheit zu verbreiten. Daher der Ueber⸗ 
ſetzer leicht den Sinn feines Schriſtſtellers verfehlen kann. 
Semiotiſches Gefuͤhl und GSalens Winke find die einzigen 
Hürfsmittel, die ich hierbei brauchen tonnte, Die andere 
Schwierigkeit bei Ueberſetzung diefer Schrift ift in den fe 
miotiſchen Saͤtzen ſelbſt zu ſuchen, denen faſt insgeſamt 
Beſtimmtheit fehlet. Anſtatt daß der Verſaſſer, er ſei, 
wer er wolle, nach dem Beifpiele des Hippokrates, aus 
mehrern einzeln Saͤtzen fihere und juverläßige Folgerungen 
ziehen follte, legt er einzelne, vielleicht halbwahre, Erfa⸗ 
gungen zum Grunde, und ſchließt, wenn er ſich fühle, 
gemeiniglich mit einem zweifelnden Sollte wohl? Aus der 
Urfache find feine ſemiotiſchen Saͤtze, die mit unter wahr 
und richtig, wenigſtens in einzelnen Faͤllen gegruͤndet ſind, 
mit vieler Behutſamkeit und Einſchraͤnkung zu brauche: 
Um 
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$ 496. 

Zeichen aus dem aͤuſern Boͤrper. 

Unruhe in Fiebern mit Kaͤlte und etwas Schweiß 8 
den obern Theilen deutet Hirnwuth an. 3.B. Beim 
Ariſtagoras, und iſt oͤfters toͤdtlich. 4 
Oefters Veraͤndern in der Hirnwuth deutet Zuckun⸗ 
gen an. | 
Es ift nicht gut, wenn die aͤuſern Theile: des Pe [ 
pers fich bald fo, bald anders zeigen. Eben fo eine 
foiche Veränderung des Durfies, | 


Zitternde Hände mit Kopfſchmerzen, und einer 4 
ringen Taubheit, deuten auf ſchwaͤrzlichen Urin. Une) 
ter den Umſtaͤnden iſt es toͤdtlich, wenn ſich ganz ſchwar⸗ 
zer Urin zeigen ſollte. | 


Gefpannter Unterleib, wobei nothdürftige N J 
nung iſt, pflegt, wenn er jaͤhling aufgetrieben wird, 
(manchmal) etwas Krampf anzudeuten. Z. B. Bei 
des Aſpaſius Sohne. Dann iſt ein neuer Schauer 
gefaͤrlich. Er bekam Zuckungen und lief auf von Bläz | 
hungen, und da er fich Tange Zeit gefchleppet hatte, fo | 
ging eine blaßgelbe faulichte Materie durch den Mund | 
fort. | 





| 


$. 447. | 
Um die Ueberſicht zu — habe ich, fo viel moͤglich 


war, das, was zufammengehörte, unter gewiſſe Rubri⸗ 
‚ten gebracht. 
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9: 497. 
Geſicht. Augen, Sehen. 

Ein bloͤdes Auge ift nicht gut, ein ſtarres und duns 
fel gewordenes fchlimm. 

Zufalfen der Augen iſt in hitzigen Saufen ein 
böfes Zeichen, 

Beim Verdrehen der Yugen mit Sieber und Er, 
muͤdung, ift Schauer gefärlich, und Schlafſucht bei 
ſolchen Umſtaͤnden nicht gut. 

Wenn in Zuckungen die Augen ara fi nd 
und glänzen, fo haben die Kranke ihren Verftand nicht, 
und leben (nicht mehr ) lange, 

Gute Farbe des Gefichts und flarfes Sauerfehen 
ift Fein gutes Zeichen. | 
5. 4098. 

Zaͤhne. Zunge. 

Raupe und trockene Zunge iſt der Tobſucht eigen, 

Zitternde Zunge ift ein Zeichen des Wahnwiges. 

Zaͤhneknirſchen ift gefärlich, wenn es nicht in ges 
funden Tagen gewöhnlich war, und das a. bei 
folchen Kranken nicht gut, 

| $ 499. | 
Irrereden. - Tobfücht. | 

Häufiges Ausfpucken, wenn andere Zeichen über: 
einſtimmen, ift ein Zeichen der Zobfucht, 
1 Phan⸗ 
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Phantafiven bei ſchon BIBI Kranfen ift ein 
J ſchlimmes Zeichen. 3. B. Beim Thraſinon. 


Heftige Tobſucht gehet endlich in Zittern uͤber. 
Bei Tobſuͤchtigen iſt es kein gutes Zeichen, wenn 

ſie gleich von Anfange ganz ruhig ſi ſind, und Doch ſich 
alte Augenblicke verändern. Auch das Spucken iſt 
nicht gut, Auch nicht weißer Stuhl, wie z. B. bei der 1 
Archekrates. Werden diefe Kranke auch weht träge? 
Schauer ift bei ihnen ein ſehr fchlimmes Zeichen. 


Es iſt ein ſchlimmes Zeichen, wenn auf behiigen 
Wahnwih Zittern kommt. 

Kranke, ſo vorher heftig tobten, nachher aufs neue 
Fieber mit Schweiße bekommen, verfalen in kurze 
wieder in Tobſucht. 

Die Tobfüchtigen trinken wenig, faßren af te 
Geräufch zuſammen, und zittern. 

Irrereden mit Freifchender Stimme, ——— 
Zittern der Zunge, und zitternde Stimme, zeige heftii 
‚ges Rafen, völliges Austrocken aber den Zod an 

Das nach und. ei zunehmende ſtarke Irrereden 
artet in Wuth aus; | | 

Häufiges Spucken mit Froft deutet bei Tobſnhe 
gen ſchwarzes Erbrechen an. A 

Irrereden mit Zittern, Stilfeliegen und Suchen 
deutet Hirnwuth an, 3. B. Beim Didymarch in) 
Kos, | BR 

Traͤg⸗ 
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© Trägbeit auf BOB finder 1 bei denen. die 
u bei-fich find. 

Trotzige Ynnon far der — iſt kein gut 
ice bu ba 

gIrrereden ſo nad ins —* befng ai geber zu⸗ 
(ße in Schwermuth , und wenn es von Unterdrückung 
er Monatszeit herruͤhret, in wirkliche Wuth über: 
as geſchiehet oͤfters. Sollten dann wohl Zuckungen 
llein, oder zugleich auch Sprachloſigkeit mit Schlaf⸗ 
ſucht zu befuͤrchten ſeyn? Dergleichen geſchah bei des 
Gerbers lt ‚als fie ihre Zeit. befam. 















28. Foo. | 
Pi ginungsd md 
Ein ſchmer hafter werfalfener und einer Hals i in 
—9 mit Furcht zu erſticken, wobei der 
Kranke zwar den Mund. auf: aber nicht gut wieder zu: 
machen kann, bedeutet Ierereden ; De er ‚ eine toͤdtli⸗ 
7 e Hirnwuth· gi HIainur 


| Ein fehmerzbafter Hals oßne Sefömiif.n mie Une 
1 und Suche 3 zu erflicden, deutet ſchuellen Tod an. 
Erſtickender Schwerzim Halſe ohne merfliche Ge; 
ſchwulſt laͤßt Krämpfe befürchten, zumal wenn er vom 
Kopfe herruͤhret. 3. B Bi, des * Chrafgnon Benz 
erstochter. 8 


Ein etwas außer Sale, 6, F sei, voller Winde mit 
——— und Schmen, an den; Stirne, ſind bei 
T PYy Kran⸗ 





| 
| 
| 
| 
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Kranken, ‚die herum ſuchen, entfräftet find," und fi ı ) 
über Drücken der Kleider und Decken beſchweren, ſehr 
gefaͤrliche Zufaͤlle, beſonders wenn ſie immer Ärger: 
werden. Der haͤufige Schlaf macht Zuckungen, die 
Schmerzen, au der Stirne werden a und, —— | 
nen hoͤchſt beſchwerlich. a 4 
Kaͤlte des Halſes und Ruͤdens, ei duch di gans: 
zen Koͤrper zu gehen ſcheint, ingleichen ſchaumichtert 
Urin mit Ohnmachten und ——— der RO 
deutet * sen an. N | 


zumal wenn fie ie im H * ee im Halſe aber — 
—— ie Di it, und ber — abflichet 
follten fi ch ndi die KT auf den Ehmweih beſſer 
Wenn aber der Schmerz die untern Theile ic, 
befinden fi die Kranken öftermals gan Veidlich. _ 


Nenn fi ich Kranfheitsmarerie von den ‚Hüften. nad ch 
dem Halſe und Kepfe wirft, und einige Theile des Koͤr⸗ | 
pers lahmt, nach Art der Schlaglte entſtehen 
Zuckungen und Irrere den. Sollten nicht hier die Zu: ! 
ungen die Lähmung wegnehmen? Allein dergleichen | 
— ae ſich un mit Me —— if 


a. 1 
in * —* 517195 A N ' 


R 500 ee 
Aengſtlichkeit. Unruhe. Ar 

Es iſt nicht gut, wenn Kranfe hd And, * 

9— ſich zu brechen, ur werden. J 


in, Ueberſetzungen und Auszügen, 4797 
Sit bei, "Kranken, die unrubig fi Id, Sich, nicht. bres 


chen Huͤftſchmerzen klagen, und dabei ſtart phanta⸗ 


„fen, Hofnung zu ſchwarzen Stühlen? ER 


$. 502, ai u k 
Bruſt. Athem. Auswurf. 
Kranke, fo: ſehr kurzen Athem und eine Stimme, 
wie Erſtickende, haben, und bei denen ſich das Wir⸗ 
belbein inwaͤrts ziehet, athmen auf die letzte ſo, als ob 
Zemard den Athem zuruͤck zoͤge. +2 

Siarker Auswurf in Fiebern mit Schweiße, iſt 
a zu’ heben, Soillte nicht bier ein Durchfall ven 
etlichen Tagen gut tun? Ich ſollte es meinen. Oder 
koͤnnte 2 ein Abſceß an den —— a er⸗ 
aa pn jtp- Icbin‘ 

Auunies 1, Si 1803,90 | ea! 
— aus den ih 

— den Weichen zuruͤckgebliebene Hihe, da das 
Fieber nicht ſtark zu ſeyn ſcheint, iſt nicht‘ er nee 
wenn der Kranfe zugleich etwas ſchwitzt. 2 

Sieber, fo vom Schmerz in den Heiden — ei⸗ 
nigen ae MER) ——— ge⸗ 
faruch. a ai ine 

Wenn — befuges —— — * und 
fehlaffüchtig liegen, veraͤnderliche Weichen und aufges 
triebenen Leib, Verfippfanesnd Schweiß an einzelnen 


Theilen zeigen, deutete Ppuns wohl, der kurze Athem 
Yya trüben 
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een fein‘ nd Schlucken an? Oder erfofgt ein 
dallichter und ſchaumichter Abgang ? ? Ein weißer ſchlei⸗ 
michter Urin hilft nr und eben fo ein ſtarker 
Durchfall, ” : 
Spanntingin den PORN mir Sthivere des Kopfes, 
Zaubbeit und a ande re Der ern ** Da 
fenbluteh : Br dr Hyone RRETE W, 
gu an ct a3] 316 Ti * 04. wor, Kirn! — 
——— 130 Gnnms‘, 
Wenn bei Frauenzimmern nach ‚der ‚Geburt das 
Weiße zuruͤck bleibt, und, ſich Fieber ,. Taubheit und 
zein heftiger Schmerz in der Seite — je een 
Jen ſie in toͤdtlichen Aberwitz. ig Reh 5 
Es ift nicht gut, wenn —— Soiffömets | 
zen mit Schwere und Neigung zum Schlaf bekommen. 
Vielleicht find .diefe Perſonen auch BR unter: 
worfen. Aalen — * 
Ion Zuckungen bet — — 5— ohne 
Sieber, les — re Bei der Dorkas. 


3. Er 


ER Ar ER 
FITT Bape Bien as ginn 
Es ift nicht gut, wenn in — Fern der Durft 
8 ohne vorgängige Entſcheidungszeichen verlieret. 
J Heos. N 
ad Stawtig, aa namadin 
E⸗ g“ nice gut, Rh in’ nie ie 


bern 
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| 

| bern etwas fehtwigen , zumal am Kopfe, und ſehr ung 

' ruhig, find, vorzüglich, aber. wenn fie. ſchwarzen Urin, 
faffen. Auch ift in dem Falle ſchneller Athem nicht gute, 

‚Starfer Schweiß in higigen Fiebern ift nicht gut. 

| ‚Wenn Kranke gleich von Anfange gelinde ſchwitzen, 
gut Urin laſſen, und dennoch Hitze behalten, ohne vor⸗ 
gaͤngige Zeichen frieren, und bald drauf wieder Hitze 
bekommen, erſtarren, in tiefen Schlaf Zuckungen 
verfallen , fo find fie ‚verloren, | | 


Maͤßiger Schweiß in Fiebern mit Kopfihmerzen 
und Plane ‚deutet (bisweilen) auf ——— | 


8. 507. 
Brechen. 

Grasgruͤnes Brechen mit Kopfſchmerzen, Taub— 
heit und Schlafloſigkeit, zeigt die nahe Raſerei an. 

Veraͤnderliche Farbe der weggebrochenen Materie 
iſt nicht gut, zumal wenn dies ſogleich auf einander 
folgt. | 

Erbrechen einer unvermifchten Daterie mit beige 
Unruhe, ift nicht gut, 

Kranfe, fo ſchwarze Materie wegbrechen, feinen 
Appetit haben , phantafiren, an der Schaamgegend ei: 
nigen Schmerz lagen, wilden Auplic und gefchloffene 
Augen zeigen, müffen nichts zum Abführen befommen: 
Es ift gefärlih. Auch nicht die, fo geſchwollen find, 
Schwindel haben, bei der geringften Bewegung obtis 

993 mächtig 
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mächtig werden; Eckel uhd ſchlechte Farbe haben,‘ 
roch weniger Die, ſo im iii Korafruhtig u und — 
find: Es iſt ſchaͤdlich. 


Geringes helliheer Erbrechen ft nicht gut, beſon⸗ 
ders aber wenn die Kranken ſchlaflos liegen. Dann 
fi nd,einige Tropfen Bl uf aus der de ein ‚ehr (lim 
| mes zeichen, er 


In hikigen Fiebern if vergebene Neigung Aut 
Brechen und weißer Stuhl gar nicht guf. MWäfferi- 
ger Abgang. mit vieler Hi Be macht ‚endlich beftiges J Ir⸗ 
rereden, und Manchmal kommen die Kranken durch, 
wenn die Neigung zum Schlafe in Trägheit uͤbergehet. 
Sollten nicht die Schwindſuͤchtigen zur zeit des Um— 
ſchlags kurzaͤthmig werden? * 


* 508. * 
Zeichen aus dem Stuhl. Durchfall. 
Hochrother Abgang iſt in allen Krankheiten ein 
boͤſes Zeichen, insbeſondere a bei — 
Zufaͤllen. 2 
Bei gallichten und unvermiſchten Stuͤhlen iſt der 
oben drauf befindliche Schaum nicht gut, zumal wenn 


Jemand ſchon vorher Huͤftſchmerzen gehabt und ind: 
phantaſiret hat. 


Wenn bei einem Durchfalle der Kranke Muͤdig⸗ 
keit, Kopfichmerzen und Durft bat, wacht, ftille für 
ſich 
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ſich liegt, und ſehr ſchwach iſt, ſo kann man ſicher 
beftiges Phataſiren erwarten. 


Wenn Verſtopfung da iſt, oder kleine Stuͤckgen 
ſchwarzer Unrath, wie Ziegenlorbern, mit Mühe ab— 
gehen, iſt Naſenbluten nicht gut. 


Stuhl, der zuletzt ſchaumigt wird, und unvermiſcht 
abgehet, deutet Zunehmen der Krankheit an. 


In hitzigen Gallenfiebern iſt ganz weißer und 
ſchaumichter Abgang nicht gut: Denn auch dergleichen 
Urin iſt nicht gut. Sollte wohl hier die Leber leiden? 


Es iſt ein ſchlimmes Zeichen, wenn einem Kran— 
ken, der bei ſich iſt, der Stuhl ganz duͤnne abgehet, 
ohne daß er es merkt. Dergleichen geſchiehet manch— 
mal beim Leberfluße. ER 


Blaulicher und garftiger Stuhl, dünner und waͤſ⸗ 
feriger Urin, iſt verdächtig. | 


Stühle, die zuletzt unvermifcht abgehen, zeigen 
ſtets das Zunehmen der Krankheit an, zumal bei Zu— 
ckungen. Dann pflegen gemeiniglich die Ohrendruͤſen 
anzuſchwellen. 

Unzuſammenhaͤngender 3) und waͤſſeriger Abgang 

P N Ar, mit 
2 2) radvz⸗ wird eigentlich vom muͤrben Fleiſche, beſonders 


von dem, was einige Tage in freier Luft gehangen hat, 
gebraucht. ©, Galen Comment. ad h.1. 
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mit Froſt und etwas Fieber, iſt micht gut. Wenn 
noch Schauer dazu kommt, wobei die Harublaſe und ı 
der Unterleib leider, fo entfichen ſchmerzhafte Zufälle, 
Sollte wohl bier die Neigung zum ‚Schlafen Zuckungen | 
andeuten? Ich würde mich daruͤber nicht wundern. 


Haͤufiger Zwang zum Stuhl, wobei wenig 
Schleim und etwas Unrach abgehet, mit Schmerz in 
der Weiche und Seite, deutet Gelbfucht an. Sollten 
dergleichen Perfonen wohl, wenn der Zwang nachläf- 
fer, kraftlos werden, oder.» ‚auch. Bluten bekom⸗ 
men? Das letztere zeige Die. Spannung der Huͤfte und 
der Ruͤckenſchmerz an. | 


Wenn Kranke in tiefem Schlafe fiegen — getbfüchtig 
find, und gar Feine Empfindung haben, fo erfolgt ein 
Durchfall, vielleicht auch Verftopfung, mit Ohnmach⸗ 
ten. Kann man bier wohl Ohrengeſchwuͤlſte erwarten ? 


Ein lehmichter und blaulicher Satz nach heftigen 
Leibſchneiden iſt nicht gut. Leidet etwan hier die rechte 
Seite? Iſt Entkraͤftung zu befürchten? Entſtehen in 
kurzem ſchmertzhafte Ohrengeſchwuͤlſte? Bei allen der— 
gleichen Umſtaͤnden iſt ein ſtarker Durchfall gefaͤrlich. 


$. 59. 
Urin. — 

Urin, der ohne Wiſſen abgehet, iſt toͤdtlich. Doch 
muß man acht haben, ob er gleich beim Piſſen fo aus— 
fiebet, als wenn man den Bodenſatz umgeruͤhret h hat. 

| Wenn 
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Wenn nach) verſchwundenen Schenkelſchmerz im 
Urin etwas ſchwimmet) ſo zeigt Dies bevorftehendes 
Phantafiren und alles, andere an, was vom, 2 ce 
en. geſagt wird ee A | 
Unterdrictung des. Yeins, in — Sage 
ach Erkaͤltung iſt ein ſehr ſchümmes Zeichen ne tn 


/ Schmerzbaftet Hehe ift nicht guf, die tothen ER 
oder gruͤnlicher Urin, und der, wie eine Tropfen 
Beet, find nihergu on mn 


’ Untetotticung des Urins — dem Schauer 
und den Zuckungen vorher. B. Bei der Weibs- | 
verſon, welche for, und nachher ſchwitzte. 


j Unterdrückung des Urins kann (manchmal) Zu- 
ckungen erzeugen, befonders wenn Kopfſchmerz das 
zu fommt. Geſellet ſich eine Laͤhmung mit Unvermoͤ⸗ 
gen dazu, ſo iſt das Uebel zwar gefaͤrlich, aber nicht 
toͤdtlich. Sollte hier wohl a ein TORTEN ſu 
befürchten ſeyn? 

Urin, der bei Ohrengeſchwuͤlſten zu Frühe gut 

wird, iſt nicht gut, ſo wie Kaltwerden ebenfals nicht 
gut iſt. 
Vom Schauer unterdrüͤckter Urin iſt niemals gut, 
beſonders aber, wenn große Neigung zum Schlafe 
vorher gegangen iſt. Sind hier wohl —J4 
ſte zu erwarten? 











ns $. 5Io, 
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Buffer 2 Ba 

ee auf der enfgegengefegten Seite fi nd) 
nicht gut. 3. DB. Bluten aus dem rechten Nafenfochen 
bei einem angefehwollenen Milze. Eben das gilt auch 
von den Weichen. "Noch ſchlimmer iſt es, wenn am 
einzelnen Theilen Schweiß ausbricht. ? J 

Beim Naſenbluten mit gelindem Schweiße h Bi 4 
ven ein böfes und gefaͤrliches Zeiche. 

+» Schwarzer Abgang nach: Blutfluffen, iſt nicht, auf, 
J der hellrothe nicht. Etwan auch, wenn dass] 
Bluten am vierten Tage, geſchiehet? Dann ſterben 
meiſtentheils die ſchlafſi ichtigen Kranken an Zuckungen. 
Etwan auch, wenn ſchwarzer unrath ———— In; 
der Seib ſtark aufläuft? | —94 

Stark blutende Wunden mit Schmiken, 5 
Theile, ſind gefaͤrlich. Die Kranken ze pldblich 
waͤhrend dem Reden. — 


Magenſchmerz, fo auf ſtarken — folgt, 
iſt ein Zeichen der bevorſtehenden oder ſchon il 
ten goldenen Ader. | 


Perſonen, welche Blurflüffe zu gefeßfen Zeiten 
bekommen, klagen heftigen Durſt, Aengſtlichkeit undı| 
Entkraͤftung, ſobald dieſelben außenbleiben, und ken | 
ben endlich gar an ber Fallſucht. 










amd) 
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| Perſonen, fo leicht unruhig werden, wachen, ei- 
ige "Tropfen Blut aus der Naſe fallen laffen, am 
echften Tage leidlich, und die Nacht unruhig find, 
en Tag drauf gelinde ſchwitzen, in Schlaf verfallen; 
ind phantaſiren, haben ſtarkes Naſenbluten zu er— 
arten. Deutet etwan auch der —— Urin ſe 


ua Bluten. oil, dem fen Bein 
ift ſehr gefaͤrlich 


Perſonen, ſo eine Schwere im Kopfe und Schmerz 
om Wirbelbeine lagen, ‚ und nicht fchlafen koͤnnen, be= 
kommen Nafenbluten, op wenn — eine — 
nung im Halſe da iſt. 708) 


Schl afloſigkeit mit ploͤtzlicher unrnhe deutet Na⸗ 
ſenbluten an, zumal wenn vorher nichts weggegangen i 
ift. Etwan auch nach einem Schauer? 


| Schmerzen im Halfe und ſehr the Augen deufen 
Nafenbluten an. 


Wenn Aa Perſenen ‚ fobald der Leib — 
iſt, aus der Naſe bluten, und aufs Bluten frieren, 
ſollte da wohl ein Bauchfluß, eine Härte Des Unter⸗ 
leibes oder Springwuͤrmer, oder beides, da ſeyn? 


Wenn 


zı® Blbliothek der alten 


Wenn ſich der Huͤftſchmerz nach Kopf und Haͤn⸗ 
den ziehet, Schlaͤftigkeit und Magenſchmerz entſſe⸗ 
bet, und gallichte Saͤfte angehaͤuft werden, ſo erfe geil 
teihlehes — — ne — Durch 
u BET YLLABEE to 


Wian⸗ ge einem — und rk Raſenbluten 
ein — ſchwarzer Abgang erfolgt, fo pflegt bei el 
ner, Berftopfung das Bluten ſchmerzhaft, hingegen bei) 
mäßiger Oefnung erträglich, zu ſeyn. Haben dieſe era 
wan auch haͤufige kalte Schweiße? Truͤber Urin undd 
weißlicher· Bodenſatz ift unter den Umftaͤnden nicht be: | 
denklich. Defters laffen die Kranken‘ RE. dire 
nen Wein, a 















Wenn dem Kranten — — Blut aus der 
Eee fallen, under dabei ſchwerhoͤrig und ſchlaͤfrig ift, | 
fo ift dies (ſehr) gefärlich. Brechen und Dust il 
ſchaft Erleichterung. 


= Wenn. Feauenzimmer Sieberfehauer mit ee | 
haben, fo ift ihre. Zeit auf dem. Wege. Ein fehmerzer 
hafter Hals aber deutet Naſenbluten an 


Ein Naſenbluten iſt zu hoffen, wenn die Solafe 
adern ftarf fchlagen, und heftiges Ohrenbrauſen da ift,, 
manchmal auch die Monarszeit ‚wenn ſich ein Brene 
nen im Ruͤcken einftellen ſollte. Inzwiſchen Tieße ſich 
aus dem letztern Umftande auch auf eine RUN 
Ruhr schließen. Aal SE Ei 


Auch 
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Auch das Schlagen im Unterleibe mit einer laͤng⸗ 
n Spannung und Auftreibung der Weichen bedew 
t ee und die — dabei 

Schauer; .; BET Tata Nm IParRelin nnsle 


“ 


" Ein ſtarkes ind —— Rafettien ehe 
andjtial in —— und N hebt es. * > 


us —— find, wenn 
am eilften Tage, kommen, 5 "nicht ‚gut, beſonders 
er , wenn fi ih auch wach ber, noch einige” ‚veigen.. SR n 


ne S PERS EIR EIF Aue In a nmäR 

J "Shme RD. in 
Abſebender Schmer; in 14 Eh Deuter Aber 

IB EN — 


— J——— —— am. "ben. Nabel“ eufer ‚anf 
ie, Zur Zeit des. Umſchlags laſſen die Kranke 
el Winde mit Zwaͤngen. Auch die Schmerzen in 
r Wade ‚eigen bei ihnen Mangel bes Verftandes an. 


AIR 

° Es iſt nicht) gut, wenn Hufiſchmern mit. ‚großer 
itze anhaͤlt, und die. Kranfen an einigen Theilen ge⸗ 
ide ſchwitzen. Sollten dieſe wohl anfangen. zu zit⸗ 
en, und die Sprache, wie beim Schauer, it zi ttern J— 


Es iſt niche.gut,inwenn auf das —— er 
— ae er — ei 


— “ % } £ Ag: ; +01 KL HROE ENTE) 3 ar 
& 
ir 
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Ein ſteter Schmerzin ber Bruſt mit Traͤgheit iſ 
nicht gut. Wenn dergleichen Kranke aufs neue Hige 
und Fieber bekommen; fo ſterben fie, ploͤtzlich. 


Magenſchmerz mit geſpannten Weichen und Kopp 
ſchmerz iſt nicht gut: Er deutet kurzen Athem an 
Sollten wohl dergleichen ,, Kraufe, ploͤtzlich ſterben 
8 3. Beim Dyſodes. Dieſer * Maui 
ven “und hochrothen Urin. us 1 mer 

Halsſchmetʒ iſt in allen Fiebein fh, Set 
ih aber, wenn Raſerei bevorſtehet Da ev, Y 

Wenn auf Huͤftſchmerz Magenſchmerz Fommt 
mit Fieber, Schauer, „vielem dünnen und wäfferigem 
Erbrechen 1a Irrereden, Sprachloſigkeit und ſchwan 
son Brechen, fo iſt der Tod gewiß 


* Kann wohl auf Kopfſchmerzen, tiefen Schlaf u un 
Ierereden. mie Verftopfung, wilden: Blick und vorher 
Se cht, Rückenkrampf entftehen 2 Hi Yp 4 
„Su Fiebern iſt Schmerz in den ‚Weichen mit In 
vermögen zu reben, ſehr gefaͤrlich, wenn er ſich nich 
nie dent" Schweiße giebt. Eben ſo gefaͤrlich iſt d 
* iftſchmerz mit Hitzfieber und uͤbermaͤßiger Defrum 
Wenn Scitenfchinerg mie gallichten Auswurf © 
Grund aufhoͤret / ſo erfolget heftiges Raſen. ” 
Wenn nach einen! Schmerz am Halfe mit Schlaf 
fucht und Schweiß: der'teib aufgetrieben, und hinlaͤng 
lich dünner Stuhl fortgegangen iſt, fo bleibt der nicht 
gallicht⸗ 





| 
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gallichte Unrath zuruͤck, und dies. macht, daß fie noch 
laͤnger Eranfelnd Iſt wohl der nichtgallichte Unrath 
beſſer? Und befoͤrdert er nicht das Anſchwellen des 
Unterleibes durch die angehaͤuften Blähungen? u, 2isd 


Geringet Ind anhaltender Hüuftfehmerjy' der fich 
‚gegen die Weichen ausbreitet und tiß'Eekel und Fie- 
"ber verbinden: iſt, pflege, wenn’ er auch Dem Kopf bef- 
tig een j I — az ‚und Brei; 
toͤdten. 7 —J 





Er 


Hüft = Kopf = und — mit ſtarkem 
Spucken, deutet manchmal auf Zuckungen, und iſt 


bedenklich, wenn — der en De 
‚neuer Sroft, eintritt. BERN. TORE 


3: 12.’ | ur? or 3 
Taaubheit. Vhtengeſchwüuiſt 


Dbhen mit hellrothen und ſich "nicht Tebınden 
Mein, aber mit Wölkgen, ‚ seigen Irrereden an. Daun 
ift es nicht gut, die Gelbeſucht zu befommen. ESchlimm 
iſt die aus der Gelbeſucht entſtandene Narrheit. "Der: 
gleichen Kranfe verlieren den Gebrauch‘ der «Sprache, 
"und behalten die mpfindung. Manchmal‘ bekommen 
ſie haͤufige Stühle, wie }. B dem Bermißp wider⸗ 
fuhr, worüůber er ſtarb. # RT TEN 


Taubheit, ff ſich in — und Mn, Krauf- 
heiten einſtelet iſt ein boͤſes Zeichen. 


— ——— 


b⸗ 
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Taubheit ſo ſich in hitzigen Fiebern nach einem ſchwa⸗ 
chen Naſenbluten und ſchwarzen Abgang zeigt, iſt nicht 
gut: denn der ya wird — — die a 


4 zu heben. 4 
5 Shlaflfihit, mit —— Deut, vor, allen 
andern Ohrengeſchwůͤlſte an. 30 0° 4 


I Bet der Darmgicht mit ——— —— 
Me Fieber und lange Zeit angelaufener «Seite, 
pflegen Ohrengeſchwulſte gemeiniglich zu toͤdten. | 
Auf Taubheit folgen gutartige Ohrengeſchwulſte, 
— wenn ſich eine Unruhe dazu geſellet, ngewiba 
lichſten bei den Schlafſuͤchtigen. hi | 
Ohrengeſchwulſte bei denen, fo auf einer: Seite ge⸗ 
laͤhmt find, geben fein gutes, ‚Zeichen ab. 


Krankheiten, bie. mit Zickungen und Schlaͤfrig⸗ 
tel: fteigen, 1 endigen ſ fü ch zulett mit Ohrengeſchwulſtem 


Zuckungen E ‚zittern - Unruhe und Nn zum 
‚Schlaf, | pflegen geringe Ohrengeſchwulſte zu erzeugen, 

Haben: diey bei welchen die, Ohrendruůſen anlaufen, 
— Kopfſchmerzen Oder: ſchwitzen ſie ein wenig an 
den ‚oberen, Theilen, und, frieren ‚fogleich wieder, wor= 
„auf ſtarke Defnung mit Neigung zum: Schlafe folge? 
Erzeugt der waͤſſerige Urin in welchem etwas Weißes 
erum ſchwimmet, ingleichen der uͤbelriechende Urin, 
— Oder deutet dergleichen Hein aufüfe 


teres Naſenbluten fe dann auch die Zunge glatt? 
in? Wenn 
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Wenn bei Kranfen, die ſchnell athmen, Gelbe⸗ 
ſucht und hitziges Fieber mit hartem geſpannten Unter⸗ 
leibe haben, die untern Theile kalt werden, ſo pflegen 
große Geſchwulſte an den Ohren zu eutſchen 


Wenn der Kranke fchlafflichtig. und, anruhig it 
uber Schmerz in den. Weichen klagt, und geringes Bre⸗— 
chen hat, fo erfolgen Ohrengeſchwuͤlſte. Inzwiſchen 
‚find die Zeichen aus dem Gefichte nicht: zu überfehen. 


Wenn ſchwarzer Unrath abgehet, und Sclafſucht 
dazu kommt, ſo zeigen ſich Ohrengeſchwuͤlſte. 


Huften mit Auswurf zertheilet die Ohrengeſchwulf 


Bei Kopfſchmerzen sicher Neigung zum Schlaf und 
Taubheit das Anfchwellen der Ohrendruͤſen nach ſich. 


Spannung des Unterleibes mit Schlafſucht, un⸗ 
ruhe und Kopfſchmerzen, macht Ohrengeſchwulſte. 


Schmeryhafte Ohrengeſchwulſte, die ohne Beſſerung 
bu ae und en wieder ſetzen, find nicht guf, 


$. 513. 
Schlagfluß. 
Wenn auf ploͤtzliche Schlagfluͤſſe ein geringes Fie⸗ 
ber erfolgt, ſo wird es zuletzt todtlich 3,83. Bei 
bes Numeniu⸗ Sohne. 


& + | 9 3 3 — * ‘I 
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$. 614. — 
Schlaf und Machen, Ursume. 

Bei Kranken, die unruhig find, und fiets (wachen, 
bedeutet misfarbiger und fehwarzer Urin mit einen 
Woͤlkchen und etwas Schweiße am Kopfe Tobfuchk, 
Auch find Die Traͤnmenn und was dann geſchiehet, — 
zu uͤberſehen. 

Es iſt nicht gut, wenn die "Scwigenbei — 
chen, und aufs neue Hitze bekommen. 

Unruhiges und heftiges Auffahren im Shiefe zeigt 
Zuckungen aı an, ‚Jet während bem Schwee — 


8* Sr 
Schlafſucht. | 
Kranke, die gleich von Anfange fchlaffüchtig fi nd, 
Schmerzen am Kopfe, Rücken, Unterleibe und Halfe has 
ben, und dazwifchen wieder aufwachen, find dieſe für 
tobfüchtig zu achten? Hier bedeuten einige Tropfen Blut 
aus der Mafe einen fhlimmmen Ausgang , zumal wenn 
es gleich am vierten Tage der Kranfheit geſchiehet. 
Iſt der tiefe Schlaf immer von übler Vorbedeutung? 
Wenn tiefer Schlaf auf ſchaumichten Abgang folgt, ſe 
nimmt das hitzige Fieber immer zu. 
$. 516. | 
Raferei. Melancholie. | 
Eine Freifhende Stimme nad) Efel und Brechen, 


ingleichen Augen vol Schleim, deuten auf Raſerei— 
Di 


| 3. B. Bei des Hermozyges Frau, die heftig raſete, 
dann ploͤtzlich die Sprache verlor, und ſtarb. 

Sm Hitzfieber bedeutet Ohrenſauſen mit Dunfel⸗ 
heit der Augen und Schwere in der — eine beftige 
ettei: | 


‚517. 













gefäctic. 

In Brennfiebern iſt einiger Schauer mit oͤftern 
waͤßeriggallichten Stuͤhlen und Berdreben Der Augen 
ein böfes Zeichen, befonders aber , wenn Starrfucht da: 
zu kommt. 


—— an ——— Tagen mit Unruhe und — 
Schweiß, iſt nicht gut, ih wenn ein Schauer darauf 
folgt. 


8. 1 | 
Srieren. Schauer. 
Michterkennen mit Schauer ift nicht gut, die DR 
geflichfeit ift auch nicht gut. 
Frieren auf Schauer , ohne darauf eigene Wär 
me, ift ein boͤſes Zeichen. 


Wenn Kranke auf Frieren ——— und dann 
wieder anfangen zu fiebern , fo-ift es nicht gut. Auch 
3 2: die 
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. Sieber, Kritiſche Tage, Umfblag, 


Siehe mit Schlafſucht, Ermüdung, Dunfelbeit 
‚vor den Yugen, Wachen und einigem Schweiße, Ad 


— 
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die daher entftandene fchmerzhafte Hige in den Seiten - 
und darauf folgender Schauer ift nicht gut. A: 


J 


Schauer und Hitze iſt etwas gefaͤrlich, und bren⸗ 
nende Hitze im Geſicht mit Schweiße, nicht gut. — 
macht Froſt in den hintern Theilen Krampf. 


Oefterer Froſt im Ruͤcken, der ſich alle Augenblicke 
veraͤndert, und unruhig macht, deutet ſchmehaſte Un⸗ 
terdruͤckung des Harns an. | 


Froſt mit Erftarrung ift ein gefätfiches Zeichen, 
Schauer, der gegen die Nacht etwas ſtaͤrker iſt, mit 
Schlafloſigkeit und Schwagen im Schlafe , ‚manchmal 
mit unwillkuͤhrlichen Harnlaßen } gebet juleßti in Zuckun⸗ 
gen mit Schlafſucht uͤber. 


Wenn Kranke im Frieren zugleich ſchwitzen, wie es 
beim Umſchlage zu geſchehen pflegt, ſodann den folgen⸗ 
den Tag wieder frieren, und immer fortwachen, ohne 
daß man weiß, warum, fo Fann, glaube in, ein. Ma: 
fenbluten erfolgen, 


Wenn fi gleich von Anfange ein arfes Naſenblu⸗ 
ten einſtellet, ſo hemmt ein Schauer den Fluß. 


Schauer auf Raſenblutzn deutet Langwierigkeit des 
Uebels an. | 


8§. — 

Zittern. 
Zittern, fo in Zuckungen übergehet, und wobei 
bald Schweiß, bald Hitze ausbricht, läßt Umfchlag hof⸗ 


fen, 
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fen), wenn neuer Schauer fommt; dann zeige fich vor 
dem Schauer eine Hitze im Unterleibe. 


560 
Zuckungen. 

Sollte wobl das Zerſplittern der Schlafbeinknochen 
Zuckungen erregen ? oder der Umſtand, daß es in der 
Berrunfenheit gefchabe ? oder daß glei) von Anfange 
viel Blut abgegangen war? 


9 858697], 
‚Schwäche. Unvermögen. 

Schwäche, wie fie nach ſtarken Auslerungen zu erfol⸗ 
gen pflegt, ohne daß dergleichen n wirklich iſt, giebt kein 
gutes Zeichen. 

Wenn jemand Schmerzen am Kopfe und Genicke, 
und eine zitternde Schwäche des garffen Körpers bat, 
fo nimmt Nafenbluren das alles weg. Hebrigens verlies 
ren: ſich diefe Zufälle mit der Zeit von felbft, 


9: 122 
Sprache. Sprachloſigkeit 
Sprachloſigkeit mit Schlucken iſt ein fehr fehlimmes 
Zeichen, Eben fo Sprachlofi igfeit mit Entfräftung. 
2 In der Sprachlofigfeit ift der fehr kurze Athem, 
wie er bei denen, die erſticken wolleu, zu ſeyn pflegt, 
kein gutes Zeichen. Deutet es etwan auch auf Irre⸗ 
reden? 


— So 
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Sollten wohl Kranke, die durchaus zittern, hi 
ferachlos erben? 


Eine belle Stimme in PER zeigt das — | 
waͤrtsziehen des Unterleibes an. ? 


Eine belle und Flingende Stimme ift nicht gut, 


Es ift ein tödtliches Zeichen , wenn in Fiebern die 
Sprachlofigkeit mit Bewegung in ftillen N übert | 
gehet. * 


Sprachloſigkeit auf Schmerjen endiget ſich mit einem 
ſchmerzhaften Tode, 


Wenn ſich nach dem Umſchlage die — zugleich 
mit dem Fieber verlieret, ſo fangen die Kranke an zu 
zittern, und ſterben (oͤfters) in dem tiefen Schlafe. 


Wenn Sprachloſigkeit nach Kopfſchmerzen entſtehet, 
wobei der Kranke fiebert und ſchwitzt, der Stuhl unwill⸗ 
kuͤhtlich abgehet, und die naͤmlichen Zufaͤlle immer wie— 
derkommen, ſo ſpielet ſich das Uebel in die Länge, Zus 
traͤglich iſt, wenn der Kranke aufs neue za bes 
Tommet, | 


Sprachlofigfeit mit Enteäfung und tiefen Schlafe, 
iſt toͤdtlich. 
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Hippokrates 


Von den Vorherſagungen. 
Zweites Buch. 


9 523 
Gedanken von den mancherlei Arten der 
‚ Vorberfagungen, 


Es giebt viele fehöne und fonderbare Borherfagungen 
er Aerzte, dergleichen ich weder jemals gemacht, noch 
on andern angehöret habe. Won der Art find folgen: 
e. Der Kranke feheine gefärlich krank zu ſeyn, fü 
wohl dem Arjte, der ihn beſorgt, als au) den Umſte— 
henden, hingegen ein anderer dazu gefommener Arzt 
verfichere, der Kranke werde nicht fterben, aber blind 
werden. Zu einem andern, der fehr Frank zu feyn 
fehiene, habe der Arzt gefage, er werde wieder auf 
fiehen, aber eine lahme Hand befommen > hingegen 
einem andern, der, allem Anfchein nach, nicht Davon 
kommen konnte, Hofnung zur Genefung gemacht, al- 
fein feine Zehen würden ſchwarz und faul werden. 
"Und dergleichen Borherfagungeu erzälet man mehrere. | 
Eine andere Art der Vorherſagung feheint fir die 
Sflavenfäufer und Verkäufer erdacht zu ſeyn, 
indem man bei einigen den Tod, bei andern Narrheit, 
bei den übrigen aber fonft eine Krankheit, ſowohl ge- 
genmwärtige, als vergangene, ankuͤndiget und wahrfager. 
Noch eine andere AR der Vorherſagung ift folgende, 
354 und 











728 "Bibliothek der alten Aerzte 


und gehet die Fechter, die, fo fich Krankheits halber 
allerhand Leibesibungen machen, und die Arbeiter an, 
um zu befiimmen, vb fie von ihrer Nahrung etwas ab 

nehmen, oder was anders efien, oder mehr trinken, 
oder die Bewegung unterlaffen, oder im DBeifchlaf 
maͤßig fenn ſollen. Alles dies wiffen fie, und fünnen 
den geringften Umftand, worinnen der Kranke nicht 

gefolgt hat, genau angeben. Alles dies heißt man 

Borberfagungr Allein ich. mag dergleichen nicht vor= 
herſagen, fondern will vielmehr Zeichen angeben, mwor=- 
an man erfennen kann, ob der Kranke werde nieder 
geſund werden oder fterben, ob er in kurzem \ 
oder langſam geneſen oder — werde. 


⸗ 


a 


| 8. 524 | K 
Wiederlegung der obigen Vorherfagungsarten,, 


Ich habe auch von den Abſceßen gefchrieben, und“ 
wie jede Art gehörig zu erkennen ift, und glaube, daß 
die, ſo beim Hinken ader andern dergleichen Krankhei⸗ 
ten den Ausgang beſtimmten, wenn ſie anders klug waren, 
es vielmals thaten, da die Krankheit ſchon beſtimmt 
war, und man offenbar ſah, es werde fein neuer Abſceß 
‚ ‚entftehen, niemals aber, wenn derfelbe fich erft erzeugen 
wollte. Aufferdem hoffe ich, daß fie aud) Tod, Krankhei⸗ 
ten und Wahnwiß vorher gefagt haben, und dies fcheint 
mir wirklich gefiheben, auch gar nicht fehwer zu ſeyn, 
wenn nur Kemand es verfuchen will. Wer kennt z. B. 
nicht Die Waflerfüchtigen und S winbfüchtigen? Die 
Aben 


Pa 


\ 
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Aberwitzigen ſind bald zu erkennen, wenn man nur 
weiß, ob dies Uebel angeboren iſt, oder ob ſie ſchon 
ſonſt geraſet haben. Denn wenn ſie ſtarke Weinſaͤu— 
fer waren, viel Fleiſch aßen, wachten, ſich unuͤber- 
legt der Hitze oder Kaͤlte ausſetzten, fo iſt ſehr zu be— 
ſorgen, daß ſie bei dergleichen Betragen irre re— 
den koͤnnen. Eben ſo leicht iſt das Vorherſagen bei 
denen, ſo die goldene Ader haben, wenn man. fäbe; 
daß fie im Winter viel trinken und gute Farbe haben, 
‚Höchjtwahrfcheinlich werden fie im Frühjahre ihren 
Blutfluß befonmen, und im Sommer misferbig und 
aufgedunfen werden. So muß der, -fo ſeiner Sache 
gewiß iſt, vorherſagen, wenn er anders wahre Ehre 
und Ruhm erlangen will. Denn aus dem Angefuͤhr⸗ 
ter kann man Tod, Raferei und gute Befchaffenheit 
des Körpers im Voraus ankündigen. Und fo fünnte 
ich noch vieles anführen, wenn ich nicht blos die be— 
kannteſten Dinge erwähnen wollte: Ubrigens rathe 
ich, daß die Aerzte bei Ausuͤbung ihrer Kunſt, vor— 
zuͤglich aber bei dergleichen Vorherſagungen, fein bez _ 
butfam gehen, und wohl bedenfen, daß, wenn die 
Borherfagung eintrift, fie bei vernünftigen Kranken - 
Hochachtung erlangen, hingegen wenn fie nicht ein= . 
trift, auffer dem Haße, noch den Verdacht erregen, 
werden, fie wüßten nicht, was fie redeten. Aus der 
Urfache wünfche ich, diefe und ähnliche Vorherſagun— 
gen nicht zu voreilig anzugeben, da ich hören und fehen 
muß, daß ber groſſe Haufe das, was. in der Arznei- 
3,5 kunſt 


— 


730. Bibliothek der alten Aerzte 
kunſt geſagt und gethan wird, weder gehörig zu r 


34 — 


hen , noch zu beurtheilen * 


S. 525. * 

ER Er R 

° Diejenigen anfangend, fo Leibesübungen treiben, 
und ſchwere Arbeiten Haben, fo kann ich die Behaup⸗ 
tungen, wie fie dergleichen Aerzte angeben, wederizus 
geben, noch verhindern, wenn fie Jemand für wahr 
annimmt, Denn dergleichen Säße werden weder durch 
ein gufes, noch fchlimmes Zeichen widerlegt, woran 
der, MB es glaubt, erkennen kann, ob es wahr oderniche 
wahr fei. Wer es außerdem glauben will, kann 8 
meinetwegen immerhin glauben, ich wehre es Niemans 
ben. Iſt ja efwas von dem, was die Lebenden oder 


die vorhergehenden betrift, wahr, fo bat der, welcher ; 


es einſah, daßelbe, glaube ich, aus einigen Zeichen ges 


mæuthmaßet, ſodann zweifelhaft, wie es Menſchen ans 
ſtaͤndig ift, vorbergefagt, bis. endlich die, fo es weiter 


erzählten, mehr wunderbare Zufäße machten: denn 


ſogar in Krankheiten ift es nicht jo leicht, "die beganz 


genen Fehler einzufehen, ohnerachtet die Kranfe bett 
lägerig find, und leichte Diät beobachten müßen, und 
ber Arzt alfo nicht fo viel zu beobachfen hat. Denn 


‚einige trinken bloß; andere nehmen, außer dem Ge 


trönfe, noch Haberfchleim oder ausgefuchte Speifen 
zu fih, daher müßen die, fo viel trinken, fürzern 


Athem Nee und mehr Harn laßen, hingegen 


die, 
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die, fo Schleime oder Nahrung genießen, mehr dur 
ſten und fiebern, endlich die, fo beides, Getraͤnke 
and Speiſen, uͤbermaͤßig zu ſich nehmen, außer dem 
Fieber und kurzen Athem, einen geſpannten und auf— 
getriebenen Leib bekommen. Inzwiſchen kann man 
bei allen dergleichen Faͤllen leicht die Probe machen, 
Denn wenn ein Kranker auf einer Stelle liegen bleibe, 
und genaue Diät beobachtet, fo kann man leicht mit 
feinen Augen feben und durch Nachdenken begreifen, 
ob er im Spazierengehen oder Effen zuviel gethan has 
be, fodann aber weniger irren, wern man mit den 
Händen den Unterleib. und die Schlagadern unterfucht. 
Auch die Naſe giebt bei Fieberfranfen viele vortref— 
‚liche Zeichen : denn der Geruch ift gar fehr verfchieden. 
Bei Gefunden aber und bei denen, fo gute Diät be— 
obachten, fehe ich nicht. ein, wie man diefen Verſuch 
anſtellen wolle. Endlich kann man, wenn anf die 


Stimme und den Athem Achtung gegeben wird, mit 


feinen Ohren Dinge erfennen, die bei Gefunden nich 
fo offenbar ſind. Ja, wenn auch der Arzt die Natur 
der Krankheiten und der Kranken kennet, ſo muß er 
doch nichts vorherſagen, weil die leztern deshalb noch 
nicht kurzaͤthmig ſeyn, mehr Fieber bekommen, und 
einen mehr geſpannten Leib haben werden, ſo lange die 
Krankheit noch unbeſtimmt iſt, und — kann man 
nicht eher mit Zuverlaͤßigkeit vorherſagen, als bis die 
Krankheit die hoͤchſte Stufe erreicht hat. Nach dieſem 
Zeitraume laͤßt ſich ——— was etwan von der 

Regel 


— 
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Regel abweicht. Auch ſind die durch Ungehorſam der 
Kranken entſtandene Uebel ſichtbar: Denn der be— 
ſ he Athem und andere dergleichen Zufaͤlle muͤß 
ſen ſich den folgenden T Tag verlieren, wenn fie von eis 
nem diaͤtetiſchen Fehler herruͤhren, und folglich kann 
derjenige, ſo dies vorher erwaͤgt, nicht irren. Und 
dieſe Art von Ueberlegung empfehle ich ſo wohl bei dee 
nen, die zu Haufe bleiben, als auch bei denen, die 
das Gymnaſium befüchen oder fich fonft Bewegung | 
wachen, ihre Fehler mögen befchaffen feyn, wie fie 
wollen, bingegen jene genaue Vorherſagungen hoͤre 
ich mit am, und verlache fie. Denn ich fehe nicht ein, 
wie man Meine Fehler der Menfchen entdecken will; 
Sind fie aber: groß, fo will ich nunmehro Bet in 

wie man fie kaesjeilen muͤſſe. | 


% 526. 
Vorſchriften, wie Fehler in der Lebensordnung 


beobachtet werden müßen, 


Bor allen muß man den Menfchen, deßen Fehler 
in der Lebensordnung man beobachten will, den ganz 
zen Tag im Gefichte behalten, an dem nämlichen Orte 
und in der nämlichen Stunde beantligen, befonders wenn ' 
frühe die Sonne aufgehet, weil er zu der Zeit gewiß 
etwas Defnung gehabt hat, noch nicchtern ift, und 
noch gar feine Entfräftung fpüret, außer daß er des 
Morgens berumgegangen ift. Und eben hierinnen folge 
er am meijten, wenn er, fo bald er OSTEN ift, 


269 | 
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feinen Gang macht. Daber muß auch der Menfch, 
wenn er dieſe gehörige Diaͤt befolgt, um die Zeit gleich 
‚gute Farbe und gleiche Befhaffenheit des ganzen Koͤr— 
pers haben, ‚und der Arzt zu der Zeit befonders fcharf: 
fihtig und. aufmerkſam ſeyn. Ferner muß man des 
Kranken Denkungsart, Aufführung und Kräfte bes 
denfen: denn einige thun das Anbefohlene willig, ans 
dere aber mie Widermillen. Wenn alfo Kemand, der 
faſten mufte, zuviel ißt und trinkt, fo verrärh er fih 
durch. folgende Zeichen. Sein Körper ſcheint dicker und 
völliger zu feyn, und der Menfch felbfteine beſſere Far⸗ 
be zu haben, wenn er nicht etwan zur Unzeit einen 
Durchfall bekommen bat, auch pflegt er mehr Murh 
in Ertragung der Arbeit zu zeigen. Ferner giebt mar 
Acht, ob er. Aufftoßen oder Winde hat, weil ‚berglei- 
hen nad) obigen Fehler zu erfolgen pflegt. Wenn 
aber. Jemand, der fonft genoͤthiget war. viel zu eßen, 
und ſtark zu arbeiten, entweder gar feine Speiſe ges 
nießet, oder fich betrinket, oder nach einer ftarfen 
Mahlzeit nicht fpaßieren gehet, fo bemerkt man folgen« 
des an ihm. . Hat Jemand nicht gefpeilet, und gehet 
doch nach, feiner. Gewohnheit fpaßieren, fo fichet er 








munter aus, und ift in.den Öymnafien Iebhafter und 


thätiger‘, der Abgang aber üunbereächtlich und zufame - 
menbängend: Hat er aber gefpeifet, und fich dennoch) 
Bewegung gemacht, fo bekommt er Aufftoßen und 
Winde, ſiehet eben jo Dicke aus, ſchwitzt bei der Ar— 
beit mehr, als ſonſt, iſt kurzaͤthmig und ſchwerfaͤlig, 

und 
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und hat teichlichen und etwas fchleimichten Abgang: 
Hat er endlich weder Nahrung zu fich genommen, noch 


fich Bewegung geinacht, fo muß er noch fräger und 
aufgedunfener ſeyn. Hat er aber zuviel getrunken, ſo 
wird er noch mehr, als vorher, ſchwitzen, ſchwer⸗ 
athmig, ſchwerfaͤllig und voller Saͤfte, auch wohl mehr 
aufgeraͤumt ſeyn, wenn er nicht etwan Kopfſchmerzen | 
hat. Schläft er nur einmal bei der Frau, ſo wird ee 
lebhaft und munter werden: Thut er es aber mehrmals, 
fo wird er üunbehülſuich⸗ er misfarbig nnd ent⸗ 


— u 


— 527 | 
‚Beichen aus dem Stuhl. 


Der Shui muß bei denen, fo ſchwere Arbeit EN | 
richten ‚ und dabei wenig effen und trinken, unbeträcht: 
fich und haͤrt ſeyn, er mag nun alle Tage, oder um | 
den dritten uud vierfen Tag, ober noch fpater abgeben, | 
und dann fteher zu beforgen, Daß fie Fieber öde 
Durchfall befonmen. Die Arten von Stuhl aber, 
welche fo locker find, daß fie beim Abgehen nicht eine 
mal eine Form annehmen, find unter allen diefehleche 
seen. Hingegen bei benen, fo viel fen, 
und viel arbeiten, muß der am fich weiche Ab⸗ 
sang troden ſeyn, und die Menge der Speiſen ſich 
nach ber Größe der Arbeit richten. Denn bei einer 
gleich großen Menge der Speifen haben die, ſo niche 
fonderfich arbeiten, ſehr viel, dieaber, fo viel arbeiten, 


wenig 
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wenig Defnung), wenn fie anders gefund find, "und 
gute Diät befolgen: (denn auch dies traͤgt viel’ dazu 
bei.) Wäßerige Stühle, ohne Fieber, fo am fieben: 
den Tage oder auch noch eher fich einftellen, find ſehr 
Aumäglich, wenn fie auf einmal kommen, aber nicht 
weiter; Wenn aber die Perfonen fiebern, und der 
Durchfall wieder kommt und anhält, ſo iſt derfelbe . 
nicht gut, er mag gallicht, fehleimicht oder fonftfchleche 
befchaffen ſeyn, und eine jede fordert eineseigne Vor—⸗ 
fchrift in der Lebensordnung und eigne Heilart. 
| $. 528. m W 152 
Zeichen aus dem cin, en 


Der Urin muß fich nach der Menge * Getränke 
eis fich immer gleich bleiben, reichlich abgehen, und 
etwas dicker feyn, als das genoßene Getränke. Iſt 
er wäßerig und häufiger, als die zum Trinken: beftimmte 
Menge, fo zeige dies an, der Menfch folge nicht, ſon— 
dern trinke zu viel, oder koͤnne ſich nicht erholen, ſo 
lange er dergleichen Urin laͤßt. Fließt aber der Urin 
langſam mit Geraͤuſche ab, ſo iſt es ein Zeichen, die 
Perſon habe Arzenei noͤthig, oder einen Fehler in der 
Blaſe. Blutharnen, fo ſelten, ohne Fieber und Schmer—⸗ 
gen iſt, bedeutet nichts Boͤſes, und hebt das Matte 
ſeyn; hingegen wennes fich öfters zeigt, oder andere Zur 
fälle dazu fehlagen, fo wird es bedenflich. Inzwiſchen 
kann man voraus ſagen, es mag das Harnen mit 
Schmerzen oder mit Fieber geſchehen ‚85 werde Eiter 

ab= 













736 Bibliothek. der. alten Aerzte 


‚ fließen, amd for der Schmerz ſich legen. Dicker Urin 


mit weißen Bodenfabe zeigt Schmerz . oder Geſchwulf 

an den Gelenken an. Die uͤbrigen Arten von Boden 
ſatz, welche im Urin der Uebenden vorkommen, ruͤhren 
insgeſamt von Krankheiten der Harngaͤnge her, und 
dies beweiſet der vorhandene und ſchwer zu hebende 


- Schmerz Diefe und ähnliche Dingelaffen ſich dann fagen 


# 


ohne Schmerzen und am ganzen Körper gleich warm 


und ſchreiben. Webrigens habe ich, mit einigen, fo ſol⸗ 
che beſtimmte Vorherſagungen machten, ſelbſt Umgang 
gehabt, oder doch mit ihren Soͤhnen und Schuͤlern 
mich lange unterhalten ‚ und ſogar einige dergleichen 
Schriften befommen, "folglich “auch, weil ic) wußte, 
was jeder behauptete, und garnichts Zuverläßiges fand, 
mich entfchloßen , meine Gedanken befannt zu machen, 


$. 529. Bi 
Waſſer ſucht. Be 


Von der Waſſerſucht, Auszehrung, Podagra 4— 
Fallſucht denke ich folgendermaßen, und von allen faſt 


einerlei. Denn bei wem eine von dieſen Krankheiten ange⸗ 


bohren iſt, derſelbe wird ſie ſchwerlich los. Das uͤbrige 


will ich bei jeder einzeln anfuͤhren. Wer die Waßer⸗ 


ſucht hat, und davon kommen will, muß gute Einge⸗ 
weide und Kraͤfte haben, gut. verdauen, gut athmem 





ſeyn, und an den Gliedern nicht verfallen. Es iſt beßer, 


wenn Diefe etwas gefchwollen find, am beiten aber, wenn: 


feines von beiden Da ift, fondern wenn fie weid) und nicht, 
zu 
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zu Dicke find, und der Leib fich weich anfühlen läßt, wenn 
weder Huſten, noch Durft da iſt, und die Zunge nie» 
mals ‚auch fogar im Schlafe nicht, trocken wird, welches 
doc) gemeiniglich geſchiehet, wenn die Speifen mir Ap⸗ 
petit genommen werden, und, obgleich hinlaͤnglich ge 
noßen, keine unangenehme Empfindung machen, wenn 
auf die Abfuͤhrungen baldige Oefnung erfolgt, und zu 
anderer Zeit der Stuhl weich und zuſammenhaͤngend iſt, 
wenn der Urin der vorgeſchreibenen Diät und Abaͤnde— 
rung der Weine gemäß ift, wenn dem Kranken die Nrr 
beit feine Beſchwerde macht, under Feine Ermüdung fpiie 
vet. Wenn alle diefe Erforderniße ‚oder Doch die meiften 
da find, fo wird er ganz gewiß gefünd, und es ift Hof 
nung zur Genefung da, hingegen wo nichts von allen 
dieſen da iſt, fondern vielmehr das Gegentheil, fo ift der 
Kranke ohne Hofnung verloren. Wenn einige gute Um 
fände eintreten, fo bleibt einige Hofnung übrig. Wenn ' 
endlich oben und unten viel Blut abgeher , umd fich Fie⸗ 
ber einſtellet, fo muß die Waßerſucht überband nehmen, 
die nicht lange zögert, und den Kranken meiftentheilg 
hinraft. Rathſam ift es, dies vorher zu fagen, Diejenis 
gen, fo große Gefchwulfte haben, welche ſich bald fegen, 

‚bald wieder zunehmen, Eommen weit eher durch , als die, 
ſo auf Blutfluͤße waßerfüchtig geworden find, Inzwi⸗ 
ſchen verleitet dieſe Art Waßerſucht die Kranken, den 
Arzı zu verlaßen, und dadurch ihren Todzu ‚befördern, 


Me, 
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S1.308) 4 
| Auszebrung. : 

| Die Schwindfüchtigen anlangend, fo gilt vom Aus— 
wurfe und Huſten, was id) von denen, fo. von Eiterge⸗ 
ſchwuͤren leiden, geſchrieben habe, Denn wenn Jemand 
Hülfe haben will, fo muß der Auswurf Teicht aufgehu⸗ 
ftet werden, und weiß, glei) „ einfarbig und ohne beiger 
mifchten Schleim feyn, das, was vom Kopfe'a) herab⸗ 
fließt, ſich nach der Naſe werfen, und fein Fieber mar 
chen, fo, daß weder Een, noch Trinfen, darunter lei⸗ 
det, der. Leib alle Tage offen, und der: Abgang hart ſeyn, 
die Menge aber fich nach den genoßenen Nahrungsmitz 
teln richten , und der Kranfennicht ſeht verfallen ausſehen. 
Ferner iſt es gut, wenn die Bruſt Breit und behaaret, der 
Knorpelaber Hein und ſehr fleifchigt iſt Denn wenn Ger 
mand alle diefe Erforderniße an fich hat, fo, fommt er zus 
verlaͤhig durch; Wenn eraber nichts vonallen Diefen hat, 
fo ift er verloren, | | 
Wer fehon in juͤngern Jahren entiveder durch eine 
Unbänfung der Säfte, oder ein Holgefhwür, oder auf 
- irgend eine andere Art, oder durch neue Abſceße, Lun⸗ 
geſchwuͤre bekommen hat, der kommt nicht davon, es 
ſei denn, daß ſich viele gute Zeichen dazu geſellen. Gemei⸗ 
niglich ſterben dergleichen Kranke gegen den Herbſt, ſo 
wie um die Zeit die meiften Perſonen, welche langwie⸗ 
rige Kranfpeiten hatten , drauf geben, und unter allen 
RT: ge⸗ 

a) Dies nach der bekannten Hypotheſe der Alten, welche 

durch neuere Erfahrungen widerlegt Wird. | 


* 
Bu ö 
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‚genefen Jungfern und serheirathete Frauenzimmer, wel- 
che die Auszehrung auf Unterdruͤckung der Monatszeit 
befommen haben, ſehr felten. Sollen ja einige wieder , 
bergefiellet werden, fo nuͤßen viele andere gute Zeichen 
eintreten, und hinlängliche gutfarbige Reinigung erfol- 
‚gen: Yußerden bleibt feine Hoffnung übrig, Die, fo 
nach Blutfpeien Lungengeſchwuͤre bekommen haben ‚es 
feien Manns; oder LVeibsperfonen, genefen doch auch 
bisweilen, und wenn der Arzt alle Zeichen erwägt, wel: 
he fich bei Lungengeſchwuͤren und Auszehrungen zeigen, 
fo Fann er vorber fagen, wer wieder gefund werden oder 
fterben werde, Unter den Blutſpeiern geneſen die am 
erſten, welche beſtaͤndigen Schmerz am Ruͤcken und 
au der Bruſt ſpuͤren, und nach Blutſpuken weniger em⸗ 
pfinden. Denn der Huſten und das Fieber iſt nicht betraͤcht⸗ 
lich, und die meiſten Kranke haben bis ans Ende keinen 
ſonderlichen Durſt. Inzwiſchen haben ſi ſie oft Ruͤckfaͤlle 
vom Blutſpeien, wenn nicht Lungengeſchwuͤre entſtehen, 
und unter dieſen find die beſten, fo mit vielen Blut ver- 
mifcht find. Wenn aber einige Perfonen Schmerzeni in 
der Bruſt fühlen, und allmaͤlig anfangen mager zu tere 
den, Huften und Ffurzen Athem befommen, ohne daß 
Sieber dazu fehlägt, oder Eitergeſchwuͤre fich zeigen, fo 
muß man fie befragen, ob fie, wenn fie huſten und kurz— 
Athmig find, etwas zuſammengebackenes und übel rie⸗ 
chendes aushuſten. 
$. 531. 
| Podagra. 
Von den Podagriſten iſt folgendes zu merken. Die, 
N: 2 ſo 
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ſo entweder fehr alt find, oder in dem Gelenfen Kno⸗ 
‚ten haben ‚ oder ein mühfames Leben führen, und mit 
Verſtopfung behafter find, koͤmen insgefamt, fo viel 
ich weiß, durch Feine menſchlihe Kunſt gefund werden, 
Doch ift es ihnen ſehr zutraͤgich, wenn fie einen Durch⸗ 
Fall mit Schneiden oder fonf ſtarke Oefnung durch den 
After bekommen. Wer aber noch jung ift, an den Ge 
denken noch Feine Knoten bat, gute Diät beobachtet, 
fleißig arbeitet, guten und finer Lebensart angemeßenen 
Abgang hat, der kann geſund werden, went er einen ger 
ſchickten Arzt bekommt. — rn A 
| | $. 532. 
| Hallſucht. —— 
UUnter den Fallſuͤchtigen kommen die ſchwerlich durch, 
welche die Krankheit von Jugend auf gehabt und bis ins 
männliche Alter behalten haben, dann die, fo fie im Mit⸗ 
telalter befommen haben, etwan vom fünf und smanzigs 
ſten bis zum fünf und vierzigften Jahre, endlich die, fo 
das Uebel friegen , one daß man weiß, in welchem 
Theile des Körpers es fich zuerſt zeige, Hingegen ift die 
Heilung weit eher zu hoffen, wenn die fehwere Noth 
fcheint im Kopfe, oder in der Seite, oder in der Hand, 
sder am Fuße, anzufangen. Doch giebt es auch bier ei? 
\ nigen Unterfchied, Die Fallſucht, fo vom Kopfe anhebt, 
ſt am ſchwerſten zu heben, nachher die, jo in der Bruſt 
entſtehet, dagegen laͤßt ſich die. Are, fo ſich zuerſt an 
Haͤnden und Fuͤßen zeigt, am beſten heilen. Der Arzt, 


fodie Heilkunſt verſtehet, muß diejenigen Kranken in die 
| Kur 
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Kur nehmen, welche noch jung und arbeitſam find, aus: 

genommen wenn der Verſtand in. "Unordnung oder 
eine Laͤhmung da iſt. Denn dergleichen melancholiſche 
Anfälle taugen nichts, hingegen die andern, ſo ſich mit 
‚einen Durchfalle aͤuſern, find insgeſamt gut, und die 
beſten die, wobei Blut abgehet. Wenn endlich einige 
erſt im Alter dergleichen Anfaͤlle bekommen, ſo ſterben 
ſie meiſtentheils, und im Fall dies nicht geſchiehet, fo befr' 
ſern ſie ſich in kurzem von ſelbſt, von den Aerzten aber 
ſpuͤren ſie wenig Nutzen. PEN 





Kenn Feine Kinder plöglich die Augen verdrehen 
oder fonft ſehr viel Teiden, oder Gefchwulfte am Nacken 
befommen, oder anfangen zur flottern, oder der langwie⸗ 

| rige trockene Huſten anhaͤlt, oder bei den Erwachſenen 
ein Schmerz im Unterleibe entſtehet, ohne daß Oefnung 
darauf erfolgt, oder die Seiten dicke werden, oder die 
großen Adern am Unterleibe in Krampfadern ausarten, 
gder. das Netz herunter tritt, und der Hoden dicke, bie 
Hand; aber, dünne und. unvermoͤgend wird, endlich die 
Kranke mit dem Fuße und dem ganzen Beine hinken 
müßen , obgleich feine deutliche Urſache vorhanden iſt, 
fo kann man ficher annehmen, die Krankheit ift lange) 
vorher da gemefen. Und dies werden die meilten Kine 
dererzieher auf Befragen ſelbſt eingeſtehen, andere aber 
ſagen, fie wüßten nicht, daß dergleichen geſchehen 
ſei. ie 


Aaaz 3 433- 
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— Abe Ar a. 
Derwundungen, 

Wer bei nu vorher wiffen will, was. 
fuͤr einen Ausgang eine jederhaben werde, der. muß zus 
förderft die Naturen der Menfchen kennen, "bei welchen 
die Wunden beſſer ioder ſchlimmer werden, fodann das 
verfchiedene Alter erwägen, in welchem eine oder die: 
andere Art ſchwer zu heilen wird, ferner die maucherlei 
Stellen des Koͤrpers unterſcheiden, weil immer eine 
mehr zu bedeuten hat, als die andere, endlich zu be⸗ 
ſtimmen wiſſen, welche von den dazu kommenden Zur 
fällen gut oder boͤſe find. Weiß Jemand dies. altes, 
fo weiß er auch, wie jede Berwundung ablaufen: wer⸗ 
be; Weiß en dies aber nicht ‚ fo. fann er auch unmög: 
lich wiffen, wie der — — ſeyn werde. Folgende 
Naturen ſind gut, wobei der Koͤrper leicht iſt, alle 
Glieder ihr gehoͤriges Verhaͤltniß haben, die Einge⸗ 
weide unverletzt, und die Muffeln weder zu fleiſchigt, 
noch zu: hart ſind, die Farbe aber weiß, ſchwarz oder 
roth iſt. Denn dies ſind insgeſamt gute Eigenfchafr 
ten, ſogange fie mit feinen fchlechten verbunden find; 
nicht fo gue, wenn die blaße Farbe gemiſcht, ganz 
blaß oder garſtig iſt; am ſchlechteſten, wenn die ent⸗ 
gegengeſetzten Farben ſtatt finden. Das Alter Anlans 
gend, fo gehen bei Kindern die Drüfenentzündungen 
in Eiterung über, und eben dieſe haben auch meiftens 
sheils Köpfe, jedoch werden fie Diefelben auch leichte 
wieder los. Hingegen bei aba Kindern und Füngs 

lingen 
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fingen zeigen fie fich meit weniger, und find meiftenz 
theils hartnäcfiger, Bei Männern findet man dergleiz 
chen Drüfengefchwulfte: nicht Leicht, eher bartnäckige 
Kopfausſchlaͤge (anpız), ' verborgenen tiefliegenden 
Krebs, und aus Nachtblattern entftandene Flechten, 
bis fie weit uͤber fechzig Jahre find. * Alte Leute bes 
kommen feines der angezeigten Uebel, allein der vers 
borgene Krebs bricht auf, nimmt die obern Theile ein, 
‚und verurfacht den Tod. Unter den mancherlei Stellen 
des Körpers find die Achfel, die ‚Weichen und die 
Schenkel fehr-fchwer zu heilen, weil fich bier die Mas 
terie feft feßt, und Mückfälle macht, an den Gelenfen 
aber ift der Daum und die große Zehe am gefärlich-. 
ften. Wenn endlich an der Seite der Zunge langwies 
tige Gefchwüre entfteben, fo gebe man Acht, ob etwan 
in der Gegend ein ſpitziger Zahn hervor ragt. 









a 
Solgen der Wunden. 


Todtlich ſ nd die Wunden, welche die großen Adern 
am Halſe und an der Schaam, das Gehirn iund die 
geber, die Daͤrme und Harnwege treffen,  Diefe find 
insgefamt gefärlich , jedoch nicht allemal toͤdtlin, wie 
e8 ſcheinet. Denn dieangeführten Stellen, und feldft 
die Art der Berwundung, find nicht einerlei, ‚und for 
gar. die Förperliche Befchaffenheit ift bei den» nämlichen 
Meufchen nicht immer einerlei. ‚Manchmal: hat der 
Verwundete weder Fieber, ‚noch Entzündung, manch: 

er aa | mal 
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mal fiebert er ohne eine offenbare Urfache, und die ei 
ne Stelle des Körpersift entzündet... Wenn der Bew 
wundete phantafiret, und die Wunde nicht fonderlich, 
fehmerzt , ſo muß man die Heilung derfelben nach dem. 
Regeln der Kunft und nach den Umftänden einrichten 3 
Denn an allen Arten der Wunden pflegen Kranfe zır 
fterben. Es giebt im Körper viele große und Fleine 
Adern, woraus eine toͤdtliche Verblutung erfolgt, wenn 
der Antrieb dahin zu ftark ift, und die dennoch zu eis 
ner andern Zeit, wenn fie neöfner werden, große Erz 
leichterung verfchaffen,  WBiele Wunden feheinen an 
unbedeutenden Orten und ohne Gefar zu feyn, und 
dennoch fehmerzet die Wunde fo fehr, daß die Kranfe 
nicht recht athmen Fönnen; Andere holen wegen 
Schmerzen in der Wunde, ohnerachter fie gar nicht bez 
traͤchtlich zu feyn fcheinet, tiefen Arhem , phantafiren, 
und ſterben am Fieber, SDergleichen wiederfähret den: 
jenigen Perfonen, bei welchen der Körper zum Fieber 
geneigt, und der Verftand in Unordnung ift, und man 
Braucht fich derhalb weder zu wundern, noch zu fürd): 
ten, fo bald man bedenfer,. daß die Neigungen und 
Förperliche Eigenfchaften der Menfchen fehr verfchieden 
find, und. vielen Einfluß haben, Wenn daher die 
Wunden zu einer folhen Zeit: entftehen, und einen 
folhen Körper, und zerruͤtteten Verftand finden, wenn 
das Blut in heftige Bewegung geräth, und: fo ſchwere 
Zufaͤlle eintreten, daß es unmoͤglich iſt, durch die Kur 
den eg — ſo muß wan fich der: 
— 
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felben gar nicht unterziehen, ausgenommen wenn die 
Obnmachten vorübergehend find, dagegen alle andere 
friſche Wunden gehörig beſorgen, damit Fein Fieber 
entjtehe, und die, fo twieder hergeſtellet werden fkaäinen 
Blutfluß oder freſſende Geſchwuͤre bekommen. Denn 
es iſt billig, daß die Wunden, ſo gefaͤrlich werden 
koͤnnen, lange Zeit auf das ſorgfaͤltigſte behandelt 
werden. TR HT Er 


Een, —— 
Freſſende Geſchwuͤre und Flechten. | 
Unter den freffenden Geſchwuͤren find beſonders 
tödtlich, deren faͤuligte Materie fich in die Tiefe ſetzt, 
oder welche fehr fchwarz und trocken find; ſchlimm und 
gefärlich aber, welche eine ſchwarze Jauche von fich 
geben, hingegen die weißen und fehleimichten tödten 
nicht leicht, machen aber, weit eher Rückfälle, und 
werden langwierig. | 
Die Flechten find unter allen um ſich feeffenden am 
wenigſten gefaͤrlich, aber ſchwer zu heben, wenn ſie 
auf verborgenen Krebs folgen. Bei allen dieſen Ue⸗ 
beln iſt es gut, wenn ein eintaͤgiges Fieber entſtehet, 
und ein ſehr weißes und dickes Eiter abfließet, und ein | 
Abfterben der Sehne, des Knochens oder auch beider 
Theile, bei tiefgehenden und fehwarzen Gefchwüren zu: 
täglich, weil da viel Eiter weggeher, und die Faͤul⸗ 
ni bebi. | 


Kan ) gr 536, 
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MEERE N 

Bopfwunden ge 

Unter den Kopfreunden find, wie gefagt, Diejenigen! 
vor allen andern tödtlich, „welche das. Gehirn treffen, 
doch Bleibt ein großer entblößter, ein eingedrückter und 
gebrochener Knochen immer bedenflich, Noch gefaͤrli— 
her ift, wenn der; Rand der Wunde klein, der Ritz 
aber beträchtlich ift; Am gefärlichften find die Wunden,’ 
fo an der Nath hinlaufen, und die oberften Theile des 
Kopfes verlegen. Bei allen anfebnlichen Kopfwun—⸗ 
den ift fögleich zu fragen, ob der Hieb oder Schlag 
erſt geſchehen, ob der Verwundete hingeſchlagen oder 
in tiefen Schlaf verfallen iſt: Denn ſo dann hat man mehr 
Fuͤrſorge noͤthig, weil die Wunde das Gehirn getrof— 
fen hat. Iſt aber die Verwundung nicht neu, ſo muß 
man andere Zeichen zu Huͤlfe nehmen. Es iſt daher 
am beſten, wenn der Verwundete nicht fiebert, weder 
Blutfluß, noch Entzuͤndung, noch irgendwo Schmer⸗ 
zen hat, oder wenn ſich ja dergleichen aͤuſern ſollte, ſo 
iſt es am ſicherſten, daß es zu Anfange! geſchehe, und 
Nicht lange anhalte. Außerdem. ift: es nicht uneben, | 
wenn auf. den Schmerz Entzuͤndung in der Wunde 
folge, nad) Blutfluͤßen aber Liter aus den Adern flief 
fet, und beim Fiebern fich alle die Zufälle zeigen, wel- 
che fonft in higigen Krankheiten zu entfliehen pflegen. 
Toͤdtlich ift, wenn das Fieber nach einer, Kopfwunde 
am vierten, fiebenden oder eilften Tage ausbricht: 


Denn meiſtentheils pflegt j * am eilften zu geben, 
| * wenn 


1 
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un das Fieber am vierten Tage nach der Verwun— 

ung anhebt, am vierzehnten oder fiebenzehnten , wenn 
yer Krane erft am fiebenden fiebert, endlich am zwan⸗ 

igften, wenn er erfi am eilften Fieber befommt, wie 
Jies alles in dem Abſchnitte ‚von den Fiebern, fo nicht 
yon merflichen Urfachen entfpringen , bereits angegeben 
vorden iſt. Wenn aber gleich von Anfange des Fie⸗ 
vers Itrereden oder Laͤhmung irgend eines Gliedes 
folge, ſo iſt der Kranke verloren, es ſei denn, daß 
ntweder ſehr gute Zeichen ſich aͤuſern, oder der Koͤr⸗ 
ver noch Kräfte bat: Doch find hier. alle Umſtaͤnde 
vohl zu erwägen, . Der Kranfe hat noch immer einige, 
Hofnung zur Genefung, allein wenn er durchkommen 
oll, fo muß. das Glied, wohin ſich die Kranfheits« 

naterie wirft, norhwendig lahm werden, _ | 


$. 537 

YOunden an den Belenten und Ellnbogen. 
Große Wunden in den Öelenfen, wodurd) die zus 
fammenhaltenden Sehnen ganz zerfchnitten ‚werden, 
wuͤſſen fhlechterdings lahm machen! . Weiß, man nieht 
echt, wie die Schnen gelitten haben, fo ift bei einem 
ſcharfen Inſtrumente die grade Wunde beſſer, als die 
Queerwunde, bei einem ſchweren und ſtumpfen Inſtru⸗ 
mente aber hat es nichts zu bedeuten. Außerdem iſt 
die Tiefe der Wunde, nebſt den uͤbrigen Zeichen, in 
Erwaͤgung zu ziehen. Dahin gehoͤren folgende. Hat 
> am Gelenke Eiter feftgefeßt, fo muß daffelbei hart 
werden: 
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werden: Hält die Geſchwulſt an, fo muß bie Stelle 
Lange Zeit hart, und nach Heilung der Wunde die Ger 
ſchwulſt zuriick bleiben, auch das Gelenfenicht gehörig 
‚gebogen und ausgeftreckt werden Fönnen, wenn das 
Gelenfe krumm geheilet worden ift. "Bo es aber den 
Anſchein hat, als wolle der Sehne abfallen ‚6b läßt 
fich das Hinfen um fo viel gewiſſer vorherſagen, zumal 
wenn einer der untern Flechſen losgewichen iſt. Ob 
aber der Sehne ausfallen will, dies kann man daran) 
erkennen. Lange Zeit fließt ein weißes und dickes Eiter 
ab, und gleich von Anfange entſtehet am Gelenke 
Schmer; und Entzündung, Das naͤmliche geſchiehet 
auch, wenn der Knochen ausfallen will. Bei den 
Wunden am Ellnbogen, zumal wenn fie mit Entzuͤn⸗ 
dung verbunden find, kommt es zur Eiterung, zum 
Schneiden und Brennen, 


Di 538 J. 
Laͤhmung des Buͤckenmarkes. 


Wenn das Ruͤckenmark leidet, es ſei von einem 
Falle, oder von einer andern Urſache, oder von freien 
Stuͤcken, fo verlieret der Menſch den Gebrauch der 
Schenkel, fo, daß er den Reiz der Blaſe und des auf 
ters nicht Fühler, und gleich von Anfange inicht anders, 
als gezwungen, zu Stuhle geben und Harn laffen fan! 
Nimmt aber das Uebel zu, fo gehet Unrath und Urin 


unwilltuͤhrlich ab, und der Kranfe firbe in kurzem. 


5. 53% | 
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539. 
Bluten des Halfes. 

Wenn der Hals, dfters bei Tage und allemal 
es Nachts, voll Blur wird, ohne daß Jemand vor- 
her Kopffchmerzen gehabt hat, und weder Huſten, 
noch Brechen, Fieber oder Schmerz in der Bruft und 
zwifchen den Schultern vorhergegangen ift, fo muß - 
man Nafe und Hals unterfüchen, ob etwan — ein 
Geſchwire o oder Blutigel ſitzt. 





. 440. 
Triefaugen. — 

Die Sriefaugen geben fih am Beften,, wenn die 
Thranen, der (Meibomiſche) Schleim: und die. Ger 
ſchwulſt zugleich fommen, oder wenn doch die Theänen 
mit Schleim vermifcht, und nicht gar zu beiß find, 
der Schleim aber weiß und weich, bie Geſchwulſt un- 
betraͤchtlich und weich ift. Denn unter den Umftänden 
pflegt das Auge die Nacht fiber zuſammen zu Eleben, 
daß es nicht ſchmerzet, und fo ift diefer Unfall ohne 
Gefar und bald vorüber gehend. Wenn aber bie 
Thränen häufig und warn, mit ſehr wenigen Schleiz 
me und weniger Geſchwulſt, blos aus dem einen Aus 
ge, abfließen, fo ift das: Uebel langwierig, aber ohne 
Gefar, und auch diefe Art ift unſchmerzhaft. Hier 
muß man auf die erfte Beſſerung, die gemeiniglich um. 
den. zwanzigften Tag erfolgt, Acht haben, nachher 
aber den vierzigfien abwarten, und wenn; «4 auch da 

noch 
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noch nicht anders wird, fo giebt fihs am fechzigften, 
Die ganze Zeit bemerkt man den Schleim, ob er ſich 
mit den Thränen vermiſcht, ob er weiß und weich wird, , 
befonders zur: Zeit des. Umfchlags. Denn wenn 8) 
nachlaffen will, pflege dergleichen zu gefchehen. Wenn) 
das Uebel beide Augen befaͤllt, fo ift weit eher zu ber. 
fuͤrchten, daß ſie ſchwaͤren, aber die Beſſerung erfolgt 
in, kurzer Zeit. Der trockene Schleim: macht viel 
Schmerzen, verlieret ſich aber in kurzem, wenn das 
Auge nicht angegriffen iſt. Eine große, unſchmerzhafe 
te und trockene Gefhwulft ift ohne Gefar: Iſt fie aber 
mit Schmerz verbunden, und zugleich trocken, fo ift 
es nicht' gut, und zu beforgen, Daß das Auge ſchwaͤ⸗ 
ver und zuſammenwaͤchſt. Eben ſo gefaͤrlich iſt es, 
wenn ſich Thraͤnen und Schmerzen, dazu geſellen. 
Denn wenn heiße und ſalzige Thränen herab fließen, 
fo muß man befürchten, daß der Sterm und die- Aus 
genlieder anfangen zu ſchwaͤren: Wenn ſich aber die 
Geſchwulſt ſetzt, und Die Thränen haufig mit Schleis 
me abfliegen,, fo kann man den Mannsperfonen Um— 
fehrung Der Augenlieder, den Frauenzimmern und 
Kindern Schwaͤrung und Umkehrung der Augenlieder 
vorherſagen. Iſt der Schleim weiß und garſtig, die 
Thraͤnen aber heiß und häufig, am Kopfe Hitze, an 
den Schläfen Schmerz, der fich bis an das Auge aus: 
breitet, und wozu ſich noch Schlaflofigfeit geſellet, fo 
muß norhwendig ein. Geſchwuͤre am Augerentftehen, 
und Dafielbe zerplatzen. Heilſam ift das dazu gekomme⸗ 
ne 
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ne Sieber oder ein Schmer; ‚ der fich in der Hüfte: feft 
ſetzt. Hier läßt fich der Ausgang ganz wohl vorber- 
fagen, wenn man auf die Zeit, auf das, was aus 
den Augen fließet, auf den heftigen Schmerz und 
die Schlaflofigkeit Achtung giebt. Kann man auch das 
"Auge unterfuchen, fo iſt es nicht gut, und fehmer zu 
heben, wenn es zerplaßt und durch den Ritz herausge- 
treten ift, und ſitzt Eiter in demfelben, fo wird das 
‚Auge ganz unbrauchbar. Eben fo laffen ſich die an- 
dern Arten von Berleßungen vorherfagen, wenn man 
nur die Stelle, die Schwärung und die‘ Tiefe gehörig 





unterſucht. Denn fo groß die Wunde, eben fo groß 


müffen auch die Narben feyn, Wenn daher die Au- 
gen zerplatzen, und fo heraus treten, daß der Stern 

aus feiner Lage kommt, fo vermag weder Zeit, noch 
Kunft, das Sehen wieder berzuftellen. Allein Fleine 
Zufälfe am Stern find zu heben, wenn nur fonft nichts 


dazu ſchlaͤgt, und der Kranke jung ift. Auch die Nar- 


ben koͤnnen mit der Zeit und durd) die Kunft vertrie⸗ 
ben werben, wenn nur kein ſchlimmer Umſtand da iſt, 
am leichteſten aber die, ſo noch friſch ſind und bei jun⸗ 
gen Perſonen vorkommen. Die Stellen anlangend, 
ſo iſt der Nachtheil am groͤßten, wenn der Stern 
ſchwaͤret, ſodann die Gegend uͤber den Augenbraunen, 
endlich was ganz nahe an dieſe Oerter ſtoͤßet. Es iſt 
nicht gut, wenn der Stern gruͤnlich, ſilberfarben 
oder blau wird; Etwas beſſer iſt, wenn der Stern 
kleiner weiter oder winkelicht zu ſeyn ſcheint, es mag 

dies 
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dies nach einer worgängigen Urfache oder von felbft ee: - 
folge. ſeyn. Die Hornhautblatter (axAvs), die, 
weißen Flecken und Narben laſſen ſich vollig vertreiben, 
wenn nicht etwan an dem Orte eine Munde entſtan—⸗ 
den, ober fchon vorher eine Marbe oder ein Nagelfell 
da geweſen iſt. Wenn ein Nebenſchein entſtehet, fo 
wird ein Theil des Schwarzen im Augen weiß, fo, 
| daß wenn die Narbe lange uneben und dicke ift, auch 
eine Spur davon übrig bleibt. "Der Umfchlag ift bier, 
wiein den Fiebern. Der Arzt, fo die Zeichen verfteher, 
wird feine Borherfagung allemal nach der Verſchieden⸗ 
heit des Augenfluffes einrichten, und folglich, wenn. 
ſehr Ichlimme Zeichen da find, langmwieriges Triefen, 
hingegen bei befiern Zeichen bald vorübergehendes Trie⸗ 
fon ankündigen, auch vorherſagen, es werde daſſelbe 
am ſiebenden Tage, oder doch um die Zeit, voͤllig auf⸗ 
hoͤren. Ruͤckfaͤlle aber ſind zu beſorgen, wenn die 
Minderung des Uebels weder an kritiſchen Tagen, 
noch in Geſellſchaft guter Zeichen geſchiehet. Vor ale 
fen ift bei den Augenzufällen die Befchaffenheit des 
Urins nicht zu überfeben : Dein, die Seit w helfen ft 
bald vorbei, 
). 541. 
Aubr. 

Die Ruhr iſt — gefaͤrlich, wenn ſie mit Sie: 

ber, mitveränderlichen Abgang und Entzündung der 


Leber, der is; oder des Unterleibes verbunden iſt, 
wenn 
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wenn ber Schmerz heftig, Edel und Durft fehr ftarf 
ift. Jemehr von diefen fehlimmen Zufällen da find, 
efto eher‘ftirbe der Kranke; je weniger, deſto mehr 
ofnung ift zur Geneſung. Vorzuͤglich fterben an dies 
er Krankheit Kinder von fünf bis zehn Jahren, in 
en folgenden Jahren aber weniger Perfonen. Die 
leichtern Ruhrarten erregen dergleichen Uebel nicht, 
ern Blur und Stuͤckgen Haut abgehen, fo hört die 
Krankheit den fiebenden, wierzehnten, zwanzigften 
und vierzigften Tag, oder doch innerhalb der Zeit, 
uf, Dergleihen Stühle heilen auch die dafeienden 
vanfheiten, Die eingemourzelten langſam, Die neuen 
ber in wenig Tagen. Sogar Schwangere kommen 
uch, und auch das Kind, ohnerachtet Blur und 
Stuͤckgen Haut viele Monate hindurch abgehen, außer 
yenn fie heftige Schmerzen haben, oder andere fchlims 
me Zeichen dazu fommen. In dem Falle deutet dig 
en Tod des Kindes, und die Gefar der Mutti an, 
enn nicht nach dem Fortgehen des Kindes und der 
tachgeburt die Ruhr noch den nämlic,en Tag oder 
och gleich) brauf aufhoͤret. 


I. 542. 
Bauchfluß. 
Die Sienterie, fo anhaltend und langwierig iſt, 
alle Stunden zait und ohne Geraͤuſch erfolge, bei Ta- 
ge und bei, Nacht läftig wird, und wobei der Unrath 


entwzogr ganz unverdauet, ober fchwarz und unveran= 
Bbb | dert 
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dert abgehet, und fehr übel riechet, ift allemal fehe 
fhlimm Denn fie erzeugte Durft, verhindert, daß 
das Getränk nicht nach der Harnblafe gehet und wege 
gepiffet wird, macht Gefchwüre im Munde, ſtarke 
Roͤthe im Gefichte und Sommerfleden von allerhand. 
Farben, und laßt einen verfallenen, ſchmuzigen und 
runzelichen Bauch zuruͤck. Ferner mögen bie Kranken 
weder efjen, noch ſich Bewegung machen, oder ihre 
übrigen Geſchaͤfte beforgen. Diefe Krankheit greift, 
die alten Leute am beftioften an, und Perfonen vom 
Mittelalter ziemlich ſtark, die übrigen weit weniger, 
Wer aljo nicht von dem angeführten Alter ift, mo ges 
meiniglic) die Krankheit gefärlich wird, auch fo wenig, 
als möglich, von den erwähnten böfen Zeichen hat, 
der kann ganz ruhig feyn, Die Kur muß fo lange, 
forrgefegt werden, bis der Urin nach Beſchaffenheit 
des Getränfes hinlänglich gbgehet, der Körper auf den 
Genuß der Speiſen wieder zunimmt, und die ſchlechte 


N 
| 
j 


Farbe ſich ganz verlieret. 4 
x Ge er 
Durchfall. Aftervorfall. 2 


Die übrigen Arten von Durchfall, fo ohne Fieber | 
find, währen kurze Zeit, und haben feine Gefar, weil 
fie fih auf den Gebrauch der Abführungsmittel oder von 
felbften geben. Daß fih aber der Durchfall legen 
werde, kann man daher ſchließen, wenn die auf den 


Leib gelegte Hand keine Bewegung ſpuͤret, und nach 
jeder 
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jeder Defnung Winde fortgehen, Der Aftervorfall 
geſchiehet bei Mannsperfonen, fo die goldene Ader 
4 Haben, und den Durchfall befommen, bei Kindern, 
I fo. am Steine leiden, nnd eine langtierige Nuhr mit 
) untermifchten Abgange haben, bei alten Leuten, wenn 
ſich am Maſtdarme Schleim anhaͤuft. | 


$ 544. 
Schwangerſchaft. 
Welche Frauenzimmer mehr oder weniger zum 
Schwangerwerden aufgelegt ſind, das kann man an 
folgenden Umſtaͤnden erkennen. Die kleinen empfan— 
gen eher, als die großen, die hagern eher, als bie 
fetten, die weißen eher, als die braunen, die ſchwarzen 
eher, als die erdfarbigen, die, ſo weite Adern haben, 
‚eher, als wo man fie nicht entdecken kann. Es iſt 
I nicht gut, wenn eine ältlihe Derfon gar zu fett iſt, 
| Hingegen große und ſtarke Bruͤſte find gut. Dies alles 
fälle ins Auge. Außerdem muß ſich der Arzt erkundi⸗ 
‚ gen, ob ſich die. Zeit alle Monare ordentlich einfteller, 
ob fie gutfarbig if, und in der ‚gehörigen 
Menge fließet, ob fie allemal zur gewöhnlicher 
Zeit und am gefeßten Monatstage kommt: Denn dies 
it das Beſte. Der Ort aber, in welchem die Eme 
pfängniß gefchieher, (die fo genannte Mutter ) muß 
gefund, trocken und weich, weder zufammengezogen, 
noch hervorgefallen, der Muttermund aber weder vers 
zerret, noch offen ſeyn. | 
| ’ 306 2 Die 
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Die Frauenzimmer, fo nicht fehmanger werden, 
und blaßgelb ausfehen, ohnerachtet weder Fieber, nod 
fonft ein Fehler der Eingemweide da iſt; Elagen über 
Kopfſchmerz, das Gebluͤte gehet unordentlic und uns 
vermifcht ab, bleibe auch wohl lange Zeit außen, und 
ihre Gebärmutter bat Arzeneien noͤthig. Diejenigen 
aber, fo gut ausfehen, vecht fett find, fo, daß man 
die Adern nicht finden kann, Feine Schmerzen lagen, 
und ihre Zeit entweder gar nicht, oder doc) fehr une 
beträchtlich haben, werden gar nicht leicht ſchwanger. 
Wenn die Monatszeit gehörig erfolge, und die Frau 
übrigens gefund ift, und dennoch nicht ſchwanger wird, 
fo liege die Schuld an der Mutter, welche entweder 
zu fehr ausgedehnt, oder zu ſehr zufammen gezogen if, 
die übrigen Mängel aber zeigen ſich durch Some 
fchlehte Farbe und Auflofung der Säfte, 


N Ri ne ee le an She a ee an = 


SH 545 * | 

Befbwüre in der Wlutter, | 

Wenn ein Gefchwüre in der Murter entſtehet, es | 

fei durch Gebähren, oder auf Verhaͤrtungen, oder von 

einer andern Urſache, ſo muß Fieber, Geſchwulſt in den 

Leiſtendruͤſen und Schmerz in den umliegenden Theilen 

erfolgen. Iſt auch die Geburtsreinigung auſſen geblie⸗ 

ben, fo werden dieſe Zufälle weit ärger und langmoierig, 

und es fommen noch Schmerzen des Kopfs und Unterlei- 

bes dazu. ft aber das Geſchwuͤre ausgeheiler, ſo 
muß die Stelle nothwendig ſchlupfrig und ſteif werden, 
und 
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und das. Schwangerwerden hindern. Nimmt das Ge⸗ 
ſchwuͤre blos die linke Seite ein, und die Frau wird 
ſchwanger, fie mag nun das Gefchwüre noch haben, 
Fi gebeiler ſeyn, ſo wird ſie wahrſcheinlich ein Knaͤb⸗ 
ein gebäßren: . Sizt aber das Gefchwüre auf der 
rechten Seite, und die Frau wird fehwanger, fo iſt ein 
Maͤdgen zu erwarten. Bekomme eine Perfon, fo nicht 
ſchwanger wird, Fieber und maͤßigen Huſten, ſo iſt 
nachzufragen, ob etwan ein Geſchwuͤr in der Mutter 
‚oder fonft eins von den angeführten ſchlimmen Zeichen 
da ft, Denn wenn bier Fein Fehler ſteckt, welcher 

das Magerwerden und Nichtſchwangerwerden verure 
ſacht, ſo iſt zu beſorgen, daß die Frau Blutbrechen 
bekomme: (Denn bier muß die Monatszeit ganz weg⸗ 
fenn.) Wenn ſich das Fieber aufs Blutbrechen giebt, 
und Die ‚Zeit fich wieder einftellet, fo Fann fie ſchwan⸗ 
ger werden; Wenn endlich, ehe noch der Blutfturz Fam, 
ein ftarfer Durchfall vorher gieng, fo ift zu befürchten, 
die Frau werde fterben, ehe noch das DBlurbrechen 
eintritt. 


S. 546. 
Falſche — 

Wenn Frauenzimmer glauben ſchwanger zu ſeyn, 
und es doch nicht find, und viele Monate in dem Irr⸗ 
thume bleiben, weil ihre Zeit nicht wieber komme, der 
Seib dicker zu fen, auch Bervegung zu aͤuſern feheint, 
fo fühlen fie Schmerzen am Kopfe, Genie und, Un: - 

Bbb 3 ter⸗ 
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terleibe, Een haben in ven Brüften feine Milch, auſſer 

etwas weniges und waͤßeriges. Sobald ſich aber die 
Geſchwulſt des Leibes ſetzet, und die Theile weich wer⸗ 
den, fo koͤnnen fie ſchwanger werden, wenn fonft kein 
Hinderniß da ift, meil diefer Zufall dienen kann, eine ' 
Veränderung in der Mufter zu machen, und das 
Schwangerwerden in der Folge zu erleichtern. Schwans 
gere Perfonen haben dergleichen Uebel nicht, wenn fie | 
Diefelben nicht etwa fonft fhon gehabt haben, aber 
Kopfichmerzen haben fie, und Milch in den Bruͤſten. 
Frauenzimmer , die an langwierigen Fluͤßen leiden, find 
zu befragen, ob fie Schmerzen am Kopfe, an der 
Hüfte und im Unterleibe haben, ob fie Stumpfwerden 
der Zähne, Dunkelheit vor den Augen und Ohren 
braufen merfen, diejenigen aber, fo nüchtern viele Tas 
ge hintereinander Galle wegbrechen, ohnerachtet fie we= 
der fehmanger find, noch fiebern, find zu befragen, ob 
fie auch runde Würmer mit wegbrechen. Laͤugnen fie 
es, fo kann man ihnen dergleichen im Voraus fagen. 
Diefe Krankheit befaͤllt vorzuͤglich die verheiratheten 
Srauenzimmer, dann auch die unverheiratheten, Die 

übrigen Menfchen aber felfen. \ 


5 547. 
Verfchiedene Arten von Schmerz, 
Schmerzen, fo ohne Sieber erfolgen, ziehen zwar 
den Tod niche nach ſich, find aber meiftentheils anhal— 
end, und leiden mancherlei Deränberungen und Rüde 
„falle 
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fälle, Die erfte Klage machen die Kopfſchmerzen, wo— 
von einige leicht, andere fehr hartnäckig find, beide 
aber müßen auf folgende Art beftimme werden. Per— 
fonen, welche zin blödes Geficht und Roͤthe in den 
Augen, und Juden an der Stirne haben, fühlen Er— 
leichterung, wenn freirillig oder durch die Kunſt Blut 
aus der Naſe fließt: Und dies iſt die leichte Art. Wenn 
aber der Schmerz den Kopf und die Stirne einnimmt, 
wozu heftige Winde und Erkaͤltung nach großer Er— 
hitzung Gelegenheit gegeben hat, ſo thut der laufende 
Schnupfen vortrefliche Dienſte, doch iſt Nieſen und 
Anhaͤufung des Schleims in der Nafe ebenfals zutraͤg⸗ 
lich, zumal wenn er von ſelbſt fortgehet, oder auch 
durch Mittel weggeſchaft wird. Der Schnupfen ver⸗ 
urſacht manchmal auch Huſten. Wenn das Nieſen den 
Schmerz nicht hebt, fo find Lungengeſchwuͤre und ſchlech— 
tes Ausfehen zu befürchten. Wenn der Schmerz ohne 
'offenbare Urfachen bei magern und gefchwächfen Per- 
fonen entfteher, langwierig wird, und den ganzen Kopf. 
einnimmt, fo wird die legte Krankheit ſchlimmer, als 
die erfte. Ziehet fih der Schmerz vom Kopfe in das 
Genicke und zwiſchen Die Schultern, und von da wie 
der in den Kopf, fo ift das Uebel noch fchlimmer. Am 
gefärlichften aber, wenn ber Schmerz den Kopf, den 
Hals und den Rücken einnimmt. Hier ift noch Huͤlfe 
zu hoffen, wenn Abſeeße entſtehen, die Kranken Eiter 
aufhuſten, die goldene Ader oder Ausſchlaͤge am Koͤrper 
bekommen. Auch iſt es gut, wenn der Kopf ausfaͤhret. 

Bbb 4 §. 548. 
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| J. 548. 
Inden des Bopfs. Schwindel, 


Wenn einigen Perfonen der Kopf düfter wird oder 


juckt, bald ganz oder nur hier und da, und es ihnen 
vorkommt, als ob eine Kälte durch denfelben führe, fo 
find fie zu befragen, ob das Juden auch die Zungen: 
fpiße einnimmt: denn in dem Falle ift es eine merkli— 
che und ſchwer zu hebende Krankheit, fonft aber hat es 


nicht viel zu bedeuten. Auch bier find Die bereits er— 


waͤhnten Abfeeße zuträglich, ob fie gleich nicht fo ges 


wöhnlich find, wie in der obigen Krankheit. 


Wenn Schwindel mit Dunfelmerden vor den Aus 
gen und Kopfichmerzen verbunden ift, fo ift er fehwer 


a A u er nn eier ya ER — 


‚su heben, und gebet in Raferei über. Die alten Leute 


find befonders damit behafter, 


Die übrigen Kopfkrankheiten befallen Manns: und | 
Weibsperfonen gleich heftig, und halten auch lange ans 


Inzwiſchen leiden auch Sünglinge und Sungfern vom 


Mittelalter daran, und legtere befonders bei der bes 


vorfiehenden Monatazeit. Webrigens haben die Frau— 


enzimmer beim Kopffchmerzen einerlei Zufälle mit den 


Mannsperſonen, bingegen vom Sucen und von den Anz 


‚fällen der ſchwarzen Galle wiffen fie nicht fo viel, wie 
. „bie Mannsperfonen , eg fei denn, baß ſie ihre Sachen 


ganz verlieren. 


5: 54% 
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ER $. 549 
Schlechte Gefichtsfarbe. 

Wenn jingere Perfonen, e8 mögen Manns-oder 
eibsperfonen feyn, lange Zeit eine fchlechte Farbe 
haben, aber doch nicht, wie die Gelbfüchtigen , ausſe— 
ben, fo haben fie Kopfichmerzen, verzehren Steine 
und Erden, und leiden an der goldnen Ader. Perſo— 
men, fo eine blaßgelbe Farbe haben, aber nicht ſehr 
gelbſuͤchtig ausſehen, erfahren die naͤmlichen Zufälle, 
baben aber , anftatt'des Stein und Erdeeffens, viel 
‚Schmerzen im Unterleibe. Perfonen ſo lange Zeit 
blaß und aufgedunfen ausfehen, müffen Schmerzen 
am Kopfe und in den Eingeweiden haben, und am 
After mancherlei Zufälle befommen. Gemeiniglich zeige 
fih nicht blos eins von dieſen Uebeln, ſondern faſt alle, 
oder en die — 









55% 
Nyktalopen. 

Die Perſonen, ſo nur bei Nachte ſehen koͤnnen, 
‚(man beißt fie Nyktalopen) find junge Männer, Kna— 
ben und Juͤnglinge. Das Uebel verlierer fich von 
‚felbften, bei einigen innerhalb vierzig Tagen, bei an- 
dern in fieben Monaten, bei noch andern währen eg 
ein ganzes Jahr, Die Zeit läßt fich am beften nach 
der Größe der Krankheit und dem Alter des Kranken 
beftimmen. Abſceße in den untern Theilen find zu— 
fräglich, nur pflegen fie fih in jüngern Jahren nicht 
Bbb 5— leicht 
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feiche einzuftellen. _ Verheirathete Perfonen bekommen 
biefe Krankheit nicht, auch Jungfern nicht, fo lange 
fie ihre Monatszeit haben. Sollten einige Kranke 
‚nach einem langwierigen Augentriefen Nyftalopen wer | 
den, fo find fie zu befragen, ob fie ſchon Kom 
zen an ‚ ehe * dies Uebel ausbrach. \ 


FASTERER “4 
Schmerzen am Wirbel und an den Schläfen. 


Wenn jemand, ohne zu fiebern, oder misfarbig aus⸗ 
zuſehen, öftere Schmerzen am Wirbel und an den Schlär 
en fühlet, und fonft fein Abſceß im Geſichte daift, die 
Sprache nicht beſchwerlich wird, und die Zaͤhne nicht 
wehe thun, ſo iſt ein Naſenbluten zu erwarten. Wenn 
aber Dies geſchiehet, ohnerachtet der Menſch ganz geſund 
zu ſeyn ſcheinet, ſo iſt entweder der Milz aufgetrieben, 
oder Kopfſchmerzen da, oder wie Funken vor den Augen. 
Denn meiſtentheils ſcheinen Kopf und Milz zugleich J 
leiden. 


SIERT 
Großer Mil; 5), 


Beim großen Milz wird das Zahbnfleifch angegriffen, 
und aus dem Munde riecht es übe Wenn aber weder 
Blu⸗ 


b) Vergl. De Maonis Hipp. Lienibus Pliniique Stomacacel 
ac Scelotyrbe feu vulgn dicto ScorbutoLibellus, auct. 
Balduino Ron/feo , Antwerp. 1564. 8. und — Anti-, 


quitates Morborum Sect. II. n. 5. ©. 132. folg. Man) 
J 


j 
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Bluten erfolgt, noch der Mund uͤbel riecht, ſo brechen 
oͤsartige Geſchwuͤre mit ſchwarzen Narben an den Bei: 
hen aus. Perfonen, bei denen Die Theile unter den Au: 
en ſtark anfchwellen, haben zuverläßig einen verhärte: 
ten Milz, und ſchlaͤgt noch Geſchwulſt an den Füßen 
azu, fo ift die Waßerfucht nicht weit. Inzwiſchen müßen 
och der Unterleib und die Hüften unterfischt werden. 


§. 553» | 
Verzerrungen des Geſichts. 


Die Verzerrungen des Gefichts, wobei die übrigen 
Theile des Körpers nicht mitleiden , heben fich in kurzem 

von felbft oder auf genommene Arzeneien, Die Übrigen 
Arten von Laͤhmungen, wo der kranke Theil nicht bewegt 
werden Fann, und fehwinder, find unmöglich zu heben; 
wenn aber Fein Schwinden dazu ſchlaͤgt, fo ift noch Hof: 
nung zue Genefung da. Die Zeit, Binnen welcher dies 
geſchehen möchte, läßt ſich nach der Größe der Krankheit 
‚und ihrer Dauer, nach dem Alter des Kranfen , und 
nach der Sahreszeit, am beften beftimmen, indem alle 
Krankheiten, wenn fie nicht eingewurzelt find, hartnäckig. 
werden, ar Ruͤckfalle machen, und bei alten Leuten gar 


nicht 


hat darüber geftritten, ob die hier befchriebene Krankheit 
der Scorbut der Neuern fei, und die Trage bald bejaher, 
bald verneinet. Die Zufälle find richtig und paßend , aber 
das Gemälde ift nicht vollftändig , konnte es aber auch nicht 
feyn, wenn man die Schiffart der Alten und Treuen mit 
einander vergleicht. 
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nicht, — wollen. Uebrigens pflegen dieſe Kraulheh 


ten im Herbſte und Winter weit baridetigtan ſeyn, 


im Fruͤhjahr und Sommer. 


Sys Zu: ‚7 


Schmerz am Arme, | A 


Der Schmerzen am Arme, die fi ch. big in die Hand, 
erſtrecken, und in derſelben Einſchlafen und Schmerzen 
verursachen, ift Fein Abjce zu befuͤrchten. Sie verlieren 


fich , fobald dee Kranke ſchwarze Galle wegbricht. Wenn 


aber der Schmerz in den Armen feſte ſitzt, oder ſogar den 
Kücken einnimmt, fo legt fich derfelbe, fobald Eiter oder 


ſchwarze Galle weggebrochen wird, Dies erkennet man, 


gewöhnliche rörhliche oder fhwarze Farbe bekommt, fo 


fpeiet er weit eber Eiter aus. Hierbei gebe man Acht, 
ob die Fuͤße ſchwellen: denn dies iſt ein untruͤgliches 
Zeichen. Dieſe Krankheit greift bei Mannsperſonen 


zwiſchen dem vierzigſten und ſechzigſten Jahre am hef— 


tigſten an, und in dem Alter iſt auch der Huͤftſchmerz \ 


am gewoͤhnlichſten. 


§. 555. 
Suftfhmers u 


Vom Huͤftſchmerz ift folgendes, zu merken, Wenn 


A 


daran. Wenn der Kranfe leichte athmet, und hager ift, 
fo ift zu erwarten, daß er ſchwarze Galle wegbricht: 
wenn er aber ſchwer athmet, und im Gefichte eine uns 


Sei alten Leuten dies Einſchlafen und die Kälte in der 


Hüfte 
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üfte und an den Schenkeln fehr ſtark iſt, die Ruthe 
icht ſteif wird, der Stuhl nicht fortgehet, außer nach 
heftigen Zwang, und der Abgang ſehr ſchleimigt iſt, fo haͤlt 
die Krankheit lange an, dauret, von der Zeit an zu rech⸗ 
Auen, wo die Krankheit ſich zeigte, wenigſtens ein Jahr, 
Fund die Beßerung erfolgt im Fruͤhjahr oder Sommer. 
Junge Leute haben auch Huͤftweh, allein es iſt weniger 
ſchmerzhaft, und waͤhret nicht ſo lange: denn es giebt ſich 
innerhalb vierzig Tagen, und das Einſchlafen, ingleichen 
die Kälte der Schenkel und der Hüfte, iſt nicht ſtark. 
Wenn die Kranfheit die Hüfte und die Schenfel ein: 
nimmt, aber nicht fo heftig angreift, daß der Kranfe 
bettlägerig fenn muß, fo gebe man Acht, ob etwan an 
der Hüfte eine Härte ift, und frage, ob fich der Schmerz 
bis an die Schaam erſtreckt. Denn wenn beides da ift, 
fo wird die Krankheit langwierig. Noch weiter kann man 
fragen, ob der Schenkel ſchwer ift, und dieſe Empfins 
dung bis ans Knie, und durch das Schienbein bis zur 
Fußwurzel gebet. Denn wofern die Kranfe das meifte 
Bejahen, fo kann man ihnen auch vorher fagen, das 
Bein müße bald warm, bald, Falt ſeyn. Ziehet die 
Krankheit vonder Hüfte weg und nach denuntern Their 
len, fo fann der Kranfe gutes Muthes feyn: Bleibt fie 
aber in der Hüfte und an den Lenden fißen, und nimmt 

auch die obern Theile ein, fo möchte die Krankheit ger 

färlich werden, Wenn die Gelenke ſchmerzen, dicke wer- 

den undfich wieder feßen, ohne daß etwas Podagrifches 

da ift, fo find die Eingeweide verftopft, und im Urin 

zeigt 
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zeigt fich ein weißer Bodenſatz, bei einigen treibt es die ı 
Schläfe auf, und fie Flagen über Schmerzen und Nacht⸗ 
ſchweiße. Wenn fich aber im Urin nichts zu Boden feßt, 
und auch Feine Schweiße erfolgen, fo ftebet zu beforgen, 
daß die Kranfen entweder lahm werden, oder eine Ho⸗ 
niggefchwulft bekommen. Diefe Kranfheit zeige fich bei 
denjenigen Perſonen, welche in der Kindheit und Jugend 
haͤufiges Naſenbluten gehabt, und daßelbe verloren ha⸗ 
ben. Deshalb muß man ſie befragen, ob ſie dergleichen 
Bluten in der Jugend gehabt haben, ob ſie ein Jucken 
in der Bruſt und am Ruͤcken fühlen, ob fie ſtarcke Lei— 
besfchmerzen ohne Defnung, oder die goldne Ader ha⸗ 
ben: denn dies iſt gemeiniglich der Anfang dieſer Krank 
beiten. Haben fie zugleich fehlechte Farbe, fo frage man 
fie, ob fie auch Kopfichmerzen haben, welches. fie be⸗ 
jahen. 


$. 556. b: 
"Leibesfhmerzen, —J 

Die geibesfhmerzen anlangend, fo find Die auf 4 
rechten Seite heftiger, zumal wenn die Empfindung in 
der Gegend der Leber feſte ſitzt. Dieſen Schmerz lindert 
ein ploͤtzliches Herumgehen der Winde im Leibe, und für 
bald derfelbe aufhöret, lagen die Kranke dicken und weiz 
Gen Urin. Diefe Art ift an ſich nicht toͤdtlich, aber fehe 
langwierig. Wenn die Krankheit lange Zeit gedauert 
bat, fo werden die Menfchen bloͤdſuͤchtig, und daher kann 
man fie fragen, ob fie in juͤngern Jahren Naſenbluten, 
bloͤ⸗ 
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i loͤdes Geficht und Abgang eines weißlichen Urins ges 
habt haben, ob die Winde ſich bewegen und mit Erleichte⸗ 
rung fortgehen: Denn fie werden gewiß das alles be: 
jaben. 







SRRN sl 
Langwierige Hautausſchlaͤge. 

Das Zittermaal, der Außaß, der weiße Außatz c), 
ifo fich fhon in der Jugend oder im Anabenalter zeigt, 
oder nach und nach zum Vorfchein kommt, wird mit der 
Zeit immer ärger: und dann iſt Dies Uebel nicht für eis 
nen bloßen Ausſchlag, fondern für eine wahre Krank: 
heit zu halten. Der weiße Außatz eniſtehet nach höchft 
‚gefärlichen Krankheiten, z.B. auf Die Elephantiaſis d), 
‚hingegen der Außatz und das Zittermanf von ſchwarz— 
gallichten Säften. Heilung ift noch am erſten zu hoffen, 
‚wenn die Kranfe fehr jung find, das Uebel neu, und 
‚der Körper ſehr weich und fleifchige ift, 


Koiſche Vorherſagungen e). 


F. 568. 
Betragen des Kranken. 

Etwas Ungewoͤhnliches vornehmen, als z. B. etwas 
emſig treiben, was man ſonſt nicht trieb, oder umge— 
kehrt, 
c) Vergl. hiermit unfere Morbor. Antiquitat. Sect. II.n. 
4. S. 154. folg. wo die hieher gehoͤrigen Stellen der Al⸗ 

ten geſammlet und unter einander verglichen ft nd. 


4) Po⸗iuieu vowos. 
) Ohnerachtet dieſe Schrift nicht vom Hipporates ſon⸗ 
dern 
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kehrt, ift nicht gur, und deutet bevorftehendes Irrere⸗ 


den an. 
AR 
Aeuſerliche Theile, 


Es ift nicht gut, wenn die Auferlichen Theile ſich 


alfe Augenblicke verändern, (bald warm, bald kalt | 


find ) oder der Durſt fich fo verändert. 


Es ift ein fchlimmes Zeichen, wenn Kranke beim 


Anfuͤhlen die Hand zurüce ziehen, 


Roͤthe an Händen und Füßen find gefärlih. Es 


ift ein böfes Zeichen, wenn Kranfe im Sclafe ſtark 


arhmen, ausgeftredft liegen, und balboffene Augen 
haben, 


Blaue Flecken in Fiebern zeigen den naben od an. 


Auftreiben des Unterleibes in langwierigen Krank⸗ 
heiten 


dern von feinen Nachfolgern herzuruͤhren ſcheinet; (dies bes \ 


„weißt der fonderbare Ausdruck und die öftere Wiederho⸗ | 


lung einzelner Stellen hinlaͤnglich). Ohnerachtet fie auch 


wirklich manchen ſchwachen und unbeftinamten femiotifchen 
Satz enthält, fo verdienet fie doc) immer. ihrer Brauche | 
barkeit wegen gemeinnügiger zu werden. Sch habe bei der 


Veberfekung des Durer Ausgabe, Genen. I6ss. zum Grun⸗ 


de gelegt, und bei fchweren Steffen den Foeſius zu Nathe 
gezogen, der Bequemlichkeit halber die einzeln Säße, fo 
viel möglich, unter gewiffe Rubriken gebracht, damit der 
Lefer fogleich überfehen könne, was und wieviel von diefer 
der jener Krankheit vorkomme, 


— 
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heiten ‚ohne — Urſache, ie — ver⸗ 
miuuben. an ji’ 


Wenn in anhaltenden Sieben Blattern am ganzen 
— ausbrechen, ſo iſt der Ausgang toͤdtlich, im 
| Fall nicht ein eiternder Abfce erfolgt, Beſonders pfle⸗ 

‚gen hier Ohrengeſchwulſte zu entſtehen. N 


sr Es iſt richt gut, wenn in‘ hitzigen Fiebern die aͤu⸗ 


ſſern Theile frieren Fund die‘ innern gleichſam verbren⸗ 


nen, und Durſt damit verbunden iſt. 810119 
ag 2 8 

167 er f;3 Gr Re € fi >) t, A. naggdngite 

— Ba Is 


Wenn fi ch das angeſchwollene Geſi ht, ſetzt, ; die 
‚Stimme fanfter und ſchwaͤcher Weird der Athem lang⸗ 


am folgenden Tage. 
Berfallen des Geft chts wie bei einem — iſt 


ein toͤdtlich Zeichen. Nicht ſo, wenn es auf Wachen 


roder ſtarken Durchfall. folge, und dann verlieret ſich 


dies Verfallen innerhalb vier und zwanzig Stunden. 


Sonſt gehoͤren dahin eingefallene Augen, ſpitzige Naſe, 
tiefe, Schläfe,n kalte und einwaͤrts gezogene Ohren, 
geſpannte Haut, blaße oder ſchwarze Farbe, blauliche 
Augenlieder, &ippen und Nap; Daun i ik: Der. Tod 
‚nahe. 3 


Gute Fabe d des Geſi — * mit — D——— 


* 1 
un; Eee — iſt 


* 
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iſt in hitzigen Krankheiten ein ‚böfes Zeichen. "Daß 
er der Stirne kuͤndigt heftiges Phantaſiren an. 
Gute Farbe im Geſichte und Schweiß ohne Sieber, 
igeige angebäuften alten ne) oder uw ame in — 
Diaͤt an. 
Roͤthe an der Naſe iſt ein Zeichen des Dücchfallees 
bingegen ‚bedenflih, wenn zugleich, Schmerz; des Uns 
terleibes und der &unge, da ben ‚der I mit Eu 
endigt. nt 
% | $. 561. 
Schlucken. 
Muͤdeſeyn, ſtetes Schluden, | und (rftet Schlaf, 
ſind ſchlimme Zufaͤlle. 
Fieber mit Schlucken, mit und ohne Darmgict, 
find gefärlich. | 


‘ 2 


2 ca 
Sehen. Augen. | 

Wenn ſehr geſchwaͤchte Kranfe nicht ER fehen 
und hören, die Lippen, ia und * — 
ſo iſt der Tod nahe. 
Wenn die Augen helle, und das Wieiße, das vor⸗ 
her ſchwarz und blau war, ganz rein wird, iſt es ein 
ſehr gutes Zeichen. Je eher es rein wird, deſto eher 
erfolgt der Umſchlag, je langſamer es rein wird, 9— 
—2 erfolgt der Umſchlag. 


Wenn 


e . 
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| Wenn fich Dunfelwerden vor den Augen einfteller, 
Ider das Weiße im Auge vorh oder blau wird, oder 
oller ſchwarzer Adern ift, fo iftdies fein gutes Zeichen. 


Schlimme Zeichen ſind, wenn die Augen das icht 
cheuen, thraͤnen, und ſich verdrehen, wenn eins klei⸗ 
het wird, als das andere, oder die Augen hin und ber 
ſehen, wenn ſich etwas Schleim in denſelben anbaͤuft, 
der ein dünnes Haͤutgen anſetzt, das Weiße zu⸗ und 
zas Gefaͤrbte abnimmt, oder das Schwarze ſich unter 
dem obern Augenliede verlieret. Eben ſo ſchlimm find 
Verfallen oder ſtarkes Heraustreiben der Augen, Ver⸗ 
luſt des Glanzes, ſo, daß der Stern nicht gehoͤrig er⸗ 
weitert wird, Senkung der Augenlieder, Verwachſen 
der Augen. Toͤdtlich iſt, wenn die Kranken immer 
blinzen, die Farbe verändern, und die Augenlieder im 
Schlafe nicht zumachen —— ner gut bie — 
rung des Auges. | jr 


Roͤthe der Augen ſo ohne ie TB feigt einen 
ſchlimmen und langwierigen Durchfall an. werk 


Ausfahren. an den Augeni im Senefungszuflande eig 
einen Durchfall an. 


Schauer bei einer ee is Yugen, mit Mi 

digkeit und Fieber, ift toͤdtlich. Shtaffüchtige befin 

den ſich dann in ‚größer Gefar. — 

Trriefaugen verlieren fi ich, wenn Sieber dazu kommt: 

Wo nicht, ſo ſtehet zu beforgeir, daß der Kenüte blind 

werde, oder fterbe, oder beide Augen verliere, 
Era. Warn 


( 


I 
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un fi ſich Kopffehmerz zu Triefangen gefelfet und 
fange Zeit anhält, fo iſt zu Be Daß Pine 
daraus entſtehe. 


Freiwilliger Durchfall bei — iſt Beitfan, , 


Verluſt des Gefichts, Verwachſen und Dunfels 
werden, der Augen, ift nicht gut, y 


l Berdunfelung: der Augen mit Entkraͤſtung, zeigt 
bevorſtehende Zuckungen an. ä | ‚| 
ON Stärrfehen in higigen Fiebern, ſchnelles Hin⸗ E— | 
Herbewegen der Augen, unruhiger Schlaf, Wachen, 
manchmal auch einige’ Tropfen Blut aus der Naſe 
laſen —— erwarten. Gr a 1 


J sd | 


7/4396 Ey 563. Re; 4 
Vhr. | Taubheit. Saufen. Aura ©; 
Dubhen, ſo ſi ſich in hitzigen und ſchweren Krank⸗ 
beiten, einſtellet, iſt nicht gut. Eben fo. ſchlecht in lang⸗ 
wierigen Krankheiten. Hier eniſtehen bisweilen auch 
Schmerzen in der Huͤſte. Zaubbeit in Sieber 
folge erftepfung. 
Kalte, durchfi ichtige und eingefalene Okren, w n 
Seien des Todes, u 
In hitzie gen Febern in Sumfen und Saufen in, ‚da 
‚Dhren, ein gefärliches, Zeichen. EN 
 Obrenfaufen ı mit Dunkelwerden vor, den Augen und 
———— in der Raſe, zeigt Irrereden und Naſenblu⸗ 
Bean 


| 


= 


— 


An .% er 


Wenn 
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Wenn Taubheit mit einer Schwere im Kopfe, 
Spannung des Unterleibes, und Michtertragen des 
Lichts verbunden iſt, ß ſtehet Dtafenbinten ju etz 

warten. 


In hitzigen — zeigt Taubwerden Haft att. 


Es ift Fein gutes zeichen, wenn Kranke ſchwer hör | 
‚zen, beim Angreifen zittern, mit der Zunge anftoßen, 
und Fraftlos da liegen, J 


Bei zunehmender Krankheit find Taubheit und: Gods = 
5* Urin, der ein Woͤlkgen hat, und ſich doch nicht 
ſezt, Zeichen des Irreredens. Gelbſuͤchtig werden, iſt 
‚dann nicht gut. Nicht gut Narrheit, fo auf die Gelbe— 
fucht folgt, Diefe verlieren die Sprache, und behals 
sen die Empfindung, Vielleicht ift Kö ber Unterleib 
nicht recht befchaffen - Ya 
Einige Tropfen Blut aus — nach einer — 
heit und Betaͤubung, ſind ein ſchlimmes Zeichen. 


Brechen und Durchfall moͤchte dergleichen er 29 


vielleicht behagen, er 
Die Taubheit, fo nach Fiebern zurück bleibt bebt 
Naſenbluten und Durchfall. | 
$. 564 | 
Blutfluͤße. Naſenbluten. 
Einige Tropfen Blut aus der Naſe, geben kein gut 
Zeichen. 


— 
Cee3 Kranke, 
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Kranute, ſo gleich, von "Anfänge unsuhig f nd, w 
Sn einige Tropfen Blut aus Der Naſe verlieren, * 
ſechſten Tage ſich leidlich befinden, uud Die Nach 
ſchlechter werden, den folgenden Tag gelinde ſchwitzen 
in Schlaf verfallen und phantaſtren, verlieren alle 
dieſe Zufaͤlle, ſobald ſie reichliches Naſenbluten bes 
‚fommen, Das "zeigt an der dünne wäßerigg 
Urin an, 

NAnruhe gleich von Hofatige, Safe gfeit, füner 

| 1er und zufanımenhängender Abgang, deutet manchmal 
Naſenbluten an. 


| Auf einmal fehlaflos und unruhig ‘werden, Deal 
Raſenbluten an, zumal wenn ſchon vorher einige 
Tropfen gefloſſen ſind. Doch gebe man Acht, ob dies 
— mäßigen Schauer erfolgt, | | 
An in Fiebern die ©: hlafadern ſtark — 
di das Geficht torh, der Unterleib aber geſpannet ift, 
fo wird die Beſſerung langfam erfolgen. Die Zufälle 
laſſen nicht eher nach, als bis fich ftarfes Naſenbluten, 
Schlucken, Zuckungen oder Hüftfchmerz einfteller. 

Wenn in Fiebern Roͤthe des Gefichts, ſtarker 
Kopfſchmerz und Schlagen der Adern eintritt, fo 
pfleat meiftentheils Nafenbluren, wenn Efel, Mas 
genſchmerz und Spufen da if, Brechen, wenn Auf: 
ftoßen, Winde, Poltern in den Därmen und Aufz 
blähen des Leibes da ift, Durchfall zu erfolgen. 


Wenn 
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Wenn zu Anfange der Fieber einige Tropfen Blut 
aus der Nafe falten, und Niefen damit verbunden iſt, 
auch der Urin am vierten Tage einen weißen Boden— 
ſatz macht, fo deutet dies völlige Entſcheidung am ſie⸗ 
benden Tage an. 


Die hitzigen Krankheiten endigen fi ſich mit Naſen⸗ 
bluten, an einem kritiſchen Tage, mit ſtarkem 
Schweiße, dickem, ſchleimichten und reichlichen Urin, 
nebſt gutem Bodenſatze, mit großen Abſceſſen, mit 
ſchleimichten und blutigen Durchfalle, oder guten zur 
Zeit des Umſchlags eintretenden Erbrechen. 


Naſenbluten, fo: am ſiebenden, neunten oder vier⸗ 
zehnten Tage erfolgt, hebt meiſtentheils das Fieber. 
Eben ſo gallichter und ruhrartiger Durchfall, Schmerz 
an den Knien oder Lenden, und guter Urin zur Zeit 
des uUmſchlags, bei BYE auch der Mio: 
natsfluß. — * 

Wenn in — arte Stuefiie es ſa mo. es 
„soolle , vorhergegangen fi nd, fo. pflege ſich im Gene: 
fungszuftande Durchfall einzuftelfen. 

‚Starkes Schlagen der Adern am Kopfe id: ⸗ 
renſauſen zeigt Naſenbluten, bei Frauenzimmern aber die 
Monatszeit an, beſonders wenn Hitze am Ruͤcken er- 

folgt. Doch kann dies auch wohl Ruhr andeuten. 

Haͤufiges Schauern, ſo auf Naſenbluten an kri⸗ 
uſchen Tagen folgt, iſt ſehr ſchlimm. 


Cec 4 | & 


8 
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Es iſt nicht gut, wenn das Blut auf der. andern 


Sit abfließt. 3.3. Beim verhaͤrteten Milze aus dem 


vechten Naſenloche. Eben ſo, wenn das Uebel i in ben i 
Weichen ſitztt 90 0% Y 2 


Wenn bei Verwundungen, während dem Bluten, E 
Schweiß ausbricht, "fo iſt das kein gutes Zeichen; ' 
Dergleichen: Derfonen nes — —— . 
deni Meden. di noie 
Wenn am fünften RE ein teihfüßen Marche 
Hi komme, am fechften neuer Schauer, am ſiebenden 
Fröfteln an ganzen Körper, und dann wieder große 


er fo iſt der Unterleib nich£ ganz frei. 
Schwarzer Abgang nach Blutfluſſen iſt nicht gut; 


Auch nicht gut rörhlicher und grünlicher Abgang. 
Wenn am vierfen Tage dergleichen Blutfluſſe entſte⸗ 


hen, ſo ſterben die Kranken fehlaffüchtig, oder an Zu: 


ckungen, nur gehet vorher —— us ab, und. 
Der Leib läuft an. } 


Taubheit, ſo in hitzigen Fiebern m Nafenbliken 


und fchwarzen Abgang entſtehet, ift nicht gut. Blu— 
tiger Abgang iſt toͤdlich, aber die Taubheit vergehet. 


Perſonen, ſo Tangivieriges Bluten haben, ; leiden 


nette im Unterleibe , im Fall nicht‘ det Urin reichlich 
abgehet. Zeigt wohl ber wäfferige Urin ſo was an? 


Kenn auf veichliches und öfteres Naſenbluten vie⸗ 
Si ——— Abgang erfolgt, und derſelbe fich ſtopft, 


% J ſo 
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ſo kriegen die Kranken Die Haͤntorthoiden mit heftigen 
Leibesſchmerzen, und befinden ſich wohl, ‚wenn die 
Winde fortgehen. Bei dieſen fü nd vielleicht viel e kalte 
Schweiße zu beforgen. Teüber Urin und weißlicher 


Bodenſatz, iſt dann nicht gefaͤrlich. has 
aber wild waͤſſeriger Urin gelaſſen. 


Wenn‘ bei. Taubheit und Duͤſternheit des aoes 
einige Tropfen Blur abgehen, ‚Rift dies gefärlich, 


Brechen und Durchfall ya ae in den 3 
behagen. 
13% 


Reichliches ——— mit Gewalt undeiteit, 


verurfacht manchmal — Dann Bin! Ada 
ae en. | | 


"Einige Bilikskionfen aus der Raſe am elften: Da⸗ 


ge ſind immer gefaͤtlich, ea — wenn. dies 
mehrmals geſchiehet. NEID Erbin Ina: Nor ’ 


Wenn Zukungen oder Ste af eeichliches 
Naſenbluten folgen, iſt es nicht guf, : 
Wenn Perfonen viele Sabre hlchne Farbe: ; ee 
‚zen, Athen, ſobald ſie ſich bewegen ‚ und Appetit, 
„Erde zu kauen, ‚Haben, 1, zeigt dies ſchlechtes Blut | 
„und Schwäche, SE 


Einige: Blutstropfen in fangieigen Sranfheten 
„find toͤdtliche Zeichen. 


Schwindel, der gleich. von Anfange der enthei 
da war, verlieret ſich aufs Naſenbluten. 


Gere s Sal 
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Kaltwerden auf Naſenbluten und geringe 
Scwcih „ iſt kein gut Zeichen. — 
Blutlaſſen, wenn der Menſch ganz kalt und matt 
it 5 ‚saugt nichts. RE | 
Wenn auf Berflopfung Nafenbiuten: ei y ar 
bie, Kranken während dem Bluten fehauern, fo erfolge, 
Lienterie und Spannung des Unterleibes ? manchmal 
ſind auch Wuͤrmer da, a | 


‚Die, fo zu — Zeiten Bluefkffe — ſter⸗ 
ben. fallſuͤchtig, wenn ſich Durſt einſtellet, und der 
— außen bieibt, m 


Wenn auf die — Ader, ſo ſch nur ein in Ä 
zeigt/ Schwindel entſtehet, fo iſt Schlagfluß zu beſor⸗ 
gen. Aderlaſſen verhütet ihn. Jeder dergleichen Zu⸗ 
fall zeigt a Gutes an. — —4 


Zune Zähne. Bam, ahnen = open 
Zahnfleiſch. E 
Die Zunge r welche. zu Anfange ih ift, und ei⸗ 
netlei Farbe behält, in der Folge aber uneben und 
blau wird, und auffpringt, giebt ein cödtliches Zeichen 
"4b. Wird ſie aber ſehr ſchwarz, fo zeigt fieian, daß 
der Umſchlag am: vierzehnten Tage erfolgen werde. 
Die ſchlechteſte Art der. Zunge iſt die ſchwarze und 

— 
Die 
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Die Zunge , in der Mitte, wie mit weißem Spei- 
chel, überzogen, ift ein Zeichen Des Fiebernachlaffes, 
und zwar noch amdem nämlichen Tage, wenn der Ue— 
berzug Dicke ift, den folgenden. Tag, wenn er dünner 
iſt, den dritten Tag, wenn er noch duͤnner iſt. Die 
nämlithe Bedeutung hat es, wenn fich an der vordern 
‚Zunge dergleichen zeigt , aber nicht fo zuverläßig. 


Zitternde Zunge mie Möthe an der Mafe rund 
‚Durchfall, wodurch die Bruſt nicht, freier. wird, ift 


gefärlich, und zeigt Ausleerungen an, Die fi | in kur⸗ = 


„gern mif dem Tode endigen. 


Henn bie Zunge ohne Grund feucht — a 
Edel, Ealtem Schweiße und Durchfalle verbunden, 
“fo ift es ein Zeichen von ſchwarzen eh Ent 
fraftung ift dann nicht gut, 

Zitternde Zunge zeigt bei) einigen — und 
wenn fie zugleich fehwarg wird, fihnellen Tod an. 


„Zeigt eine: zitternde Zunge auch wohl den — des 
Verſtandes an? 


Rauhe und ſehr trockene Zunge ber —— 
eigen. | 

Die Zahne einbeißen oder Eirteftkon; wenn es — 
angewoͤhnt iſt, zeigt Raſerei und Tod an. Thut dies 
Jemand, der ſchon phantaſiret, ſo ſtirbt er ganz ge— 
wiß. Gefaͤrlich iſt es, wenn Die * zugleich tro— 
cken werden. 

Hohl⸗ 


und dampfigte Athem, doch weniger, als der kalte. 
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Hohlwerden des Zahns bat das am, Zahnfleifche 
enſtandene Geſchwuͤr. 4 
Wenn ſich zum —*— Zahn ein 1 beftiges Ziehen | 
und Irrereden gefellet, fo erfolge der Tod. Komme” 
aber der Kranke davon, ſo eitern die ——— 
unddie Knochen gehen an. 
bonn fih am Gaume Feuchtigkeit ee * J 
erfolgt meiſtentheils Eiterung. 
Heftige Schmerzen an der Kinnlade tom en J | 
gen, daß der Knochen angebe. | 
| Zufammengezogene Sippen zeigen einen ati 
Durchfall ut KERLE 
: Hoͤchſt gefaͤrlich iſt es, wenn auf das Bluten des | 
Bapnfedes ein Durchfall folgt. w 
— an me 
30. at ben | - 
Haͤufiger und kurzer Athem zeigt Entzündung oder 


eBerfegung der edlen Theile, N und langſamer 
Athem Irrereden oder Zuckungen an. 


Kalter Athem iſt toͤdtlich. euhh u der heiße k 


EEE FR re 


"Großes Ausathmen und kleines Einathmen, Eleines ' 
Ausathmen und großes Einathmen, iſt ſehr ſchlimm, 
und kurz vor dem Tode da. Eben ſo langſamer, 
ſchneller und unmerklicher Athem, abgeriſſener und 
gleich⸗ 
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gleichfam verdoppelter Achen, 2 wie bei den en Einatf- 


menden. s : 


Seichtes Achmen in allen Krankheiten, die mic Sie- | 
ber verbunden find, und ſich in vierzehn Tagen geben, 
| ift ein ehe — der ———— en 


1:9! lan aa D 


| IHN al. 2 587, ir AEuHE EFT 
nn — ih deffen Theile." x — 

Der Unterleib Cöre2rdiin)' muß weich un⸗ 
ſchmerzhaft und gleich ſeyn. Sobald er heiß⸗ ungleich 
oder ſchmetzhaft ſo iſt e es ein Zeichen einer ap 
ven Kranfpeir. ER ZEN EN 


Eine harte und fehineehbäfte ER in ben 
Weichen iſt ſehr gefaͤrlich wenn ſie don “ganzen” $eiß 
einnimmt, und dann, wenn. fie ie, nur ‚einen The in 
nimmt, ſo hat es weniger zu bedeuten 4 went di e Go 
ſchwulſt in der linken Seite fi it. Der leihen bald 
von Anfange der Krankheit entftandene, Sertvulge 
zeigen fü ſchnellen Tod; Kommen fie aber erſt nach dem 
zwanzigſten T Tage, zum Vorſchein, — daß das Fieber 
noch forfdauert, Eiterung an. ‚Bei die eſen ‚erfolgt auch 
in der erſten Per ode Raſcabluten , und ſchaft große 

Erleichterung. Damit iſt meiſtenche ils Kopffehmerzen 
und Dunfelmerden, vor, den Augen verbunden und 
dann iſt das Naſenbluten um fo viel eher zu erwarten, 
vorzüglich bei Perſonen, die noch. nicht üben fünf und 





17* 


BerHi Jahr ſind, weniger bei denen, die a älter find, 


Die 
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Die weichen und unſchmerzhaften Geſchwuͤlſte laß 


ſen einen ſpaͤtern Umſchlag erwarten, ſind aber nicht & 
fo gefaͤrlich. Dauren fie über fechzig Sage , mit "F 


haltendem —— ſe erfolgt ein Abſceß. 


Das — wie bei den Weichen, bedeuten = 


Gefchwulfte am Bauche, nur daß fie nicht fo leicht 


4 
9 


abſceßartig werden, und die * ſo ſich unter dem Nabel 


zeigen, am alferwenigften. 
abſceß, jene aber verbreiten fich in den Eingeweiden. 


iefe bilden einen Sad 


Toͤdtlich find Die Abfceffe, die ſich innwaͤrts öfnen, 
von dem übrigen oͤfnen fich einige nach außen, und 
dann ift es am beftan, wenn der Abſceß Klein und zur 
geſpitzt ift. Dei, denen, fo ſich nach innen öfnen, 


iſt es das Beſte, wenn man auswaͤrts weder Schmerz, 
noch Geſchwulſt, noch ungewoͤhnliche Farbe bemerkt. 


Das Gegentheil it hoͤchſt gefaͤrlich. Einige von die⸗ 
ſen Abſceſſen laſſen ſich wegen des allzu dicken Eiters 
gar nicht naͤher beſtimmen. Die neuen Geſchwulſie 


in den Weichen, fo ohne Entzündung find, und den 


davon herrührenden Schmerz hebt das Poltern in der 


Seite, jumal wenn fihs mit dem Urin und Stuhle 
verlieret oder legt. Auch iſt es gut, wenn unter⸗ 


waͤrts die Winde abgehen. * % 


Pulfiren in den Weichen, mit Unruhe verbunden, 


zeige Irrereden an, befonders wenn A ch die Hide 


ſtark ai und ber — 


Ma- 
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Magenſchmerz und Schlagen in den Weichen, mit 
Sieber, wobei die, äufern . Theile: ganz kalt ſind, ifi 
niemals. guf, befonders aber wenn die Kranke ae 
linde ſchwitzen. —— 

Ploͤtzliche Schmerzen in den Weichen fm bi immer 
bedenklich, dor allen aber, wenn Durchfall darauf 
folge. Noch gefaͤrlicher, wenn fie in Eurzem: heftig 
werden. Parotiden oder andere —— es — 
entſtehen, ſind mislich. | 


Auf heftigen Magenfeiie mit — in den 
Daͤrmen, gehen Würmer ab. Oefters anfallender 
Magenfchmerz bei ältern Derfonen —* einen —* 
chen Tod erwarten. | 


I Es ift nicht gut, wenn der Unterleib ERBE, 
und doch feine Defnung da ift, vorzůglich bei denen, 
die ſchon lange die —— und Durchfall gehabt 
haben. 
— Unterleibe ſitzt eine eiternde Entzuͤndung, wenn 
kurz vor dem, Tode ſchwarzer Unrath abgehet. 
Spannung des Unterleibes mit Neigung zum Schlaf, 
— nud Kopfſchmerzen, zeigt anf Ohrengeſchwulſte. 


Wenn gallichte Herſonen nach einem Auftreiben des 
Unterleibes großen Athem und heftiges Fieber bekom⸗ 
men, fo erfolgen Ohrengeſchwulſte. 


Wenn in Fiebern auf den Schmer; in den Seiten | | 


und auf das Poltern in den Daͤrmen ein Huͤftſchmerz 
“ | ers 


784° Bribliothek der alten Aerſte 


erfolgt ſo kommt gemeiniglich Durchfall, im — ne 
Winte fortgehen, oder viel Urin gelaßen wird. 

Wenn auf langwieriges Auftreiben des Winrerfiße 
und ſtinkenden — bie ————— aiſchwelen⸗ iſt 
Mn Tod nicht weit. Br ee ‘ 

Kenn auf ee des‘ Unterleißes etwas 
Stein und Koth NER ift da * Naſenbluten zu 
erwarten? ? 17 

Wenn bei —— die nicht ER Aloͤtzlich ein 
Schmerz in der Seite und an der Herzgrube, an den 
Schenfeln und untern Theilen entſtehet, und der Leib 
aufgetrieben wird, ſo hilft Aderlaß ‚und Durchfall. 
Dann iſt es nicht gut, Fieberanfaͤlle zu fuͤhlen, 
weil ſie dann anhaltend und ſtark zu ſeyn pfle⸗ 
gen. Auch entſtehen davon Huſten, kurzer Athen 
und Schlucken. Sollen ſich dieſe legen, ſo iſt ein ftarfer 
Schmerz in der Hüfte und in den Schenfen, Eiteransz | 
wurf oder Verluſt der Augen zu erwarten. OO 

"Die, fo Schmerzen in der Seite, an der Herzgrus 
be und in der Mabelgegend haben, kommen durch , for 
- Blut abgeber, und ſterben, wenn ‚fein Blut RE 
gebet. 

. Wenn. der Unterleib weich, und das Geſi cht ar 
iſt, ſo giebt ſi ſich das Uebel nicht, ‚außer wenn fich reich⸗ 
liches Naſenbluten, Zuckungen oder Huͤftſchmerz ein⸗ | 
as 
SEs iſt nicht gut, wenn ſich in Fiebern wo der Kran⸗ 
ke nicht Sen kann, der Schmer; in den Weichen ohne 
ag 


! 
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Naſenbluten und ohne Schweiß legt; Dann feige 
Schmerzen an der Hüfte, 
Pochen des Unterleibeo jeigt in — Reſeret an, 
manchmal auch Naſenbluten mit Schauer; | 
Es ift gefaͤrlich, wenn fich der Schmerz in Fiebetn 
in die Seite ſetzt, und ohne Schweiß giebt. Schmerz, 


in der Hüfte, mit Hitfieber verbunden, und nee 
‚find toͤdtliche Zeichen, 


Pulſirende Schmerzen‘ um den abet lagen manch? 
‚mal Irrereden vermuthen. Zur Zeit des wall des 
ber dann viel Schleim mit Schmerzen ab, 

Wenn auf hypochondriſche Aengſtlichkeit Ohrenge⸗ 
ſchwulſte entſtehen, fo werden ſie toͤdtlich. 

Harte und ſchmerzhafte Geſchulſte des Unterleibes, 
im Schauerfieber, mit Ekel und geringer Oefnung ver— 
bunden, pflegen in Abſceß uͤberzugehen, wenn ein 
hinlaͤnglicher Durchfall einfritt, 


§. 568. 
Geſchwulſte. Abſceße. 
Geſchwulſte, fo im Hilzfieber mit Neigung zum 
Schlafe und Betaͤubung verbunden ſind, pflegen durch 
einen Schlag zu toͤdten, ſobald Schmerz in der Seite 
Dazu kommt⸗ 


Kleine Ohrengeſchwulſte in langwierigen Seanfhei 
Ddd ten 
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‚gen werden toͤdtlich, wenn u Naſenbluten und Schwindel 
day formen. 


Wenn Kurzaͤthmige ein heftiges — mit Span 
hung des Unterleides befommen, und Falt find, ſo iſ 
eine ſtarke Ohrengeſchwulſt zu erwarten. A 


Bei gallichten Perfonen pflegt der aroße Athem und: 
heftiges Fieber, mit Spannung des Unterleibes, 1) 
mir einer Obrengefchwulft zu endigen, | 


Wenn auf das Hifieber Feine eiternde Ofrenge 
ſchwulſt folgt, fo Fommt der Kranfe nicht leicht durch. 


Wenn in Fiebern das Zittern ſich ohne fritifche Au 2 
feerung verlieret, fo entftebet in der Folge ein fchmeng) 


bafter und eiternder Abſceß am Hintern und © N 
in der Blaſe. | 


Senn fich das anhaltende Sieber ohne Gefar in bier 
Laͤnge zichet , ohne daß Schmerz oder Entzündung, oder 
fonft eine andere Urfache da ift, fo ift ein Abſceß mit ei⸗ 
ner fehmerzhaften Geſchwulſt zu erwarten, zumal an den, 
untern Theilen. Vorzüglich fann man dergleichen bein 
denen erwarten, die ſchon Uber dreißig Jahre find, und) 
wenn das Fieber bereits zwanzig Tage gedauert bat, Bei 
ältern Perfonen entftehen nicht fo leicht Abſceße, wenn) 

ſich auch das Fieber in die Länge ziehen follte, S 














4 


—2 


— * 


Fieber, ſo unordentlich außenbleiben und wieber⸗ 
kommen, pflegen, beſonders im Herbſte, ſich in viertaͤ⸗ 
gige zu verwandeln, am meiften bei denen, fo über dreis 

Big) 


in Ueberfegungen und Auszügen. 787 


„Big Jahre find. Die Abſceße entftehen weit eherim Wins 
‚ter, und halten länge an, und gehen nicht leicht wieder 
weg. Wenn aber öftee Rückfälle kommen, fo pflegt nach 
dem fechften Monate Yüftauszehrung zu erfolgen, 


Alle Zeichen, fo in Fiebern Abſceß andeuten, ohne 
daß dergleichen erfolgt, find gefärlich, 


Schlafſucht, Unrufe, Schmerzen im Unterleibe, 
öfteres, aber unbeträchtlches Spufen, lagen Obrenge- 


ſchwulſte erwarten, Vielkicht gehet die Schlafſucht auch 
in Zuckungen uͤber. 


Ohrengeſchuiſte ſo auf Taubheit folgen, ſind alle: 
mal gut, befonders aber, wann einige Unruhe Dabei ift, 
Dei Schlafjüchtigen find dergleichen Obrengeſchwulſte 
* beſonders willkommen. 


Schmerzhafte Ohrengeſchwuſſte ſind gefärlich, 


Rothe Ohrengeſchwulſte, fo in Fiebern nach vorher⸗ 
gegangenem Schmerz entftehen, find ein Zeichen der im - 
Gefichte ausbrechenden Roſe. Sonft erfolgen auch das 
ber Zuckungen mit Sprachloſigkeit und Entkraͤftung. 


Ohrengeſchwulſte nach einer aͤbelriechenden Darm⸗ 
gicht, mit heftigem Fieber, Spannung und langwierigen 
Auftreiben des Leibes, werden toͤdtlich. 


Ohrengeſchwulſte ſind bei Lahmungen gefaͤrlich 


Ohrengeſchwulſte in hitzigen Fiebern, ſo nicht eitern, 
werden toͤdtlich. Dann erfolgt auch leicht Durchfall, 
Kriegen wohl die, jo Kopfichmerzen haben, Ohreuge⸗ 

Ddd 2 fchwulfte ? 


bei das Eiter nicht ſehr weiß and ohne Gerud) iſt, fr 
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fhmwulfte? oder die, fo an den oben Theilen ſchwiten 7 i 
Dder die, fo fhauern? Oder aud die Schlaffüchtigen, | 
wenn fich Durchfall einftellee ? ft dann der, Urin — 
ſerig mit weißen Woͤlkgen, oder auch vietfarbig, web ; 
lich, übelriechend ? 


Eiternde Ohrengeſchwulſt in VBielgen Fiebern, t wo⸗ 


ar 






* eh 5 — — 


toͤdtlich, zumal bei Frauenzinmern. 


Ohrengeſchwulſte pflegen vor allen hitzigen Sichern ; 
Befonders im Hißfieber, zu entftehen, und wenn fein Um⸗ PN 
ſchlag erfolgt, wenn jene nicht reifen, oder fich Naſen⸗ 
bluten, ober Urin mie dckein Bodenſatze einſtellet, ſo 
ſterben die Kranken, nochdem ſich nicht felten die Ger” 
ſchwulſt vorher gefegt hat, Doc) muß man vorher die 
Fieber überfehen, ob fie zu:oder abnehmen, und dann 
erſt den Ausſpruch thun. 


Ss 69 . 
Schlaf. Traume, Hirnwuth. J 
Ein ſtiller Traum in der Hirnwuth iſt ein sus , 
| Zeichen. . J 
Weißer Abgangi in der Hirnwuth, mit Traͤgheit, in N 
sicht gut; am fehlimmften ift Schauer. - 
Bei Tobfüchtigen iſt es ein boͤſes Zeichen, wenn ö 
‚anfangs alles unbedeutend zu. Re — und f ch alle 
Augenblicke Noern 
Die 
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Die Tobſuͤchtigen find Spuker und Träumer, und 

zuletzt fangen fie auch wohl an zu zittern, 

Die, fo vorber ſtark gerafet haben, werden tobfüchs 
tig, wenn fie aufs neue Fieber bekommen. | 

Die Tobfüchtigen teinfen wenig, erſchrecken wor je⸗ 
dem Geraͤuſch, zittern, und bekommen Zuckungen. | 


Defteres Aendern bei Zobſichugen zeigt Zuckungen 

u Gefar an. | 
Defteres: Spufen bei Toßfüchtigen), mit. Seen, 

zeigt ſchwarzes Brechen an. * 


Wenn die Kranken mancherlei Sufälle haben, phanz 
taſi iven, und öfters in tiefen Schlaf verfallen, fo kann 
man ſchwarzes Brechen erwarten. 


Tiefer und ruhiger Schlaf zeigt einen — 
hingegen unruhiger Schlaf mit Schmerzen im Koͤrper 
eine unvollkommene Entſcheidung an. 


Wenn das Gehirn nach einer Entzündung Brand 
übergegangen ift, fo fterben die Kranfen in drei, hoͤch⸗ 
ftens fieben Tagen, Nach Berfluß diefer Zeit kommen 
fie davon, Wenn man aber beim Einfchnite finder, daß, 
der Knochen ganz von einander iſt, fo müßen fie En 
ben, | 

Wenn Kranke, dem Gefühte nach, Feine Hiße baten, 
fo werden fie tobfüchtig, zumal wenn fein Naſenbluten 
dazu kommt. | * 


Ddd 3 | §. 570, 
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Shiaffuhk, 
Sie Schlafſuͤchtigen zittern mit den Händen, ‚liegen a 
im tiefen Schlafe, ſehen misfarbig aus, ſind aufgedun⸗ 
fen, haben langſamen Puls und aufgetriebene Baden, 
es brechen Schweißeaus, der Unterleib fchwillt am, und 
darauf folgt gallichter unvermifchter Abgang: Wennaber 
der Leib verftopfe ift, fo gehet Urin und Stuhl unwiſ⸗ 
fend fort, der Urin ift, wie bei Thieren, die Kranfe 
fordern nichts zu trinfen, oder. fonft. etwas. Wenn fie - 
fich wieder befinnen, fo Elagen fie über Schmerz im Hal: 
fe und ftarfes Saufen in den Ohren. Die Schlafſuͤchti⸗ 
gen, ſo durchkommen, bekommen gemeiniglcch Lungen⸗ 
geſchwuͤre. 


Örofe Neigung zum Schlaf iſt niemals gut, 


Wenn Kranfe gleich von Anfange ſchlafſuͤchtig find, 
Kopf: Huͤſt⸗ Hals: und Leibesfchmerzen haben, und dazwi⸗ 
ſchen wieder wachen, follten die wohl tobfüchtig werden ? 
Bluttroͤpfeln aus der Naſe ift tödelich,, befonders wenn 
eg am vierten Tage oder gleich von Anfange kommt. 
Hochrother Abgang iſt kein gutes Zeichen. 


Schlafſuͤchtige, ſo gleich von Anfange gelinde ſchwi⸗ 
tzen, Beſchwerlichkeit beim Urinlaßen fuͤhlen, große 
Hitze haben, außer der Zeit des Umſchlags frieren, und 
bald drauf wieder Hitze bekommen, traͤge, ſchlaͤferig und 
mit Franpfhaften Zufaͤllen geplagt ſind, ſind verloren. 


Schlaf, 
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I, Schlaf, wie er bei Schlaffüchtigen zu fen pflegt, , 


md mit Frieren verbunden, ift tödtlich. 


Ein rother Durchfall zur Zeit der Krife behagt der 
en, fo im tiefen Schlafe liegen, matt und taub find. 


Die, fo im tiefen Schlafe Tiegen, unruhig ſind, 







haben Ohrengeſchwulſte zu befuͤrchten. Vorher gehet 
gemeinigleich Anſchwellen des Geſichts mit großer Nei⸗ 
gung zum Schlafe. 


Wenn Schlafſucht, Narrheit, Dummſeyn, Auf⸗ 
treiben der Weichen und des Unterleibes, Ekelund Ver— 
ſtopfung, und gelinder Schweiß da ift, ſollte wohl ſchnel— 
ler Athem und weißer Urin den Schlucken‘ andeuten ? 
Sollte aud) wohl gallichter Stuhl!erfolgen ? Heller Urin 
und Bari ift dann zuträglich, 


F. 71. 
Durſt. 
Ein ſehr boͤſes Zeichen iſt es in hitzigen Krankheiten, 
wenn ſich der Durſt auf einmal verliert. 
—— 
A p petit. 


| Wenn Perfonen nach überftandenen ſchweren Krank⸗ 
heiten guten Appetit haben, und doch nicht zunehmen, 
ſo iſt ei ein gefaͤrlicher Ruͤckfall zu erwarten, 


Diva $. 573. 


chmerzen in den Weichen fühlen, und mitzu brechen, 


792 Bibliothek der alten Aerzte 


* g§. 573. 
Brechen. | J 
Neigung zum Brechen, das ſich mir Spucken en⸗ 
diget, iſt in Fiebern nicht gut. | „ 
Wenn im Fieber gleich von Anfange oben unb uns‘ 
gen ſchwarze Galle weggehet ſo iſt dies ein tödtlichet 
Zeichen, 
BEE DR | 
Stuhl, Durchfall, Blaͤhungen. 
Schmerz in-der Magengegend und Bitterkeit ine 
Munde während einem gallichten Durchfalle, ift nicht 
gut. I 
Es iſt ein fchlimmes Zeichen, wenn beim — ; 
benen Leibe die Winde nicht fortgehen, J 
Wenn beim Nachlaſſen des Fiebers ſich unordent 
liche Hitze einftelfee, der. Leib aufgetrieben ift, wenig 
Stuhlabgehet, und die Hüftfehmerzen nach dem Umfihla= 
ge forfdauern, fo ift Durchfall zu erwarten. Wenn 
aber die Kranfe in den Händen Hiße haben, fräge | 
und durftig find, tiber Efel, Verſtopfung und Schwe: ' 
ve in den Gliedern lagen, fo ifl Entfräftung zu bes 
forgen, Rothe Blaſen an den Süßen koͤnnen das | 
naͤmliche anzeigen, 
8. 975. 
Uurin. 
Unferorhcte Urin mit au ift nicht gut, und 
— zeigt 
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‚zeigt Zuckungen an, zumal wenn ſchon vorher große 
‚Meigung zum Schlafe da gewefen if, Dann aber ift. 
Anfchwellung der Ohrendrüfen zu erwarten. ; 
Urin, fo bei Ohrengefchwulften zeitig, und in Fur- 
zem auf wird, ift bedenklich, und d Roltwerden Ki 
fals gefärlich, 


* —— | 
Schweiß. erg 
Es iſt kein gutes Zeichen, wenn die Kranke gelin⸗ 
de ſchwitzen, keinen Schlaf haben ‚ und aufs neue die 
berhiße befommen. % 


Im Fieber mäßig ſchwitzen, zeigt etwas Boͤs arti⸗ 
ges an. 

Es iſt nicht wenn Kranke in bihigen F— 
gelinde ſchwitzen, beſonders am Kopfe, und dabei ſehr 
unruhig ſeyn, am ſchlimmſten aber, wenn ſchwarzer 
Urin dazu kommt. Auch iſt ſchneller Athem unter den 
Umſtaͤnden nicht gut. 


Schwitzen nach Frieren und bald darauf Hitze be— | 
Biken. ift ein ſchlimmes Zeichen. | 

Es ift nicht gut, in bißigen Fiebern gelinde zu 
| fhwigen, und fehr aͤngſtlich zu ſeyn. — 


— 
Lungengeſchwore! Auswurf. 


Nach Lungengeſchwuͤren entſtehet manchmal Schmerz 
Ddd5 in 
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in der Bruſt und unter dem Schlüßelbeine, und aͤngſte 
liches Nöcheln.. Dies zeige die Menge des: Auswurfs 
in ber Sunge an. AR | | x 

Blauer, fehrwarzer und gallichter Auswurf in 
Fiebern, ift allemal ſchlimm; Wenn er * zu rechter 
Zeit kommt, zutraͤglich. ” 

Wenn der falzige Auswurf und der Huften außen⸗ 
bleibt, ſo wird die Haut roth, und wie bei —— E 
gen, vor dem Tode aber rauh. \ 


Haͤufiges Spuden, mit andern Beenden, 
jeigt Hirnwuch an. 
F. — 
Hals. 
Zuſchnuͤren in hitzigen — ohne daß der Sal 
bie ift, ift ein. gefärliches Zeichen. 
Vermeintliche Kälte des Halfes und Ruͤckens, und 
des ganzen Körpers, find Zeichen des Krampfes. 
Dann ift auch der Urin fchaumicht. 
Wenn der Hals roth wird, fo — Ohrenge⸗ 
ſchwulſte. 
Ein ſchmerzhafter ud Dinner wa mit Be j 
wird ſchnell toͤdtlich. 
Ein etwas rauher Hals, haͤufige Noͤthigung zum 
Stuhl, Schmerzen an der Stirne, wobei die Kranke 
„tappen, und unruhig ſeyn, find, wenn fie zus 
nehmen, gefärlih, | R 
Hef⸗ 
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Heftige Schmerzen am innern Halfe erzeugen »An⸗ 
wellen der Ohrendruͤſen und Zuckungen, auch Schmer⸗ 
In am aͤuſern Halſe und Rüden. Zuckungen — 
if heftiger Fieber find gefaͤrlich. 

Den Blaßen, Hagern und Auswerfenden iſt 
Schweiß im Schlafe zutraͤglich. Denn viele befinden 
ch auf den Schweiß recht wohl. Der Schmerz in den 
atern Theilen iſt leicht zu erfragen, | 







dein und. ſchmerzhaft iſt, und dennoch beim Aufthun 
eine Geſchwulſt bemerkt werden kann, ſo iſt Irrereden 
u befuͤrchten, und wenn n Tobſucht daher entſtehet, der 
Kod.- | 
Schwärender Hals in Fiebern, mit andern fon 
men Zeichen verbunden, ift gefärlich. 


Es iſt in Fiebern ein fchlimmes Zeichen , wenn der 
Hals plößlich zugezogen wird, und der Kranfe nicht 
ſchlucken kann, ohnerachtet feine Geſchwulſt zu bemer⸗ 
ken iſt. 


Wenn dem Kranken während: dem gieber ploͤtzlich 
der Hals verdreher wird, jo, daß er mit Mühe trin⸗ 
ken kann, und gleichwoht keine Geſchwulſt da iſt, ſo von | 
er. 
6. 578. 
Schmerz. 
Wenn im hitzigen Fleber mit Seitenſtechen ein 
waͤßri⸗ 


Wenn in hitzigen Krankheiten der Hals ne a 
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waͤßriger und gallichter Stuhl erfolgt, und Erleichte 
rung verſchaft, ſodann aber Mangel an Appetit und 
Schweiß mit guter Geſichtsfarbe und Durchfall, und 
Magenfchmerz eintritt, ſo pflegen die Perſonen 54 
zu kraͤnkeln, und endlich an einer Lungenſucht zu ſterben. 
Allmaͤlig ſteigende Schmerzen am Schluͤßelbeine 
ſind toͤdtlich, wenn ſie die obern Theile einnehmen. 
In langwierigen und ſchon an ſich tödtlichen ‚Kranke, 
heiten ift Schmerz am Hintern ein tödtliches Zeichen. - 
In Fiebern deutet Schmerz in den Drüfen ein 
langwierige Kranfpeit an. — 
Wenn im Fieber der Schmerz, welcher die Huͤfte 
und die untern Theile einnahm, die leztern verlaͤßt, 
und ſich nach dem Zwergfelle wirft, fo iſt das ſehr ges 
färlich, zumal wenn noch andere fehlimme Zeichen das 
zu kommen. Außerdem find Abſceße zu erwarten. 


Wenn zum Seitenfehmerz noch höchft beſchwerli⸗ 
cher Athem kommt, ſo iſt Eiterung zu erwarten. | 


Kopfſchmerzen in hitzigen Fiebern, und eingezogener 
Unterleib, ohne Naſenbluten, gehet in Tobſucht uͤber 


Fieber, wobei der Kranke innerlich große Sigel 
und äuferlich Froft hat, geben ſich nicht ae ‚ als bis, ; 
Bee dazu kommt. | 


Anhaltender Kopfſchmerzi im hitzigen Fieber, mit 


andern gfahelthen Zeichen verbunden, deutet den 
— 
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Tod an; ohne fchlimme Zeichen , nach dem te 
ſten Tage, Blut= oder Eiterfluß aus der Nafe, oder Ab: 
feeße an den untern Theilen: Bei denen, fo noch nicht 
fiber dreißig Jahre find, find Blurflüße, bei den äl- 
tern Abſceße zu erwarten, bei den erftern Blurflüße, 
wenn ander Stirne und an den wu anhaltender 
Schmerz ift, | 

Weunn ſi ch bei Perſonen, Oh alles Fieber, Kopf 3 
ſchmerzen, Ohrenſauſert, Schwindel, Stottern und 
Einſchlafen der Haͤnde einſtellet, ſo iſt zu beſorgen, 
daß fie Schlagfluß, — oder UN ber 


kommen. 


Wenn die, ſo Kopfſchmerzen haben, fehfäfeig find, 
phantaſiren, verftopft find, milde und ſehr roth aus= 
ſehen, ſo bekommen ſie den Ruͤckenkrampf. 


Ein Schlag auf den Kopf, rothe Augen, ſtarkes 
Irrereden, ſind toͤdtliche Zeichen. Inzwiſchen ent— 
gehet der Kranke dem Tode, wenn Naſenbluten oder 
Ohrengeſchwulſt entſtehet. 


Kopfſchmerzen, verbunden mit Schmerz am sh 
tern und an den Schaamtbeilen, erzeugen Schwäche und 
Unvermögen, und Lähmung der Zunge: doch gehen 
dieſe Zufälle noch an. Im neunten Monate kommt 
Neigung zum Schlafe und Schluden, dann wird die 
Zunge wieder frei, und die — eee, ſo 
bald Würmer abgeben, 





Kent 
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| Wenn bei Kopfichmerzen Schlaffucht und Taubpei 
kommt, fo hebet ſich die Ohrengeſchwulſt. 
Wenn bei heftigen Kopfſchmerzen ſich Neigung 
zum Schlafe zeigt, und die Augen roth werden, fo et 
‚Folgt Nafenbluten. | 


Schwere im Kopfe, Schmerzen am Wobelbeine 
und Schlafloſigkeit, zeigen Naſenbluten an, zumal wen 
fich der Schmerz bis an den Hals ausbreiter. . 

Im Kopfſchmerzen zeigt gruͤnes mi 
Taubheit und, ſtetem Wachen nahe Kaferei an. 














Kopf = und Halsfehmerzen, und eine gewiße siterme 
de Schwäche des ganzen Körpers, verlieren ſich, für 
‚bald Nafenbluten kommt. Vielleicht verlieren fi fie Mi Ä 
nachund nach, und dann ſind Blaſenſchmerzen ba. 9 


Auf heftige Kopfſchmerzen, mit Müdigkeit und 
. Schwere, pflegen Zuckungen zu erfolgen. j 
Kopfſchmerzen hebt. Eiterfluß aus der Mafe k ode 
dicker nicht riechender Auswurf, und. Ausfahren, ma ch 

„mal auch Schlaf und Durchfall, 2 


Maͤßiger Kopfſchmerz mit heftigen Durſt oder nit 
Schweiß, worauf: ſich das Fieber. nicht giebt, ‚zei 
Abſceße am Zahnfleiſche oder Ohrengeſchwulſte nt 
wenn nicht etwan ein Durchfall erfolgt. 
Kopfſchmerzen, mit großer Neigung zum Schlafe 
md mit Schwere verbunden, laͤßt Zuckungen erwarten) 
eo 
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Wenn Perſonen Kopfichmerzen und Durſt Plas 
gen, ſchlaflos find, für fich veden, entkraͤftet da Hie- 
gen, und durch Öftere Defnung matt werden, fo ift 
wohl Raſerei zu befürchten. | 


Wenn Kranke bei Kopfſchmerzen anfangen taub 


zu werden, mit den Händen zittern, über Schmerzen 
am Halſe klagen, vielen ſchwarzen 1 tein laßen und 
ſchwarzes Erbrechen bekommen, ſo ſi nd fie verloren. 

Es ift nicht gut, wenn bei Kopffchmerzen nach gie 
nem Bruche der Hinterhauptsknochen viel dickes Blut 
aus der Naſe fließt. Nach vorgaͤngigen Augenſchmer— 
zen bekommen die Kranken Schauer. Kann wohl der 
Bruch der Schlafbeine ebenfals Zuckungen nach ſich 
ziehen? 

Heftiger Ohrenſchmerz mit ſtarkem Fieber und 
andern ſchlimmen Zeichen, raft Juͤnglinge am ſieben— 
den Tage, oder auch wohl noch eher, unter Raſen 
hin, wofern nicht viel Eiter aus dem Ohr oder 
Blut aus der Naſe fließt, oder ſonſt ein gutes 
Zeichen eintritt. Die Aeltern ſterben ſpaͤter, auch nicht 
ſo leicht. Denn hier fangen die Ohren an zu ſchwaͤren, 
und das Irrereden iſt nicht ſo ſtark. Inzwiſchen be⸗ 
kommen viele von ihnen Ruͤckfaͤlle, und ſterben daran. 

Härte und Schmerz am Halſe, Zuziehen der Kinn— 
laden, ſtarkes Schlagen der Schafadern und Spau— 
rung der Muffeln, find gefärliche Zeichen. 
Zuſchnuͤrender Schmerz in einem dünnen Halfe, 
fo von Kopfſchmerzen herrühret, ift toͤdtlich. F 

als: 


... veden. 
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Hals⸗ und Armſchmerzen zeigen Zuckungen an, und. 
Hi rühren vom Gefichte ber. 


Geſtopftes Blutpißen bei Ruͤcken- und run 
zen ziehet einen ſchmerzhaften Tod nach- fich. ee 
Halsſchmerz ift in jedem Sieber ſchlimm, am 
ſchlimmſten bei denen, fo im Begriff find zu vafen. 
Bei Bruſtſchmerzen mie Fieber zeigt ſtarke A 4 
mit Schneiden ſchwarzen Abgang an. Ä 
Schmerz um den Nabel und an der Hüfte, fo fi 9 } 
auf Arzeneimiktel nicht verlieret, gehet zulezt in — 
Windſucht uͤber. s 
Bei langwierigen Huͤftſchmerzen, ſo allemal um) 
den dritten Tag heftiger werben, ift geronnenes Blut | 
in den Stühlen zu erwarten. | ii 
Hüftfehmerzen jeigen uf — Auf sie 
ſchmerz entſtandene Blutfluͤße ſind far, e 
Wenn auf Huͤftſchmerz Trieb der Säfte nach dem 4 
Kopfe, Einfchlafen der Hände, Magenfchmerz und 
Ohrenſauſen erfolgt, fo ift veichliches Nafenbluten zu | 
erwarten, auch) wohl ee und manchmal Irre \ 


— ul sn 














Krankheiten, fo ——— vom didenſthnen 
herruͤhren, ſind gefaͤrlich. u 
Es ift fehr guf, wenn bei anhaltenden Süfefimeng | 
sind ftarfem Durchfalle auf die genommene Nieswusz 
viel fehaumichte Materie weggebrochen wird, | 
| | RN Blut 


— 
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Blutfluß hebt Verrenkung des Ruͤckens und kur— 
zen Athem. | Ä 
-Magenfchmerz, fo nach Huftſchnenen bolgt zeigt 
bevorſtehende oder da geweſene Haͤmorrhoiden an. 
| Schmerzen, fo von der Huͤfte anfangen, und fich 
bis anden Hals und Kopf verbreiten, und gleichfäitt laͤh⸗ 
men, laßen Zuckungen und Irrereben vermuthen. Ges | 
"ben ſich wohl alle diefe Zufälle auf die Zucungen? 
Aus der Urfache leiden die Kranke viel an dieſen gleich 
heftigen Zufälen. 
e Es ift nicht gut, wenn auf —— Huftſchmet 
Verdrehen der Augen folgt. 


Feſter Bruſtſchmerz mit Traͤgheit iſt in. Fiebern ges 
faͤrlich: denk bie Kranken ſterben ploͤtzlich— | 


Wenn ſi ch der Huftſchmerz nach der Herzgrube zie⸗ 
het, der Kranke Fieber und Schauer bekommt, duͤn⸗ 
nes Waßer twegbricht; nicht bei Verſtande iſt R und. 
fprachlos liegt, ſo erfolgt der Tod, ſßeat er anfaͤngt, 
ſwarze Materie wegzubrechen, 


Wenn langwierige Schinerjet an ber Hüfte, in 
ben dunnen Därmen ind in den Weiche, Mit Seel 
und Fieber verbunden‘, fi ich auf einmal nach dem Kopfe 
ziehen, fo erfolgen in kurzem toͤdtliche Zuckungen. 

Anhaltender Huͤftſchmerz ift gefaͤrlich. Bekommen 
dergleichen Kranke wohl Zittern und Flecken waͤhrend 
dem Schauer? | | 
Br Eva Self- 


— 
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Sollte wohl bei denen, die Kopfſchmerzen ‚Bäben, 
unruhig ſeyn, nicht brechen, und ziemlich ſtark phan 
taſiren, ſchwarzer Abgang zu erwarten ſey ẽ 

Huͤft⸗ und Magenſchmerz mit ſtarken Yes 
zeigt vielleicht Zudungen an. J 


Schauer zur Zeit des Umſchlags iſt — | 
Huͤftſchmerz, der öfters ohne Urſache widefonit, i 

ift ein Zeichen einer bösartigen Krankheit. 
Huͤftſchmerz, mit Neigung zum Schlaf und unm | 

be verbunden, iſt nicht guf. 4 
Spannung in den Senden von unterbrhckter Mor a 
natszeit endiget ſich Cleicht) in Eiferung, Auch das” 
verſchiedentlich befchaffene Geblüte, das fchleimichte, 7 
übelriechende und frampferzeugende, zeigt das nämliche, u | 
on. Ich glaube, dergleichen Weibsperſonen —— 
ſiren mit zu ein wenig. F 4 
Wenn ſich der Huͤft⸗ und Seitenſchmerz — ur⸗ 
ſache verlieret, ſo kommt die Gelbeſucht zum a 4 
$. 580. 

Gelbeſucht. a | 

Kranfe, fo ſehr gelbefüchtig ſi nd, fterben: Ihr u | 
gang ift ganz weiß, | 4 
Geibeſucht, fo vor dem fiebenden Tage kommt, iſt 
nicht gut, am ſiebenden, neunten, eilften und vier⸗ 
zehnten kritiſch, wenn nur Feine Härte in den Weichen 
ſitzt: Außerdem ift der Ausgang zweifelhafe 
| ; | 5, sg 
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Se 581.. 
Suſten. 
Die, ot im Anfalle huſten, und etwas ER 
N nd gefärlich krank, | 


Huſten mit JAuswurf vertreibt die — 
"Allen | 


8 E using, 
Lin‘ N: ‚Sieber. | 
Fieber, vom Schmerz in den Weichen erzeugt, find 
gefaͤrlich, und die dazu gekommene Neigung N Schlafe 
iſt ein ſehr boͤſes Zeichen. 
Wenn in anhaltenden Fiebern mehrmals ein gerine 
ger Schweiß mit Spannung des Unterleibes ausbricht, . 
ſo ift dies Fein gutes Zeichen, und noch ſchlimmer, wenn 
fih der Schmerz an das Schulterblart und Schlüßels 
bein feßt. | 
Anbaltende breitägige Sieber mit — Una ſ nd 

Ösartige Sieber. 


Unordentliche anhaltende Zertianfieber Ant ſchwer 
zu heben, wenn ſie an graden Tagen wiederkommen. 












Fieber, ſo auf heftige Schmerzen entſtanden ſind, 
ziehen ſich in die Laͤnge. Es iſt nicht gut, wenn der Fie⸗ 
beranfall den folgenden Tag heftiger iſt; und eben ſo 
ſchlimm, wenn der Anfall am dritten Tage anhaͤlt, und 
den vierten ſtaͤrker wird. Koͤnnen dergleichen Anfaͤlle wohl 


Hirnwuth erzeugen? 
Eee 2 An⸗ 


5 = 
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Anhaltende Fieber, ſo allemal um den dritten Tag. 
ftärfer find, find gefärlich: Wenn aber das a ganz —4 
wegbleibt, iſt nichts zu beſorgen. — 
In langedaurenden Fiebern pflegen entweder Gau } 
geſchwulſte, oder Schmerjen an den Gelenfen iu — ‚ 
hen, und dann find fie willfonmen, | Hi 
Schmerzen, fo in dreitägigen Fiebern RG: 4 
den, nehmen endlich die Natur dreitägiger Be an, 
wobei geronnenes Blut abgeher. 3 
In Fiebern pflege das Schlagen der Adern am Sat 
fe und damit verbundener Schmerz die Ruhr nach ſich ch 
zu ziehen. Oefteres Veraͤndern der Farbe und der Waͤrme 
iſt zutraͤglich. 4 
Im Hitzfieber ift ein ftarfer Durchfall ein ven “ 
Zeichen, Al 
Hitzfieber nad heftigen Leibesfchmerzen ift dei. 


Wenn in Higfiebern Ohrenbrauſen mit Dunfeltwers “ 
den vor den Augen und Schwere in der Naſe entftehet, 
ſo ift heftiges Phantafiren zu beforgen, im Sal nicht 
— eintritt. 3 


Das Zittern im Hitzfieber hebt Itreteden. } 








& 
Naſenbluten im Hißfieber am vierten Tage iftein 
böfes Symptom, wenn nicht etwan fonft ein gutes Zel⸗ 
chen dazu kommt. Am fuͤnften hat es we eniger zu — | s 


deuten. 


Wenn 


— 





I 
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‚Wenn im Higfieber mie mäßigen Feöfteln und öf: 
gern wäßerigen Stüßlen ein Verdrehen der Augen aus⸗ 
bricht, iſt es nicht gut, befonders wenn die Kranfen auch 
| ſchlaffuͤchtig werden. 

Das Hitzfieber giebt ſi ch, ſobald Schauer dazu 
kommt. 

Hitzfieber pflegen leicht Ruͤckfaͤlle zu machen, wel⸗ 
ches ſich ſchon in den erſten vier Tagen vermuthen laͤßt, 
und dann mit Schweiße zu endigen. Außerdem zeigt ſichs 
am fiebenden oder zehnten Tage. ' 
Hitzfieber endigen ſich innerhalb vierzehn Tagen, ent: 

‚ weder mit Beßerung, oder mit dem Tode. 

Die Winterguartanfieber geben leicht in hitzige Fie— 

* uͤber. 


6. 583: \ 
Schauer. Stoff. 
Kranke, fo nach dem Schauer aufs nene ganz falt 
‚werden, Kopf: und Halsſchmerz befommen, Die 
' Sprache verlieren, wenig ſchwitzen, pflegen, obnerachtet 
fie völfig hergeſtellet zn feyn feinen, zu ſterben. 
Soft, wobei die Haut zufammengezogen ift, und 
die. Glieder ſteif werden, iſt toͤdtlich. 


Furcht und Niedergeſchlagenheit nach vorgaͤngigen 
Froſte, wozu Feine Urſache da iſt, endigt ſich mit Zu—⸗ 
ckungen. 
| | Eee 3 | Un: 
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Unterd: uͤckung des Urins * vorgängigen Seof ‘ 
‚ ein boͤſes Zeichen, 7 


Dihnbenufegn nnd Sauer iR ih gt of 
geplichfeit — gut, h 










Hitze im 5 chte mit Schweiße fodannı ein sta 
zeichen. Froſt in den hintern Theilen ziehet — 
Hard Te ’ 


— iſt toͤdtlich. 


Defters gelinde ſchwitzen, und dann wieder Be | 
ift gefaͤrlich. Am Ende zeigt ſichs, daß dergleichen Kranz 
Fe Eiter in der Bruſt haben, und entfräftende Ro ' 
kommen. % 


heit ai, \ 
Sröften, Kopffehmerzen haben, gelinde (ige 
zeigt etwas Boͤsartiges an, je 


9 Drei it ließt vu are eiyer, Foeſius Ta zuunrodee h e 
san. Das letstere ſtehet faft mit den naͤmlichen ROCKEN in * 
dem 1. B. der Vorherſagungen. 
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Kranke, ſo froͤſteln und öfters ein wenig fchwißen, 
find in großer Gefar. 


Starfer Schauer mit Dummſeyn deutet eine bösars 
tige Krankheit an, 










Schauer, der am fechften Tage kommt, macht den 

Umſchlag mislic). 
Wenn Perfonen, fo Blutfpeien gehabt haben, öfters _ 
froͤſteln, fo find Lungengeſchwuͤre zu beforgen. 
Froͤſteln und befchwerliches Athmen, iſt, nebft den 
übrigen Zufällen, ein Zeichen der Sungenfucht. 

Kranke, welche fröfteln, unruhig ſeyn, über Mir 
digkeit und Huͤftſchmerzen klagen, haben einen Durchfall 
zu erwarten, 

Schauer, Zunehmen des Fiebers gegen Abend, 
Schlaftoſigkeit mit Phantaſiren, wobei manchmal wäh: 
rend dem Schlafe der Urin unwillkuͤhrlich abgebet, gehet 
zuletzt in Zuckungen uͤber. | 

Anhaltende Schauer in bißigen Fiebern find 
gefaͤrlich. 

Entkraͤftung auf Schauer , mit Kopffihmer; ver⸗ 
bunden, iſt ein gefaͤrliches Zeichen. Hochrother Urin 
ſiſt dann nicht gagt. | 
Schauer mit Ruͤckenkrampfe iſt toͤdtlich. 

Wenn auf Schauer und kritiſchen Schweiß den 
folgenden Tag wieder unzeitiges tieren, kommt, und 


Eee 4 ſich 
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ſich die Schlaflofigfeit nad) vorgängiger Kohung eine 
ſtellet, ſo wird, glaube ich, Naſenbluten erfolgen. 









Schauer in anhaltenden dreitägigen Fiebern, viel J 
bei einem unordentlichen Fieber während dem Anfalle i 
heftiger werden, find fehr gefärlih, hingegen toͤdtlich, ; 
wenn heftige Zudungen mit Schauer und Sieber bay) 1 
formen, Ta 
Auf Schauer folgt Unterdruůͤckung des Urins. | 


| Es ift ein böfes Zeichen, wenn die Kranfen ſchaue 
ern, dann unvermiſchte Materie wegbrechen, unruhig “ 
feyn, und während dem Fieber zittern. Dann it auch 
Sprachloſigleit auf Schauer gefaͤrlich. ‚4 
Es ift nicht guf, wenn auf Schauer mit geringen 
Schweiße aufs neue Frieren komme. J 
Die Kranken befinden ſich ſchlecht, welche maͤßiget 
und oͤfteres Schauern im Mücken fühlen, und bald 
drauf wieder Hiße befommen: Denn Dies deutet 
ſchmerzhafte Unterdruͤckung des Harns, und das — 
her erfolgte Schwitzen den Tod an. 
Kranke, fo fieberhaftes Schauern haben, und an f 
den obern Theiten’gelinde ſchwitzen, und unruhig ſeyn, 
verfallen in Raſerei, und ſterben ploͤtzlich. I 
$. 584. J 

Unrube 4 

Unruhe mit Froſt iſt ſehr gefaͤrlich. Unruhe an 


vine Tagen, vn kein Schweiß, fondern vie N 
meht 


| in Ueberfegungen und Auszügen. 890 


mehr Froſt ift, iſt nicht gut. Moch weniger gut iſt, 
wenn Kranke frieren, wie zur Zeit des Imfchlags, 
ud dennoch fein Schweiß nachfolgt. 


d. 585. 
Müdigkeit. 

Es ift nicht gut, wenn Kranke fich über Müdigr 
keit und Dunkfelmerden vor den Augen befchweren, 
wachen oderAn tiefen Schlafe liegen, ein wenig ſchwi⸗ 
(Ben, und ſtarkes Sieber haben. 


Es iſt nicht gut, wenn Fieberfranke über Midig 
keit und Frieren klagen, einen ſcheinbar kritiſchen 
‚Schweiß haben, und aufs neue Hitze befommen, bes 
ſonders wenn zu der Zeit Blut aus der Naſe troͤpfelt. 


$. 586. i j' 
ü Entkraͤftung. 

Entkraͤftung auf Schauer, mit Kopfſchmerz ver⸗ 
bunden, iſt gefaͤrlich, und ——— Urin Fein gutes 
Zeichen. 

Wenn Kranke, ohne vorgaͤngige Ausleerung, und 
ohne deutliche Urſache, kraftlos werden, iſt dies ein 


\böfes Zeichen. 










8. 587. * 
Erſtarrung 
Enſchuafen fo ſich ploͤtzlich verlieret, iſt nicht gut. 


Eee d. 588. 


{ 
’ 
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Stilles Pfantafı ven in Fiebern, ohne 
ſigkeit, iſt ein toͤdtliches Zeichen. — 


Irrereden mit — Zuckungen ers 
wall x | | z 












— 
— — 


Gelindes Knien fo in kurzem heftig wird, 
an: endlich in wirkliche Wuth über⸗ und zeigt bevor⸗ 
ſtehende Zuckungen an. a 


1% 


| Phantafiren mit kurzem Athem und geringem F 
Schweiße, iſt toͤdtlich. Toͤdtlich, wenn es mit, ‘4 
ſchwerlichem Athem und Schlucken verbunden if. E 

Phantoſi ren, wobei die Beduͤrfniſſe vergeffen m wer⸗ h 
den, ift ein fehr bofes Zeichen, und der Tod erfolgt, ! 
wenn dies immer zunimmf. . R 

Ixrereden, wobei die Stimme helle ift, die’ Zun⸗ ‘ 
ge verzerret wird, und die Kranken zittern, läßt befr # 
sige Wuth erwarten, 


Steife des Körpers ift toͤdtlich. 
Irrereden bei geſchwaͤchten Kranken iſt gefaͤrlich 


Ploͤtzlich entſtandenes Irrereden mit Anl, ; 
kaßt Naſenbluten vermuthen. | 


Irrereden, fo in kurzem heffig wird, ift Ri J 
und gehet in Wuth uͤber. 


a BER $. — 
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' Sprache. Sprachlofigkeit, Stimme, 
Spradhlofi: gkeit auf Schauer loͤſet fich mis Ziffern, 


und felbft mehrmals se Ne — 2 | 
was erfolgte Zittern. | 







Zu 


Unvermögen zu fprechen ift in Fiebern ein fi 
Mr Zeichen. | | ; 

Heftiges Antworten bei einem ſanften Menfchen, 
nd heile Stimme, iſt ein boͤſes Zeichen: Im Unter- 
leibe ſcheinen Kraͤmpfe da zu ſeyn. 


| Kranfe, fo in anhaltenden Fieber fprachlos lichen 
und blinzen, kommen davon, wenn fie aufs Naſen— 
bluten und Brechen wieder anfangen zu reden, und 
ich befinuen: Wo nicht, fo werden fie Furzathmig, 
und fterben plößlich. — 


Sprachloſigkeit mit Entkraͤftung iſt ſehr gefaͤrlich. 
Wenn ſich im Fieber die Sprache verlieret, ohne 


Darauf folgenden Umſchlag, fo befommen die Kranken 


Zittern, und ſterben. 


Sprachloſigkeit in Fiebern, die ſich, nach Art der 
Zuckungen, zeigt, und in ftille ar uͤbergehet, 
toͤdtlich. 


Sprachloſigkeit vom heftigen So endigt fi f ch 
mit einen ſchweren Tode. 


* Sprach⸗ 
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Sprachloſigkeit mit Ensträftung und Neigung jum 
Schlaf, iſt toͤdtlich. 2 


Gebrochene Sprade nad Abführungsmitteln, 
ift Dies ein Ichlimmes Zeichen? Viele haben mäßigen 
Schweiß und Durdfall, $ 

Kurzer Athem, wie er bei PER zu ſeyn 


pflege, ift bey der Sprachlofigfeit Fein gutes Zeichen, 
Zeigt er auch wohl Sirereden an? _ | 


In Fiebern mit Schweiße ift Sprachlofigkeit, nach 
Kopfichmerzen, wenn die Kranken fehon entfräfter fi ind, 
und dem Unrath unter fich laſſen, ein Zeichen, daß das 
Uebel lange dauiren werde. Dazu gefommener Schaur | 
er ift nicht uneben. | 


Starkes Pfantaficen wit Spraegteit ie 
lich. | | J 


Sbyrachloſi gkeit nach Schauer iſt gzotlich Manch 
mal iſt auch Kopfſchmerz damit verbunden. 


Sprachlofi gfeit mit Entkraͤftung, fo in — 
Fiebern ohne Schweiß erfolge, iſt toͤdtlich; weniger 
toͤdtlich, wenn Schweiß dabei iſt, aber das Uebel 
wird langwierig. Vieleicht find die, fo nad) einem 
Ruͤckfalle dergleichen erleiden, am beften daran, bins 
gegen in ber gröften Gefar, welche Rafeahtuen oder 
Durchfall bekommen. 


Seine 
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Eine feine un Flägliche Stimme, und Schwache ber - 


Augen, zeigt Zuckungen an. Schmerzen in den une 
tern Theilen find fodann zutraͤglich. | 


Unzeitige Defnung , mit zitferndet Stimme verbun: 
den, ift, weni fie anhält , toͤdtlich. 


Sprachloſigkeit, ſo öfters anfaͤllt, und mit Nei— 
vb zum Schlafe verbunden iſt, zeigt Zuckungen am 


Wenn das Wirbelbein nad) innen verrenkt iſt, ſo 
wird der Athem kurz, und die Stimme, tie abge: 
ſchnitten, und gegen das Ende, toie bei Zucfungen. 


Perſonen, fo am ganzen Körper zittern, ſterben 
dieſe wohl ſprachlos? | 
$. 590. 
Zi ttern. 
Maßlges Zittern bei ſchon verloren ——— 
Kranken, und gruͤnes Erbrechen ‚ Geräufch beim 
Trinken und Hinunterfchlingen, mit Huften und fur: 


zem Athem, ſind toͤdtliche Zeichen, zumal wenn die 
äußern Theile bereits kalt find, | 


Zittern, bin und her tappen, und ana iven, 
zeigt Tobſucht an. 
Wenn die, fo heftig rafeteh, Zittern bekommen, 
find fie (meiſtentheils) verloren; 
Es 
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Cs m nicht gut, wenn bie, fo vorher hart taſeten⸗ 
auf einmal anfangen zu zittern. 


Starkes Bitten bei Lohn iſt ri 


Kt 
Bar RT 


$. 91. 

Sudungen 
Zuckungen in Fiebern, mit Schmerzen an Hans 

den und Fuͤßen verbunden, find bedenklich; Bedenk— 
lich ift auch Der heftige Anfall von Schmerz im Schen- 
kel. Selbft der Schmerz in den Knien ift, nicht gut, 
fchlimm der Schmerz in der Wade, und erzeugt Ver⸗ 
rückung des Verftandes, zumal wenn etwas im Urin 
herum ſchwimmt. ' 


In hitzigen Fiebern zeigt unordentliche Bewegung | 
des Körpers, Hin- und Herwerfen, unrubiger Schlaf, 
bei einigen Kranfen Zufungen an. | 


Unruhiges Aufwachen mit Heftigkeit, und Irrere— 
ben, iſt ein boͤſes Zeichen, und deutet Zuckungen an, 
zumal mit Schwitzen verbunden. Eben ſo Kaͤlte des 
Halſes und Ruͤckens, ingleichen des ganzen Koͤrpers. | 
Hier zeige fi) auch wohl flodigfer Urin. N 


a 


Krankheiten, fo nad) Art der Zuckungen anfallen, 
gehen zuleßt in Schlafjucht über, 
Heftiges Fieber, Verſtopfung mie Schlaflofigkeir, 


Hinzund Herfihlagen mit den Deinen, Berändern 
der 
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der Farbe, und ſtarke Roͤthe, a u Be J | 
Zeichen. von Zuckungen. — 


Die, ſo in Fiebern gelinde föriße en, orfſe ſchuen 
zen haben, ‚und. verſtopft ſind, bekommen 409) 
Zuckungen. as os 
Es ift gut, wenn ——— in Sieben ent: 


ſtehen, fich in einem Tage ı wieder legen, 


Zuckungen, die fich zu Fiebern gefellen,, heben das 
Sieber, entweder noch) den nämlichen, oder doch dert 
zweiten und driffen Tags Dauern fie über die Zeit, 
da fie entftanden, ohne Aufbören, p iſt dies nicht gut. 


Zuckungen, ſo auf Zittern folgen, und mit Schweiß 
berbunden find, ‚pflegen Ruͤckfaͤlle zu machen. 


Meuer Schauer macht Umſchlag, dieſer aber 
kommt erft auf Hiße im Unterleibe. Vieler Schlaf, 
Schwere ander Stirne und — ae 
läßt Zudungen hoffen. | 9 


Zuckungen ohne Fieber, bei hyſteriſchen Derfonen, 
haben nichts zu bedeuten. 


Auswurf, der während dem Fieberſchweiße mit 
Zuckung⸗ n erfolge, iſt gut. Dergleichen Kranke krle 
gen auch Durchfall, Vielleicht wirft fi % auch etwas 
an die Gelenke. 

Kranke, denen in Zuckungen die Augen funkeln 
und unbeweglich fi nd, haben ihren Berftand Mo 
und bringen lange zu, ehe fie befier werden, 

Kran⸗ 
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Kranke, fo ſchlafſuͤchtig liegen, und im Anfalle zelinti 
Zuckungen bekommen, haben —— A er⸗ 
warten. 


Kleine Ohrengeſchwalſte bei Kranken, erde fit 
tern, und unruhig ſeyn, zeigen Zuckungen an, zumal 
wenn der Unterleib der Sitz des Uebels iſt. 


Ein dazu kommendes Side: hebt Zuckungen und, 
Todtenkrampf. 


Zuckungen Binden‘, fub cobtlich. 


Zuckungen, ſo ſich zum Fieber geſellen, | find se 
färlich, bei Kindern aber nicht fo Io ; 


Kinder, fo uͤber fieben Jahr ſind, ———— nicht 
leicht im Fieber Zuckungen: Gefijiehet 68 aber ra 
to find fie verloreu. 4J 


Die Zuckungen hebt ein vorher nicht da geibefeneh; ; 
federn erft dazu gekommenes higiges Fieber; Iſt es 
äber fehon vorher dä geivefen, fo pflege es ärger zu 
erden. Auch ift der reichliche Abgang eines weiße 
lichen Urins, Durchfall und Schlaf zutraͤglich. Ploͤtz⸗ 
lich entſtandene Zuckungen hebt ebenfals Fieber und 
Durchfall. 
Lange daurende Sprachloſigkeit in Zuckungen iſt 
nicht gut, und kurze Zeit anhaltende zeige Laͤhmung 
ber Zunge, oder des Arms, oder aller Theile auf der 
rechten Seite an: Sie verlieret ſich, febald viel Urin 

abge⸗ 
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abgehet. Huch, gelinde Scheibe find gut } ſlarke aber, 
eben fo ſchaͤdlich wie Aberlaſſen. 
Ein toͤdtliches Zeichen ift, wenn beim Todten⸗ und 
Ruͤckenkrampfe die Kinnladen nachgeben. Eben fo 
coͤdtlich/ wenn im Ruͤckenkrampfe Schweiß ausbricht, 
und der Körper gelähint, der Kranke alles durch die 
Naſe wieder. von. ſich giebt, oder, da er vorber ſprach⸗ 
los lag, ſchreiet oder ſchwatzet. Denn dies zeigt 
Tod am folgenden Tage an. 

Fieber, mit Ruckenkrompfe verbunden, hust die 
cker weißer Urin. 


S. 592 

Unmſchlag. Britiſche Tage. Rückfälle, 
| Jede Beſſerung, womit ſchlechte Zeichen vergeſell⸗ 
ſchaftet ſind, und Nichtbeſſerung mit guten Zeichen, 
ſind bedenklich. 

Nichtumſchlag in Fiebern verurſacht Anhalten 
der Krankheit, aber ohne Gefar. 
Wenn die Fieber aufhoͤren, aber nicht an kritiſchen 
Tagen ſo find Ruͤckfaͤlle zu erwarten. | 

Wenn zu Anfange des Fiebers Schwindel und 
Pulfi ven am Kopfe da ift, und zugleich dünner Urin, 
fo ift zur Zeit des Umfchlags ein ftarfer Anfall zu ers 
warten. Auch wäre es eben nicht zu verwundert, 
wenn die Kranfen zugleich irre redeten. 


zff —— 
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Haͤufige Ruͤckfaͤlle bei den naͤmlichen Zufaͤllen, zur 


Zeit des Umſchlags mit Neigung zum Brechen verbun⸗ 


den, erzeugen zuletzt ſchwarzes Erbrechen. Auch fane 


gen die Kranken an zu zittern. 


Fieber, ſo weder an kritiſchen Tagen, noch mit 
heilſamen Zeichen nachlaſſen, kommen wieder. 


Hitzige Fieber loͤſen ſich innerhalb vierzehn Tagen. 
Ein aͤchtes Tertianfieber giebt ſich nach fuͤnf oder 


ſieben, oder laͤngſtens nach neun Anfaͤllen. 


§. 593. 
Brsune 


4 
9 


Die Bräune, wobei weder im Halſe, noch im 


Schlunde etwas zu fehen ift, und dennoch die Zuſchnuͤ— 


rung und der. furze Athem fehr beänftiger, toͤdtet noch 


an dem nämlichen oder dritten Tage. 


Diejenige Art aber, wo fih Gefchmwulft und Roͤthe \ 


im Halfe zeige, bat übrigens die namlichen Zufälle, 
aber fie währet länger. Iſt der Schlund und äußere 
Hals, und die Bruſt roth, fo verzögert fich die 


Krankheit, und die meiſten fommen davon, ausge. 


nommen wenn fich die Roͤthe nach innen wirft. 


Wenn ſich alſo die Braͤune verlieret, ohne daß 


auswaͤrts eine Geſchulſt erfolgt, oder das Eiter leichte 

und ohne Schmerzen ausgeworfen wird, oder dies 

nicht an Fritifchen Tagen geſchiehet, fo erfolgt der Tod. 
Oder 


EL 
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Oder follten fih wohl Gefehwüre in der Lunge erzeu: 
gen? Das ficherfte ift, wenn fich der roſenartige Aus— 
fchlag und. die andern Gefchmüre nach. außen ziehen. 
Denn gut iſt es, wenn fich die Roͤthe von innen nach 
außen wirft; toͤdtlich, wenn fie fih von außen nach 
innen wirft. Sie wirft fi) aber nach innen, wenn, fos 
bald ſich die Roͤthe verlieret, die Bruſt fehwer, und 
der Athem fehr kurz wird. Sobald ſich die Bräune 
nach der Lunge wirft, fterben einige innerhalb fieben 
Tagen, andere, fo durchfommen , verfallen in ſchwaͤe 
rende Lungenſucht, im Fall ſich nicht ſe annchter Aus⸗ 
wurf einſtellet. 


Toͤdtlich iſts, wenn nach einer heftigen Erſtickung 
auf einmal der Unrath abgehet. 


Es iſt nicht gut, wenn bei denen, ſo die Braͤune 
haben, zaͤher Auswurf gehet, und der Hals duͤnne iſt. 


Toͤdtlich iſte, wenn in der “Bräune ſich die Ger 


ſchwulſt an der Zunge auf einmal verliere, und der 
Schmerz; ohne Grund legt. 


Verloren find, welche in der Bräune nicht zeitig 
guten Auswurf befommen, 


Es ift ein tödtliches Zeichen, wenn fih in der 
Bräune der Schmerz ohne vorgängige Zeichen nach dem 
Kopfe wirft, und das Fieber fortdauert. Toͤdtlich 
find auh die Schmerzen, fo fih nach den Beinen 
ziehen. 


ff 2 Kenn 


— 
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Wenn in der Braͤune, ohne vorgaͤngige Kriſe, 
Schmerz in der Seite mit Mattigkeit und Traͤgheit 
entſtehet, fo erfolge der Tod unvermuthet, wenn “ 
auch ſcheinen ſollte, als ob alles gut waͤre. J 


Wenn auf das Setzen des Halſes ein anhaltender 

Schmerz in der Bruft und im Unterleibe entſiehet, iſt | 
vielleicht ein eiteriger Durchfall zu erwarten, wenn 
ſich derſelbe nicht auf eine andere Art giebt. 


Bei der Bräune iſt es immer bedenklich, wenn 
£ein merflicheer Schmerzida if, Sogar die Schmer= 
zen an den Beinen find ———— und eitern nicht | 
tie. 


Schleimichter ‚ dider, weißlicher und mit Gewalt 
herauf gehuſteter Auswurf iſt nicht gut, und dergleichen 
Reifung auch nicht gut. Starkes Abfuͤhren ziehet ſol⸗ 
chen Leuten den Schlag zu. Zaͤher und haͤufiger Aus⸗ 
wurf, welcher Huſten und Schmerz i in der Seite macht, 
ift rödtlich. Das Aufhuſten und gezwungenes Hinun⸗ 
AR ift nicht u Be 


I. 594 | 
Seitenſtechen. Lungenentzündung. 
Wenn im Seitenftschen gleich von Anfange der 
Auswurf eiterigift, fo fterben die Kranken den dritten 
oder fünften Tag. Ueberleben fie dieſen Termin, oh⸗ 


ne fich fonderlich zu beſſern, fo fangen fi fie am fi ieben⸗ 
Au 


— 
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den, neunten. oder eiſten an, ——— a = 
kommen. 


* Wenn bei einigen uͤber dem Ohre eine — ent⸗ 
ſtehet, und ſie, wie im Seitenſtechen, Hitze, auch 
gallichten und uͤbelriechenden Durchfall haben, ſo ſind 
fie am zwanzigſten und vier und zwanzigſten in Gefar. 
Ueberleben ſie dieſen Termin, ſo kommen ſie durch. 

Das trockene Seitenſtechen, wobei kein Auswurf 
iſt, iſt ſehr gefaͤrlich. Mißlich if, wenn fh der 
Schmerz nach oben zieher. 

z Seitenftechen ohne Zucken ift ti als x dus 
Seitenftechen mit Zueen. ——— 

Wenn im Seitenſtechen die Zunge An von An 
fange gallicht wird, fo giebt fich die Krankheit am 
fiebenden Tage;. Gefihieher jenes am dritten oder. vier— 
ten Tage, ſo erſolgt die Beſſerung am neunten. 7 

Wenn gleich von Anfange auf der Zunge: eine 
blauliche Blaſe entftehee, wie von einen glühenden 
und in Del getauchten Eifen zu entſtehen pflegt, ſo iſt 
die Beſſerung ſehr mißlich, und der Umfchlag erfolgt | 
erft den vierzehnten ni Die Kranken ſolten mei⸗ 
ſtentheils viel Blut aus. A | 

Der Auswurf, fo im Seitenftechen ſchon den 
ten Tag anfaͤngt reif und ausgehuftet zu merden, 
macht einen frühen, und wenn er ſpaͤter kommt auch | 
einen ſpaͤtern Umſchlag. | Zu 
Sit 3 Im 


% 


ſchwerliches Aufhuften und füßlicher Auswurf an. 4 
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Sm Seitenſtechen iſt es gut, wenn ſich der Schmerz 
der Leib offen wird, der Auswurf eine beſſere y 
Sarbe annimmt, auf der Bruft fein Möcheln ift, und 
der Urin gehörig abgeher. Das Gegentheil zeigt ber 


Das gallichte und blutige GSeitenftechen giebt fih 
meiftentheils am neunten oder eilften Tage, und dann 3 
werden die, Kranken: wieder 'gefund. Wenn aber im 
Geitenftechen der Schmerziänfänglich unbetraͤchtlich iſt, 
am fünften oder ſechſten aber zunimmt, ſo waͤhret es 
bis zum zwoͤlften Tage, und Die Kranken geben meh⸗ 
rentheils drauf. Am ſiebenden und zwoͤlften ſind ſi e 
am gefaͤrlichſten. Haben ke ie den vierzehnten iberlans i 
den, fo kommen fi fie durch. 


Wenn im Seitenftechen der Auswurf ein hartes 
Raſſeln in der Bruft macht, die Miene niedergefchla- , 
gen, das Auge gelb Ei dunkel ift, f ſterben die 
Kranken. 


Die, ſo auf Das Seitenftechen Eitergefchtoie be⸗ 
Fommen haben, werfen. vierzig Tage Eiter aus, von, 
der Zeit des Zerplaßens an gerechnet. | 


Der Auswurf muß fowohl im Geitenftechen, 4 | 
in der Sungenentzundung, leicht und: bald aufgehuſtet 
erden, und das Gelbe mit dem Ausmwurfe vermifche 
ſeyn. Der lange nach dem Schmerzen herauf gebrachte, 
gelbe oder nicht vermifchre und mit ‚vielem Huſten verz, | 

bun- 
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bundene Ausmwurf ift nicht gut. Ganz fehleche der un- 
vermifchte gelbe, fehleimichte, weiße, runde, ſehr 
bfaffe, fchaumichte, blauliche und ganz grüne Aus— 
wurf. Moch etwas fehlechfer, der fo unvermifcht ift, 
daß er fehmarz zu ſeyn feheint. Der gelbe und mit 
vielem Blute vermifchte Auswurf ift Anfangs zwar 
heilfam, hingegen wenn er am fiebenden Tage oder 
noch ſpaͤter kommt, "nicht ganz zuverläßig. Sehr blu- 
tiger oder gleich von Anfange blaulicher Auswurf ift 
gefaͤrlich, ſchlecht der ſchaumichte, gelbe, ſchwarze, 
gruͤne, zaͤhe und zu fruͤhe gefaͤrbte Auswurf. Der 
ſchleimichte und graulichte wird eher gefaͤrbt, und iſt 
auch ſicherer. Ueberhaupt iſt der Auswurf, der inner⸗ 
halb fuͤnf Tagen gut wird und ſich faͤrbt, far beffer zu 
halten. 


Jeder ——— der den Schmerz nicht wegnimint, 
ift ſchlecht, und der den Schmerz wegnimmt, gut. 


Kranke, fo gallıchteiterigen Auswurf haben, Cal⸗ 
lein oder mit einander vermiſcht, iſt gleich viel) ſter⸗ 
ben gemeiniglich den vierzehnten, wenn nicht ein gutes 
oder ſchlimmes Zeichen dazu kommt. Sonſt iſt dies 
nach der Regel, beſonders wenn dergleichen a 
ſich am fiebenden, eingeſtellet hat. 


In diefer und allen andern Lungenkrankheiten n es 
gut, wenn das Uebel leicht ift, der Schmerz ſich min— 
dert, der Auswurf gut von ftaften gehet, der Athem 

Fff4 leicht 
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leihg, „und kein © urſt da iſt, der ganze Koͤrprr 
g' leich warm und, toeich. Ferner der Schlaf, 
Schweiß und, Ai ein gut iſt, (hf. aber alles enfger 
gengei hie Wenn, daher alle dieſe gute Zeichen: fich 
bei i dieſem Aucwurfe befinden, ſo geneſet der Kranke; 
Wann aber nur, ‚einige da find, ‚andere nicht, ſo lebt 
er ſchwerlich länger, als bis zu, dem vierzehnten Tage: 
Wenn endlich die ‚enfgegengefegten Seien eingeten 

" ſtirbt er noch) eher. ei u 


Wenn fich der Schmerz in Re Sit — 
F den Auswurf, noch aufe Aderlaſen und DR 3 
ige, fo‘ erfolge Eiterung. 


Henn auf syngerentzündung Aber e an ‚ben PN S 
von oder untern Theilen entftehen, fo geben fie manch= 
mal in Eiterung, manchmal machen fie durch Holger 
ſchwuͤre einen Ausgang. Diejenigen kommen Burch, | 
bei denen Schmerz und" Fieber folgt, und der Aus: 

urf gehoͤrig abgehet, wenn der Stuhl nicht gallicht 
3 ſondern unvermiſcht, und leicht abgehet, wenn 
ber rin nicht ſehr dicke iſt, und wenig Satz macht, 
auch fonft die ‚Ubrigen Zeichen der Geneſung da fin ind. | 
Die Abſeeſſe entſtehen entweder an den untern Dheilen | 
wenn Die Entzündung im Unterleibe fi ist, oder an den 
obern Theilen, wenn der Unterleib weich und un: 
ſchmerzhaft iſt, und der auf einige Zeit da — 
Aue een fi ie anche von Ja verlieret. 


Yt ie a f | * J 
’ « 


ar 
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In gefaͤrlichen $ungenentzundungen find die Abfeefs 
r an.den Schenkeln insgeſammt gut, die beſten aber, 
wenn eiteriger Auswurf an die Stelle des gelben tritt⸗ 
Wenn aber weder der Auswurf gehoͤrig abgehet noch 
der Urin einen guten Bodenſatz macht, ſo ſtehet zu bes 
ſorgen, daß der Kranke lahm werde, oder doch da— 
von mancherlei Beſchwerden erleide. Gehen die Abfeef: 
fe zurück, ohnerachtet das ‚Sieber anhaͤlt, und Fein 
Auswurf erfolgt, fo iſt Tod oder Irrereden zu befuͤrch⸗ 
ten. Wenn die, ſo Lungenentzuͤndung hatten, nicht 
Aust eerungen, an den gefeßmäßigen Tagen -befommen; 
fondern unter. Auter Phantafiren den vierzehnten Tag 
erleben, fo. fü nd Luugengeſchwuͤre zu erwarten. 


Lungenentzuͤndungen je? auf Seitenſtechen kin) 
find fi cherer, als wenn ſi egleich von Anfange Da waren. 


Veſte und durch Arbeit abgehaͤrtete — ſterben 
eher am Seitenſtechen und an der &ungenentzündung, 
al die Schwaͤchlichen. ——— 


Es iſt nicht gut, wenn EEE und. Nieſen 
vor den Bruſtkrankheiten vorhergehet oder nachfolgt. 
In den uͤbrigen Kranthejten iſt das ER rüche un: 
eben. 


Wenn in Lungenentzuͤndungen die ganze Zunge 
weiß und uneben wird ,. fo find beide tungenflügel ent— 
zunder: Wenn es aber nur Die Hälfte ift, ift es die 
Seite wo ſich dergleichen zeigt. Iſt der Schmerz an 

Ff j — an 
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an ber einen Seite des Schlüßelbeins, fo ift der eine 


Sungenflügel oberwärts angegriffen: Sitzt aber der 


chmerz am ganzen Schlüßelbeine auf beiden Seiten, 
fo leiden auch beide Lungenfluͤgel oberwärts: Wennder 
Schmerz mitten an den Ribben ift, der mittlere, und k 
wenn er an dem Orte ift, wo fich die Sunge theilet, der 


hi 


untere Theil’ der’ unge, und wenn endlich der eine 


ganze Theil wehe hut, alle Theile ringsum. Wenn i 


die herabfteigenden Sungentheife fo ftarf entzimder find, - 


daß fie mit dem Ribbenfelle verwachfen, fo werden die | 
Kranke auf der Seite des Körpers gelähmt, und aus: 
waͤrts an der Seite zeigen fich blaue Flecken. Dergfeir 
chen Perfonen hießen die Alten vom Schlage gerührte 


(Binrss): Iſt aber die Entzuͤndung nicht fo ftark, 
daß fie anwachfen, fo nimmt der Schmerz zwar den 
ganzen Ort ein, allein die Kranke werden nicht ge= 
laͤhmt, und bekommen auch Feine blaue Flecken. 


Wenn die ganze Sunge, nebft dem Herzen, entzlte 
der ift, fo, daß das Uebel auch die Seite einnimmt, fo 
wird der ganze Menfch gelaͤhmt, er liegt ganz kalt und 
ohne Empfindung, und ftirbe den zweiten ‘oder dritten 


Tag. Wenn aber das Herz gar nicht, oder doch nicht 


fo fehr leidet, fo leben fie länger, und einige Fommen 
auch davon. J 


Susi 
Brufkiefehvoiite. 


Die, fo Bruſtgeſchwuͤre bekommen, befonders —* 


Sei⸗ 
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Seitenſtechen und Lungenentzuͤndung, haben bei Tage 
mäßige, des Nachts ftarfe Hige, werfen nicht viel aus, 
ſchwitzen am Halfe und Schlüßelbeine, die Augen fal- 
fen ein, Die Wangen find roth, bie Fingerfpigen warn 
und ungben, die Mägel werden krumm und kalt, die 
Füße gefehwellen, am Körper brechen Blattern aus, 
und der Appetit fehle, Dies find die Zeichen der lang=- 
wierigen Gefchmwüre. Hingegen die, fo in kurzem aufs 
brechen wollen, verrathen fich durch Die dafeienden Zus, 
fälle, durch den Schmerz gleich von Anfange, und 
durch den befchmwerlichen Athem. Die meiften Ge: 
ſchwuͤre brechen am zwanzigften, vier und zwanzigſten, 
auch wohl fechzigften Tage auf. Wenn daher der 
Schmerz gleich von Anfange heftig, und Furzer Athem 
und Huften mit Spuken da ift, fo kann man das Auf: 
brechen um den zwanzigfien Tag, auch wohl nod) eher, 
erwarten. Je geringer dieſe Zufälle find, defto ſpaͤ 
ter gehet das Gefchwüre auf. Nothwendiger Weiſe 

muß Schmerz, kurzer Athem, Spucken vor dem Auf⸗ 

bruche vorher gehen. So rechnet man nach der Zeit, wo 
der Schmerz, die Schwere in der Bruſt, auf das 
Fieber anfieng, und das Schauern ſich einſtellte. 


Meiſtentheils erholen fi die Kranken in kurzem, 
wenn das Fieber gleich nach dem Zerplaßen nachläße, 
der Appetit wiederkommt, meißes,  nichtriechenden, 
glattes, einfarbiges und mit feinem Schleim vermifch- 
tes Eiter leicht ausgemworfen wird, und durch den Stuhl 

etwas 


—t — 
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etwas ——— Unrath abgehet; hingegen 
ſterben diejenigen, bei denen das Fieber, der Mangel 
‚an Appetit, der Durſt, dasblaue, blaßgelbe, ſchlei⸗ 
michte oder ſchaumichte Eiter anhaͤlt, und Durchfall 
ſich dazu geſellet. Wenn endlich einige der angefuͤhre 
ten Zeichen da find, andere nicht, ſo — die erſtern, 
und die leztern erholen ſi ſich langſam. er 
Die, fo Bruftgefchtotire kriegen —* haben an⸗ 
faͤnglich gefalzenen, nachher ſuͤßlichen Auswürf. 

Die, fo Knoten in der Lunge haben werfen er 
sig, Tage, vom Aufbrechen gerechnet, Eiter aus. 
Wenn dieſer Zeittermin voruͤber iſt ‚ werben. fie. e ge⸗ 
Mina lungenſuͤchtig. 5 ai 

- a 96. J Ei Er 
Seitenſt·wen — | 

I’ Sstenfchen ift Troͤpfeln aus der Naſe nicht 
auf, x 

‚Bean bei denen, fo Gefänir haben, und fi ic, 
leidlich befinden, ſich ſtinkender Auswurf einſtellet ſo 
folgt ein Rückfall, und diefer raft ſie bin, — 

Die, fo im Seitenſtechen eiterigen, etwas gallich- 
ten; runden oder eiterigen und mit Blur vermifchten 
Auswurf haben, find in der Folge nicht außer Gefar. 
Eben fodiejenigen, welche ſchwarz oder grau auswerfen, 
oder deren Auswurf, wie ſchwarze Weinhefen, aus⸗ 


— | a 
| — 1 Dei. 
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Bei denen, die fehaumicht Blut fpufen, "und 
Schmerzen in der rechten Seite haben, 7 es aus 
der Leber, und die meiſten gehen drauf. | | 
A Wenn bei der Defnung des Geſchwuͤres ei ein dar— 
ſtiges und uͤbelriechendes Eiter herausfließt ſo ‚Jurbon 
die Kranken gemeiniglich. 


Wenn der Sucher vom Eiter gefärbt wird, wie vom 
Feuer ſo ſterben die Kranken gemeiniglich. 


Wenn Seitenſchmerz da iſt, und doch kein wahres 
Seitenſtechen, mit mäßiger dünner Oefnung, fo werden 
dergleichen Kranfe tobfüchtig. 

In den Lungenkrankheiten find a Bluse 
fen nicht gut, 


Schleimichter und heſchene —— mit Hefe 
keit, ift nicht gut, fo wenig, als wenn die Bruſt etwas 
dicke wird, Schmerz am Halſe, ohnerachtet berſelbe ein⸗ 
gefallen iſt, deutet den nahen Tod an. 


Heiſerkeit mit Huſten und ag ziehet Auszeh⸗ 
rung nach ſich. * 

Wenn in Lungenentzuͤndungen der Urin anfaͤnglich 
dicke, nachher um den vierten Tag dünne wird, iſt der 
Tod nahe, | 
In der trockenen &uugenentzündung iſt etwas gekoch⸗ 


ter Auswurf bedenklich. Breite rothe Flecken auf der 
Bruſt ſi ind dann toͤdtlich. 


Wenn 
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Wenn Seitenfehmerz mit gallichten Auswurf ſich 
auf einmal verlieret, fo folgt Raſerei. 


Wenn die vom Eiter entftandenen Fieber faft ganz 
nachlaßen, ſo verfallen die meiſten in gelinden Schweiß, 


Wenn Taubheit bei denen, fo Gefchwüre haben, 
entſtehet, fo zeigt dies blutigen Abgang an, und gegen 
das Ende des Lebens kommt ſchwarzer Stuhl. 


Seitenſtechen mit langanhaltenden PAS jeigt Ei⸗ | 
terauswurf an. | 


Kranke, fo öfters ſchauern, — Sefhmire,. 
Selbſt das Fieber macht Schwärung, | 


Wenn auf Seitenfchmerz Eckel folgt, fo haben die 
Kranken etwas Magenfchmerz und Schweiß, hingegen 
Gefchwüre in der funge, wenn das Geficht roth, und 
der Leib offen ift, 


Windſucht macht Furzen Athem mit aufgerichielen | 
Halſe. | | 
Alle Spannungen ind unangenehm‘, und machen 
anfänglich heftige Schmerzen; Einigen Perfonen errinz _ 
nern fich derfelben fleißig. Die unangenehmften find die. 
an der Bruft, und auch zugleich die gefärlichften , wenn 
ſich Blutbrechen, beftiges Fieber und Schmerz an den 
Brüften, ander äufern Bruft und Rücken dazu gefeller. 
Denn wenn alle diefe Zufälle da find, fo fterben die 


Kranken in kurzem; wenn ſie aber weder insgeſammt 
da 
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da, noch ſo heftig find, fpäter. Aufs längfte kommt die 
Entzündung in vierzehn Tagen. 


Den Blurfpufern ift zuträglich, wenn fe e fein dies 
ber, wenig Huſten und Schmerzen haben, und der Aus: 
wurf fich innerhalb. vierzehn Tagen mindert, Hingegen 
gar nicht zutraͤglich, wenn fie Sieber und Huften, gro: 
Be Schmerzen haben, und immer aufs neue Blut auge 
werfen, * 


Wenn die eine Seite aufgetrieben und waͤrmer, als 
gewoͤhnlich, iſt, und ſobald der Kranke ſich auf die eine 
Seite legt, die Empfindung entſtehet, als ob eine Laſt 
drauf laͤge, ſo ſteckt Eiter auf der einen Seite. 


Es iſt ein toͤdtlich Zeichen, wenn bei denen, fo Lun⸗ 


gengefihwüre haben, das Citer BR. den Stuhl ab: 


gebet. 

Wenn beiden, in die Bruſt Berwundsten die äufe: 
te Wunde zugebeilet wird , die innere aber nicht, fo find 
fie in Gefar, Bruſtgeſchwuͤre zn bekommen. Wenn die 
innere Narbe ſchwach iſt, fo Bricht fie leicht wieder auf, 

An den Gefihwüren von Lungenezuͤndungen ſterben 
die Aeltern eher, an den uͤbrigen mehr die Juͤngern. 

Wenn bei denen, ſo Eiter in der Bruſt haben, aufs 
Klopfen an den Schultern ein ſtarkes Geraͤuſche entſtehet, 
fo baben fie weniger Eiter, als die, fo kurzaͤthmig find, 
und dennoch gut ausfehen. 


Wenn aber nicht das geringfte Geraͤuſch entfteber, 
un! 
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und dennoch fehr Furzer Arbem, ingleichen blaͤue Nägel, 
da find, fo ift Die Sei vol Eiter, und die ee ſind 
verloren. 


Wenn bei denen, fo ſchaumicht Blue wegbrechen, 
fein Schmerz im Unterfeibe da ift, fo Fommt es aus 
der gunge: Iſt eine große Ader zertißen, fo ſpeien die 
Perfonen viel weg, und ſchweben in großer Gefar: Sn 
aber eine Fleine Ader zerrißen, fo fpeien fie an weniger 
iveg, und —— ſich leichter, 


$. 597 re ; 
| J 


* 





Auszehrun g. | 
Die Schwindfüchtigen anlangend, fo ſterben dieje } 


2 


nigen, deren Auswurf, auf Kohlen geſpukt, einen wie⸗ 
derlichen Geruch giebt, und denen die Haare vom Kope⸗ 
fe abfallen. — | 


. Wenn Schwindſuͤchtige ins Seewaßer ſpuken, un 4 
das Eiter zu Boden fällt, fo ift der Tod nahe, Das 
Waßer wird in einem ehernen Gefäße dazu geſammlet. 
Wenn den Schwindſuͤchtigen die Haare auf dem e 
Kopfe ausgehen, fo ſterben fie am Durchfalle. Und eben: 
fals fterben die — wenn der Durchfall 
eintritt, | R 
Unter cdruckund des — ziehet bei Schnhnd⸗ 

ſuͤchtigen Stvereden und Schwatzen nach ſich. Hier kann 

vieleicht die goldene Ader zum Vorſchein kommen. 
Die gefaͤrlichſten Arten von Ausgehtung find, die auf 
eine J 
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eine Zerreifjung großer ARE a aufden — aus 
dem: Kopfe folgen. | 

Unter den verfchiedenen — in die Eee 
Zeit vom he bis zum fünf und — 
— 

Es iſt ein ſchlimmes Zeichen, wenn Schwindfid, 
% auf Verftopfung ein Jucken an der Haut befommen, 


Es iſt nicht gut, wenn bei Schwindſachtigen ſich 
ber Fluß an das Zahnfleiſch und an die Zähne ſetzt. 


Es if niemals gut, wenn der Unterleib aufgetrießen 
ift, aber boͤchſt gefaͤrlich bei Denen, die ſchon lange — 
ſuͤchtig ſi nd, 

; Unter den völlig Abgezehrten Ham eiigefu vor 
dein Tode Schauer zu befommen, 


Kleine Blattern, als wenn man fi ch getißen * 
zeigen die vollkommenſte Auszehrung alt, 


— ana in $. 598. 
Auszehrung auf Leberentzuͤndung 

Die Karzathmigen, ſo ganz eintrocknen, und wäh: | 
rend der Ausgehrung viel rohen Yuswurf haben, ſind 
verloren. Ä 

Wenn bei, einer —— viel 1 Eher Aus 

wurf erfolgt; et mag hun etwas fauligt, oder reine Gal⸗ 
le ſeyn, ſo iſt der Tod nahe. 


Ggg Aus— 


3 
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En Ss 


ae Fa 


Ausjshking mit Heiferfeit, nach einer Leberentzuͤn⸗ 


dung, ift allemal — — aber wenn aanlie N 


Dazu kommt. 4 
Die, ſo Schmerz an der — — am: n-Dogen kla⸗ 


gen, zum Schlafe geneigt ſeyn, ſchauern, Durchfall und 


Abfchen für Speifen haben, verfallen und reichlich ſchwi⸗ 
hen, bekommen zuletzt eiterigen Durchfall. | 


Ploͤtzlich entſtandenen Schmerz an ‚der, Leber — 


ein dazu gekommenes Fieber. 


Bei denen, die ſchaumicht Blut ſpeien, und Scmer: | 
zen in der rechten Geite haben, kommt es aus der Leber, 


und fie erben daran. “ 


Es iftein tödtliches Zeichen, wenn bei Sefnung, des | 


Lebergeſchwuͤres Eiter, das, wie Hefen, ausſi ehet, beraus — 


fließet. 


— 
Windſucht. 


Waßerſucht, welche auf hitzige Fieber folge, ift be. : 
ſchwerlich und toͤdtlich. Meiſtentheils entſtehet fie aus 


dem Unterleibe, (von der Hüfte) und der Leber. Rab: 


ver fie aus dem Ünterleibe ber, fo ſchwellen die Füße, 


und ein langwieriger Durchfall zeige fih, wovon fich 
weder der Leib fegt, noch der Schmerz im Unterleibe 
und an der Hüfte legt." Kommt fie von der Leber ber, 


ſo ſtellet fich zeitig Huſten ein, die Fuße ſchwellen die 


Dein ift hart, und gezwungen, Die Geſchwulſt aber 


auf 
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auf der rechten, bald auf ber linken Seite, und verges 
ber auch wieder. 

Bei der Windſucht iſt — ein —— 
Zufall. Eben ſo, wenn ſich etwas Bode nſatz zeigt. 
Wenn ſich zur Waßerſucht epileptiſche Amſaͤlle ge⸗ 
ſellen, fo iſt der Tod nicht weit. | 

Wenn fich bei gallichten Perfonen öftere Sefnung, 
wodurch etwas’ weißer Schleim | abgehet, Schmerz, 
der den ganzen Unterleib einnimmt, und befchmwerlicheg 
| Harnlaßen einſtellet, ſo kommt zuletzt die Waßerſucht. 

Weniger und truͤber Urin bei einem Waßerſichtigen 
der bereits fiebert, iſt gefärlich, 

Zu Unfange der Waßerfucht pflegt ein waßeriger 
Durchfall, im Fall feine Unverdaulichkeit da iſt, die 
Krankheit zu heben. 

Bei der Trommelſucht iſt Ara in den dünnen 
Därmen ein böfes Zeichen. 

Die Waßerfucht, fo fich durch Mittel — — 
aber wiederkommt, iſt unheilbar. | 

Die Waßerfucht des Zellengewebes verlieret fi 5, i 
fobald fich das Waßer in die Bauchhoͤle nn 


S, 600: 
Ruhr. 


Unzeitig unterdruͤckte Ruhr macht Abheßea an dem 
Ribben, Eingeweiden und Gelenken. Vermutlich macht 
Gg942 die 
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Die gallichte Ruhr dergleichen an ven Gelenken, die ro⸗ 


the aber an den Ribben und Därmen. 


Gatlichtes Erbrechen gleich zu Anfonge der Kup 


iſt nicht gut, 


Wenn bei einer heftigen‘ Se der Abgang eig | 
‚wird, fo ift das, was oben na ſehr —J— * 


reichlich. 


Wenn in der Ruhr die Säfte roͤthlich, een und 


reichlich find, die’ Kranfe aber viel’ Hitze haben und roth 


ausjehen, fo ift heftiges Phäntafiven zu beforgen, 


Eine bald vorübergehende Rufe iſt denen, die am 


Pt ee en er 


Milz leiden, zutraglich ‚eine Tangahhaftende aber ſchaͤd⸗ | 


- Fich. Denn aus derfelben entſtehet Waßerſucht oder fi ; 


enterie, und zuleßt dev Tod. 


‘Ss 601. 
Lienterie. Darmgicht. 


Wenn bei der fehwärenden Lienterie fich der Schmer 
auf die Winde legt, fo fchwellen die Gelenfe an, und 


ander Haut zeigen fich Fleine rothe Schuppen, nebfb 


Blattern. So wie fie anfangen zu ſchwitzen, werden fie 


roth, als wenn fie mit. Ruthen gepeitſcht wären, 


Nach einer Tangwierigen Lienterie mit heftigen 
Schmerz, Schneiden und Gefchwüren,Fommt Geſchwulſt, 
ſobald jene nachlaßen. Schauer iſt dann nicht gut. 


tienterie mit beſchwerlichen Athem und Jucken in 


In 


der Seite, gehet RN in Auszehrung über, 


* — = 
= * Pr 
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In der Darıngicht ift Brechen und, Taubheit nicht 
gut. = —— 


Ey 602. 
Zufaͤlle der Harnwege. 


Eine harte und ſchmerzhafte Blaſe iſt gefaͤrlich, am 
gefaͤrlichſten aber, mit anhaltendem Fieber verbunden, 
weil die daher entſtandenen Schmerzen im Stande find, 
den Tod zu verurfächen, Diefe hebt eiteriger Urin mit 
weißem und. gleichen Bodenfag. Wenn aber die Schmers 
zen nicht nachlaßen, und. die Blaferharte bleibt, fo ift zu 
beſorgen, daß der Kranke noch in den erften Tagen fterbe, 
Dies pflegt befonders den Kindern vom fiebenden bie 
zum, funfzehuten Jahre zu begegnen. | 


Die Steinpatienten, bei denen der Stein nie vor 
der Harnröhre liegt, koͤnnen den Harn leicht laßen. Hin: 
gegen wenn eine Gefchwulft an der. Blafe das befchwer: 
liche Pißen macht, fo leiden die Kranken „gie mögen fonft 
beſchaffen ſeyn, wie fie. wollen, gar. viele Befchwerden. | 

Dies alles giebt: fich, fobald das Eiter abgebet. 


Verloren find die Patienten, bei welchen der Urin 
ohne Wiſſen abgehet, und das Glied ganz zuſammen— 
faͤllt. 


Darmgicht, ſo auf Harnftrang kommt, wird binnen 
ſieben Tagen toͤdtlich, wenn ſich nicht Fieber einſtellet, 
uud der Urin reichlich abgehet. 


4 


| gs; 5. 603. 


s 
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con 


figfeit find Zeichen eines bevorftehenden Schlagflußes. 


Wenn Jemand auf eine Verwundung feinen Koͤr⸗ 


er 
— —* 
N en. 


—— Laͤhmung. J 
Ungewohntes Einſchlafen der Glieder und Fuͤhllo⸗ 


per nicht brauchen kann, fo iſt Hofnung zur-Genefung 


dA, ſobald ein Fieber ohne Schauer eintritt. Außer— 


dem ruͤbret ihn der Schlag guf der rechten oder linken 
Seite, 4 
Wenn bei * vom — Oniofönch fih die 
Haͤmorrhoiden einftelfen, ift es ſehr gut, hingegen find 


Frieren und Nichtgefuͤhl ſchlimme Zeichen. 


Wenn ſich bei den vom Schlage Geruͤhrten nach 
beſchwerlichen Athem ein Schweiß einſtellet, iſt der 


Tod nahe. Auch hier iſt das Fieber heilſam. 


MPloͤtzlicher und. leicht ſcheinender Schaattuß mit 


gute wird dh toͤdtlich. 


Se: 604. 
Wa ſſe re fü ch t. 


x Die, fo nach einer Kranfbeit in Die Waſſerſucht | 
verfallen, haben harten und Ziegenforbeen ähnlichen 


Abgang, mit vielem Schleim und fihlechten Urin. 


- Spannung in den Weichen und Schmerzen und Ges 
ſchwulſte am Unterfeibe, Schmerzen im Dünnen und ä 
an den Rücfenmuffeln, treten ein, Fieber, Durkt, 


trockener Huſten, kurzer Athem bei jeder Bewegung 


und 


— 


—⸗ 
| 
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und Schwere in den Beinen, folgen nach, die Kranke 


moͤgen nichts eſſen, und wenn ſie nur etwas weniges zu 


ſich nehmen, ſind ſie ſogleich ſatt. 


Durchfall hebt die Hautwaſſerſucht. Stille Nie- 
dergefchlagenheit und — raft — —— 
Kranke MER bin, 


ne en 
welang ouc Raſerei. | 
Wenn. Perfenen auf Erſchtecken und Frieren in 
ſtarkes Phantoſi ĩren verfallen, fo pflegt Fieber mit 
Schwei und ruhiger Schlaf alle Zufaͤlle zu heben. 
Die Raferei gehet in „Heiferkeit mit Huften über, | 
Bei Rafenden verurſacht dazu gefommener Krampf 
Bloͤdigkeit der Augen. 


Stilles Phantaſi iven, wobei der Kranke — ift, 
bie Augen umher feben, und der Athem ſchnell gehet, 
iſt gefaͤrlich „Denn dies macht langwigrige Laͤhmung. 
Sonſt pflegen dergleichen Perſonen ſtark zu raſen. 
Wenn aber dieſe Zufaͤlle waͤhrend dem Durchfalle zu⸗ 


nehmen, ſo gut zeit des umfhlage page Srußl 


a erwarten. 


N 
'Zufälfe der untern Theile, 

Wenn bei gefunden Perfonen im Winter‘ eine Kaͤlte 
und Schwere an der Hüfte von einer geringen Urſache 
cuuſtehet⸗ ig wohl Berftopfung) indeß der obere Leib 
LEE das 
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das Seine thut, ſo iſt in kurzem Huͤft ⸗ und Mieren⸗ 
ſchmerz, oder Harnwinde zu erwarten. 

Wenn die untern Theile leiden, re zuvor ein 
ſtarkes Jucken da geweſen ift, fo gehet ſandigter Urin 
ab, und ſtopft ſich gleich wieder. Bei denen, ſo nicht 
davon kommen koͤnnen, fehlet auch der Verſtand. 

Wenn einige Perſonen an den Gelenken flache hoch⸗ 
rothe Blattern bekommen, und. ſchauern, fo wird der 
Leib und die Schaamgegend ſchmerzend und roth, als 
wenn er gehauen, wäre, und die Kranke ſterben. —53 


Wenn Gelbfüchtige ,- die- nicht fonderlich fühlen, ’ 
Schlucken und Durchfall bekommen, manchmal aber i 
verftopft find, fo werden fü fie noch gelber, — 


In geringem und Beinahe unmerklichen Seitenſte⸗ | 
hen ift Aderlaßen ſchaͤdlich, es mag nun Mangelan Ap⸗ | 
petit oder, aufgetriebener Leib 'da ſehn, -oder nicht, 
Aderlaſſen ft auch deizjenigen, fe kalt find, und gelins | 
de fiebern, "nicht zutraͤglich, und wenn man grande, 1 fi e 
befinden fi u beffer, fe ſterben fie. AR Ne 


Cs if, ein fchfinunes Zeichen, wenn of, ö Züfe 
und Hände falt, der Leib und die Seiten, ‚warm find, 
Das befte ix wenn der. ‚gauge Körper gleich warm 
und weich iſt. 


Der, Keanfe al ſich feicht aaa nen fönnen, und 
beim ‚Aufheben leicht, ſeyn; „hingegen Die Schwere des 
genen, Ra der rei und; Sie ift nicht gut, 

| und 


4 A 


} en \ 
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und, wenn noch “außerdem die ‚Finger mid Nägel blau 
werden, ift der Tod nahe. Doch find die ganz ſchwar⸗ 
zen nicht fo gefärlich , als die blauen. Dajzwiſchen find. 
auch die übrigen Umſtaͤnde zu erwägen, Denn wen 
der. Kranke die Krankheit leichte. ertraͤgt, und fich noch 
andere gute Zeichen dazu geſellen, fo geböt die Krauk⸗ 
beit in Abſteß uͤber, und die ſchwarzen Theile fallen ab⸗ . 


* Zurůckgejon ener Hoden und Ruthe bedeutet nichts: 
Gere X 


Das Beſte iſt, wenn die Winde ohne Gertuſs 
boch iſt es beſſer, mit Geraͤuſch abgehen, 
als wieder ſurick gehem. Inzwiſchen zeigt der ſo ab⸗ 
gehende Wind Schmerz und Phautaſiren an, wenn der 
Kranke nicht die Winde mit Fleiß fo läßt. | 


Blaues, trockenes oder blaß gewerdenes Geſchwur 
—* den — Rod an. 
— * De vis. 606. 
——— Rage des Branken. 

ie Befte Lage 2) ift die, fo Jemand in ‘gefunden 
Tagen ie — — — auf dem Ruͤcken 


F 


here BE liegen, 


zer 


8) ©, Ton diefer in der Zeichenlehre fo wichtigen Materie das 
einzige und klaßiſche Werk des Hrn Hofrath Teiler: 
Clinotechnia Medica Antiquaria S. De diuerſis ae- 
grotorum lectis ſecundum ipſa varia morborum ge-⸗ 
5** conuenienter inftruendis Commentar. med. erit, 
Francof: et’ PER. 3774 4. ; 


** % u 


7 
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Hegen, mit ausgeſtreckten Beinen, iſt nicht Pe 
Schlimmer, wenn er herunter zu den Fuͤßen faͤllt, und 
roͤdtlich, wenn er den Mund offen bat, and immer 
Thläft, oder indem er auf dem Rüden liegt, die Bei: 
ne ſtark zuſammenziehet und bieget. Auf dem Bauche 
liegen, jeige bei denen, die es fonft niche in der Ge 
wohn heit haben, Phantafiren oder. Leibesſchmerzen an. 
Mit Haͤnden und Fuͤßen blos liegen, ohnerachtet die 
Hitze nicht betraͤchtlich iſt, und die Beine auseinander 
ſtrecken, iſt nicht gut; Denn es zeige Unruhe au. »Gir 
Ken wollen, iſt in fehiveren Krankheiten ‚ein böfes geile 
chen, aber tödrlich in der $ungengurzäudung, Ne 


Man muß die Nacht fchlafen, und bei Tage was 
chen, Das Gegentheil ift nicht gut, Am wenigften 
möchte es fihaden , wenn man des Morgens bis gegen 
Mittag fchliefe, “ Der nachher folgende Schlaf ift nicht 
gut, am fchlimmften, gar nicht ſchlafen, bei Tage und 
bei Mache, Denn das Wachen rühret entweder von 

Schmerz und Wucuhe her, oder der Kranfe phantafiret, 


'S, 608 Han ‘ Pr 
Verwundungen und andere chirurgiſche 
Brankheiten. 
Wenn die Schläfe operiret werden, fo een 
auf der andern Seite Zuckungen. 
Wenn das Gehirn erſchuͤttert iſt, es ſei von einem 


Schlag oder Fall, ſo werden die Kranke den Augen⸗ 
* hlick 
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blick fprachlos, fie fehen und — ame, —* ſterben 
meiſtentheils. 


Auf Kopfwunden folgt gemeiniglich Fieber, Aline 
tes Erbrechen und Laͤhmung des Körpers, und Die 
Kranke gehen drauf, 


Unter den Kopfbrüchen fi nd die am, fehwerften zu 
erkennen, die an der Nath ſitzen. Sie entſtehen mei— 
ſtentheils von ſchweren und runden Gewehr, wenn fie 
ſchief, und nicht grade eindringen, Iſt es zweifelhaft, 
ob der Knochen gebrochen ift oder nicht, fo laſſe man 
Goldwurz zwifchen die Zähne nehmen ‚und fauen, und 
nun Achtung geben, ob er am Kuochen ein Geräufch 
merfer: denn gebrochene Knochen müffen dergleichen 
wachen, Sn der Folge verrathen fie ſich am flebenden 
und vierzehnten Tage, oder fpäter, von ſelbſt. Denn 
das Fleiſch gehet vom Knochen los, der Knochen wird 
blau und ſchmerzt, ſchlechtes Eiter fließt ad, und das 
— laͤßt ſich nicht leicht heben. 

Wenn das Netz vorfaͤllt, muß es in Faͤulnis gehen. 

Der duͤnne Darm verwaͤchſt nicht wieder, wenn 
er zerſchnitten iſt. 

Der zerſchnittene Nerve, der fleiſchigte Theil der 
Wange und die Vorhaut, verwachſen nicht wieder, 

Der zerfchnistene — — ange Kuorpel wäh 
nicht weiter, 


Zuckungen, ſo auf Wunden — find nicht gut. 
Gallich⸗ 
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Gallichtes Erbrechen, fo. auf Wunden folgt, ifi nicht, 
gut, zumal: bei Kopfwunden. 


Wenn ſtarke Sehnen verwundet werden, ſo folgt 
meiftentheit s Lähmung nach, zumal, bei Queerwunden, 
"und bei. den, Wunden, des, ohern Theils der Muffeln, 
befonders: am Schenfel.. 


Folgende. Wunden, find gemeiniglich, tödtlich, wenn 
das. Gehirn. oder Ruͤckenmark, die Leber, das Zwerchfell, | 
das Herz , die Dlafe, oder: eine große. Ader, verleßet 
wird, ‚wenn die: Luftroͤhre und Lunge ſo getroffen wird, 
daß weit weniger. Luft durch den Mund, als durch die 
Oefnung herausgehet, wenn die Daͤrme „die dicken 
und duͤnnen, verwundet werden, wenn die Wunde 
aueerducch. gehet, und groß iſt. Sf fie. aber Hein 
und grade, fo kommen einige durch, Nicht leicht fters 
ben. die. Berwundeten, wo dergleichen Fall nicht flatt 
findet , ‚oder doch, die. angeführten, Theile nicht leiden. 


| Auf Wunden der Augenbraunen oder der drüber 
Kiegenden Theile. folge bloͤdes Geficht. Se frifcher die 
Munde ift, deſto beſſer fehen fie; Je langfamer fie vers 

narbt, deſto mehr leider dag Geſicht. — 
Die Fiſteln ſind am ſchlimmſten, welche in den 
knorpeligen und unfeiſchigten Theilen entſtehen, hol 
find, und um ſich greifen, ſtets naͤßen, und an der 
Defnung wild. Fleiſch zeigen: Leichter laſſen ſich dieje⸗ 
nigen heilen, welche an weichen, fleiſchigten und nicht 
mir Rerven verſehenen Theilen entſtehen. 
$. 609 
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—— 

Brankheiten des Alters. 

Folgende Krankheiten zeigen ſich nieht vor ber 
Mannbarkeit, Lungenentzuͤndung, Sei toner jen , Do: 
dagra, Mierenfchmer;z, Krampfadern am SAelbein, 
Monatszeit, der nicht angeborne Klebs und weiße 
Ausſatz, Ruͤckenſchmerz, und die nicht angeborne 
Darmgicht. Keine von allen dieſen Krankheiten iſt 
vor der Mannbarkeit zu beſorgen. Allein vom vier— 
zehnten bis zum zwei und vierzigſten Jahre koͤnnen al⸗ 
le moͤgliche Krankheiten ſtatt haben. Von dieſer Zeit 
an bis zum drei und ſechzigſten Jahre weiß man nichts 
von Kroͤpfen oder Blaſenſtein, wenn dieſe Uebel nicht 
ſonſt ſchon da geweſen find, nichts von Mücken. oder 
Nierenſchmerzen, wenn fie nicht noch vom vorherge⸗ 
benden Alter find, nichts von Hämorrhoiden, oder 
Monatszeit. Und alle diefe Krankheiten finden uch 
meniger im hohen Alter flat. 


8%. 610. * 
Frauenzimmerkrankheiten. 
Es iſt nicht gut, wenn vor der ar das 
Waſſer abgehet. 
Schwaͤmmchen Bei Ehe find nicht * 
Sollte wohl Durchfall folgen? | 
Wenn in fangwierigen Kranfheiten, fo auf Unrich— | 
tiggehen und zu ſchwache Reinigung folgten, ſich Die 
Schmer⸗ 
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—— sus den Weichen nach den dünnen Dar 
men ziehen, ift dee Tod nahe. 


Stark fließende Reinigung. nach bet Geburt und 
nach Mißgebähren, fobald fie ſtockt, wird gefaͤrlich. 
Dergleichen Perſonen iſt Schauer und Durchfall nach⸗ 
theilig, zumal wenn fie auch Schmerzen in den Eei: 
ten haben. 


| Bei Schwangern ß— nd Kopfſchmerzen init Neigung 
zum Schlafe, Schwere und Krampfen nicht gut. 

Wenn bei Frauenzimmern bon zuruͤckgebliebener Rei⸗ 
nigung heftige Schmerzen am Kövfe und an den dünnen 
Därmen entftehen, der Leib offen ift, und Unruhe folgt, 
fo verfallen fie zur Zeit des Umfchlags in tiefen Schlaf; 
werden für Kopfſchmerzen ganz matt, ſchwitzen und 
feieren. Dergleichen Ruͤckfaͤlle, fo bei den meiften 
nach der Mattigkeit kommen, , tödten ploͤtzlich. | 

Abgebrochenes Athemholen und Verfallen, wog 
Peine Urſache da ift, zeige bei Schwangern Mißgebaͤh⸗ 
ren an. Leibesſchmerzen nach der Geburt treibt das ge 
tonnene Geblüte aus. 

Bei Frauenzimmern, die matt, und beſonders be; 
jeder Bewegung, wie zerfchlagen, find, zur Zeit des’ 
Umſchlags unruhig werden, und viel ſchwitzen, ift 
Durchfall ein ſchlimmes Zeichen. 


Es iſt ſehr gut, wenn die weibliche Reinigung nicht 


außen bleibe. Ich glaube, aelluheen koͤnnen daher 
— | ent⸗ 
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entſtehen, bei einigen BR Durchfaͤlle, bei ats 


dern Hämorrhoiden. 

Bei Schwangern iſt der Schmerz in den — 
oͤftere Oefnung und Schauer, nicht gut, Leibesſchmerz 
bat weniger zuobedeuten, wenn fehmichter Stuhl ab- 


gehet. Wenn diefe auch leicht niederfommen, fo har 


ben fie doch nach. der Geburt fehmere Zufälle, 


° Wenn bei fchwindfüchtigen Schwangern Rroͤthe im 
* da iſt, ſo nimmt Naſenbluten alles weg. 


Wenn nach der Geburt das Weiße gehet, dann 


ſich ſtopfet, und Taubheit und heftiger Seitenſchmerz 


darauf folgt, ſo iſt eine toͤdtliche Raſerei zu erwarten. 
Salziger Auswurf bei Schwangern iſt ein Zeichen, 
daß nach der Geburt die Reinigung weiß und ſcharf 


ſeyn werde. Dergleichen Reinigung macht Verhaͤr⸗ 


tungen in der Muster. Dann ift auch der Schlucken, 


der Muttervorfall und EN des Muttermun⸗ 
des kein gutes Zeichen. 


Spannunge n, bie auf unterdruͤckte Reinigung in 


fiehen, und ſich bis an bie Süße und Senden ausbreie 


ten, laßen Geſchwuͤre vermuthen, manchmal auch 
ſchleimichten, übelriechenden und ſchmer haften Abgang. 
Mutterkraͤmpfe, ſo von obigen Urfachen entſtehen 
laſſen ebenfalls Geſchwuͤre vermuthen. 


Sechmer hafte ind bon außen fuͤhlbare Baar 
tungen der Muster werden in kurzem toͤdtlich. | 
Schmerz 


b 


, 


% 
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Schmet hafte And um fih "greifende ¶ Mundse 
ſchwuͤre bei Schwangern find nicht. aut j — 
ſten aber die Hämorrhoiden, Ä 

Wenn bei aufgetriebenem fäiße: eine” ehe 


R an den Schaamtheilen zum Borfchein: kommt, und fi) 


plöglich der weiße Fluß ſehr ſtark zeige, ſo — 
Weibsperſonen an ſchleichenden Fiebern. —J 


Zuckungen ohne Fieber verlieren ſi ch, wenn die 
Monategeit zum erſtenmale ausbricht. re 


Duͤnner Urin mit einem in der Mitte en 


Woͤlkgen zeigt Schauer an. 


Wenn der Blutfluß am vierten Tage ge ſo 
wird die Krankheit langwierig, und es kommt ur 


fall und Geſchwulſt der Fuͤße dazu. > 


Kopfſchmerzen mit Neigung zum — und 
Schwere verbunden, fi ind bei Schwangern nicht gut. 
Vielleicht ſind Zuckungen zutraͤglich. 


Die, ſo vor der Niederkunft Schmerzen Batten, 
wie bei der Gallenkrankheit, gebaͤhren ſehr Teiche, 
Wenn aber Fieber dazu kommt, ſo befinden ſie ſi ch 
allemal ſehr ſchlecht, beſonders aber, wenn der Hals 


wehe thut, oder ſich ein in Fiebern germößnliches ſchlim⸗ 


mes Zeichen dazu geſellet. 
Ein ſalziger Fluß im Schlunde ift bei Simangem 
kein gutes Zeichen. | 
Bor 
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"or det eGeburt bfters ſchauern, und ohne Echmer— 


zen niederkommen, iſt gefaͤrlich. 


Um ſich greifende Mundgeſchwuͤre find bet Schwan⸗ 
gern nicht gut. Sie haben Kraͤmpfe, ſind matt, 
ſchauern, und werden bald wieder warm. Sehr be⸗ 

ſchwerlich find die in den dünnen Daͤrmen eutſtandene 
Geſchwulſte, dergleichen fich bei den Engbrüfligen an 
den Hoden erzeugen. Laßen diefe Geſchwulſte wohl 
Zwillinge vermutben? Oder ziehen he Suckungen an 

ſich? J 
Kurzer Athem, nad Ir der Seufjenden, laͤßt 
in Den Misgebähren hoffen: | 


Die Monatszeit kommt bei einigen mit — 
Midigken und druͤckenden Kopfichmerz. 


Feanenzimmer, fo die Hände kaum erheben — 
vertrocknen, ohne Durſt ſind, und ihre Zeit ſehr ſtark 
haben, haben innerlich Geſchwuͤre— 


Wenn aufs Misgebaͤhren ploͤtzlich Weißes — 
ohnerachtet etwas zerrißen iſt, und die Materie ſich an 
den Schenkel wirft ſo iſt das Zittern bedenklich. N 


Einige, Schwonger⸗ bekommen vor der Niederkun 
Sn 

Große Entfräftung entſtehet hach ſchweren Gehur- 
ten, und ziehet Irrereden nach ſich, bat aber nichts 
au bedeusen. Außerdem zeigt dies auch flarfe Reinigung an— 


H hbh Die, 
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Die, fo inder Geburt Magenfchmerzen befommen, | 


pflegen Eur; darauf entbunden zu werden, 


Schauer, Müdigkeit, Schwere des Kopfs und 
Schmerzen am Halfe, gehet vor dem Durchbruche der 
Monatszeit her. Dergleichen Zufälle zur Zeit des Um⸗ | 
fchlags, mit Fuße verbunden, laßen auch Schauer | 


| erwarten. 


Wenn Srauenzimmer im unverheirafhefen Stande 
mit aufgerichteten Halfe athmen, fo pflegen ihnen, for i 
bald fie fehwanger werden, die Brüfte zu ſchwaͤren. 
Auch ift es nicht guf, wenn die Monatszeit fi —3— an⸗ 


faͤnglich wieder einſtellet. 


Raſerei hebt die hitzigen Fieber, ſo mit — | 


and nicht gallichten Magenfchmer; verbunden find. 


Den Unfruchtbaren dienet Deifrechen zum 


Schwangerwerden. 


Das Dunkelwerden vor den Augen giebt fih, for 


bald die Monatszeit reichlich fließt. 


Wenn Frauenzimmer nach Fiebern einen Schmerz ; 
in den Brüften befommen, fo verlieret ſich derfelbe, 


fobald ein mäßiges Blutſpucken erfolgt. 


Die Krampfe bei hyſteriſchen Perfonen find u 


Gefar. 3. B. Bei der Dorfas. 





Wenn auf Schauer Fieber mit Muͤdigkeit kommt, 


ſo iſt die Reinigung nahe, und ein ſchmerzhafter Hals N: 


das Zeichen von Nafenbluten. 
$ 611. 
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§. 611. 
Brechen. 


Das unſchaͤdlichſte Brechen iſt, welches mit Schleim 
und Galle vermifcht, aber nur nicht zu reichlich ift. 
Die unvermifchten Arten find fehlimmer, Das grüne, 


ſchwarze und blaue Brechen iſt ſchlecht, und tödlich, 


wenn ber Kranke von allen Farben wegbricht. Be⸗ 
vorſtehenden Tod zeigt das blaue und uͤbelriechende 
Brechen an, Toͤdtlich iſt auch das rothe Brechen, zu⸗ 
mal wenn es mit vielen Würgenund Schmerz geſchiehet. 

Es ift ein fchlimmes Zeichen, wenn die Kranken 
unruhig find, und viel leiden, ohne fich zu brechen, 
oder heftigen Magenfchmerz haben, ohne ſich zu bre⸗ 
chen. ze 


Weniges und gallichtes Erbrechen, ift nicht gut, — 


ſonders wenn die Kranke immer wachen. 
Taubheit auf ſchwarzes Erbrechen iſt nicht ſchaͤdlich 
Schnell auf einander folgendes, gallichtes uad un: 


vermiſchtes Brechen ift. bei einem ftarfen Durchfall und 


beftigen Hüfifchmerz nicht aut. 


Aengſtlichkeit, Flägliche und Stimme, ſchmuzige Au: 
gen, fo auf Brechen folgen, zeigen Raferei an. Derglei⸗ 
chen Kranke ſterben im Anfall von Raſerei fprachfos, 


Es ift nicht gut, wenn der, Kranfe, fo beim Bres 
hen Durft harte, den Durſt verlierer, 


Hbh 2 Auf 
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Auf Unruhe und Wachen folgen Ohrengeſchwulſe. | 


Bei unrubigen Kranfen zeigen fich auf Unterdrüs 


ckung des Stuhls in kurzem Flecke, wie Floͤhflecke, 


und an den Augen ein Thraͤnenfluß. 


Schlucken, ſo auf unvermiſchtes Brechen folgt, iſt 
nicht gut. Auch Zuckungen ſind nicht gut. Das naͤmli⸗ 


che gilt von den uͤbermaͤßigen Ausleerungen nach ge⸗ 


nommenen Abfuͤhrungsmitteln. 


Die, ſo ſich brechen wollen, haben and den Mund 
voll Waßer. 


Zuckungen auf ai) Nieswurz ſind ge⸗ 


färlich.- * 


Nach jeder ſtarken Ausleerung iſt kalter Schweiß 
gefaͤrlich, und nicht gut, weun Kranke ſich mehrmals | 


übergeben, und Durft Flagen. Die, fo unruhig find, 
and Huͤftſchmerzen haben, befommen den Durchfall, 


Hochrothe und ſchwarze Materie, fo auf iesiwung.. 


weggebrochen wird, ift ein böfes Beichen. | Eben fo die | 


Ohnmacht nach dieſem Mittel. 


Rothes, ſchaumichtes und nicht zu reichliches Brechen | 


auf genommene Nieswurz ift zuträglich, Es macht Tro⸗ 
Eenheit des Körpers, und findet Daher bei großen Ge⸗ 


ſchwuͤren nicht ſtatt. Die Kranke, fo ſolches Erbre⸗ 


chen haben, haben beſonders Schmerz in der Bruſt, 
ſchwitzen waͤhrend dem Schauer, und kriegen geſchwol⸗ 
lene 


‘ 
—* 
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fene Hoden. Dann fangen fie an zu feieren, und mar 
ger zu werden. 2 | 

Häufige Ruͤckfaͤlle von Brechen Tagen zur Zeit des 

Umſchlags ſchwarzes Brechen erwarten. Auch Zittern 
geſellet ſich dazu. 

S, 61 —2 

Schweiß. 

Der beſte Schweiß iſt, der das Fieber an einem 
kritiſchen Tage hebt, und gut der erleichternde Schweiß, 
boͤſe der kalte und der blos den Kopf oder Hals ein⸗ 
nimmt: Denn er zeige langſame Beßerung und Ge: 
far am | 2 | 

Der alte Schweiß ift im heftigen Fieber tödtlich, 
und zeigt beim gelindern Zieber langſame Beßerung 
an. | —— 
Es iſt ein boͤſes Zeichen, wenn der Kranke in einem 
hitzigen Fieber ſtark ſchwitzt. | 


8.6134 
Urin, 

Der Urin, fo im Fieber einen weißen und glatten Ber 
denfaß macht, zeigt eine baldige Beßerung an, Eben fo 
der-dünne, auf welchen ein zufammenhängendes Fett⸗ 
haͤutgen ſchwimmet. Der roͤthliche Urin mit roͤthlichen 
und leichten Bodenſatz, der ſich noch vor dem ſiebenden 
Tage zeigt, hebt auch am ſiebenden Tage die Krankheit; 

| bh z Komme 
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Kommt er aber ſpaͤter, fo zeigt er ebenfals eine ſpaͤtere 

oder wirklich langſame Beßerung an. Der Urin, ſo am 
vierten Tage ein roͤthlich Woͤlkchen macht, nimmt am 
fiebenden die ganze Krankheit weg, wenn anders die 
übrigen Zeichen entfprechen. Der dünne und gallichte 
Urin mit zähen Bodenſatz, ingleichen der Urin, der bald 
gut, bald ſchlecht ift, zeigt laugfame Beßerung an, 
Wenn er lange fo bleibt, u d Zeit braucht, ehe der Um: 
ſchlag möglich ift, fo fann er gefärlich werden. 

Der waͤßerige und ganz weiße Urin zeigt in langwie⸗ 
tigen Krankheiten eine beſchwerliche und unſichere Kris 
fe an, ; “ 

Die weißen Wölfgen, fo fich unterwärts fenfen, 
find gut, Hingegen die rothen, ſchwarzen und blauen jeis 
gen von einer langſamen Beferung, 

In hitzigen Krankheiten iſt der gallichte, gar nicht 
rothe und mehlartige Urin mit weißem Bodenſatz, der 
Urin, ſo allerhand Farben und mehrere Arten von Bo⸗ 
denſatz hat, gar nicht gut, zumal bei denen, fo mit Kopf⸗ 

fluͤßen behaftet ſind. Gefaͤrlich iſt der Urin, der erſt 
ſchwarz iſt, und nachher duͤnne und roth wird, und einen 
ungleichen /Satz bilder, der Urin, fo dicke iſt, und einen 
Blaulichen lehmartigen Bodenfaß macht. Sollte hier 
wohl Schmerz in der Seite ſeyn? Ich glaube, im der 
rechten. Oder die Kranken haben eine ſchlechte Farbe, 
und fchmerzhafte Obrengefchwulfte, Ein gleich drauf 
‚erfolgter Durchfall ift gefärlih. 


I 


Der 
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Der Urin, fo jählings und ohne vorgängige Zeichen 
gut wird, ift bedenklich: Denn uͤberhaupt ift in hitzigen 
Ziebern der Urin, der zur Unzeit gut wird, allemal 
fchlecht. Schlecht ift auch der hochrothe Urin, in welchem: 
gelbliche locken herum ſchwimmen; Boͤſe der weiße 

‚und ganz helle Urin, zumal wenn er bei Abermwißinen 

gefunden wird; Boͤſe der gleich nach dem Trinken gelaße? 
ne Urin, befonders bei denen, die Seitenftechen: oder 
Lungenentzuͤndung haben ; Boͤſe der vor dem Schauer 
gelaßene ölichte Urin; Boͤſe in hitzigen Fiebern der bla: 
ße und feine Farbe öfters ändernde Urin, 


Toͤdtlich iſt der ſchwarze Urin mit ſchwarzem bo— 
denſatz, (bei Kindern der duͤnne mehr, als der dicke), 
ingleichen, der mit vielem zaͤhen Schleim vermiſchte 
und ſchmerzhafte Urin. Toͤdtlich iſt auch der wider 
Wiſſen gelaſſene Urin 


In Lungenentzuͤndungen iſt der Urin gefaͤrlich, ſo 
gleich Anfangs gekocht iſt, und has dem vierten Tage 
dünne wird. 


Im Seitenflechen ift der blutige und truͤbe Urin, 
mit veränderlihen und zufammenhängenden Sake, 
‚meiftentheils innerhalb vierzehn Tagen toͤdtlich. Ehben- 

fals ift im Seitenftechen der grünliche Urin mit ſchwar— 

zem oder fleienartigen Bodenfaß füdtlih. Beim Hitz— 
fieber mit Spraftucht ift der ERBE Urin am fchlech: 
teſten. ER 


2654 Roher 






856: Bibliothek der alten Aerzte - 
Roher und lange fo anhaltender Urin, in Gefell: | 
fehaft anderer guten Zeichen, zeigt. einen ſchmerzhaften j 
Abſceß an, zumal in der Gegend des Zwergfelles, h 
und, wenn ſich der Schmerz an den Senden hin und her 
ziehet, in der Hüfte, es mag damit Fieber verbunden ’ 
ſeyn oder nicht, | ; 








Der Urin mit feffartigen Bodenfaß bedehree Sieben, } 
der hochrothe zu Anfange gelaffen, langfame Beſſe⸗ 
rung, ber trübe, mit Schweiß verbunden, Ruͤckfall, 
der weiße, wie er bei Thieren zu feyn pflege, Kopfz 
ſchmerzen, der flockigte Krämpfe, der, fo fehau- 

michten und lehmichten Bodenſatz macht, Schauer, 
der, ‚im welchem, Flocken, wie Spinnengewebe, Ä 
herumſchwimmen, Auszehrung; ſchwarze Wölkgen in 
unordentlichen Fiebern, viertaͤgiges Fieber, ungefaͤrbter 
Urin mit ſchwarzen Woͤlkgen, mit Wachen und Unruhe, 
Tobſucht, der aſchfarbige mit kurzem Athem die 

Waſſerſucht. | 


Waͤſſeriger und truͤber ei, — — J ch leicht ſetzt, 
(rerapeaypevov VaDepn spngurnri) zeigt einen bevor- 
ſtehenden Durchfall an. Der dünne und nachher ſich 
truͤbende Urin (darwvosvov-Fpeov), läͤßt der wohl ei⸗ 
nen nahen Schweiß erwarten? Und ſchon da ſelenden 
der oben auf ſchwimmende Schaum? 


In dreitaͤgigen Fiebern mit Froft fi ind ſchwaͤrguche 


Woͤlkgen Zeichen eines uraebenelden Froſtes. Flo⸗ 
ckigter 


f 
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ckigter Urin, „der Me mit ae ke zeigt Zuckun⸗ 
gen an. aa) Hl 


- ‚rin mie em: Bapenfag, } a ug, ch — 
bleibt, zeigt Schmerz und. oͤftere Veränderung an. 
Hingegen der Urin mit Bodenſatz, der truͤbe und ſich 
ſetzende Urin, Schauer zur Zeit des Umſchlags, auch 
wohl ſchnellen Uebergang in das reitägige.a oder vier⸗ | 
tägige Fieber. RT 3 


Im Seitenſtechen zeigt der roͤthliche Urin mit | 
tem Bbbenſatz einen ſichern, der blaßgelbe und gut⸗ 
farbige Urin aber mit weißem Bodenſatz einen baldigen 


Umſchlag, der hochrothe und: gutfarbige Urin mie bla® 


fen, lockern und einförmigen Bodenfaß eine langwierige, 
ſehr beſchwerliche und in eine andere, aber nicht ge⸗ 
färliche, uͤbergehende Krankheit, der weiße und dünne 
mit ziegelmehlartigen Bodenfaß, Schmerz und Gefar, 
der blaffe mit dergleichen. Sag, —— Defferung | 
und Gefar an 


Bei Ohrengeſchwulſten iſt der ſchnell ieace Urin 
nicht gut, und damit verbundenes Frieren bedenklich. 


Unterdrůͤckung des Urins läßt Zudungen vermu⸗ 
then, beſonders nach Kopfſchmerzen. Traͤgheit, Mat⸗ 
tigkeit, Schmerz, find dann nicht fo gefaͤrlich. 
zu phantaſiren auch wohl die Kranken. 


Ploͤtzlich entſtandener Nierenſchmerz mit Unterdruͤ⸗ 
Kung des Urite deutet Stein oder dicken n Mein an. 


005 ja Bit 


ausbricht, läßt den Stein vermuthen. 


wi 
nd 
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Zittern , fo bei alten euren’ auf einmal im Fieber 


Unterdrůckung des Urin⸗ und Schwere im Unter: 


leibe zeigt mehrentheils bevorſtehenden Harnſtrang an, 


ſonſt aber eine andere Kranlheit, die ſie ſonſt zu haben 


| pilegten. 


Unterdrückung bes Ueins in Santo ebtet 
ploͤtzlich. | 
Der halbsriibe Urin deutet Rictfet oder Schweiß an. 


J 


In anhaltenden, ſchwachen und unordentlichen 


rn zeige dünner Urin Verlängerung des Ve: | 
Abwechſelnder DR in ge laͤßt Berfäigerinh | 
erwarten. | 
5] Urin, fo ohne Wiſen abgehet, iſt meiſtentheils 
codtlich. Vielleicht iſt er dann auch, wie getruͤbet. 


Wenn in fleberhaften Krankheiten auf wenig di⸗ 
&en Hein viel dünner Urin abgehet, ift- es gut. Ders 


a [ — 


gleichen iſt gleich von Anfange da, oder feßt ſich bald 


zu ® Boden. 


Wenn ber Urin fi ch bald. ſebt, ſo * ſich auch | 
bie Krankheit bald. | 


Duͤnner und wider Gewohnheit, auch ohne Er 
gängige, Ueberladung, roher Urin, zeigt bei Fallſuchti⸗ | 
gen einen neuen ch an, zumal wenn fi) am 


Schul: 
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Schulterhlaste ; er oder Ruͤcken Schmerz oder 


Krampf, am ganzen Körper Trägheit, oder unruhige 
"Träume zeigen, am fehlimften aber, wenk er oft kommt. 


ES elde 3 
| | Stuhl. Durchfall, | 
Der beſte Stuhlgang ift der weiche, zuſammenhaͤn⸗ 
gende, roͤthliche, nicht ſehr uͤbelriechende, zur ge— 
wohnten Zeit fi) einſtellende und der Menge der ge⸗ 
noſſenen Speiſen angemeſſene Abgang. Zur Zeit des 


Amſchlags muß er dicke werden. Gut iſt auch, wenn 


zu der Zeit auch runde Wuͤrmer mitfortgehen. 


In hitzigen Krankheiten iſt der ſchaumichte, durch 
und durch gefaͤrbte, ingleichen der weißliche Abgang, 
nicht gut. Noch ſchlimmer, der, wie — 
Mehl, und wie Koth, ausſiehet. 


Große Neigung zum Schlaf ‚ blutiger Stuhl und 
| — Ausleerung, ſind bedenklich. 


Wenn auf maͤßige Verſtopfung, wobei ſchwarzer 
‚un Ziegenlorbern ähnlicher Unrard. mis vieler Mühe 
absehet, fi fih Nafenbluten einftellet, ift es nicht gut, 


Ganz fehleimichter oder weifler Stuhl ift nicht gut. 
Eben fo wenig der gleichfam gäbrende und etwas 
ſchleimichte. Schlecht ift au der trübe Uriny wet: 
cher einen blaulichen, eigen und — —* | 
macht. | 


4 
w 


Es 
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Es iſt nicht gut, wenn bet © a abgehet, zumaf 
‚mit Schmerzen. 5 
Schaumichter und ganz —— ——— iſt nicht 
gut. Es koͤmmt gerne die Gelbeſucht nach. 
In Gallenkrankheiten iſt ſchaumichter Stuhl nicht 
gut, zumal wenn ſich Huͤftſchmer; und Irrereden dazu 
geſellet. Vielleicht zeigen ſich su anderwärts Schmer⸗ 
zen. 





Schlecht iſt dan— — Abgang, in ie 
fich ein wäfferiger und gallichter Satz zeigt, der eiterige, 
der ſchwarze und blutige, mit und ohne Fieber, der ſehr 
gefaͤrbte Abgang, der um ſo viel ſchlechter iſt, je ſchleche⸗ 
ter er ausfieher, es ſei denn von Arzeneien: Dann 
iſt nichts zu befürchten ,. wenn er nur nicht zu reichlich 
iſt. Der lockere und flüßige Stuhl in Fiebern, der 
trockene ‚ unzufammenhängende und ungefärbte, iſt 
allemal ſchlecht, beſonders aber wenn er durchfallar⸗ 
tig iſt, und toͤdtlich, wenn vorher ſchwarzer Unrath 
fortgegangen war. 
Waͤſſeriger und alle Augenblicke abgehender Stuhl 
iſt nicht gut: denn er ziehet Schlafloſigkeit, und auch 
wohl Entkraͤftung nah ſichh. 
Fluͤßiger und lockerer Stuhl mit fieberhaften 
Schauern iſt nicht gut: denn der Schauer befaͤllt auch 
die Blaſe und den Darmkanal. Der ſehr waͤſſerige 
und in hitzigen Fiebern anhaltende Abgang iſt gefaͤrlich, 
zumal wenn kein Durſt dabei iſt. 


She | 


a 
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3 "Schr vorher und’ flüßiger , ſehr blaſſer, weiſſet/ 
—— oder wäfferiger, der zaͤhe, ſchlupferige 
und blaßgelbe Stuhl, iſt nicht gut, und der dünne, 
wobei die  Kranfen: ſchlaͤſerig und +träge find, am 
ſchlimmſten. Toͤdtlich ift, wenn viel geronnenes Gebluͤ⸗ 
te abgehet, oder auch dünner weiſſer Schleim, wobei, 
Ber Leib aufgetrieben iſt. 





Schwarzer Abgang, wie Blut, er fei mit oder 
ohne Fieber, ift nicht gut, ſo wenig als der veraͤnder⸗ 
liche und ſehr gefärbte. * 


Abgang, der zulezt lauter Szaum wird, geige Zus 
nahme der Krankheit an, befonders bei Zuckungen. 
Unter den Umftänden pflegen Die Hprendrüfen anzulauz 

| fen. Der dünne und nachher wieder gehemmte, un⸗ 
vermiſchte und, wie Koth, ausſebende Abgang, deutet 
langſame Beil erung/ der hochrothe in Fiebern Irre— 
reden, der weiſſe Stuhl in der Gelbſucht, groſſe Bes 
ſchwerden an, und eben ſo der duͤnne, der beim Se⸗ 
tzen roth wird. | 


Zaͤher —* mit ſchwarzen Streifen vermengter Ubz 
gang iſt bei den Hamorrhoiden ſehr ſchlecht, befonders 
bei den weiflen. 
ur) San; weiffer Stuhl läßt in Gießen feinen guten 
Umſchlag erwarten. 

* Durchfall mit oͤfteren Noͤthigen ohne daß viel 
ie | men’ 
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weggehet, ziehet die Kinnladen zuſammen, und nimmt 
die im Geſi cht entſtandene Roͤthe weg. 


Robabgaug mit Spannen iſt ein Zeichen daß 
der Unterleib leidet, hingegen Schleimabgang mit plögs 
lichen Magenfchmerz laͤßt Ruhr, vielleicht auch Huͤft⸗ 
ſchmerzen, vermuthen. Dann ift der waͤſſerige Abs 
‚gang mit Ziwängen, die Spannung des, Unterleibes 


und das fihnelle Gefchwellen ein Zeichen von Kräm: R 


pfen. Wiederholtes Schauern iſt unter den — 
gefärlich. 


Die, fo ſchwarzen adoen haben, nit gemeis 


niglich kalt. 


Wenn der Stuhl gleich von Unfangeumordentfich ift, 
und wenig Urin abgepet, in der Folge aber Verſtop⸗ 


fung koͤmmt, und viel. dünner Urin gelaſſen wird, ' 


find Abſceſſe an den Gelenten zu erwarten. 


Oefteres Noͤthigen zum Stuhle zeigt Frieren an, 


"AOL 


Pe 10% — Vz 


— 


— 


und iſt der Abgang ſchlecht, ſo iſt er am ſchlimmſten, : 


wenn er fi) am vierten Tage fo zeigt. 


Oefteres Zuſtuhlegehen, wobei etwas weniges 
Schleim und Koth abgehet, mir, Schmerz in den Wei⸗ 


chen und in der Seite, zeigt Gelbeſucht an. Doch 
gebe man Acht, ob die Kranken auf die Verſtopfung 


gelbe werden. Ich glaube, fie befommen auch die 
Hämorrhoiden. Manchmal ift bei diefen auch Huͤft⸗ 


ſchmerz, und es gehet reines Blut gb, Hitze mit 


Nei⸗ 
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Neigung zum Schlaf und Kopfſchmerzen, ift gefärliche 

Zaͤher und gallichter Abgang giebt — zu 

Ohrengeſchwuͤlſten Gelegenheit. nr geh 
— Es ift nicht gut, wenn waͤhrend dem Dirafate 
der Unterleib aufläuft und ſchmerzt. Gefärlicher; 
wenn er ſich bei Berftopfung, ohne daß ein neues Zeichen 
dazu kommt, ploͤlich rin —— in ſedann boͤchſt 
gefaͤrlich. 

Wenn bei ſehr roth sent Perfonen der Stuhl 
reichlich , roͤthlich und übeltiechend wird, ſo iſt zu * | 
forgen, daß fie anfangen zu raſen. 

Eine garſtige Farbe des Koͤrpers zeigt, daß der 
Unterleib nicht rein if. Dann gehen ‚gemeiniglich- ro⸗ 
the Stücgen. faulicht Fleiſch —J—— 


Wenn auf gallichten und weichen Kothabgang Mer 
gung zum Schlafe kommt, ſo pflegen die Ohrendruͤſen 
anzuſchwellen. x | 

Gallichte Defnung hebt Taubheit, und umgekehrt 
Taubheit die gallichte Oefnung. 

Um ſich greifende Geſchwuͤre an den Schaamglie⸗ 
dern, beſonders am behaarten Theile, und in dem Dun⸗ 
nern, zeigen, daß der Unterleib voller Schärfe ſteckt. 

Ohnmacht, ſo auf Schmerzen folgt, macht gerne, 
Defnung. | 

Schmerzhafte Orfhmwüre am Hintern, — un⸗ 


arenküihe Oefnung. 
Unter 
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Unter den’ Stuͤhlen if der fette , ſchwarze⸗ blaue 


md: uͤbelriechende dee gallichte, der wie aufgefprun: 
gene Linſen oder Bohnen, oder wie geronnenes Blut, 
ausſiehet, der, wie Kinderunrath, riecht, der veraͤn⸗ 


derliche oder Lange einerlei bleibende Stuhl toͤdtlich. 
Dahin gehoͤret auch der blutige, ſtriefige, gallichte, 
ſchwarze, gruͤnliche einzeln oder mit; einander, verbun⸗ 


den, Toͤdlich iftauch der Supl,fo unvermerft abgehet. 


Das beſchwerliche Hinunterſchlucken mit Huſten 
J kurzem Athem, uud der, Empfindung, als wenn 
Aufſtoſſ en kommen wollte, zeigt Zufaͤlle des Unterlei⸗ 
bes an. Schlecht iſt auch der hochrothe und gruͤnli⸗ 
de Sluhl, wenn er am vierten kommt, und macht 


Hämerrheiden” mit Schlaffucht, Die Kranke flere 


ben an Zuckungen, nad) vorgängigen ſchwarien ki | 


gang. 
Ein’ ploͤtlich eimtetender NO 6er Schwind: 


füchtigen | mit, Sprachloſi sr, und Zittern, iſt gefaͤr⸗ 


U. ’ 
Duͤnner und färsaner Yoyang mit — iſt beſ⸗ 


fer, und bebagt vorzüglich, denen, Die in ihren beſten 


Jahtren fi fü nd. RE 


— 


Heftiges Iocken deutet Goeen Abgang, * Ei Ä 


Stechen geronnenen Gebluͤtes, Zittern mit Magenframpf 


und Kopfſchmerzen, ſchwarze Stühle an. Voran gehet 
Brechen, und nach hingen Drehen berlieret ſ Au * 


Stuhb 
ent 
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Wenn, des Durchfalls ohnerachtet / die Krankheit 


zur Zeit des Umſchlags aͤrger wird, ſo iſt ſchwarzer 
Abgang zu erwarten. 


Starker Schweiß mit er — der 
quf langwierigen Durchfall, — ru und 
Efel kommt, iſt toͤdtlich. 


Es iſt nicht gut, wenn auf den Gebrauch der Abs 
führängsmittel viel ‚dünnes und ag ge Blue 
fortgebet. af 
Schmerzhafte Geſchwuͤlſte des Unterleibes mit Gier 
berſchauer und Efel, geben nicht in Eiterung, wofern 
fih nur ein Durchfall einftellet, ' 


Scharfer Abgang mit Fieber, pflegt bei Schlaf: 
füchtigen und — — nicht ſtatt zu baben. 


Die, fo vom Durchfall etfräftet fi nd, Koyfr | 
fhmerzen, und Durft baben, wachen, und die ftarfe _ 
Roͤthe verlieren, find in Gefar, in ſtarkes Phantaſt⸗ s 
ven zu fallen, jumal wenn der Athem kurz iſt. Auch 
iſt es nicht uneben, wenn die, ſo ſchlechte Farbe haben, 
leicht athmen, und Oefnung bekommen. 


Brennender Abgang ‚mit vielem Zwaͤngen ASEBBUR 
den, zeigt, daß der Unterleib leidet. 


Wenn gallichte Perfonen unordentliche Defnung Bas 
ben, bald viel, bald wenig, und auf vieles Zwängen 


etwas Schleim augleeren, Schmerzen in den Daͤr⸗ 
Ki men 
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men fuͤhlen, und mit Muͤhe aeg Bi kommt aete 


die Waſſerſucht. dalar uch Sonim er 
Zitternde Stimme iſt bei „einigen ein Er T m 
Duxchfalls. Pe a — 


Bei denen, welche H hze khaki und AN — —— vohn 
erachtet, ſchwitzen, wird das Fieber aͤger. 139 


Frieren und Schwigen iſt beim Durchfalle nicht gut. 
Unvermifihter Abgang), mit Schweiß — em 
das Be 


* er u Abfönitt, 
Therapie des ibbokrates 


4 9 61 5 NiIRnG: FIR: >) 
Zinleitung... 2. pre 


& 


Don einem ı Manne, der, mie, Bippokraten., . 
genau beobachtet, und jeden Zufall beftimme, ift wohl : 
zu erwarten, daß er auch die Mittel), fo zu Heilung 
der Krankheiten dienen, kannte, in der Auswal ders" 
felben behutſam erfuhr Zeit, Form und Wirfunger — 
art unterſchied, und dadurch ſeinen ptaktiſchen Ruhmn 

„ dee: * 


*) Viegl. BIER Gurt. Comm: De febribus ad Hipp. ; 
difciplinam accommodati, Ten. et Lipf: 1771. 8. ber, 
als ein glücklicher Verſuch, dienen, kaun, die Meinung ders 
jenigen zu widerlegen, welche glauben, Sippokrates has. 
be bloß Zeichen beobachtet, „aber nichts gethan. Beide ii J 
y ſanmen machen, deucht jet den großen Prattiter aus. 


J 


hu 


in Ueberfegungen und Auszügen. 867 


befeftigte: : Allein zum Unglück finden ſich wenig Spu⸗ 
ren davon in den ächten Büchern, Gebr felten, und 
nur, wie. im Vorbeigehen, werden Aderlafien, Abfuͤh⸗— 

rungen ic. ervähnet, und dennoch iſt es mehr, als 
wahrſcheinlich, daß er mehrere gebraucht haben muͤſſe. 
Er, der das Weſen der Arzneikunſt, auf Zuſetzen und. 
Weguehmen, und auf weife Beobachtung der Natur 
gründete, mußte gewiß auch wilfen, wo eins oder dag 
andere ſtatt finder. Ohne mich deshalb in weitläuftige 
Unterfuchung einzulaffen, will ich bloß die ee 
Bruchftücke aufftellen: 


5. 616. 
Cbelalebiſche Regeln aus den Apborifi men. 


Wenn im Durchfalle 1) und freiwilligen Brechen 
das fortgehet, was fortgehen ſoll, ſo iſt es gut, und 
die Perfonen befinden ſich ganz wohl, außerdem aber: 
ſchlecht. Eben fo ift die Auslerung der Gefaͤße zus 
traͤglich, wenn ſie gehoͤrig geſchiehet. Daher iſt das 
Land, die Jahreszeit, das Alter und die Krankheit, 
wo dergleichen ſtatt findet, wohl zu erwaͤgen. 


Bei ſchweren Krankheiten &) find auch die wirt 
ſamſten Mittel am zutraͤglichſten. 


Bei bevvorſtehender /) oder ſchon RT Krife 
muß nichts geihan, kein neues Mittel noch fonft ein 
Fit 2 Reiz 
%) Aph. 6. 
!) Aph.20-91.22.23.24. 25. 
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— 


Reiz verſucht, — a der Natur aberlaſſen 


werden. 


Die veraͤnderte PR muß mit Mitteln 
angegriffen und fortgefchaffet werden, nicht aber die, 
robe, auch nicht zu Anfange, außer wenn fie laͤſtig 
wird. Und dieſer Fall iſt felten. | 

Was fortgefchaffet werden fol, muß durch die ber 
quemen Derter, wohin die Materie ſelbſt treibt, fort⸗ 
geſchaffet werden. 


Der Abgang iſt nicht nach der ie ſondern 
nach der Erleichterung zu beſtimmen, und im Fall bis 
zum Ohnmaͤchtigwerden abgefuͤhret werden ſoll, ſo muß 
es auch geſchehen, wenn anders der Kranke es aushal⸗ 
ten kann. 

In hitzigen Krankheiten find ſelten, und nur im 
Anfange, Abfuͤhrungsmittel noͤthig, und doch mit vie⸗ 
ler Ueberlegung zu geben. 

Angemeſſene Abfuͤhrung iſt heilſam und. zurcäglich, 
die entgegengefeßte aber nachtheilig. 

Wenn ein Genefender m) ift, und nicht an Kraͤf⸗ 
ten zunimmt, fo iſt es ein Zeichen, daß er zu viel ißt; 
Geſchiehet dies aber, ohnerachtet er nicht zuviel genüßf, 
fo hat er ein Abführungemittel nöthig. | 


Wenn der Arzt abführen will, fo muß er den Koͤr ⸗ 


pet erft fluͤßig machen, (und dazu vorbereiten). 
Wenn Mittel nörhig find, fo brauche man fie zu 
Anfange 
m) Se&.Il. Aph. 8.9. 29, 30.36. 37. 51.52. 
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Anfange der Kranfheiten: Sind aber diefe fchon dem 
Umfchlage nahe, fo ift es beffer, gar nichts zu thun. 
Denn zu Anfange und Ende find, die Zufälle am leich⸗ 
teſten, in der Mitte aber am ftärkften. 

>. Die Gefunden und die, fo fchlechte Speifen genief- 
fen, werden von. Cheftigen) Abführungsmitteln ſehr 
geſchwaͤcht. Den Bollblütigen befommt das Abführen 
nicht. | 
Reichlich und auf einmal ausieeren oder anfüllen, 
bitzige oder kuͤhlende Mittel geben, oder auf ſonſt eine 
Art den Koͤrper angreifen, iſt gefaͤrlich. Denn alles, 
was zu viel iſt, iſt der Natur zuwider, was aber md: 
big ift, allemal. zuträglich, befonders wenn man von 
einem zum andern übergehet. 

. Wenn der Arzt alles nach der Regel thut, und es 
FAR nicht regelmäßig geben will, fo muß er nicht 
gleich ein ander Mittel wählen, fo lange fich die Krank: 
heit nicht ändert, | 

Die —*— muͤſſen zum Abfuͤhren nehmen n), 
wenn Unrath da iſt, zwiſchen dem vierten und ſieben⸗ 
den Monate. Eher oder ſpaͤter gehet des Kindes ul 
ber nicht wohl an, 

Durch Abführungen muß man aus dem Körper zu 
fchaffen fuchen, was auch zuträglich ift, wenn es von 
felbft weggehet, hingegen hemmen, was nicht ohne Nach: 
eheil abgeben Fann. | 

| | Siz | Im 
n) Sect. IV. Aph.ı. 2.45. 6.7. 8. 9.10, 12.13.14. 15. 16. 
37:18:19. 20. 
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Im Sommer muß man mebt ———— im Win⸗ 

ter aber Abführungen geben. 
In und vor den Hun dstagen f nd ——— 

nicht zutraͤglich. 
Magere und die ſich leicht brechen, muͤſſen ick, 
mittel nehmen, nur im Winter nicht, bingegen die 
fehwer brechen, und mäßig flark find, purgiren, nur a 
im Sommer nicht, 

€ chwindſuͤchtige müſſen nichts zu brechen nehmen, 
die Schwarzgallichten aber ſtaͤrkere Purgirwittel, doch 
mit Vorausſetzung obiger Regel. | 

Sn hitzigen Krankheiten muß noch an dem naͤmli⸗ 
chen Taae abgefuͤhret werden, wenn die Materie laſtig 
wird. Zaudern thut hier nicht u 

Denen, fo die Lienterie haben, im "Winter Brech⸗ 
mittel geben wollen ’ iſt nicht rathſam. 


Wenn Jemand fi ich auf die Piestourg; nicht leicht 
bricht, ſo muß man den Koͤrper vor dem Gebrauche 
der Arzenei durch erweichende Nahrung und Ruhe die 

noͤthige Feuchtigkeit geben. Wenn aber die Nieswurz 
genommen iſt, muß der Kranke ſi ch Bewegung mas 
chen, weder ſchlafen, noch ſtille ſtehen. Denn die 
Seekrankheit lehret ſchon, daß die Bewegung Brechen 
macht. Will man das, Brechen ‚befördern, fo mag; 
er ſich Bewegung machen; Will man es aber ſtillen, 
fp. mag er ſchlafen und ruhig ſeyn. Rieswurz iſt den 
Gelunden chwheing ‚Si wars ARD; 


Man⸗ 
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Mage am Appetit, Magenfchiner;, Schwindel 


und bitterer Mund bei einem Menfchen ohne Sieber, 
eigen die Nothwendigkeit eines Brechmittels an. 


Schmerzen über dem Zwergfelle zeigen ein Bee 
mittel, “Schtierjen” unter beinfelben ein Abfügrungs- 
mittel an. &. 
wen larige "aufs Abfüpren fein Bar kommt, ſo 
u. laͤßt auch die Wirkung des Mittels nicht nad). 


Poltern im Leibe, Schwere in den Knien und 
I ; zeigen bei Perfonen, ſo nicht Arie bie 
Nbchwendigteit einer Abfuͤhrung an. 

‚ Die ‚Theile, welche £alt 0) fi nd, nie — 
nahen, ‚Die-ausgenommen; wo ein, Malen? zu be⸗ 
fürchten. iſt. 

Das a wenn es zu oft gebraucht wird, iM 
ſchaͤdlich, und verurſacht Weichlichleit, Nervenſchwaͤ⸗ 
he, Düfternbeir, 1. — Ohnmachten, und zu⸗ 
et a ee —J 

Das Kalte macht Krämpfe, Todfenflarte, kalten 
"Brand und fieberbaften Schauer. | 
Die Kälte ift den Wunden ſehr empfindlich, mache 
die Haut hart, erregt Entzuͤndungs ſchmerzen ohne, Eis 
terung, macht die Lefzen ſchwarz, verurſacht Fieber— 
ſchauer Zuckungen und Todtenframpf. . Inʒwiſchen 
giebt es Kl 00 im Todtenframpf ohne Wunde, bei 

Iti Aa = einem 
"g)' Sek V. Aph. 16. 17. 19. 20. ar. 22. 22. 24. 25: 23. 
31. 47. 49. 50. 64. 68. 
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‚einem. jungen und ſtarken Menſchen, und mitten im 


| Sommer, das Begießen mit vielem Waßer die natuͤr⸗ 


liche Waͤrme wiederherſtellet —* aber behladie 
Krankheit, 


ar Die Wärme, fr. die Siterung in une Wunde, be⸗ 
foͤrdert, iſt das beſte Zeichen der Geneſung. Denn 
die Wärme erweicht, verdunnet, nimmt den Schmerz 
weg, ſtillet Schauer, Zuckungen und Todtenſtarre, 
und hebt die Schwere des Kopfes, Befonders nuͤtzt ſie 
bei Beinbrüchen, jumal bei eneblößten Knochen und 
Kopfwunden, bei durch Froſt abgeſtorbenen und ſchwaͤ⸗ 
renden Gliedern, bei um ſich freßenden Flechten am 
Geſaͤß, an den Shenhen an der Mutter und 
Blaſe. An allen diefen Fällen ift die Wärme zůtraͤg⸗ 
lich, und hilft, hingegen die Kälte iſt nachthellig und 
befoͤrdert den Tod. 


Kalte Mittel muß man brauchen R wenn ein Biu⸗ 
fluß entſtehen will, doch nicht auf ‚ fondern um die 
Theile, wo der Blufluf zu befürchten ift , auflegen: ? 
Ferner wenn ( friſche) Entzuͤndungen oder entzuͤndliche 
Geſchwulſte von ausgetretenen Blute da find: (Denn 
alte Entzündungen werden davon ſchwarz.) wenn 
eine nicht ſchwaͤrende Roſe ſich zeigt: (denn bei der 
ſchwaͤrenden ift fie ie ſchaͤdlich.) Kalte Dinge, ‚ z B. 
Schnee, Eis ‚ find der Bruft zuwieder, und erregen 
Huften, Blueflüge und Katharren. 


„Dei gicheerſchen Ethnien und Someaen, 
wo⸗ 
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wobei feine Schmärung iſt, ingleichen bei podagrifchen 
Zufaͤllen und Kraͤmpfen, ſchaft meiftentheils viel um- 
gefchlagenes kaltes Waßer Erleichterung, macht, daß 
ſich die Theile feßen, und, nimmt den’ Schmerz weg. 
"Die mäßige Betäubung, hebt den Schmerz. > 


+ Das Räuchern mit gewuͤrzhaften Muteln ſelet die 
"Monarsjeit wieder ber, und es würde au) noch i in anz 
„dern Faͤllen nüßen, wenn es nicht Kopfſchmerzen machte. 


Eine ſchwangere Frau bekommt (manchmal) Mis- 
gebaͤren, wenn ſie zur Ader laͤßt, BMA wenn das 
Kind fchon groß iſt. | 

Wenn, ein in — Gebaͤrmutter ———— Ge⸗ 


ſchwuͤre ſi ch an der Hüfte öfnet — muß mie ‚Karpie vers 
bunden ‚erben. 


Um das Fortgehen het uk zu — 
gebe man ein Nieſemittel, und laße dann Mund und 
— zuhalten. 


Will man einem Frauenimmer die Monatszeit ſtop— 


fen, ſo laße man einen recht großen Schroͤpfkopf an den 
Brůſten anſetzen. 


Es iſt nicht rathſam, denienigen Milch zu neben: 
welche Kopfichmerzen haben, fiebern und»durften, oder bei 
denen der Leib Fon Winden aufgetrieben ift, wenn in hie 
tzzigen Fiebern ſich gallichter Abgang oder ſtarker Blut⸗ 
fluß einſtellet, hingegen iſt ſie den Schwindſuͤchtigen, 
welche noch nicht ſehr fiebern, zutraͤglich. Auch kann 

REIT Er man 
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man fie in ſchleichenden und entkraͤftenden Fiebern ‚Wo 
keines der vorgefagten Zeichen da iſt, und denen, ſo ohne 
an Urſache verfallen, ohne Bedenken geben. 

Bei Kopffehmerjei, Die den Siueregeit einnehutch, 
si die Oefnung der Stienader. — 


Wenn Jemand von dent längivierigen gotönen Ader⸗ 
Aue, ») gebeilet wird, und nicht wenigſtens eine Aber 
uͤbrig bleibt, ſo iſt zu beſotgen, * —— oder 
BER erfolgenzinotad una) storm“ 

Aberlaßen lindert das’ Reißen M ſo fig v vom ;Rücte 
bis an den Arm binnunter ziebet. er 


Die Augenſchmerzen hebt Beinteinfen, Bad oder 
Baͤhung, Aderlaßen oder Abfuͤhrung. 


Das beſchwerliche Harnlaßen hebt Adeilahen Rur 
muß man die innern Adern oͤfnen. 


Den alten verborgenen Krebs muß man lieber nicht 
in Die Kur nehmen. Deun die Kranken OR — 
und leben ungeheilt noch lange. 


Wenn eine Aderlaße noͤchig iſt, fo ſchickt ſich das 
Fruͤhjahr zum Aderlaßen und Purgiren am beſten. 
Weintrinken 5) und MR hebt ———— 
| und 
— 
p) Sect. v1. Aph. 12. 22. 31, 36. 38. a7. 48 
9) Piyuuza, wie es in den Ausgaben ſtehet, ‚sieht gar kei⸗ 
nen Sinn. Daher leſe ich lieber, fevaurz, und dann+ift 
| der Satz deutlich, und wahr, een - 
) Sect. VIL Aph, 48. 50. 72- 88. 
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und beſchwerliches Urinlaßen. Doch muͤßen die innern 
Adern geoͤfnet werden. 


Wein, mit gleichviel Waſſer vermiſcht, nimmt An: uf 
Gähnen und Schauer weg. 


Wenn der. Arzt abfuͤhren git, ſo me ev, ‚et vi 
Seuchtigfeisen. nehmen Jaßen. 


Will er oberwaͤrts abfuͤhren, fo muß er di Sauft 
fopfen : Will er.aber unterwärts gblügren, ſo, muß er 
den Darmkanal anfeuchten, 


Was Arzeneimittel nicht ‚beiten, Beite das Ein; 
Was das Eifen nicht beilet, heiter dass Feuer; Was das 
Feuer nicht heilet, das muß man für unheilbatr halten. 


S. 617. 
Beilungsregeln aus den Buoͤchern von den 
Voltsfrantheiten. 


Wenn eine Woͤchnerin s) Zuckungen bekommt, ſo 
muß man ein’ Fieber machen viel laues Cerat in bie 
Blaͤſe fprigen, und ein Klyſtir ſehen. 


Kenn die Kopfknochen zerbrochen find, muß man 
Milch und Wein zu gleichen Theilen trinfen laßen. Sind 
Die Fleiſchtheile verwundet , fo Täßt man zur Ader, wenn 
der Kraufe fiebert; Phantaſiret er, fo find um den Kopf 
Umschläge zu machen, ausgenommen wenn eine Ente 
zundung des — da iſt. Thut der Kopf “R 

0 


‘) Epid. I. Sea. * * fi 


18 


876 Bibliothek der alten Aerzte 


fo ziehet fich der Schmerz erſt an die. Bruſt, dann in 
die Weichen, und endlich in die Hüfte, doch koͤnnen nicht 
alle Theile zugleich ſchmerzen. Die Windſucht hebt Ader⸗ 
laßen, das Bluten aber, fo aus einer großen Ader 
kommt, aufgelegte Arzenei. Kommt es von felbften, und 
ſehr ſtark, ſo kann der Kranke faſten, oder ein Getraͤnke 
aus zwei Theilen ——— und vier Kae wi trin⸗ 

ken. 


Den Unfruchtbaren muß man Vihangen — 
und Arzeneien nehmen laßen. — 
a Die, fo plößlich den Gebrauch der Sprade verlie: 
ren * ohnerachtet kein Fieber da iſt, muͤßen zur ” 
laßen. | 5 
Die Triefaugen rühren von dem Schleime in der 
Bruſt her, undder Schleim ziehet fich aus der Nafe in 
die tungen 
| Der — Huſten verlieret ſich, ſobald e ein ſtertet 
Schmerz in den Süften, an den Schenfeln oder Hoden, 
entſtehet. | | 
Wenn der Waßerfüchtige Huften hat, und nicht ſo⸗ 
gleich ohnmächtig wird, find erwärmende Mittel zu ge⸗ 
brauchen, ſonſt aber Wein und pad Een u 


genießen. 


Die innern Adern müßen geöfnet werben, wenn der 


epileptifche Anfall febr heftig iſt. Diefen vertreibt Huͤft⸗ 
ſhmen⸗ 
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ſchmerz / Verdrehen der Augen und Blindbheit, ahthoe i 
‚Ten der Hoden und der Bruͤſte. 


Segen den Ohrenſchmerʒ muß man Milch brauchen. 


| So lange die Wunde ftarf blutet, muß man nichts 
Feuchtes drauf bringen, ANGER den. Kopf warın 
bähen, | 


Beim — muß man warm Brode mit 
reinen Weine geben. 


Gegen das Brechen hilft warm Weßer trinken, und 
dann wieder wegbrechen. 


Bei dem nicht fieberbaften Krampf der Finger muß 
geſchroͤpft werden, im Fall der Kopf nicht wehe thut: 
Fe aber legt man warm Waßer auf. — | 


Gegen den Böen Hals HD) dienet, den Kopf mit war: : 
men Waßer zu bähen, wenn es noch nicht kalt ift, fonjt 
aber warm Mehl mit reinen Wein überzufchlagen. 


Beim Durchfall gieb gefochte Bohnen, wenn nicht 
ewanim Magen: wiel Galle fißt, oder Kümmel mit 
Bohnen — — 

Aderlaßen hebt Bräune und Triefaugen. 


Wenn der Darm verwundet ift, ſo gehet der Wind 
unvermerkt nach unten, gegen die Wunde zu, und 
durch 
t) Epid. I. Sect. VI. 
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durch den Magen heraus Man Be ar RG 
Wein zu gleichen Theilen. 


J—9 


Um die Monatseit bei —— zu — 
ſetze man einen recht en — an der 
Bruft am 

Den Harnſtrang hebt Aderlaſſen. air 

Wenn der Mundfreds auf Durchfall ober Huften 
entficher, wird der Mund bittet. Man iaͤßt zwei bis 
‚dreimal ein ſtarkes Purgiermittel nahmen, wenn dee’ 
Reanfe nicht ſtottert, und roth gebtanccer Vitriol und 
Schwamm drauf legen. | | ne 


Gegen Ohrenſchmerzen hilft ein Schröpfkopf. 


In der leichten Darmgicht muß. man viel — * 
unvermiſchten Wein fo lange geben, bis ſich Schlaf 
und Schmerz in den Beinen einſtellet. Dod Hilft 
auch Sieber und Ruhr ohne "Schmerz. 

Wenn der Unterleib geſpannet ift, muß mat ihr 
mie der Hand drücken und baden. 


A 


v2 ringe 


Gegen den Wurm am Finger Seen —— 
Gallaͤpfel mit Honig. — 


Pythokles u) gab den Kranken Mich, mit viel 
Waſſer vermiſcht. 


Die 
#) Epid, V. 23. 
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Die Froſtbeülen muſſen zertheilet und die Fuͤße ger 
waͤrmet werden, Br | Erue und — 


inafe 
‘aut eo 


Gegen die — in den Erden, an den Bei⸗ 
neh und an der Hüfte, ſo auf ſchwere A rbeit entſtan⸗ h 
den no, thut eine warme Saͤhung aus Seewaſſ er und 
Eßig entweder drauf geiprißer, oder einen eingetunf 3 
ten Schwamm aufgelegt, gute Dienfte. Auch kann 
man die Xheile in Wolle ober in Schaafsfell ein: 
wickeln. Blind 25 N 56 55459 


Abfuͤhrungen müffen in hitzigen Fiebern gegeben 
werden, wenn die Materie reif iſt, und zwar eigent 
liche Purganzen, wenn ſich der Leib ſetzt. Das Zeichen 
ift, wenn Kranke nicht unruhig find, feine Schwere 
im Kopfe fühlen, bie Hige gelinder "wird ‚.dder nach 
dem Anfalle ganz aufhoͤret, hingegen DBrechmittel, 
im Anfalle: Dann läuft der feib fehr an, die Kranz 
fen find unruhig, haben a und, werfen 


ſich hin und her. 





Des KRollomdeon Sohne, ber eine harte, 
große rohe und ſchmerzhafte Geſchwulſt am Halſe hats 
te, bekam Aderlaſſen am Arme, Umſchlaͤge aus fein: 
mit weißen Wein vermiſcht mit Del ma- 


taamen 
i kocht, oder aus Gerſten⸗ oder Weir | 


cerirt und guf ge 
zenmebl- 
Die 
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+. Dem, Meliffender, den das Zahnfleiſch ſeht 


ſchmerzhaft und geſchwollen war, bekam Aberlaffen 
wohl. Alaun ift zu Anfange dienlich. 


Waſſerſuchtige muſſen Arbeiten, Knien, warnt. 
Brodt mit Oele eſſen, nic viel trinken den Kopf 


warm waſchen. Auch dienet weißer und dünner Wenn 
und Schlaf. | J 


Ende des erſten Theils. | | 


y 
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